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Art. I Wilhelm Meiſters Wanderiafre Aueblinsurg 
md Leipzig, bey Gottfried Beffer n Th. (442 

11.8.) 2. Th. (2172 ©.) 18213. 3. Th. (460 &.) 1820. 
Wilhelm Meiſters Tagebuch. Vom Verfaſſer der Wan⸗ 
derjahre (als erſte Beylage dazu). Ebendaſ. (198 S.) 1842. 


Wie ſchwankend noch, trog der gewiß nicht fruchtloſen Bemü- 
hungen fo vieler ausgezeichneten Männet, die Grundbegriffe der 
Aeſthetik bey und find, kann wohl durch nichtd einleuchtender bes 
wiefen werden , ald Durch die Meränderungen, welche daB in der 
Ueberfchrift angezeigte Buch in den äfthetifchen Anfichten hervor⸗ 
gebracht hat. In ungetrübtem Glanze des Ruhmes und von 
Allen als der Größte bewundert ,„ firahlte Göt he unter den Dich⸗ 
tern Deutfchland8, und faum wagte man, furdtfan und 
unter lobenden Befchränfungen, einen leifen. Tadel gegen den 
Gefeyerten laut werden zu laifen. Da erfchien diefe vorgebliche 
Fortſetzung feined geſchaͤtzteſten Romanes, mit um fo größerem, 
Auffehen, da zu gleicher Zeit der Dichter felbft eine Fortſetzung 
desfelben verfucht hatte. Die in diefem Buche vorgetragene An« 
Hage Goͤthe's ift weder durch fcharfjinnige Gründe, noch durch 
eine binreißende Beredfamfeit unterflükt; auf wenigen Seiten 
finden wir faſt ohne alle Entwidelung und nicht felten in bloßen 
Madıtfprüchen die Klagepunfte zerftreut, fo daß man wohl mit 
Recht behaupten fann, gerade das gegen Goͤthe Geſagte ſey 
in dem fonft nicht übel gefchriebenen, und manche beffere Stellen 
enthaltenden Buche dad Schwächfte uud Mattefle. Und dennoch 
bat es auf die öffentliche Stimmunng eingewirft! Wie ſchwere Ber 
fchuldigungen , wie harte Verdammungsurtheile find ‚gegen den 
großen Dichter bey Weranlaffung desfelben laut: geworden; und. 
nicht eben, wie früher, mit der befcheidenen Schuchternheit,, die 
ihr noch bezweifelted Urtheil zur öffentlichen Berathung bringe, 
fondern mit Taut en Uebermuthe, aldtrage man laͤngſt 
ausgemachte und ar nod von befchränften Köpfen oder Herzen 
in Zweifel gezogene Dinge vor! Gewiß eine wunderbare Erfcheis. 
nung in der literarifhen Welt! Sind auch die Begriffe des: 
Schönen und der Kunſt einem wechfelnden Modegefhmad uns 
terworfen, fo daß, was als die fchönfte Blüte der deutſchen 

oefie galt, nad) wenigen Monaten als unfchön und al& unpoe⸗ 
tifch verworfen werden kann? J 
Zum Theil zwar verſchwindet das Wunderbare dieſer Erſchei⸗ 

1 


a Milhelm Meifters Wanderjahre und Tagebuch, XXIII. Bd. 
nung, wenn man bedenkt, daß dieſe Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen über Göthe nur ſcheinbar durch das vorliegende Buch 
hervorgebracht worden ift, in der That aber fchon lange in Ver⸗ 
borgenen beftanden bat. Diefelben Behauptungen, welche hier 
der Verfaſſer feinen Helden in den Mund legt, hat man in ge⸗ 
felligen Zirfeln fchon feit Jahren gehört, nur daß, aus Scheu vor 
der herrichenden Partey, Niemand öffentlich damit aufjus 
treten wagte. ' Diefe Scheu nun hat der Verfafler überwunden: 
mit fedem Muthe wirft er den Verehrern Göthe's den Hand⸗ 
ſchuh hin; und fogleich ftrömen von allen Seiten die geheimen 
Anhänger derfelben Meinung zu feinen Bahnen. Die große Menge, 
welche, ohne alle eigene Meinung, immervon den laute 
ften Parteyhäuptern ſich führen läßt, wird irre, ob nicht der, 
deffen unbedeutendfte Reime fie noch kurz vorher mit rauſchendem 
Subel empfangen, vielleicht überhaupt fein Dichter fey, 
and durch ihr Geſchrey die Stimmen derer übertäubt , welche feine 
Meifterwerfe nach vorurtheilfregem Gefühle und Flarer Einficht 
ehrten und nod) ehren. " Jenes Wunder alfo läßt fich leicht erklaͤ⸗ 
ven, und die anfcheinend fo durchgreifende Umwandlung der äfthe> 
tifchen Anfichten fchrumpft bey genauerer Betrachtung zu einer 
nur unbedeutenden zufammen, Aber im runde: was haben wir 


durch diefe Aufflärung gewonnen? Das Nach einander der vers 


fhiedenen Afthetifchen Anfichten und Gefühle hat fih in ein N es 
beneinander verwandelt: ihre Verfhiedenheit aber 
bleibt diefelbe, ja wird Durch das Nebeneinander nur noch 
Auffallender und befremdender. Schönheit und poetifcher Werth 
werden demfelben Werfe von Verfchiedenen zu- und abgefprochen, 
und je nachdem diefer oder jener Wortführer lauter feine Meinung 
verfündet, fchwanft die Schale der öffentlichen Meinung auf 
dieſe vder jene Seite hin. Gewiß eine eindrinaliche Aufforderung, 
daß man dahin arbeite, die Begriffe des Poetiſchen, des 
Schönen, des Erhabenen, und die ıhnen verwandten, recht 
ſcharf von allen Seiten zu beftimmen und zu begrängen! Nur das 
burch können wir dieſem, der wahren poetifchen und literardichen 
Bildung fo nachtheiligen Hin- und Herfluten die gebührenden 
Schranfen zu fegen, und in den verwirrenden Kreifen unbegrüns 
Deter Meinungen, den Blick Mar und frey zu erhalten hoffen. Und 
ſollte wohl die Löfung diefer Aufgabe die Gränzen des menfch- 
lichen Wiſſens überfchreiten? Das äfthetifche Fühlen und Urtheis 
len liegen ja nicht in demjenigen Gebiete, über welches unferem 
kürzſichtigen Auge nar ein unficheres Ahnen vergönnt ift: fie find 
Zhätigfeiten unferer eigenen Seele, fonah unsalfo, 
ald nur irgend möglich, und injedem Augenblicke der Beobachtung 
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offen, fo daß wir Demnach bey vereinten ernften Bemühungen einem 
fiheren Gelingen entgegen fehen können. 

Dec. will hier, von einer Kritif Der in Dem vorliegenden Werke 
aufgeftellten Behauptungen ausgehend, einen Meinen Beytrag 
zu diefer fchärfern Beſtimmung der älthetifchen Begriffe zu geben 
verfuhen. Vorher aber muß er diejenigen unter feinen Lefern, 
weiche die falfchen Wanderjahre noch nicht fennen, mit dem Plane 
bes Buches befannt machen; um fo mehr, da das Unternehmen, 
ein Meifterwerf eined Dichter, welchen man verdammt, eben 

durch und mit der Entwidlung diefed verdammenden Urtheils fort« 
zufegen, ſchon an und für fih die Aufmerffamkeit zu fpannen 
geeignet iſt *). 

Im Anfange des erſten Theils finden wir unſern Wil: 
beim mit feinem Selir auf der Wanderung, wenige Tagereifen 
von dem Schlojle, auf weldem wir ihn in den Lehrjahren vers 
hießen. Erift zwar auf dem Wege zum Marchefe Eipriani, 
um diefen verabredeter Maßen auf feiner Reife zu begleiten; aber 
er bat. einen anfehnlichen Ummeg gemacht: denn »nach den vielfa» 
chen und größtentheild nicht fehbr angenehmen Verwides 
lungen, in welchen er ſich die legten Monate hindurch unter Be: 
fannten und Freunden befunden hatte, thut e& ihm wohl, fich 
einmal mit feinen Kinde allein gu willen, und alle Pleineren Eut⸗ 
fehlüffe und Vorfäge, wie fie eine Reife veranlaßt, nach feiner 
eigenen Wahl einzurichten « — Der erfte Keim fhon zu der 
Einnesänderung, weldhe dem Verf., nach feinem Plane, für 
unfern Helden nothwendig ilt. So fehen wir ihn denn auch bald, 
auf einem angenehmen Ruheplape, in Gedanfen über fein feühe- 
sed Leben verfinfen, durch welche diefe Sinnesänderung unmit- 
telbar eingeleitet wird. Der Wankelmuth, mit weldyem er von 
der Bühne zum Kaufmannflande, und von diefem zurüd zu jener, 
und endlich wieder zu anderen Verhältniffen geſchwankt, und dar«. 
über für feinen Lebendzweck fi) gründlich gebildet hat, erfcheint 
ihm in nicht wenig beunruhigendem, ja quälendem Lichte; wozu 
fi) dann noch ein lebhafter Unwille gegen die Menfchen gefellt, 
weiche auf feine Bildung Einfluß gehabt Haben. Und nicht allein 
die früherhin ihm Verbundenen trifft fein Tadel: fondern die Bit: 
terfeit desfelben wird nur gefleigert, als er ſich Das Bild derer 
vergegenwärtigt, welche er unlängft verlafien hat. Die Art, wie 
fie ihre überlegene Welterfahrung zu einer willfürlichen Tyranney 
über ihn benußt, bringt ihn böchlih auf. Selbſt Lothario, 
gegen den er von.der größten Hochachtung durchdrungen gewefen 
ÄÖä€ —___ ————, — — —ñ— — — 

8) Als Verf, dieſer Pſeudo⸗Wanderjahre iſt jet der Prediger Pu flo 
kuchen in Lieme bey Lemgo bekannt geworden. 
1 


4 Bilhelm Meifters Wanderjapre und Tagebuch. XXIII. Bd. 


war, erfcheint ihm jept als zügellos leichtfinnig, und der Lehr: 
brief als unverftändige, hochfahrende und doch nichts bedeutende. 
Phrafen. In diefen Gedanfen wird er durch einen Fremden un- 
terbrochen, den Hauptmann von Coucy, wie wir fpäter erfabz 
zen und Bruder des Abbee, die eigentliche Seele des ganzen Wer: 
feö, welcher , ein Suwohner des Schloifes, wo Wilhelm den 
Marcheſe treffen fol, in Abwefenheit dieſes legteren und des Ba- 
xond, dem das Schloß zugehört, ihn zu empfangen beftellt iſt. 
Mit diefem eilt er dann dem Ziele feiner Neife zu, welches fie jes 
body nicht eher erreichen, bis ihnen durch eine hohe Tarus« 
wand die Klänge einer Quitarre entgegentänen, begleitet von der 
Haren Stimme Mathildens, der Iochter des Baröns. Ein 
zwepter Keim für Wilhelms Ginnesänderung: denn wenn 
auch Natalie der vorher erwähnten firengen Cenfur entgangen 
ist, fo wird doch ihr Bild durch Matbildens fchönere Weib- 
kichfeit, je länger je mehr, in den Hintergrund gedrängt. Kür. 
jeßt jedoch wird er nur »durch die ungewöhnliche Schönheit ihres 
Aeußeru aufs Stärffte überrafcht:« denn, »was Fönnte in der 
Liebe für ein Grund enthalten fegn, daß die Wahrnehmung und 
Bewunderung ded Schönen gehindert, befchräuft, oder unters 
druͤckt wenden follte ?«- und in dem Samilienfreife, in welchen er 
nun eintritt, und den er durch ſich felbft und feinen Felix gleich: 
fam ergänzt, geht ihm zuerft dad Glück der Häuslichfeit und 
eines wohl eingerichteten Bamilienlebend mit Tebendigen Farben 
auf. Die Klarheit und Kraft in dem Geilte des Hauptmannd 
erweckt ihm das Gefühl feiner eigenen Unflarbeit und der Zers 
ftreucheit und Zerrijfenheit feines Weſens. Einfchöner Frühlings: 
morgen, den er mit dem Hauptmann und Mathilden im Gar—⸗ 
ten-feyert, veranlafßt zu einem im Ganzen wohlgelungenen Ge— 
fpräche über dad Leben mit der Natur, mit des Welt, und 
mit dem Herzen, deren verfchiedenartige Vorzüge entwidelt, 
ynd deren Verhaltniß zulegt fo beſtimmt wird, daß das Körper: 
liche und. geiftige Vertrautſeyn mit der Natur die befte Kraͤfti 
gung und das fchönfte Band fir dad gefellige und das in 
nere Herzend- Leben darbister. »Es veranlaßt fo vielfach zum 
NMachdenken über wichtige Gegenftände, zur Befonnenheit in der 
eigenen innern Sphäre, zur Ahnung und Wahrnehmung des 
Schönen, Wahren, Guten und alles Geiftigen, daß das Leben 
im Herzen unmöglich dabey. vernachläßigt werden fann. Und 
es wirft auf den andern Brite fo vortheilhaft auf die Anerkennung 
und Duldung der Menfchheit, auf die phufifche Kraft und Ger 
wändtheit, auf die anfpruchlofe Wahrhaftigkeit des Charafter&, 
auf die Bereicherung an mittheilbaren, allgemein verftändlichen 
Wahrheiten oder blofien. Wahrnehmungen, daß ein mir biefen 
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Vorzügen bereicherter Dienfc auch in den größern, 2 efelligeh 
Zirfeln nicht bloß unanftößig, fondern felbft bemerflich und an: 
genehm erfcheinen wird« (©. 76. 77). or Allem aber hat die 
Natur von jeher befeelend auf die Dihtfunft gewirkt. Diefer. 
lepte Gedanfe gibt dann Veranlaſſunge zu dem Vorfchlage des 
Hauptmannd: »Indeß um unfern Gedanken eigentlid Form zu 
geben, wäre es am beften, wir läfen in dieſen Tagen einige Dich- 
ter gemeinſchaftlich« &o find wir denn zu dem Punfte gelangt, 
wo fih die Polemif gegen Böthe anknüpfenfann. Denn 
Wilhelm findet fih am meiften zu Göthe’s Werfen hinge⸗ 
zogen: »theild weil darin verfchiedene feiner glüdlichften Rollen 
enthalten wären, theild weil die bloß formelle Bildung 
diefes geiftreichen Schriftftellerd ihm ami mühelofeften zu gewins . 
nen und am allgemeinften anwendbar fehien. Er fand hier weder 
einen beftimmten Glauben, noch eine entfchiedene Begeifterung für 
irgend etwas nöthig, um die Schriften zu verftehen, wie dab 
by Schiller, Klopftod und Herder der all war,« an 
welchen letztern Vorzügen es eben auch Wilhelmen noch mehr: 
fach fehlte (©. 96). Als er daher auf die Aufforderung des 
Hauptmann, ohne Weitered unter allen deutfchen Diehtern den: 
jenigen zu nennen, deffen Anfichten er für die richtigften halte, und 
deilen Poefie ihm die geläutertite ſcheine, Goͤthe genannt hat, 
wird ihm vom Hauptmanne und von Mathilden der Fehdehand⸗ 
ſchuh hingeworfen. Bon beyden wird nun Wilhelm in und 
außer ihren Lefezirfein bearbeitet, vorzüglich aber vom Haupt» 
manne, der fchon früher für ihr Intereſſe gewonnen (denn er 
ift ed, welcher den Beift feines Vaters im Hamlet gefpickt, 
und ihm den zur Flucht ermahnenden Schleyer zurädigelailen hat), 
und durch die Erzählungen des Marchefe darin göfteigert, fid) 
vorgenommen hat, tief aufihn einzuwirfen. Nach einigen allges 
meinen Erörterungen über dad. Wefen der Poefle, wird Gothe's 
Anflage eröffnet. Der Haurtmann erflärt ihn (8.164), um 
in einem flaren Sage den Streitpunkt zu geben,« für einen 

vetifhen Geiftes:K!äugner,« indem er »nicht die unfichts 
are Gottheit, fondern nut ihre firhtbare Erfeheinung ,. anbete, 
nicht das wefentlide Schöne, fondern feine Offenbatung.« Die 
Kunft der Darftellung gefteht er ihm ungefchmälert zu; aber 
(&. 146) »ſoll m der Kunft bloß die Darftellung dasjenige 
ſeyn, worin das Schöne liegt, fo bleibt zwifchen niederländifcher 
und italienifcher Malerey, zwifchen Porträten und Antifen, zwi: 
fhen Boccaz und Schiller, zwilhen Properz und Klop⸗ 
flo Fein Unterfchied, und fie erfcheint überhaupt als etwas fehr 
Untergeorbneted und Entbehrliches.. Nein, au in dem Ge⸗ 
halte der Kunſt muß ſich das Schöne audfprechen, wenn wir fie 
jur Prophetin und Priefterin des Geijtigen und Göttlichen erhe: 
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ben follen. Wilhelm vertheidigt feinen Liebling mit fehr ſchwa⸗ 
chen Gründen, indem er Anfangs den Standpunft, von weldhem 
die Urtheile feiner Gegner gefällt werden, nicht als reinfünfts 
Lerifch gelten lafjen will, fich aber bald gefangengibt. WVorzüg- 
lich flarfen Eindrud auf ihn madıt die Aeußerung des Haupt⸗ 
mann, aud fein eigener Charafter gehöre zu der 
Klaſſe der noch fchwanfenden, zum Theil durch die Umftände ges 
bildeten und wieder veränderten Charaftere, ohne rechte Einheit, 
ohne einen entfchiedenen Mittelpunkt, auf den fih alle Erfennt« 
nijfe, Kräfte, Orundfäge und Beftrebungen bezögen, und habe 
bierin mit den Götheſchen Charakteren eine ent- 
fhiedene Aehnlichfeit. Diefes Wort wirft wie ein elefs 
teifcher Funke, feinen Blick zu fchärfen: denn »O, man liefet und 
urtheilt anders, fobald man anfängt in Beziehung auf fich felbft 
zu lefen und zu urtheilen ‚« under erröthetnun, in Goͤthe's Hel- 
den nur feine eigenen Gebrechen abgeipiegelt zu fehen (&. 107.8). 
Die Bekehrung macht Niefenfchritte: der bewunderte. Goͤtz er⸗ 
fiheint ihm bald nicht mehr als ein rechter Held, fondern ald mit 
einem deutlichen Anflug der innern Schwäche behaftet, an 
welchen alle Männer Göthe's Franfeln; und beym Werther, 
von welchem der Hauptmann »leider gar nichts zu fagen« 
weiß, empfindet er gar Langeweile (©. 198, 99). So macht 
dann unfer Wilhelm, wenige Tage fchon, nachdem er Goͤthe 
in den Himmel erhoben, und nach drey oder vier und mitgetheil= 
ten ®efprächen über denfelben, feinem Herzen in folgender Gati- 
Iinarifchen Rede Luft. »Und das,« ruft er aus, »das iſt alfo der 
bewündette Göthe! das der Dichter, den ich über alle andern 
mit Vorliebe hinausſetzte, Durch den ich mich für die Kunft bilden 
wollte, in welchem ich die ganze Menfchheit gefpiegelt glaubte! 
Was ift denn die Menfchenwelt in feinen Schriften? Gerade die 
großen Charaftere, welche am meiften Aufmerffamfeit verdienen, 
weil fie etwas Hohes klar erfannt haben, und mit Entfchiedenheit 
ausführen, die Helden der Greyheit, des Patriotiömus, der Kraft, 
der fittlichen Strenge, des Glaubens, der Liebe, der Freunds 
ſchaft, gerade die vermißt man völlig. Vor uns liegt fie da, 

eine Welt ohne Heroen, in der nur untergeordnete Größe, Lebens- 
gewandtheit, Klugheit, Sinnlichfeit, Leidenfchaften der Schwäche, 
Anmaßung, vornehme Bildung, guter Wille eine Anerfennung 
finden, und die einzige weibliche Reinheit nur als ein Wunder 
begriffen wird, deifen Grund nicht nachgewielen, und beynahe 
abergläubig aus der finnlichen Natur hergeleitet ift. Iſt denn 
das die Menfchheit ganz? Iſt das ihr durch die Kunft erhobenes 
Bild, und foll die Wirflihfeit noch gemeiner, nie- 
driger feyn? Nein, es wäre eine Läfterung, das zu 
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fagen. Es gibt in ihr etwas Edles, Hohes, wovon in Gör 
then feine Spur if. Alle Höhen, alle großen Ströme find 
aus diefer platten Landkarte weggefallen, und nur die 
Pracht der Gebäude des Menſchenwerkes, nur die 
hollaͤndiſche Reinlichkeit fol uns dieſes Oberyſſel 
intereſſant machen« — Der Verf. ſelbſt fühlt das Unpaſſende 
dieſer übereilten Umaͤnderung, und laͤßt daher den Hauptmann 
antworten: »Wenn Sie fo fortfahren, fo werden wir bald unſere 
früheren Rollen austaufchen, und ich werde ganz gegen mein 
Vemuthen die Vertheidigung des Dichters übernehmen müllen ;« 
aber hierdurch wird dem Ungenügenden ſchwerlich abgeholfen. 

Den Schluß des erften Theiles machen allgemeine Be 
mertungen über dig deutſche Literatur, und über 
die Art und Weife, wie ed einem folchen Dichter habe gelingen 
fönnen, ſich gu diefer Stufe des Anſehens emporzafchwingen. 
Der Verf. leitet das vorzüglich davon ab, daß derer, welche nicht 
im Stande find, das Geiſtige in Begeifterung zu begreifen, zu allen 
Zeiten die Mehrzahl war. Auf die rechte Weife dem Söttlichen 
zu dienen, ijt der Menge zu unbequem, zu befchwerlich ; dennoch 
fühlen fie das Bedürfniß, irgend etwas als göttlich zu verehren, 
und ergreifen alſo begierig die ihnen dargebotenen Miniaturbilder 
des Söttlichen, die fie »ohne Raumverlegenheit in einen Winfel 
ihre6 Herzens aufitellen fönnen;« denn »es ift fo viel bequemer, 
ald wenn dad gigantifhe Goͤttliche felbft hineindringt, und, 
mit allem vorhandenen Raum nicht zufrieden, das Herz weitet 
und drängt, und zulegt in-dem Strome Fühner Thaten Luft - 
ſucht.« u. f. w. 

Den Inhalt des zweyten Theiles Fönnen wir bey Wei: 
tem Fürger angeben, da er. mehr Gefchichte, weniger Afthetifche 
Bemerfungen enthält. Die Scene wird eröffnet durch die An⸗ 
Eunft des Wirthes und der Wirthin, begleitet von einem zweyten 
Paare. Bey ihrem Anblide wird Wilhelm im höchiten Grade 
überrafcht: denn er erfenns in Dem Wirthe denfelben Baron wie» 
der, deilen Tiebhaberey für daB deutfehe Theater ihn auf das 
Schloß des Srafen gelodt, und in der Wirthin diefelbe Baro⸗ 
neſſe, deren unglüdliche Leichtfertigfeit ihn zu der Unbefonnen« 
beit, den Grafen zu fpielen, verleitet bat. Durch ihre zerrütter 
ten Vermögendumijtände bewogen, hat legtere einige Zeit nad) 
Wilhelms Aufenthalte bey dem Grafen, dem reichen Baron 
ihre Hand gegeben. Mathilde, das einzige Kind aus der er= 
fien Ehe des Barons, iſt von ihrer fterbenden Mutter, einer na⸗ 
hen Verwandten des gräflichen Haufes, dem Hauptmann von 
Eoucy zur Erziehung anbefohlen, und fo von der Stiefmutter 
unabhängig. Auch durch das erwähnte begleitende Paar wird 
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Wilhelm überrafcht: denn fie find niemand anders, als der 
Graf und die Gräfin. Durch ihre Erfcheinung beunruhigt, bes 
fonder® bey der durch den Umgang mit dem Hauptmanne und 
Mathilden in ipm hervorgebrachten Sinnesänderung, wuͤnſcht 
Wilhelm Anfangs, ſich fo fchnell als möglich entfernen zu koͤn⸗ 
nen; aber der Graf erfennt- ihn nicht wieder, und die Gräfin, 
welche fich glüdlich ſchaͤtzt, durch die Folge feines und ihres Leichte . 
ſinns auf Die Gefahr, in der ihre Seele fchwebte, aufmerffam 
gemacht morden zu ſeyn, und nun den rechten Weg zum Seile 
gefunden zu haben, erflärt ſich fehr beruhigend gegen ihn, und 
trägt duch ihre Feſtigkeit im Guten zu feiner eigenen Befeſtigung 
dey. Der Graf hat den Baron begleitet, um ihm einen Theil 
feiner Güter für feine Herenhuterkolonie abzufaufen. Die Vor⸗ 
liebe des Barons für die altdeutfche Zeit ift übrigene noch unvers 
mindert: Wilhelm muß mitihm eine alte Burg befuchen, welche 
in.femem Gebiete liege, und wo ſich die ganze Gefelifchaft im 
@itterkleider wirft. Dieß gibt dann zu manchen Gefprächen über 
das Mittelalter, über -Bitterromane ꝛc., aud zu einigen komi⸗ 
fehon Scenen zwifchen dem Baron uud dem Hauptmanne Veran: 
daffung Wilhelm wird in diefem Kreife einheimifcher; recht 
wohl aber wird ihm eigentlich erft durch die Aufforderung des 
Hauptmanns, die Ausibung des Talentes, bloßer Lücenbüßer 
in der Geſellſchaft zu feyn, welches man freylich nicht felten als 
Hohe gefelifchaftliche Bildung rühme, aufzugeben, und fein eigen- 
thümliches geifliged Wefen frey mitzurheilen Hierdurch gelangt 
er plöglich zu einer früher ungeahnten Selbftftändigfeit, und ins 
dem er, mit des Hauptmanns Hülfe, ald Kunftverftändiger ſich 
gibt, und als folcher gefucht, zu Rathe gezogen- wird, erwirbt 
er fi) bey den Uebrigen Anerfennung und Achtung, und wird 
ihnen mehr und mehr fogar nothwendig. Mathilde mache im: 
mer tieferen Eindrud auf ihn: ihr Talent, fich über Kleines noch 
funig zu freuen, ihr unbedingtes, ſchweſterliches Zutraugn zu 
ihm, ihr reiner Glaube, ihr Wahrheitsfinn, ihre Begeiſterung 
für das Edle, ihre Hod;achtung für männliche Kraft, ihre Ans 
fpruchlofigkeit bey allem Reichthum der Bildung, ihre Zuneigung 
gu ihm, ohne alles Mißtrauen,, zeigen ihm ein Bild fchöner Weib: 

lichkeit, welches ihn mit der innigften Bewunderung durchdringt. 
Kein Wunder, daß er darüber Natalien's vergißt, befonders 
da ihn das gänzliche Stillſchweigen über feine nahe Verbindung 
mit der Familie in den Briefen an den Baron, fo wie das Aus⸗ 
bleiben von Briefen Nataliens an ihn felbft, immer mehr 
jenem früher fo verehrten Kreife entfremdet bat. In unbewach- 
ten Augenbliden alfo träumt er fid) gern in eine innigere Verbin- 
dung mit ber ihn umgebenden Familie hinein, und mit unange- 
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nehmer Ueberrafchung trifft ihn die Aufforderung des Hauptmanns 
zur Sortfebung feiner Reife, trog der damit verbundenen, fonft 
fo gewünfchten Anerbistung, ihn felbft, flatt des Marcheſe, auf 
derfelben zu begleiten. Cine leidenfchaftliche Zuneigung der Ba⸗ 
ronefle zu ihm treibt ihn fort, nachdem er den Vertauf der zur 
herrnhutiſchen Kolonie beftimmten Güter, und bie übrigen Ange 
legenheiten ded Baron in Ordnung gebracht hat; feft weifet er 
alle Bitten des Barons und Mathildens, ben ihnen zu blei« 
ben, großmütbig alle Anerbietungen der Erfenntlichfeit für feine 
geleiteten Dienfte zurück. Der Abſchied wird Allen, und vor 
jüglih Wilhelmen fehr ſchwer, beſonders da er feine Verpflich- 
tung gegen Natalien verſchwiegen bat, und fich daher Max 
ehilde mit brüderlicher, der Baron mit väterlicher Liebe ihm 
Bingeben, und ihn gewiller Maßen peinigen. Seinen Selir 
läßt er bey der Graͤfin, welche den Knaben wie eine Mutter lieb 
gewonnen, und wie eine Mutter für feine von Wilhelm fo ver- 
nachläßigte, leibliche und geiftige Bildung zu forgen übernom- 
wen bat. u 
Bon den wenigen, dem zweyten Theile eingeftteuten aͤſtheti⸗ 
fchen Bemerkungen werden wir fpäter zu reden Selegenheit haben. 
Weit reicher ift daran der Dritte Theil, in welchem dafür die 
Geſchichte fo gut wie gar nicht fortfchreitet; denn alle Perfonen, 
mit welhem Wilhelm auf feiner Reife zufammentrifft, find wer 
nigmehr, ald Hebel für die Entwidelung feiner Anfihten. Dazu 
ehoͤren zuerſt zwey Sremde, ein Herrvon Dttwal. und ein Pro: 
Fler Badenftein, aus einer großen Univerfitätfiadt,, mit welr 
hen die Reifenden an einer Wirthörafel Geſpraͤche überMoral und 
Poefie führen. Auch hier wieder wird Göthe ſchwer angeflagt. 
»Göthen eben, fagt der Hauptmann, befchuldige ich mehr, 
als alle Anderen, daß er das eigentlich deutfche Weſen verfannt, 
daß er nur NRepräfentant der ſchlechten, formlofen, zügellofen 
neueren Zeit, nicht aber des deutfchen urfprünglichen Sinnes fer. 
Was Treue fen, das hat er nie begriffen, felbft fein Goͤtz bricht 
das ritterlihe Wort, und alle feine Helden haben weder äußerlich 
noch innerlich etwad, das fie mit germanifcher Treue heilig fefthal: 
ten⸗ ıc. (S. 34) Der Wirth verbietet darauf feiner Tochter die 
Schriften Goͤthe's zu Iefen, welche ihr der Stadtfchreiber ger 
bracht bat. Diefer erfcheint nun als Nitter Gothe's, aber 
wieder als Ritter von Mäglicher Geftalt, vorzüglich da ihm der 
Berk zum Thema feiner ertheidigung die frenere Anficht der 
Liebe gibt. Da er nurdiefe für dichterifch gelten laſſen will, wird 
dad Benfpiel aller berühmten Dichter unter den Spaniern, Eng⸗ 
ländern, Italienern, Franzoſen, ja felbft unter den Griechen 
gegen ihn angeführt, welche. der firengen Anficht von Liebe und 
Treue gehuldigt haben. Unter den entarteten Römern habe die 
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ungebundene Anſicht ihren Urſprung; in der neuern Zeit ſey ſie 
durch Rouſſeau's Heloiſe, durch Wieland, vorzüglich aber 
durch Göthe, gegen das Urtheil des Volkes, hervorgehoben 
worden. »Göthe hat der Treue ihr Reich genommen, und 
dem-fpätern Alter des Lebens feinen eigenthuͤmlichen Reiz ausge: 
Jogen, um es mit dem mißjtändigen Gewande der Sehnſucht 
zu befleiden« (&. 105). Eingeflochten find Gefpräche über den 
Ritter Toggenburg und Eid, anderen Bilde fih Wilhelm 
kraͤftigt, bey aller inneren Untreue gegen Natalien, doch 
äußerlich ihr treu zu bleiben. Mit Ottwalt verabredet cr 
einen poetifchen Wettfireit. Zum Helden wird Camillus bes 
flimmt, und Wilhelm arbeitet in einer bedeutenden Stadt, wo 
fie fich in der Mitte des Sommers längere Zeit aufhalten, fein 
Schaufpiel aus, deilen Plan uns mitgetheilt wird. Im Früh⸗ 
berbite ziehen fie wieder nad) den Gebirgögegenden und befuchen 
dort einen alten Bekannten des Hauptmanns, den oberſten koͤnig⸗ 
Iichen Beamten Anfelmus, einen Mann voll Sonderbarfeiten, 
Der bald diefes, bald jenes unternimmt, und wieder liegen läßt, 
fobald er felbit es müde, oder es ihm von Andern verleidet wird. 
Da er fid) unter Anderem auch viel mit Philologie beſchiftigt, 
führt er Wilhelmen gern in die griechiſche Riteratur ein, die 
dieſer freylich nur, duch Anfelmus Erläuterungen unterjlügt, 
in Ueberfegungen liefet, welche doch einen fo ftarfen Eindruck auf 
ihn macht, wie auf die erften Wiederherſteller der Flaififchen Lite 
teratur. Bey allem Erhebenden hat indeß die griechifche Größe 
auch zugleich etwas Beangſtigendes für ihn, weil er fie zu fehr 
über fich erhaben fühle. Mit den homerifchen Helden ift er unzu- 
frieden , deito mehr aber nehmen ihn Sophofles und Aeſchy⸗ 
lus ein. Der alle ihre Werfe befeelende «noch unbegriffene Zau⸗ 
ber des vollftien inneren Ebenmaßed« wirft gewaltig auf ihn: 
denn vfoldy eine Harmonie war ihm in Schriften noch nirgend 
vorgefommen; des Aeſchylus wie des Sophokles ganyed 
Weſen fhien ihm wie in einem reinen Buß in ihren Werfen abge- 
bildet. Er war kühn genug, an den einzelnen Verfen herum zu 
taften, um zu fehen, ob nirgend auch nur eine Fleine Ungleichheit 
fühlbar fey, und, immer mehr entzüdt, überzeugte er fih, daß fie 
jedem Vorwurfe unzugänglic) wären. Auch dieß gibt dann 
wieder Gelegenheit, gegen Göthe zu eifern, welchen man mit 
Unrecht oft diefen Griechen an die Seite geftellt, und zum Schlujfe 
werden Betrachtungen über das gegenfeitige Verhältniß ded G us 
ten und Schönen mitgetheilt, deren Reſultat der Verf. in der 
Vorſchrift zufammenfaßt, »daß die Poefie der Moral weder ent: 
gegen arbeiten, noch fich unterordnen müſſe- (©. 260). — 

Die Ausführung der hier mitgerheilten Umriſſe if von ver: 
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fhiedenem Werthe: an manchen Stellen gelungen, an andern 
wieder matt und farblos. Die erfte Hälfte des erften Bandes 
beftiht durch eine überrafdhende Achnlichkeit mit Goͤthe: die 
Schilderungen der Charaktere und ded Hintergrundes athmen Le: 
ben und Srifche, die Gefpräche find natürlich eingeleitet und ges 
gliedert, der Styl zeichnet ſich durch einfachen Schmud aus. 
Aber man fieht bald, daß dieß nur aus dem Verfahren hervorge⸗ 
gangen, welches der Verf. (Th. I. &. 130, 3ı) empfiehlt, daß 
er nämlich Goͤthe fo lange gelefen, bis er ſich in feine Darftel- 
lungsweiſe geiftig bineingelebt, und fich diefelbe, wenn auch nur 
für furze Zeit, zu eigen gemacht hat. In der zweyten Hälfte 
des erfien Theils werden ſchon die Gefpräche fteifer, die Entwick 
lung der Eharaftere oberflächlicher, der Ausdruck überladener. 
Der zweyte Band enthält wieder theilweife gelungene @tellen, 
fteht aber dody im Ganzen dem erften nah. Am fchwächlten iſt 
unflreitig der dritte, fey es nun, daß die Hand des Verf. erlahmt, 
oder durch den urterwarteten Beyfall zu fehr beflügelt worden iſt. 
Der Böthefhen gleichitellen, wie Manche gerban, Möchten wir 
feine Darftellungweife felbft in den gelungenften Stellen nicht: 
denn auch hier fehlt ihr noch viel zu der Gediegenheit und Kürze, 
zu der edlen Einfachheit und dem fchönen Gleichmaße, welche Die 
früheren Werke Göthe's über alle übrigen der deutfchen Lite 


ratur erheben; und vor Allem zu dem das tiefſte Wefen der Cha⸗ 


raftere durchdringenden Scharfblide, durch welchen es diefem 
Dichter möglid) wird, mit wenigen , leicht hingeworfenen Zügen 
und dennoch ein lebendiges Sanze zu geben, und zur Ausfüllung 
derfelben gleichfam zu zwingen. Im Allgemeinen bleiben uns in 
den falſchen Wanderjahren die Charaftere ziemlich todt, und alle 
Liebenswürdigteit Marhildens, alle Großmuth des Haupt⸗ 
manns, von welchen der Verf. erzählt‘, oder die er in ihren Res 
den bervortreten Taffen will, vermögen und nicht zu erwärmen. 
An Wilhelm Meifters Tagebuche findet fi) unter Anderem 
(8.39) die Behauptung: «der Dichter gebe viele Vortheile auf, 
wenn er feinen Helden felber erzählen laffe; vielmehr ſeyen das 
wirffamfte Mittel zur Charafterfchilderung gemütbliche Be- 
merfungen über eine Perfon und Schilderungen 
feiner Handlungen in gleiher Weiſe.« Rür Dichter, 
wie der Verf., welche ed nicht verftiehen, in den Worten die 
Seele abfpiegeln zu laſſen (in welchen fie ſich unftreitig weit un» 
mittelbarer und beftimmter abfpiegelt), mag dieß wahr 
ſeyn; aber eben dadurch geht ihm das innerite Leben der Poefie 
ab, welches fih in Goͤthe fo reich entfaltet hat. Wenn alfo 
wirflich die Idee, welche diefer neue Biograph Wilhelm Me.i- 


- 


ſters von ihm hatte, diefelbe, wieer (Tagebuch S. 14) behaups 
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tet, gewefen wäre, »welche bey feiner Erfchaffung dem Geiſte 
des Schöpfers uorfchiweben mochte, durch das nachfolgende 
Leben des Geſchöpfes aber halb verwirklicht, halb verkehrt wurde,« 
- fo würde diefelbe fchwerlich jemals zum Leben gefommen, fondern 
es höchitens bis zu einer todten Geburt gebracht haben. Un- 
ter Diefer Einfhränfung fönnen wir dann dem Verf. al 
lerdings zugeben, daß feine Charaftere,die Göthe’fchen an Ideas 
Ittät übertreffen; obgleich der Hauptcharafter, Wilhelm, nur 
in wenigen, gleichfam aufgeflebten Zügen; denn im Ganzen 
fönnen uns fein Wanfelmuth, feine Unbeftimmtheit und feine 
innere Untreue nody weniger, ald bey Göthe gefallen. 

Der Gegenſatz ded Verf. gegen Goͤthe (welchen wir übri« 
gend bis jept nur erſt einem Theile nach dargeftellt haben) Franft 
außer an der fchon erwähnten Ungründlichfeit noch überdieß an 
einer nicht geringen Leidenfhaftlichfeit, welche zuweilen 
z. B. in der Refapitulation der Entwidlungsgefhichte Wil- 
beim Meifters (Th. III. 115—38 ) fogar in Semeinheit aus⸗ 
artet. Bey diefen und ähnlichen Stellen hat Rec. nicht über 
Gothe, der das Unfittliche und Unedle doch wenigftens ſcham⸗ 
haft verdeckt, aber wohl über feinen Beurtheiler erröthen müſſen, 
welcher fich nicht entblödet, dasfelbe, um feine Anklage gewichtiger 
ir machen, auf das Schamlofefte aufzudeden. Darin , gewiß be: 

eht die wahrhaft ideale Gemüthlichfeit nicht. — . 

‚Doc e8 ift Zeit, daß wir uns zu einer genaueren Würdigung 
diefer gegen Göthe geftellten Anflage wenden. Um bierbey nicht 
nur und felbft von der Teidenfchaftlichfeit frey zu halten, mit wel- 
cher man fid) faft überall bisher für oder wider erflärt hat, fon= 
dern auch zur Milderung diefer LeidenfchaftlichFeit bey Andern 
beyzutragen, wolien wir (wie ſchon früher bemerft) auf philos 
fophifche Principien unfer Urtheil zu begründen fuchen, und da⸗ 
ber fürerft, ganz abfehend von der Wahrheit und Balfchheit der 
im Befönderen gegen Goͤthe vorgebrachten Befchuldigungen, die 
allgemeinen Streitfragen unterfuhen, auf welchen die Ent: 
fheidung beruht. Was verfteht man eigentlih unter J deali: 
tät? Gilt die Forderung derfelben für Dichtwerfe allgemein? 
Und wenn dieß, dürfen wir das gleiche Richtmaß für alle ge- 
brauchen, oder gibt ed mannigfahe Oattungen und 
Grade des Idealen, von welchen in einem Dichtwerfe die 
eine ausgeprägt feyn, die andere fehlen Fann ? 

Schon in der Einleitung haben wir darauf aufmerkſam ge: 
macht, daß der jebt hervorgetretene Gegenfaß der Anfichten nicht 
erft vom Verf. erzeugt worden ift, fondern ſchon lange vorher, 
nur mehr im Verborgenen und in den Kreifen des gefelligen Le⸗ 
bens, ald in dem wilfenfchaftlichen Verfehr, beftanden hat, obr 
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gleich er auch hier nicht ſelten deutlich genug iſt. Der einen 
Partey, zu welcher auch unſer Verf. gehoͤrt, ſchwebt vorzüglich 
Schiller als die Krone der Dichter vor Augen. An ihn mit 
Begeiſterung ſich aufchließend , und ihn überall zum Muſter neh⸗ 
mend, glaubt fie mit Berufung auf ihn behampten zu fönnen, 
nur diejenige Poefie zeige fich‘ ihrer hohen Beſtimmung wür» 
dig, weldye die Ideale der Sittlichfeit durch ihre Werke ver« 
fläre. In diefen mülfe jeder wahre dichterifche Geiſt, ald in 
feinem eigenthümlichen Elemente leben; wer fich nicht zu ihnen 
über die Wirflichfeit erhebe, fondern die Dürftigfeit und 
Gemeinbheit diefer lepteren zufrieden in feinen. Werfen abfpies 
gele, zeige fich der Weihe unwürdig, welche ihm die Natur durch 
Ausftattung mit andern dichterifchen Talenten habe zu Theil wer⸗ 
den laſſen. Dagegen die andere Partey, welche fich vorzüglich. 
auf Göthe und Tied, und auch wohl auf Shafefpeare, 
als Mufter, beruft, das Ide ale höchſtens nur als Ne— 
benwerk der Poeſie gelten laſſen will. Das eigentliche Weſen 
der Poeſie beſtehe in dem engſten Anſchließen an die 
Natur, an das Wirkliche; was ſich von dieſem ablöfe, 
ſey fehlerhaft und der Poeſie fremd. Daher die erſte Bedingung 
für alle von derſelben dargeſtellten Perſonen darin beſtehe, daß 
fie in ihrer wahren Natürlichkeit und Menſchlichkeit, mit Floiſch 
und Blut, und mit den nun einmal nicht vermeidlichen irdifchen 
Mängeln vor und hintzeten; und man verfenne demnad, dad We⸗ 
fen der Poefie, wenn man diefelben "vom Srdifchen entfleiden, 
und al& febenentblößte, zwiſchen Himmel und Erde in freuden⸗ 
und genußlofer Kälte ſchwebende Geſchoͤpfe hinftelle. Ja Einige 
aus diefer Schule find fogar fo weit gegangen in ihrer Verwer: 
fung des Idealen, daß fie dadfelbe den unverföhnlicdhften 
Keind der wahren Poefie, das zerflörende Prin— 
eip dDerfelben, genannt haben. 

Am unmittelbarften und nachdrüudlichfien gewiß erklärt fich 
ein unparteyifch richtendes Gefühl gegen die letztere Behauptung., 
Wäre es für den Dichter genügend, daß enmit lebensfriſchen Far⸗ 
ben malte, was auch übrigens der Gegenftand feiner Dar⸗ 
ftelung feyn möge, fo fiele jeder Unterfchied hinweg zwiſchen dem 
Dichter und Gefhihtfhreiber, und der letztero, auch 
wenn er nicht im Geringiten fich von der Wirflichfeit entfernt, 
nicht dad Mindeſte gedichtet hätte, koͤnnte auf jedem Blatte, 
md in der Erzählung jeder noch fo unbedeutenden Bes 
gebenheit, in der Schilderung jedes noch fo wenig 
intereffanten Ebarafters, den höchiten Dichterfrang er⸗ 
ringen. Dieß aber, fo unmittelbar e8 auch aus den vorher ent- 
widelten Grundſätzen diefer Party folgt, wird gewiß nie. 
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mand zugeben wollen. Indeß iſt doch auch von der andern Seite 
Mar, daß das Weſen des Poetiſchen keinesweges in der Er dich—⸗ 
tung und im bloßen Gegenjape gegen das gefhichtli dh 
Veberlieferte, gegen das Wirtliche, liegt. Denn wäh: 
rend leider manche Dichtungen von poetifchem Geiſte wenig oder 
nichts in fich tragen, vermag uns die Geſchichte zuweilen in eine 
Stimmung zu verfegen, welche wir nicht bloß gleichnißweife, fon- 
dern im eigentlichiten Sinne (nach der Wendung, welche nun 
einmal der Sprachgebraudy bey diefem Worte genommen) als 
poetifch bezeichnen. 

Ein fcheinbarer Widerfpruch freylich, aber welcher eben darum 
wohl geeignet it, duech die Hervorhebung des in den beyden ent- 
gegengefeßten Sleichartigen und zu der gefuchten Erfenntniß des 
Poetifhen zu führen. Nur dasjenige nämlich in dem gefchichtlich 
Ueberlieferten nennen wir poetifh, was und ergreift, was in der 
durch feine Vorftellung vermittelten Nachbildung uns irgendwe 
zu einer höheren Stufe des Dafeyns erhebt. Wir 
finden das auch ſchon ausgefprochen in der ziemlich allgemein ver⸗ 
breiteten Foderung, das Poetifche folle fchön oder erhaben 
feyn; und was uns in der Weltgefchichte von fehönen oder erha⸗ 
benen Charafteren,, von fchönen oder erhabenen Entwidelungen 
entgegentritt, ftellt fich eben dadurch dem Poetifchen als gleichar: 
tig an die Seite. Aber was it ſchoͤn und erhbaben? Wer 
vermag das durch diefe Ausdrüde bezeichnete unendlich Mannig- 
fache in die Schranfen Emed Merkmales zufammen zu fallen, 
und das, nach dem Gefchmade verfchiedener Völker und Zeiten 
en Wechſeln Kreifende zu Einer feften Anfhauung zu 
eſſeln? 

Verfolgen wir indeſſen die aufgefundene Spur, ſo zeigt ſich 
zuerſt, daß durch die Begriffe des Schönen und Erhabes 
nen feineswegs der ganze Umfang deflen ausgefüllt wird, was 
und zu einem höhern Dafeyn zu fleigern vermag. Es gibt Charaf- 
tere im Leben und in der Dichtung, welche, ohne irgendwie fchön 
oder erhaben zu -feyn, und dennoch hinreißen durch ihre Beweg⸗ 
lichfeit, durch die Schnelligfeit und Leichtigfeit aller ihrer, wenn 
auch eben nicht zu hoher Vollfommenheit ausgebildeten Vorſtel⸗ 
Iangen und Gefühle, dunch die Lebensfrifche, welche ihre ganze 
Weltanficht athmet. Mit Vergnügen folgen wir ihnen in ihrer, 
wenn auch nicht immer gediegenen Thätigfeit, indem wir Dadurch 
unfere eigne Seele, wie durch einen neuen Lebenskeim, befruch⸗ 
tet fühlen. Sofommtdann Lebendigfeit, als die dritte Gat⸗ 
tung ber für uns möglichen Steigerungen unfered Dafeynd zur 
Schönheit und Erhabenheit hinzu. Stellen wir diefe beyder latz⸗ 
teen mit jener in Vergleich, fo finden wir auch bey der Empfin⸗ 
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dung des Schönen eine Steigerung ber Lebendigkeit, nur 
gemildert durch die Beymifchung eines andern Princip6 ; dagegen 
in der Empfindung des Erhabenen nichts davon ſich zeigt. Wiel⸗ 
mehr ift die diefem eigenthümliche Steigerung der Kraft au⸗ 
Berdem , daß auch fie eine Steigerung des Daſeyns ift, in Allem 
dem Gefühle des lebendigen beynah entgegen ges 
fest: ein Tangfamer Fortſchritt, flatt des rafchen; ein der Un⸗ 


beweglichkeit verwandtes Gehaltenfeyn der un flatt des 


leihten Wechſels; eine in ihrer Selbfiftändigfeit gewiller Maßen 
abfchließende Spannung, flatt der offenen, empfänglichen Hin⸗ 
gegebenheit. Aber wie jenem, fo ift auch diefem die Empfindung 
des Schönen verwandt ; und geben wir alfe, abgefeben von den 


Durch die eigenthüümlihe Befhaffenheit der Dinge be 


ſtimmten Eigenfchaften ded Erhabenen, Schönen und Lebendigen, 
rein darauf aus, ihren [ubjeftiven Charafter, oder dasje⸗ 
nige, zu begreifen, wodurd fie uns eben erhaben, fchön und 
lebendig find, fo wird uns dieß nicht fchwer fallen. Alle Seelen» 
thätigfeiten entftehen durch die Anregung der urfprünglichen See⸗ 
kenvermögen durch äußere Reize, welche jene mehr oder weniger 
vollfommen in fi) aufnehmen und fi) aneignen. Die Reize aber 
find von doppelter Art: Reize des Lebens und Reizeder Kraft; 
fo wie das Vermögen der Seele für die Aufnahme beyder geeig- 
net. Se größer die Fülle des Reizes, um defto größer auch-die 
Steigerung des Vermoͤgens, welches ohne den Reiz todt, oder 
doch mit dem Gefühle der Schwäche behaftet if. Jedoch gilt 
dieß nur bi6 zu einem gewillen Punkte: denn wird der Reiz zu 
reich oder zu heftig für dad Vermögen, fo daß ihn diefes nicht 
aufzunehmen, nicht zu verarbeiten vermag, fo entſteht Efel oder 
Ueberreiz. Wo aber, mit der angemeflenen Steigerung des Reis 
zes, auch die Steigerung des Vermögens ihren höchfimöglichen 
Punft erreicht, da entfliehen die Gefühle des Erhabenen, des 
Schönen oder des Lebendigen: dad Erhabene, wenn die Steir 
gerung eine Steigerung der Kraft; des Tebendigen, wenn 


fie eine Steigerung des Lebens; des Schönen, wenn fie aus 


beyden harmoniſch gemifcht ifl. Wozu freylich außerdem 


noch erfordert wird, daß die gewirfte Steigerung über einenziems ' 


lichen Theil der Seele ſich verbreite; denn mit unzähligen See⸗ 
lenthätigfeiten find in jedem Augenblide auch unzählige Gefühle 
in der Seele, und nur wenn eine bedeutende Anzahl derfelben 
(mögen fie übrigens fonft von diefer oder jener Art feyn) zu dem 
Gefühle der Erhabenheit, Schönheit oder Lebensfrifche erregt ift, 
fan ſich dieſes Gefühl mit einer gewillen Stärfe dem Bewußt⸗ 
ſeyn fund geben, und der Seele im Allgemeinen beygelegt werben. 

Wir Fönnen alle Poefie in Direkte und indirefte ein- 


Ed 
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theilen, je nachdem fieunmittelbar durch die Nachbildung des in 


ihr Dargeftellten, oder zugleich und überwiegend durch andere 


GSeelenthätigfeiten wirft, welche durch das in ihr Dargeftellte in 
der Seele aufgeregt worden, und diefem vielleicht gar entgegen 
gelegt find. Zwar ift überhaupt Fein Genuß der Poefie möglich, 
als durch Empfänglichfeie für fie; und diefe Empfänglichfeit bes 


ſteht nicht bloß in Der Fahigkeit, die einzelnen für die Darftellung 


gebrauchten Begriffe und Vorftellungen überhaupt in ſich zu er= 
zeugen, ſondern diefe Begriffe und Worftellungen, fo wie die da- 
Durch bezeichneten Gefühle ıc. müffen zu vollfommener Aus: 
bildung fhan von früher ber in uns angelegt, leicht 
reprodueirt, und mit einander zu demjenigen harmonifchen Gans 
zen verbunden werben fünnen , welches Durch das poetifche Kunſt⸗ 
werk erfirebt wird. In’ jedem Falle alfo erreicht Die Poefie ihre 
volle Wirkung nur durch andere, von ihr aufgeregte Seelenthä- 
tigkeiten, welche ihr ald Empfängnißthätigkeiten -entgegen kom⸗ 
men; wo aber diefe den in der Darftsllung unmittelbar gegebenen 
gleihartig find, kann man fie gar nicht andere nennen, 
ba fie ja mır dazu dienen, jene wirklich in der Seele auszubilden, 
welche ohne fie nur mehr oder weniger fchattenähnlich und wir: 
kungslos ſeyn würden, und: da Die neu: erregten-und die von frü: 
ber ber geweckten Seelestthätigkeiten gleichartig find. Dage: 
ger in der indireften Poefie (zu welcher vor Allem die fo- 
mifche gehört) Die zu der Hervorbringung des beabfichtigten Eins 
druckes nothwendigen Seelenthätigfeiten nicht bloß die unmittel- 
bar in der Darftellung mitgetheilten, fondern andere, ihnen viel- 
mehr entgegengefegte find. Wir fehließen die letztere Gat⸗ 
tung der Poefie fürerfi aus unferer Betrachtung aus, und behal⸗ 
ten uns die Beſtimmung ihres Verhältnifles zum Idealen für eis 
nen andern Ort vor. 

Daß aber die Direkte Poefle das Ideale in- dem vorber 
aus einander gefeßten Umfange mit Nothwendigkeit fordert, ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen. Erhaben, oder ſchoͤn, oder ' 
Ichendig muß das in ihr Dargeftellte, muß die Darftellung felbft 
feyn. Ide al heißt urfprünglich, was nicht aus der Wirk⸗ 
Lichfeit entnommen, fandern in der Idee, in der Einbils 
dungokraft gebildet ift. Da aber die noch nicht durch ungün⸗ 
ſtige Einflüffe erkrankte, in fich bildende oder einbildende Seele, 
der in ihr urfprünglich angelegten Gefeßgebung nach, bey denjes 
nigen Vorftellungen am liebſten und laͤngſten verweilt, und die: 
jenigen am häufigfien wiederholt, welche am höchften in Kraft 
und Leben gefleigert find, fo daß diefelben in der reinen, leben⸗ 
dig⸗ Präftigen Seele allmaͤlich immer mehr in den. Borgrund tre: 
ten, und ſich zu Einem Wilde vereinigen: fo hat man das Wort 
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videal« auf diejenigen Vorfiellungen , welche ſich durch jene Stei⸗ 
gerung vor den übrigen auszeichnen, übertragen. In diefer Ber 
deutung genommen alfo darf das Ideale in der direkten Poeße 
nicht mangeln. Ein Dichtwerk, welches einen durchaus gemeir 
nen Charakter in feiner vollen Gemeinheit darftellte, würde eben 
dadurch undichterifch werden. Denn ein folder fann ja rei 
..an und für fich, und ohne eine abiloßende Kraft gegen ſich zu wes 
den, in feine lebendige und fräftige Seele aufgenommen werden, 
Wird er ihr von der Außenwelt aufgedrungen, fo müſſen Refles 
zionen, ®ig, fatyeifhe Gleichnijfe ihe zu Hülfe kommen, um 
fie in ihrem eigenthümlichen Daſeyn zu erhalten; und Ddiefe wer: 
den Dann entiveder unmittelbar und offen, oder in verfledten Ans 
Deutungen auch in der Darjiellung nicht mangeln dürfen. Ein 
völlig widerlicher Charakter kann höchitens in einem pſychologi⸗ 
ſchen Werfe durch Treue und Feinheit der Entwidelung, in einem 
poetifchen aber durchaus nicht gefallen. Daher Charaltere, wie 
Nich ard UI., Lady Macherh 1e , nur denihrer Schlechtigs 
feit beygemifchten Kräftenund Talenten ihre Stelle in Shake⸗ 
fpeare‘ 8 Dichtungen verdanfen; durch dieſe werden auch fie 
ideal, und alfo poetifch, während fie fonft durch ihre Schlech- 
tigfeit aus der poetilhen Erhebung uns herausgeriſſen haben 
würden. Selbſt in untergeordneten Mollen duldet die höhere 
Poeſie keine ganz gewöhnlichen, unbedeutenden Charaktere, und 
wo diefe auftreten müffen, werden fie wenigitens durch dıe im 
der geileigerten Stimmung des Dichtenden nothwendig begrüns 
dete Ipdealität der Darftellung den idealen Eharafteren fo 
verfhmolzen, daß ihre ſchnell vorübergehende Ericheinung die 
Aarmonie des Ganzen dur feinen Mißton flören Tann. Die 
Spealirdt der Darftellung alfo muß die Nicht Sdealität des 
Dargeftellten erfegen, damit Diefed in dem poetifchen Gans» 
zen eine Stelle finden Fönne. 

Spealität der Darftellung und Sdealität des Dar: 
geftellten — alfo gibt ed mehrere Beziehungen, in welchen 
ein dichterifches Kunſtwerk ideal und 'niht:idealfenn fann. — Hie⸗ 
durch eröffnet fidy und ein neues, weites Feld fiir unfere Unter: 
fuchungen, von welchen wir hier freylich nicht viel mehr, als die 
äußerfien Umriſſe angeben können. Wir müffen diefe verſchiede⸗ 
nen Beziehungen und die Art und Weile, wie ſich in jeder vom 
ihnen das Ideale offenbart, befonders betrachten. 

Auch unferem Verfaſſer find diefe verfchiedenen Beziehungen 
nicht entgangen. Zuerft müfle man (verlangt er Thl. I, ©. 120 ff.) 
der Idee bey jedem Kunſtwerke nachyuforfchen fuchen, welche 
.. ber Dichter vorzugsweife ins Auge gefaßt, und gleichſam in ei: 

nem Bilde darzulegen fich zum Ziele gefept Habe: Won dem hier 
- " " " “ 3 
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gefundenen Reſultate hänge dad Haupturtheil über den Werth 
eines Werkes ab. Dann aber fen zweytens die Gedankenfolge zu 
prüfen, ob fie beftimmt und fchön ausgedrüdt find, und in einer 
fhönen Ordnung einander folgen. Beydes hält er fcharf aus 
einander, indem er 5. B. ©. 2ı2 den Hauptmann fagen Täßt: 
»Wenn Göthe auch, wie Sie felbft einzufehen anfangen, die gro⸗ 
Ben Ideen, durch deren Verwirklichung die Welt in ihrer Ordnung 
und Schönheit da fleht, wenn er fie auch insgeſammt nicht be= 
griffen hätte, wenn er fie verfledt, wie der Weltmann den Glau⸗ 
ben, verneinte: fo berechtigt und dieß noch gar nicht, im Allge⸗ 
meinen über. ihn abzufprechen. Er kann deßhalb gar-wohl die Ge⸗ 
danken, welche Feine innere Erhabenheit haben, auf eine Weife 
verfnüpfen und fortleiten, er kann die poetifche 
Melodie fo fehr in feiner Gewalt haben, er kann uͤberdieß eine 
tehnifche Sertigfeit in Anordnung des Ganzen, 
in Ausfcheidung des Ueberflüſſigen, in Verhältnißgebung für alle 
Theile und Ingredienzen befigen, welche ihm einen fehr bedeuten- 
den Rang unter den Dichtern fihern.« — Eine Scheidung, welche 
im Allgemeinen betrachtet, allerdings vollfommen richtig iſt. Doc) 
zeigt fich leicht, daß wir mit diefer zweygliedrigen Einthei- 
lung nicht ausreichen, fondern einer mehr ins Vefondere gehen 


‚den bedürfen. Was der Verf. Idee nennt, und in feinen Er- 


Iäuterungen vorzüglich auf die Charaktere bezieht, müflen wir 
ben genauerer Betrachtung als vielartig erkennen, wenn wir be» 
denfen, daß ja Die Idee eines Fünftlerifhen Ganzen als fol- 
chen nicht felten völlig verfchieden it von den in ihm darge— 
ftellten Charakteren, ja diefen wohl gar auf gewifle Weife 
entgegen tritt. Eben fo fpaltet fi), wad der Verf. unter dem 
Ausdrude Darjtellung zufammenfaßt. Man fpridt von 
Schönheit der Gedanken und der Gedankenverknü— 


pfung, von Schönheit des Ausdrudsıc Auf welde 


Weife alfo zeigen fi) Erbabenheit, Schönheit und Lebendigfeit 
in diefen befondern Beziehungen ? — Wir wollen diefe Fragen im 
Bolgenden, um unfere fpäteren Unterfuchungen vorzubereiten, 
mit ftetem Hinblid’ auf Göthe beantworten. 

Am anfchaulichiten läßt fich in Bezug auf die Charaftere 


die Schönheit ald Vereinigung von Lebendigfeit und Kraft darles 


gen. Die Seele des in fich abgefchloffenen Stoikers, oder des 
Einfiedlerö, welcher der Welt und allen ihren Freuden entlagt 
hat, oder des Helden, welcher feine von den Zeitvorurtheilen 
freye Anficht gegen den Widerftand einer ganzen Welt durchficht, 
wird Niemand bey ihrer Nachbildung als fchön, fondern nur als 
erhaben fühlen. Durch Lebensfrifche aber wird diefe, wenn auch 
aus Begeifterung hervorgegangene, doch in ihrer Wirkſam⸗ 
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Leit Falte und ablebnende Erhabendeit gemildert. Um alfo ei: 
zen fhönen Charakter zu bilden, muß ſich eine lebendige Em ' 
pfänglihfeit mit Sicherheit und Feſtigkeit verbin- 
den; nimmt er auch fremde Einwirkungen in fi auf, fo muß er 
doch nicht allen gleich offen ftehen, vielmehr einige derfelben fo> 
gar abfloßen und widerftrebend befämpfen. Durch allen lebens 
digen Wechfel hindurch alfo müſſen wir einen unverändert 
bleibenden Srund in ihm wahrnehmen. »So viel Einfalt 
bey fo viel Verftand« (fagt Werther von feiner Totte, 
da er von ihr zum erſten Male fpricht), »fo viel Güte bey fo 
viel Feſtigkeit, und die Ruhe der Seele bey dem wahren 
Leben und der Thätigfeit!« Sie ift keineswegs unempfaͤng⸗ 
lich für Werthers wachfende Leidenfchaft; und durch feine vier 
len ausgezeichneten Eigenfchaften wird ihr derfelbe fo werth, daß 
fie mit tiefem Schmerze die Lücke fühlt, weldye durch die Trennung 
von ihm in ihrer Seele entftehen würde, und daß man bey feinem 
gräßlichen Ende für ihr Leben fürchten muß. Aber bey aller die: 
fer freundfchaftlicyen Hinneigung zu ihm, weldye fie auch die lei⸗ 
feften Erregungen feines Innern zu verftehen und vorzufühlen 
fähig macht, hat fie doch in dem Pflichtgefühle ihrer Verbindung 
mit Albert Feitigfeit genug, felbit in den leidenfchaftlichften 
Momenten feinem Andrängen zu wideritehen und ihn zur Faſſung 
zu ermahnen. Und wie entfaltet fich in einzelnen Momenten, felbit 
bey unbedeutenden Kleinigfeiten, die zarte, und doch. kraͤf⸗ 
sige Blüte ihrer fchönen Seele! Wie in ihrer größten Fuͤlle 
zum Bepfpiele an jenem Gewitterabende, wo fie, felbft die furcht- 
ſamſte, durch ihr Zählenfpielen Alles erheitert! .Eben fo ift Wer: 
tber bey aller feiner unfittlihben Schwäche (ein Verhält: 
niß, welches wir fpäter erläutern werden) doch ein wahrhaft ſchoͤ⸗ 
ner Charakter. Wie empfänglich gibt er der Natur fih bin, fo 
daß er ſich felber gleihfam in ihr eigenſtes Weſen umwandelt; 
wie innig fchließt er feinen Sreunden fich an, und lebt er über: 
haupt in den gefelligen Verhältniffen, wo ihm diefelben irgend in 
einer unverfalfhten, würdigen Form erfcheinen; wie theilneb: 
mend verfegt er ſich in die Lage felbft derjenigen unter feinen Mit- 
brüdern, welche am weiteften von ihm in Lebensart und Bildung 
abjtehen. Dabey aber geben ihm fein flarer, die Vorurrheile der 
verfchiedenen Stände und Geiſtesbeſchaͤftigungen durchblickender 
Verſtand, fein fcharfer Beobachtungsgeiſt, fo wie die höheren 
Anfoderungen an die Welt, denen diefe mit ihrem gewöhnlichen 
Treiben nicht zu genügen vermag, eine gewille Stärfe des Cha- 
rakters, welche jene Empfänglichfeit, jene lebendige Beweglichs 
feit in Schwäche auszuarten verhindert, und zu derjenigen Mi» 
fhung eben mildert, die, bey aller Dannigfaltigkeit der Geſtal⸗ 
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me ne mu a ie .om 2 m nnen ⸗ 


2 Bilhelm Meifters Wanderjapre und Tagebuh. XXIII. BB. 


tungen, das fich gleichbleibende Wefen der Schönheit ausmacht. 
Und überhaupt, wie reich ift der ganze Werther an Entfals 
tungen ſchoöner Seelenſtimmungen! Rec., der mit ganzer Seele 
von jeher erniten wiſſenſchaftlichen Studien gewidmet, niemals 
auch eine Spur von demjenigen in fich verfpürt hat, was man 
Wertheriſiren nennt, hat den Werther in pfychologifcher nicht 
nur, fondern auch in Afthetifcher Hinficht unzählig vfe -gelefn, 
und Tiefet ihn immer wieder, nicht bloß mit Vergnügen und In⸗ 
tereife , fondern mit inniger Sreude an feiner herrlichen Blüten- 
fülle, die dann allmälich in fanfte Wehmuth über den Untergang 
derfelben übergeht, fo daß es ihm in der That unbegreiflich ift, 
wie der fonft eben nicht ftumpfe Verfafler der falfchen KBanderjahre 
ihn „langweilige finden, und über ihn »gar nichts zu ſa— 
gen« willen fann. Gewiß, er könnte viel, fehr viel Gu— 
tes aus ihm lernen! — Im Wilhelm Meifter zeichnet 
fih vorzüglich Lot hario durd Schönheit des Charaktere aus. 
Bey aller feiner Umſicht und Entfchloffenheit, bey feiner mehr be= 
fonnenen, als warmen und überfließenden Begeifterung für das 
allgemeine Wohl, und für jeden großen Entwurf, bey feiner 
weife geregelten und uneigennäßigen Erwerbſamkeit fehlt es ihm 
Doch nicht an einem Anfluge von Empfindfamteit, den er ganz 
uräck zu Drängen vergebens fich bemüht, und an Geſchmack für das 
Beben der größeren gefelligen Welt. Hat er früherhin ausgeſchweift 
in den Genuſſe der Kraft und des Lebens, fo ift Doch jegt die hoch 
auffchlagende Slamme zu einer fanften Glut gemildert. Eben 
fo find Natalie und Thereſe, jede in ihrem eigentbümlis 
chen Kreife, durch ihre befonnene und einfichtsvolle, und doch un⸗ 
unterbrochen lebendige Geſchaͤftigkeit fchöne Charaktere, obgleich 
in geringerem Maße, weil weniger vielfeitig gebildet. Auch Wil⸗ 
helm mit feiner reichen Bildungsfähigfeit, die jedoch allem Nies 
drigen und Gemeinen ablehnend, ja nicht felten veredelnd , ent« 
gegen tritt, zeigt ſich meiftentheild als ſchönen Charakter, jedoch 
nur meiftentheild, da, feine Empfänglichfeit nicht felten bis zur 
Kraftlofigfeit finft. Erhabene Charaktere, deren Wefen fchon 
. aus den früher angeführten Beyſpielen genügend erhellt, finden 
fih im Wilhelm Meifter, und überhaupt in Göthe, Feine; 
ale Beyſpiel eines durch feine Iebendige Beweglichkeit zuweilen im 
hoͤchſten Maße intereffanten, aber nie fih zu reiner 
Schönheit verflärenden Charakters fann Philine dienen. 
- Gedanfen und Ausdruck der Geſdanken fließen 
zwar auf gewille Weife in einander. Denn wodurch anderd fols 
Ien die Sedanfen ausgedrudt werden, als wieder durch Ges 
danken? fo daß alfo die Ausdräde nur Theile der Gedanten, 
als der geößesen Ganzen, oder kleinere Gedanken zu ſeyn ſchei⸗ 
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nen. Bey genauerer Betrachtung jedoch treten beyde weiter aus 
einander. Während nämlidy den eigentlichen Gedanken, auch biö 
in ihre Heinften Beitandtheile herab, in dem Denfen des Ganzen 
ihre volle Bedeutung bleibt, geht diefe bey den zur bloßen Aus: 
druckweiſe gehörigen Boritellungen überwiegend verloren. In eis 
nem Gleichniſſe 5. B. iſt eigentlich nur die durch die Vergleihung 
in das Licht geſetzte, oder Die Hauptvorſtellung, felbititändig; das 

egen die Bleichnißvorftellung diefer nur dient, und daher nur im 
6 weit, als es zu diefem Dienfte nöthig it, in den Vorgrund 
der Seele tritt. Auch fie zwar denken wir (fo üt ed in der Seele 
des Dichters, und fo bilden wir es ihm nach, wenn wir feine 
Dichtung auf die rechte Weife in und aufnehmen) im Allgemei- 
sten vollitändig. Aber ihre Beftandtheile Haben doch ein fehr ver⸗ 
fchiedenes Maß der Bewußtfennftärfe: denn während der mit der 
KHauptvorftellung zufammentreffende Theil mit diefer gegenfeitig 
gar höchiten Klarheit und Lebendigkeit fich fteigert, hängt der vers 
fchiedenartige nur gleichlam über, und geht überwiegend für das 
Voritellen verloren. Und auf gleiche Weife werden fih überall 
die bloß zur Ausdrudisweile gehörigen Vorftellungen von den 
Hauptvorftellungen dadurch unterfcheiden, daß die legteren, als 
integrirende Theile der Gedanfenreihe, mit ihrem vollen Inhalte 
fi zu dem Ganzen gufammenfügen, und in demfelben erhalten, 
wahrend durch jene erfteren nur gleichfam vorübergehend und fchat» 
tenähnli die Summe des Vorſtellens vermehrt wird. 

Bas nun zuerfi die Schönheit des Denkens und 
Borftellens betrifft: fo läße fich diefelbe als eine gewilfe Mitte 
baltend zwifhen der abftraften, wiffenfhaftliden 
Durhbildung des Denfend, und den leicht aufbliddenden 
und leicht wieder fchwindenden Vorftellungen der Phantafie 
harafterifiren. Denn gu Begriffsthätigfeiten verbinden ſich (wie 
aus dem Geſetzen der Seelenlehre erhellt) am leichteften und haus 
figften die durch Kraftigkeit audgezeichneten Seelenthaͤtig⸗ 
keiten, und die Beariffbildung laͤßt ſich in dieſer Hinficht als eine 
Anbäufung der Kraft betrachten, deren wir und jeboh 
meißtentheild nur ben ihrer Entwidelung, fonft aber, weil das 
Gefühl dur) Gewohnheit fi abitumpft, nur bey den höchſten 
und fcawierigiten Begriffen beivußt werden. Daher find tief grei- 
fende philoſophiſche Säbe ihrer Natur nach erhaben; und je mehr 
ein Gedauke wilfenfchaftlich durchgebildet ift, um deſto mehr wird 
ihm Lebensfrifche. abgehen. Ein Mangel, welcher indeß nicht 
felten (und hier zeigt fich die ſchon oben erwähnte gradweile An- 
näberung) durch die bloße AUusdruckweiſe audgefüllt werden 
fan. &o werden die tiefiten philofophifchen Bedanten bey Pla: 
to, Jakobi und Andern durch ihre Darftellung in Gleichniſſen 
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und Bildern begründet in der Fülle der Lebendigfeit, welche in 
jenen, Öeiftern neben dem fraftgefteigerten philofophifchen Denfen 
lebt, und felbft in und mit demfelben fich nicht zurückhalten läßt, 
aus erhbabenen in [höne Gedanken umgewandelt. Sehen 
wir aber von diefer, durch die Ausdruckweiſe möglichen Umändes 
rung ab, fo zeigt fich im Ganzen für die Schönheit ded Denkens 
eine gewiffe Mifhung von Reflexion und lebendiger Phantafte 
nothwendig, fo daß zwar bald das eine, bald das andere diefer 
Beitandtheile befonders hervortritt, aber Doch nie eines ganz ohne 
das andere feyn darf. &o hat (um dieß wenigftens im Allgemet- 
nen durch Beyfpiele zu erläutern) bey Schiller die Denfweife 
größten Theile eine Richtung aufdas Erhabene hin auch abges 
fehen von feiner Neigung, über erhabene Begenftände zu 
denfen), die jedoch durch den Tebenidig-frifhen Ausdruck «(feine 
Zulle glängender Sleichniffe ıc.) wieder dem &chönen genähert 
wird. Dagegen die Denfweife und Vorftellung Wielande, 
Thuͤmmels und Anderer überwiegend dem Lebendigen ange: 
Hört, und nur zuweilen fchön wird, wo ihre reiche. Wipader nicht 
fpielenden oder Wortwig ausftrömt, fondern uns einen Blick in 
bedeutendere Lebensverhältniife eröffnet. Als Beyſpiel des Sch ö- 
nen fönnen wir wiederum Goͤt he aufführen. Wie hoch man 
auch zuweilen fein wiſſenſchaftliches Verdienft gepriefen, und wie 
viel man in jeder in feinen Romanen bingeworfenen Bemerfung ge- 
fucht und gefunden hat: fo wird doch ein an ernfte wiflenfchaft« 
liche Ihätigfeit gewohnter, und dadurch zu höheren Korderungen 
geiteigerter Geift fehwerlich in dieſes Lob einftimmen können. Se⸗ 
ben wir von feinen in firengerem Sinne wiffenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen ab, über welche zu urtheilen hier nicht der Ort ift, fo 
werden wir es zwar mit Danf anerkennen, daß er einzelne aͤſthe⸗ 
tifche Verhäftniffe, fo wie einzelne anziehende Seiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, mit hellem Blicke aufgefaßt, und das Aufgefaßte 
in einer Plaren &prache wieder gegeben hat. Nirgends aber fins 
den wir auch nur den Verfuch, oder die Andeutung eines Bedürf⸗ 
niſſes, in dieſe lichtvollen Auffaſſungen einen firengeren Zufammen- 
Hang zu bringen, oder fie auf ihren tieferen Grund zurüd zu fuͤh⸗ 
ren. Vielmehr haben in den meiften Fällen feine Bemerkungen 
gleichſam einen naiven, Findlihen Charakter. Was fich 
ihm mühelos offenbaret Hat, ftellt er eben fo mühelos hin; was 
ihm unaufgelöst und räthfelhaft geblieben, gibt erald ung elös- 
tes Räthfel, oder vielmehr, er bemerft feinen rät 
felhaften Charafter gar nicht, und es fallt ihm nicht 
ein, daß daran noch mehr zu thun feyn koͤnne. Als Beyſpiel 
können feine Bemerkungen über den Unterfchied von Roman 
und Drama ‚bienen. Sie find im Ganzen richtig, und machen 


— 
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ſeinem Beobachtungsgeiſte alle Ehre. Aber dennoch fehlt es 
ihnen ganz an einem erklärenden Mittelpunfte. ' 
Das Drama jiellt Charaktere und Thaten, der Roman Gefinnuns 
gen und Begebenheiten dar; jenes mehr kraftvolle, diefed mehr 
ledende Perfonen. Aber woher fommt es denn, daß die Darfiel- 
lung jener mit einer gewillen Nochwendigkeit zur Poeſie fi 
ſteigert, die Darftellung diefer dagegen in der Profa verbleibt, 
daß Charaktere und Thaten durch das unmittelbar perfön» 
lihe Auftreten und Reden der gefchilderten Perfonen, 
Sefiunungen in der bloß erzäblenden Yorm gegeben feyn 
wollen?! — — 

Mit derfelben ruhigen Klarheit und Anfpruchlofigfeit, und 
doch überaus lebendig, treten auch die von ihm gefchilderten 
Perfonen auf, in reiner Objektivität, ohne Igrifche Beymifchung, 
und überhaupt ohne Inrifchen Schwung , als denjenigen, welchen 
ihr Charakter felbit fodert. Bald werden fie unmittelbar redend 


- eingeführt, bald faßt der Erzähler den Inhalt eines Gefpräche, 


oder einer Scene, oder auch wohl eines „längeren Zeitraumes iu 
eigener Rede oder Betrachtung zufammen. Wie alſo die Nefle- 
xion bey Göthe nie durch Steigerung zu einem willenfhaftlis 
hen Gehalte, oder zu einer willenfehaftlihen Form, der zur 
Schönheit des Denkens uothwendigen Leichtigkeit fichent- 
ſchlaͤgt, fo fhweifen auf der anderen: Seite feine Schilderungen, 
bey aller Anfchaulichfeit nie in. der Lebendigkeit aus. Nur 
zu leicht geht auch hiedurch die Schönheit verloren, wenn aud) 
das Werf an Naturtreue und pſychologiſchem Werthe gewinnen 
follte. Als Beyſpiel fönnen die mıt vollem Rechte fo allgemein bes 
wunderten Werfe Walter Scott's dienen. Wir wollen ihm 
keineswegs die Schönheit des Denkens und Vorſtellens abipre- 
hen; vielmehr findet fich diefelbe an vielen Stellen in fehr hohem 
Maße. Aber wenn er die Gemeinheit und Niedrigfeit in der Ges 
finnung oder in der Bildung in ihrer vollen Wahrheit auftreten 
läßt, wenn er und die Unterhaltung folcher für die Direfte Poefie 
ju niedrigen, für die indirefte zu wenig von der Regel des Gu⸗ 
ten und Schönen ausweichenden Perfonen in ihrer ganzen Aus» 
führlichfeit wieder gibt: fo fühlen wir bey aller Bewunderung, 
welche wir der meilterhaften Porträtähnlichfeit zollen, doch die 
Schönheit des Denkens und Vorftellens verlegt. Goͤthe, 
wenn er auch nicht fo weit, wie Shafefpeare, Perfonen bie: 
fer Art über ihre Bildung binausbebt, nicht fo reich, wie diefer, 
ihre Reden mit Wipesfülle und poetifhem Glanze ausſtattet (dieß 
würde überhaupt nicht in den Charafter der meijten Dichterwerfe 
Goͤt heꝰs paſſen), mildert doch ſtets das Betragen und die Sprache 
niedrig denkender und gefinnter Perfonen, und theilt diefer eine 
mäßige Gebilderheit mit, wie dieß z. B. in der Schilderung Der 
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alten Barbara im Wilhelm Meiſter auf das Augen⸗ 
fcheinlichfte hervortrite. Ein Verfahren, welches ihm niemand, 
der einen richtigen Afthetifchen Geſchmack in fi) trägt, verargen 
wird. Wir willen es seht wohl, Daß die alte Barbara in 
MWirflichfeit anders gefprochen haben würde ; auch Dürfen wir nicht 
glauben, der Dichter babe dieß nicht gewußt; aber wie dieſes 
täufchende Bild in ihm fich unbewußt gebildet, nehmen wir es 
eben fo unbewußt gern in und auf, da mit der Enttäufhang 
Die Reinheit des aſthetiſchen Genuffes verlorenges 
den würde. Wieder®efang und die mufifalifche Begleitung m der 
Oper (eine Vergleichung, welche mehr als bloße Vergleichung ıft), fe 
kann auch diefe Milderung des Charafterd nur den für ihre hö⸗ 
bere Bedeutung Unempfänglichen als Unwahrfcheinlichkeit ſtoͤren. 
Was im Vorigen mehr in Bezug auf die einzelnen Vor« 
ftellungen und Gedanken gefagt worden iſt, laͤßt fich leicht auch 
auf die Verknüpfung der Voritellungen und Gedan- 
ten anwenden. Auch diefe darf, wenn fie fchön ſeyn foll, wer 
der dem philsfophifchen Denken ſich nähern, in welchem ſich durch 
viele Saͤtze Eine eng verfnüpfte Gedanfenreihe fortzieht, noch die 
Verfnüpfunglofigkeit der zu lebhaft angeregten Phantafie oder 
Leidenfchaft haben. Aus der höheren Dichtfunft find daher dieje⸗ 
nigen Uebergangs⸗ und WVerhältnißpartifeln verbannt, welche zur 
Bezeichnung einer zufammengefepten Gedanfenverfnüpfung dienen: 
wodurch denn die in einfachen Sägen fich entwidelnde Ausdruck⸗ 
weife felbft erhabene Gedanken meijtentheild dem Schönen nähert. 
In Dichtwerken von niederem Range (wie z. B. in Romanen) 
ift Die Regel nicht fo firenge. Hier Fönnen beyde Gattungen des 
Denkens, die zufammengefeptere und die einfache, mehr aus ein⸗ 
“ ander, und mehr vereinzelt, auftreten; eine zu große Vereinze- 
lung aber, ein zu nacktes Hervortreten einer diefer beyden entges 
gengefebten Denf: und Voritellungsgattungen wird immer der 
Schönheit Eintrag thun. Daher folhe Thurmperioden, wie fie 
unter allen neueren Völkern vielleicht einzig die Deutfchen bilden 
fönnen, und nur zu oft bilden, felbit in einem Romane nicht vor« . 
fommen dürfen. Als ein Benfpiel ungefchmüdter und einfacher 
Schönheit in diefer Beziehung kann Mori Darftellungsweife 
(im Anton Neifer und einigen anderen Werfen) dienen, fo 
viele Verftöße gegen die Schönheit fi) auch in den Ausdrüden 
und in faft allen anderen Beziehungen ben ihm finden mögen. Auch 
iſt Goͤthe far ohne alle Ausnahme ein Mufter der einfachen 
und leichten, und doch nicht zu einfachen und zu leichten Gedan⸗ 
Tenverfnüpfung. 
Daß in dieſer Beziehung fir jedes. Kunftwerf die Schöne 
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heit unverbruͤchliche Norm iſt, von welcher «6 wohl allenfalls 


nach der Seite der Lebendigkeit, aber durchaus nicht nad der 
Seite der Erhabenheit, bin ausweichen darf, wird leicht deutlich 
werden, wenn wir nun Die Schönheit der Ausdrudweife 
in Betracht ziehen. Im Allgemeinen wird diefe fehon aus dem 
Borigen ihrem Wefen nad flar feyn. Auch bier nämlich wird 
zue Schönheit eine gewille Mitte zwilchen dem Abſtrakten und 
dem Lebendigfrifchen der finnlichen Aufchauung und des finnlichen 
Gefühle gefordert. Bey allen Vorftellungen alfo, welche von 
ber lebendigen Auſchauung zu fern liegen, oder 
welche zu ihrer Bildung Kraftanftrengung erfordern, und auch 
Durch diefe nur in den äußerften Umriflen gebildet werden fönnen, 
muß Die Poefie Bilder und Gleichniſſe aus der Sinnenwelt 
zu ihrer Unterflügung rufen; dagegen fie Dad Binnliche nicht 
felten Durch Bilder aus der geifligen Welt veredelt und wer, 
Härt. Durch diefe begden Arten bildlicher Begiehung kommt, wie 
fhon früherhin angedeutet, zu der eigentlichen Hauptvorſtellung 
nicht® Neues Hinzu ; fondern es wird ihr nur in jenem Balls me 

Lebendigkeit, in diefem mehr Kraft mitgetheilt, und 

fo durch beydes der Schönheit näher gebradt. Vorzüglich 
der erfteren Art des bildlichen Ausdrudes, zu welcher au der 
durch Epitheta größten Theils zu rechnen iſt (die zweyte gehört 
eigentlich mehr dem Deufen, als foldem an, da fi dad Gei- 
flige immer mit einer gewillen GSelbſtſtaͤndigkeit geltend 
macht), kann Die Poefie auf Feine Weife entbehren : denn die Spra- 
he beſteht doch eigentlich aus Begriffen, oder wenigitene 
allgemeinen Vorftellungen, die, ale Abftrakta, der leben- 
digen Friſche entbehren ; und wo das alfo in irgend höherem Maße 
der Hau iſt, muß die Poefie der finnlichen Friſche fo wiel alß 
möglich binzubringen, damit der wefentliche Charafter des Poeti⸗ 
ſchen nicht verloren gebe. Woraus denn wohl deutlich erheilt, 
warum die Poeſie jede Annäherung zum Perlodenbau nothwen⸗ 
dig fliehen muß, und alfo in Bezug auf die Verknüpfung der Ges 
danfen deö Erhabenen ganz auögefchloffen il. Denn foll eine zu⸗ 
fammengefegte Periode in ihrer Ganzheit richtig aufgefaßt 
werden, fo muß fie mit der größten Sorgfalt alles vermeiden, 
was die Aufmerkſamkeit des Lefers oder Hörers zu fehr auf. dab 
Einzelne ablenfen konnte; dieß aber gefchieht nothwendig durch 


‚ die poetifche Ausdruchweile, und fo würden alſo in der Poefle alle 


jufammengefegteren Saͤtze durchaus unveritändlich feyn. 

Kehren wir nun nach diefen Bemerfungen über die Al de 
drudweife wieder zum Inhalte der Poefie zurüd, fo wer⸗ 
den wir freglich nicht laͤugnen fönnen, daß wir denfelben noch 
teineswegs. vollftändig in Betracht gezogen haben. Der Dichter 


/ 
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bat ja. mehr darzuflellen, als Charaktere und Gedanken: er muß 
Landfchaften, menfchliche Geitalten, und noch viele andere Dinge 
malen; er muß Bauwerke fchildern, muß Zöne des Geſanges 
und der Mufif in feinen Dichtungen nachflöten oder nachraufchen 
laffen. Aber die Beſtimmung des Poetifchen in Darfiellungen 
diefer Art würde und zu weit abführen ; auch iſt ja in ihnen die 
Poefie nicht felbfiftändig, fondern nur die Stellvertreterin ande⸗ 
rer Künfte, fo daß ihr eigenthümlich. nichts angehört, als der 
Ausdruif, von welchem auch in allen diefen Beziehungen Die 
fo eben angeführten Regeln gelten. Daher nur nod etwa über 
den Gang der Begebenheiten nähere Beitimmungen gegeben 
werden fönnen. Der Audbildung zum Erbabenen ift derfeibe au 
‚und für ſich nicht fähig. Eine felche wird ihm vielmehr nur durch 
feine Beziehung auf die göttliche Vorfehung: das Schid- 
fal, fo fehr man ed auch als tragifches Princip erhoben hat, if 
eigentlich nie Direkt, fondern nur indirekt erhaben, in fo 
fern namlich, als es zur Entfaltung eines erhabenen Charakters 
Gelegenheit wırd. Zu fliehn, in Bezug auf die Ausbildung zur 
Scönpeit, iſt alfo nur auf der einen Seite eine langfame Einförs 
migfeit , auf der anderen eine fchwindelnde Schnelligfeit in der 
Entwidelung der Begebenheiten. Die Ieptere gehört der tomifchen 
Poefie, die erftere der pfychologifchen Schilderung an, in welcher 
die Begebenheiten nur die Folie für die feelenwillenfchaftlige Ent⸗ 
widelung der Charaftere find. Daher Gefpräche oder Zerglie; 
derungen von Gemüthsbewegungen und Verhältnijlen faum im 
den der Profa ſich nähernden Dichtungsarten den Lauf der Bes 
gebenheiten lange unterbrechen dürfen. 

In Bezug aufdie Schönheit des Dihterifhen Sans 
sen, ald Ganzen, wiederholen fi im Grunde die vorgetra- 
genen Bemerfungen, nur im Großen. Auch bier müſſen Ein- 
fahhbeit und leichte Ueberfhaulidhfeit mt Man 
nigfaltigfeit vermengt feyn. Das Ganze darf zwar nicht, 
Der Fabel aähnlich, auf eine Lehre berechnet ſeyn (dad wäre 
dem Wefen, wie dem Urfprunge, eines wahren Dichterifchen Kunſt⸗ 
werkes ganz entgegen); aber ed darf doch auch’ keineswegs lofe 
aufammengewürfelt feyn, fondern muß, dem Dichter in feinem Er» 
zeugen unbewußt, einen gewillen feften Grund haben: entweder 
einen geichichtlihen, wie Walter Seott's Meifterwerfe, 
oder einen moralifchen, oder einen religiöfen, oder einen phnfifchen ıc. 
Auch hierin find gewiß einige unter Göthe'6 Werken als Mu: 
iter der. Schönheit zu nennen, vor Allem der Werther, von 


vdem man wohl oft nicht mit Unrecht behauptet bat, in ihm: ſey 


. nichts überflüffig, fo wie überhaupt nichts, was nicht von feinem 
Plage gerüdt, weniger zweckmaͤßig feyn würde, Und doch hat 
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feine Anlage fo gar nichtd einem eigentlichen Plane Achuliches, 
und Die hohe Weisheit, welche er enthält, war gewiß dem Ver⸗ 
faſſer felbft während feines Schaffens völlig verborgen, fo wie fie 
leider den meiiten feiner Lefer verborgen geblieben ift, welche darı 
aus vielmehr dasjenige Gift gefogen haben, gegen welches er ih⸗ 
nen Gegengift feyn ſollte. Götz Hat feinen feſten Brund im der 
fo bedeutenden Umwandlung des deutfchen Volfslebens, in wel 
her Götz ſelbſt, auch in der Geſchichte, als eine bedeutende Er» 
fheinung hervortritt. Indeß ift es nicht zu laugnen, daß hierin 
gerade am meiften die fpäteren Werte Goͤthe's von der Regel 
des Schönen abweihen. Schon im Kauft it Vieles berührt, 
und Manches tiefer ergriffen, ohne eigentlichen Mittelpunkt; im 
Zaffo tritt dDiefer zum Nachtheil des künſtleriſchen Ganzen viel 
leicht nur zu ſehr hervor; und deym Wilhelm Meifter hat 
wohl die Unvollendetheit in diefer Beziehung, wenn auch unbe> 
wußt, am meiften zu dem Verlangen nach feiner Fortſetzung bey⸗ 
getragen, während man ſich, abgefehen davon, die Nichtbeendis 
gung der Befchichte gern würde haben gefallen laſſen. Auch die 
Wahlverwandtfchaften verdienen eben fein Lob als ein fünfl- 
leriſches Ganze: denn in ihnen ift manches Sremdartige, theil® ges 
miſcht, theils unverbunden, und felbft flörend, neben einander 

eftellt, und die Auseinanderfegung des chemifchen Wahlverwandt⸗ 
chaftverhaͤltniſſes drüdt die Idee des Ganzen, welche weit poe⸗ 
tifcher bloß für dad Gefühl angedeutet worden war, mehr mit 
bleyerner Profa nieder , als fie diefelbe ins Licht fegt. Nur eben 
im Gefühle ift eine folche Parallele des Phnfifchen mit dem Geis 
fligen Poefie; eine Enmwidelung aber, wıe fie Gothe in dem 
befannten Gefpräche gibt, entfremdet , durch ihren mehr willen- 
ſchaftlichen Charakter, dem wahrhaft Poetifchen. 

So ift alfo die Mifchung von Lebendigkeit und Kraft in als 
len Beziehungen zur Erzeugung der wahren Schönheit nothwen» 
dig, fo wie die möglichft gefteigerte Kraft für fi allein die Er⸗ 
habenheit, die möglichft gefteigerte Lebendigfeit eben die Lebens: 
frifche eines poetifchen Kunftwerfes ausmacht. Ein jedes poetiſche 
Kunftwerf, weldyes der direkten Poefie angehört, muß ſich 
durch eine dieſer Steigerungen auszeichnen, wodurch es eben zum 
Idealen wird; mit dem Mangel diefer Idealit ät gehtaud 
die Poefie verloren. Was aber eine jener beyden Steigerun⸗ 
‚gen, oder beyde wahrhaft berporzubringen vermag, wird all 
gemeingültig und für alle Zeiten als erhaben, fchön 
oder lebensfrifch gelten. Der Verf. fagt (Wilhelm Meifters 
Tagebuch ©. 45, 46): »Es gibt in der Muflf einzelne Gänge, 
weiche nie veralten, welche Jahrhunderte hindurch gefallen, und 
immer wieder ficher zu gebrauchen find; und ed gibt andere, die 
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gu ihrer Beitaußerordentlich gefielen, aber ſchnell 
veralten. ... Aehnlich ift es mit der Dichtfunft. Vieles, das 
einft allgemein anfprah, wie Millers Siegwart, verfällt - 
in der Zeit, glei der Schönheit des Menſchen. Und andere 
Stüde bleiben gleich ſchoͤn zu allen Zeiten.« — Allerding® gibt es 
einen folchen Wechfel des Geſchmackes; aber wo er fich findet, 
findet fich entweder wahrer Fünftlerifcher Werth nicht, oder der 
Wechſel felbft ijt nur fehr vorübergehend, nur durch gewille MiB- 
bildungen des Gefchmades hervorgebracht, wie ja zuweilen auch 
der finnlihe Gefchmad Durch Ueberfüllung oder durch fremdartige 
Ueberreize in dem Maße fich umwandelt, daß uns felbft unfere 
Lieblingögerichte widerlich find. Wie aber auf diefe Weife mög: 
lich iſt, daß ein wahres Kunitiwerf wegen der zu großen Menge 
der ihm gleichartigen, eine Zeit lang nicht ald Kunjtwerf gefühlt 
‚wird, fo werden dagegen andere Werke nur durch dieſe Menge 
‚ gleichartiger einen, dem des wahren Kunſtwerkes ähnlichen Ein- 
druck hervorzubringen in Den Stand gejept werden. Denn wenn 
einmal duch Meilterwerfe (wie 5.8. duch den Werther) die: 
Seelen der Lefewelt mit gewillen kraft⸗ oder lebengefteigerten 
BVpritellungen und Öefühlen angefüllt worden find, fo werden diefe 
dann auch durch die fchwächite Anregung ähnlicher Art zum Be⸗ 
wußtfegn geweckt werden können. Nach dem Göͤtz und anderen 
trefflichen Ritterſtuͤcken fonnten auch elende Machwerfe diefer Gat- 
tung zu einer Art von Begeifteruug erheben, fo lange man fid) 
noch nicht an ihrer Uebermenge den Geſchmack verdorben hatte. 
Aber man fieht leicht ein, daß in diefem Falle eigentlich nicht 
Diefe elenden Machwerke felbit ald Seeleniteigerungen gefühlt 
wurden, fondern nur-die Durch fie gewelten Nemınid- 
cenzen; und fo fönnen alfo folche Beyſpiele des Geſchmackwech⸗ 
feld eben fo wenig ‚der Allgemeingültigfeit der aͤſthetiſchen Ge⸗ 
fchmadsurtheile Eintrag thun, als das früher erwähnte, durch 
Ueberfüllung erzeugte Mißfallen, zu welchem ja ebenfalls die Re⸗ 
miniscenzen dad Meiſte beytragen. 

Wenn wir es nun von allen Seiten als eine wefentliche Fo⸗ 
derung an die direkte Poefie erfannt haben, daß fie durch ihre 
Darftellungen unſer Dafeyn an Kraft oder Lebendigkeit fteigere, 
fo fann wohl ihr Verhältniß zu den fittlihen JZdealen auf 
keine Weiſe mehr zweifelhaft feyn.. Denn auch diefe find ja höhere 
Stufen des menfchlihen Seelendafeyns, und zeigen uns dasfelbe 
gefleigert,, ‚nicht in einer geringfügigen, unbedeutenden Vollkom⸗ 
. menbeit, fondeen in feinem inneriten Wefen, und in derjenigen 
Rolllommenheit , deren Gegentheil und mit Necht als die tiefite 
Herabwürdigung der menfhlichen Natur erfcheint. Daher dem 
um ſo mehr die früher erwähnte Polemik gegen die fittlichen Ideale 
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in der Poeſie auffallen, ja gewiſſer Maßen unerklaͤrlich ſcheinen 
muß. Wie iſt es nur möglich, daß man dasjenige ald untaug- 
lich für die poetifche Darftellung erkläre, wad doc, in, der That 
die Höchfte Poefie in fich trägt, fa unmittelbar inffich trägt, 
daß es uns ſchon im wirklichen Leben und in einfach:befcheidener 
Schmuckloſigkeit poetifh anregt? 


Nur aus maurcherley Mißverfländniffen, zum Zpeil 


in der Sache felbit, zum Theil in zufällig Hinzugefommenen ge« 
fhichtlichen Momenten begründet, iſt diefe Polemif zu erklären. 
Zuerft nämlich) muß man, bey der Beurtheilung dieſes Streites 
über die fittlichen Sdeale, die perfönlihe Individualität 
der benden Männer in Berracht: ziehen, welche zu Parteyhäups 
teen, wenn auch nicht ſich ſelbſt erflärten, Doch von ihren Anhän« 
gern erklärt wurden. Daß in Goͤtheꝰo Werten, fo hoch er auch 
ald Dichter fteht, und fo glänzend auch die meiften feiner 
Schriften durdy die Abfpiegelung des Schönen in ihnen verflärt 
werden, doch die fittlihe Begeifterung mangelt, kann 
man wohl ſchwerlich abläugnen. Diejenigen alfo, welche ohne 
eigenen feiten Grund nach ihm fich bildeten, nahmen zugleid, auch 


. diefen Mangel in fi auf, und konnten leicht zu dem Wahne ver: 


führt werden, als ſey dasjenige überhaupt Feiner poetiſchen Dar⸗ 
ſtellung fähig, wofür fie in ihrem Dufterbuche fein Mufter fanden, 
Auf der anderen Zeite gebt Schiller'n, welden die andere 
Partey, als Helden der firtlichen Begeiflerung unter den Dichtern, 
über Alles verehrt, die Kunft der lebendig: frifhben Dar 
flellung dramatifcher Charaktere ab, und die meilten feiner 
Charaktere find in der That nur Zuſammenſetzungen abitrafter 
Zugenden, oder (wie der gewiß der fittlichen Begeiſterung nicht 
ermangelnde Sean Panl den Marquis Pofa nennt) »hod 
und glänzend, und leer, wie ein Leuchtthurm,« und »mehr Worte, 
als Menſchen.« Hiedurch alfo ſchien jene Meinung, als ließen fich 
Speale der Sittlichkeit nicht in lebendiger Friſche darfiellen, auf 
das Augenfcheinlichfte beflätigt zu werden. Vermag es wohl @ chils 
ler, fie darzuftellen? Und wenn er es nicht vermag (fo ſchloß 
man), wer anders folite es vermögen ? — Aber man bedachte nicht, 
daß allerdings die beyden Vollfommenheiten, welche Göche und 
Schiller vereinzelt befigen, auch in Einem Menſchen verbins 
den fich denken laſſen, und ohne die beyden Mängel. Schr fels 
ten freylich wird eine fo glüdliche Vereinigung fich finden, aus 
einen leicht zu entwidelnden pfychologifchen Grunde. Denn das 
Zalent, mit unmittelbar aus den Leben genommenen Barben feine 
poetifhen Gemälde hingu:aubern, erwirbt fid) nicht in der Stube, 
und aus Bächern; unmittelbar im Leben muß ed gewonnen oder 


— erhoͤht werden, Dusch ununterbrochenen vielfeitigen Verkehr mit 
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den verfchiedenften Menfchen, und durch die frühe Gewohnheit, ihre 
Seelenentwidelungen in ihrer vollen Lebendigkeit in uns nachzu⸗ 
bilden. Aber nur zu leicht wird diefe Nachbildung mehr als 
Bild, und fehr ſchwer erhält fi unter fo mannigfachem Ans 
drange.eime klare Selbftffändigfeit, am wenigften eine fittliche, 
welche ja faſt bey jedem Schritte im menfchlichen Reben mehr oder 
weniger ſchmerzhaſt verwundet wird. Vielmehr werden -die Mei- 
ſten, in welchen die Begeifterung für das Sittliche feiten Fuß ge: 
faßt hat, von dem Zreiben der Welt fich zurüchgeitoßen fühlen, 
und dann eben dadurch der Gelegenheit, jenes Talent der lebens: 
frifhen Darftellung auszubilden, beraubt ſeyn. Bey den Alten, 
wo die VBegeifterung für das Schöne und Gute, von den öffent« 
‚ Lich gefeyerten Helden aus, zu Zeiten wenigſtens das ganze Volf 
mit unwiderftehlicher Gewalt durchdrang, und überhaupt kein fo 
fhroffer Gegenfag zwifchen dem Leben mit Denfchen und dem Les 
ben für die Kunft Statt fand, konnten fich eher beyde Talente 
vereinigt finden. Dagegen bey uns allerdings nur fehr felten, 
und durch eine befondere Begünftigung der Umſtaͤnde, jene zarte 
und reine Spiegelungfähigfeit der dichterifhen Seele neben der 
fittlihen Begeiſterung fi ausbilden wird, wie bey Jakobi, 
welcher fie doch auch nur in Bezug auf eine fehr befchränfte Zahl 
.. von Charakteren in feinen Werfen beurfundet hat. 

Wie fhwierig fhon an fi die Erfhaffung und 
die Darftellung rein:-fittliher Ideale find (der 
jwente Grund zur Erklärung jener befremdenden Polemif), bat 
vielleicht niemand Flarer erfannt, ald Jean Paul, einer ym« 
ferer größten Dichter, und welcher wohl, diefe Schwierigkeiten zu 
löfen,, genügendes Talent gehabt hätte, wenn er nicht Durch eine 
unglüdliche Mißbildung in der Art und Weife, Gedanken und 
Dorftellungen zu verknüpfen, mehr als Bruchſtuͤcke objeftiver- 
Charatterfchilderungen zu geben, verhindert würde. Die vorzüg- 
lichte Schwierigfeit findet er in feiner Aefthetif fehr richtig darin, 
daß die Erfchaffung vollfommener Charaftere aud) voll: 
fommene Menſchen erfordert: denn »der höhere Menſch 
fann zwar den niedrigen errathen, aber nicht der niedrige den 
höheren,« und »nirgend verräth ſich das Franfe Innerſte eines 
Dichters mehr, al& Durch feinen Helden, welchen .er immer mit 
den geheimen Gebrechen feiner Natur wider Willen befleckt.« Zu 
diefer Schwierigfeit de8 Erfdraffens fommen dann noch Die 
der Darftellung hinzu, »weil mit der Idealitaͤt der Allgemein 
beit die Schwierigfeit zunimmt, diefes Allgemeine durch indivis 
duelle Formen auszufprechen,« und »je weiter vom jittlichen Ideal 
der Maler herunterfteigt, deito mehr Charafteriftif ihm zu Gebote 
ſteht.« So leicht ed daher auch ſeyn mag, aus fchönen Senten⸗ 


TS. Ä 
— — - 


— — — — — — — — 


1323. Wilhelm Meifters Wanderjehre und Tagebuch. 32 


zen einen erhabenen und ſchoͤnen Eharafter zuſammenzubdauen, und 
fo geeignet, aus demſelben Grunde, eih ſolches einfach⸗ geglier 
derted Bild ift, vorzüglich im jugendlichen Gemüthern, eine les 
bendige Begeiiterung zu entflammen: fo ift doch nichts ſchwerer, 
als diefes göttliche Bild in Kleifch und Blut zu verkörpern, ohne 
feiner Goͤttlichkeit Abbruch zu thun. Gefellt fih dann noch zu 
dem Gefühle diefer Schwierigfeit die, bey reiferer Bildung und 
länger fortgefegten Betrachtung, unausbleibliche Erfenntniß, daß 
es nur die Sentenzen, keineswegs der Charakter ald Ganzes war, 
welched und anzog, und zerfällt alfo das nur fcheinbar lebendige 
Ganze in feine, wenn auch einzeln noch fo lebendigen, doch 
nur leife an einander gehangenen Beflandtheile, fo wird nur zu 
leicht nicht nur der Muth, ſelbſt etwas Vollkommenered leiften zu 
tönnen , fondern audy die Hoffnung verlöfchen, als fey überhaupt 
eine folche Leiftung möglich. 

Dazu fonımt dann drittens noch, daß die Einführung fittli« 
her Ideale in die Poefie in neueren Zeiten nicht felten auf eine 
Weiſe verfucht worden ift, welche von anderen Verfuchen cher 
abfchreden, als zu denfelben ermuntern mußte. Um dieß ver- 


ſtaͤndlich zu machen, müffen wir da6 Verbältniß des Sitt⸗ 


Iihguten zum Direft:I3dealen, oder sum Schönen, 
Erhbabenen und Lebensfräftigen in fchärferen Umriffen, 
als dieß bisher gefchehen tft, anfzufaffen und befireben. Wir 
tönnen dabey fürerft unferen Verfaſſer begleiten, welcher ,. die 
Wichtigkeit der Beitimmung dieſes Verhaͤltniſſes für feine Unterſu⸗ 

dungen wohl einfehend, dasjelbe an mehreren Orten zum Ges 
genftande feines befonderen Nachdenfens macht. 

Schon im zweyten Theile wird dieſes Derbältniß berührt, 
wo der Braf (©. 173 ff.) der Bemerkung, daß das Leben feloft 
das höchſte und reinfte Element für die Darſtel— 
Iung des Schönen.fey, und daher ein wirklich von diefem 
verflärte® Leben das höchite Kunftwerk, »zu welchem wir Alle 
berufen find, und das alle Künftler , welche die Meifterfchaft er: 
langten, wenn nicht an fi vollendet haben, doch von Herzen 
anerkennen ‚« die Erfahrung entgegen ftellt, welche viele der be- 
rühmteften Dichter, Maler und Zonkfünftler eines fehr ausgelaſ⸗ 
fenen, regellofen Lebens anflage.« Der Hauptmann gibt dieſe Er⸗ 
fahrung zu, doch nr in fo weit, daß allerdings viele derfelben 
in ihrem eigenen Leben das höchite Schöne auszuprägen nicht die 
Kraft gehabt; defhalb aber fönne,man ihnen niche abfprechen, 
»daß fie nichts defto weniger diefed Ideal, das Schöne im Leben, 
von Herzen anerfannten, daß fie ihre eigenen Verirrungen aufs 
hoͤchſte mißbilligten, daß fie wohl gerade dann ihre glüdlichiten 
Arbeiten setfendeten, wenn fie von Unmuth und Neue über: fich. 
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ſelbſt ergriffen, dem verlaͤugneten Goͤttlichen in unausſprechlicher 
Sehnſucht wieder huldigten.« — Eine Bemerkung, die dem Verf. 
sauf einer inneren Nothwendigkeit ruht, welde felbft 
. die laute Proteflation der Erfahrung nicht hören fann,« 
gegen welche aber wohl dennoch die laute Proteflation der Erfah: 
rung Recht behalten möchte, da feine innere Nothwendigkeit feine 
Nothwendigkeit der Ein ſicht, ſondern nur eines dunkeln, miß⸗ 
Teiteten Sefühles iſt. Allerdings ift es Möglich, daß in der 
Seele eined Künftlerd ein ſolcher Wechfel von ausfchweifender 
Sinnlichkeit mit reuiger Sehnfucht nach der Darftellung des 
Sittlich⸗ Schönen auch im Leben fich finde. Nothwendig aber 
ift dieß auf feine Weife, da ja nicht alled Schöne (wie fi im 
Folgenden zeigen wird) gerade fittlich-fhön ift, und alfe 
auch neben der lebendigften Begeifterung für das Schöne, und dem 
auögezeichnetiten Talent für feine Darftellung, die Unfittlichfeit fra 
dem Maße ungeftöft eriftiren faun, als dieß überhaupt in der 
menſchlichen Seele möglich if. 


Augsführlicher und gründlicher find des Verfaſſers Unterſu⸗ 


dungen über das Verhaͤltniß ded Schönen und Guten im 
dritten Theile (S. 230 — 260). Richtig ift hier zuerft die Bemer- 
fung, daß das fittliche und äfthetifche Gefühl mit einan« 
der und mit der Neigung den Reiz gemeinfchaftlich haben: 
denn allerdings find alle drey, wo fie nicht in fchwachlichem Stre⸗ 
ben, fondern in dem Zuftande der befriedigten Anfchauung , oder 
des befriedigten Genuſſes begriffen find, Steigerungen des menfch- 
lichen Seelendaſeyns. »In dem Wahne« (fahrt dann der Verf. 
fort), »feinen eigenthümlichen Reiz ducch den irdifchen der Nei- 
gung zu veritärfen, fchließt ed (das aͤſthetiſche Gefühl) mit ihr 
einen Frieden, den bad gebildetere Gewiflen verfchmäht. Die ver- 
kehrte und von diefem mit Strenge verfolgte Neigung rettet fich 
gern unter das Proteftorat des Schönen. Doc wird diefer Wi⸗ 
Derftreit des Schönen mit dem Guten auch von dem Verf. feines 
wegs für nothwendig erflärt, wodurch er dann offenbar felbft 
ſtillſchweigend zugibt, daß das Schöne nicht immer zugleich auch 
que za feyn brauche, — Schwieriges erfcheint Wilhelmen die 
Erflärung der Erfahrung , daß man nicht felten vetwas äfthe- 
tifh mißbilligt, was dem fittlihen Urtheile wirf- 
li genug tbut.k Die »perfonificieten Tugendregifter« oder 
»mit der Addreife eines Namens verfehenen leibhaften Ehrlichfeis 
ten, Wohlthätigfeiten sc., diefe Engländer und Obeime des La> 
fontaine, diefe Schifföfapitänd und Pfarrer des Hermes, 
diefe Hofräthe des Iffland erfcheinen ihm als (äfthetifch) 
langweilig, obgleich er fie moralifch billigen muß. Der Haupt: 
. maun, welchen ex Darüber befragt , überläßt ihn ſich felber, in« 
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dem er fi mit der Aeußerung zurückzieht, daß allerdingd „Dis 
Poeſie nicht dazu da fey, um den Donner ded Gewillene mit der 
Slöte zu begleiten ; das Moralfompendium fey fein Maß für die 
Phanrafie des Dichterd« (©. 248). Gegen diefe Aeußerung tritt 
dann Anfelm als Nitter der Moralphilofopbie, und vor Allem 
Kants, auf. Dad von ihm mit Nachdruck vorgelefene Gebot: 
Handle fo, daß die Marime deines Willens jederzeit zugleich 
als Princip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten könne, bringt 
Wilhelmen auf die richtige Erfenntniß. » Mag das alltägliche 
Map der bemunderten Philofophie dem Hausbedarf des to 
bend gerecht feyn: wer weiter nichts gethan hat, und zu thun 
weiß, als wad er zu thun fchuldig ift, was in gleichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen alle, auch die Schwächften, thun follen und thun fönnen, 
der ift für die Porfie immer nur noch ein unnüger Anchit; ... , 
das Maß der Kunft ifl ein größeres, es ift d koleffale.... 
Wo fehlt in irgend einer Bruft das Gefühl für Camille und 
Eyaminondas Edelmuth, für Toggenburgs Liebe, für 
Eordeliens Findliche Aufopferung, und wen fommt es doch 
bey, diefe Größe zum Rekrutenmaße für alle Welt gebrauchen zu 
wollen? Das ift poetifche Tugend, wenn man ja dies viel: 
leicht unpaflende Wort gebrauchen will. Eben aber, weil fie nicht 
als allgemeine Uniform taugt, eben darum ift auch die beliebte 
Uniform, die fogenannte moralifche Manier nichts näüße für die 
Poeſie; für die ernfte Poeſie zu Plein, für die Fomifche zu gut, 
find die danach geniodelten Figuren überall nicht an ihrem Plage» 


‚,(&. 252 f.). Was dann der Verf. &. 256 noch beftimmter aus⸗ 


drückt: »Es gibt ein für Alle paflendes Maß fittlicher Teiftungen, 
das nicht entbehrt werden fann, weil ed eben das allgemeine ift, 
hinter welchem niemand zurüdbleiben ſollte. Ihm zu genügen, 
muß das Pflichtgefühl treiben ; denn e6 ift Forderung. Und darin, 
daß Keiner ihm in allen Punkten gemügt, begründet fih die Be: 
hauptung der allgemeinen menfchlihen Schuld. Aber wenn jeder 
Menfch auch in Einzelnheiten der allgemeinen Anforderung nicht 
gleich fommt, fo fann er Doch ebenfalls in einzelnen 
Kräften ganz unzweifelhaft über jenes Maß hin— 
ausgehen 10. Diele dad gewöhnliche Maß überragende Größe 
findet dann ihren Lohn in der freyen Anerfennung der 
Kunſt. »Das Pflichtgefuͤhl ift unfrey: denn es fteht immer un- 
ter dem Geſetze, und vermag fich nicht zur Begeifterung zu er: 
heben. Diefe aber ift frey, und wenn fie aleich ein Gefeg an- 
exkennt, fo ift e8 doch ein inneres, ſelbſt erzeugtes, das 
niemand berechtigt ift, für fie zum auße ren Gebote zu ma: 
hen. Wer fann Winfelrieds Begeifterung mit der ‘weit hin- 
ter ihr zurüdbleibenden Pflicht verwechſeln? Es e. freyer Wille, 
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der über dieſe hinausging, und weil die Moraliften erſtaunend 
fhweigen, fol die Kunft fpreden: es ift fhön!« (8. 258). 
Auch in dDiefen Bemerfungen , fo viel fie des Wahren ent- 
halten, ift diefem, wie überall, wo mehr nach dem bloßen Ser 
fühle, als nach Flarer Einſicht, geurtheilt wird, des Un⸗ 
richtigen, oder doch nur halb Wiſſenſchaftlichen nicht wenig bey⸗ 
gemiſcht. Im Allgemeinen ſchwebte dem Verf. bey ſeinen Be⸗ 
hauptungen vorzüglich der Unterſchied zwiſchen dem Sitt lich⸗ 
Schönen oder Erhabenen, und dem bloß Nicht-Unfitt- 
lichen vor. Das Pflichtgebot ſtellt ſich zunaͤchſt nur dem 
Unſittlichen entgegen, fordert alfo das Nicht⸗ Unſitt liche, oder 
das Freyſeyn von dem Beftimmtwerden durch die 
Begierde. Wir werden aber durch die Begierde beftimmt, 
wenn wie in unferen Handlungen von derjenigen 
Wertbgebung, oder von demjenigen Intereffe ab 
weichen, weldes wir felbft als das wahre erfannt 
haben. So geben es bey ruhiger Betrachtung wohl die Meiften 
zu, daß das Wohl ihres Vaterlandes unendlich viel mehr werth 
fey, als ihr eigenes; denn während fie jadoh nur Einzelne 
find, befteht das Vaterland aus vielen Tauſenden foldher Einzel» 
nen, von denen, der größere Theil wenigftend gewiß, an Werth 
ihnen gleich fommt. Handeln fie alfo, diefer Ueberzeugung ent= 
gegen, fo, daß fie dad Wohl des Vaterlandes dem befchränften 
eigenen nachfegen , fo gefchieht dieß durch den Andrang der auf 
diefed gerichteten Begierde, welche eben deßhalb (wie wir hier 
nicht weiter ausführen fönnen) unfittlich heißt. Unfittlichfeit 
alfo befteht in der Störung der und von unferem eigenen Gewiſſen ges 
ſetzten Rangordnnung des Sntereffes durch die eben in fo fern über 
mäßige Begierde; und das Freyſeyn von foldhen Störungen 
vᷣſt Nicht:Unfittlichfeit, entweder in Bezug auf einzelne Tafter und 
2 Schwaͤchen, oder in Bezug auf alle. Nur in dem letzteren Falle 
aber, wo alfo ein Sreyfeyn von allem übermäßigen Begehren 
gefegt ift (wie 3. 8. in dem Speale des ftoifchen Weifen), wied 
die Nicht: Unfittlichleit, in Vergleich mit der fo manchen Begier⸗ 
den geöffneten Seele des Betracdhtenden, als Erbabenheit gefühlt ; 
im Einzelnen bringen wir die begierdelofe Seele zum Maßr 
ftabe der Beurtheilung mit, wo dann die bloße Negation 
Feinen äfthetifch erhabenen oder Schönen Eindrud machen kann. 
Eben hieraus erhellt aber auch unmittelbar, wie der Verf. 
Unrecht bat mit der Behauptung, ein Menfch fönne in irgend 
einer Beziehung mehr thun, als was daß fittliche Gebot 
von ihm fodert. Daß fittliche Gebot verlangt die völlige Nega⸗ 
tion aller Störung der durch unfer Gewiſſen gefegten Raugsrd- 
» nung ded Intereſſes; mehr aber, ald die völlige Negation 


Tühl des Erhabenen nennen. 
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derfelben kann Niemand leiftenz und gefeßt alfo auch, ed ver- 
möchte Jemand, wirklich vollfommen fittlich zu feyn, fo würde 
er damit doch nicht mehr thun, ald dem göttlichen Gebote genü- 
gen. In diefer Beziehung alfo find wir allzumal Sünder, und 
haben durchaus Fein Berdienft, haben nichts, was als äfthe» 
tifh:erbaben oder ſchön gefühlt werden fönnte. 

Was demnach wirklich als erhaben und fchön gefühlt wird, 
ft jene Nangordnung des Intereſſes felbit, für welche daß ſitt⸗ 
Ihe Gebot Gehorfam fordert, oder vielmehr Diejenigen Inter: 
effen, weldhe in diefer Rangordnung die hödfte 
Stelle einnehmen. Nicht die Aufopferung zunaͤchſt, mit 
der fich der Held für fein Vaterland hingibt, ift erhaben (denn 
dieſe ift eine bloße Regation, und feine Seelenhoheit würde 
noch größer feyn, wenn ihm feine That feinen inneren Kampf 
gekoſtet hätte), fondern die Begeilterung für das Vaterland, in 
welcher feine Seele glüht. Nicht die Seelenrube des Märtyrers 
an und für fich bewundern wir als erhaben, fondern fein inniges 
Leben in der chriftlichen Kirche, welches ihn, auch mitten unter 
diefen Qualen, die Idee des den ganzen Erdfreid in fich vereini» 
genden Reiches Gottes, für welche er leidet, ungetrübt feithals 
ten läßt, und mit himmliſchem Frieden feine Seele füllt. Aller» 
dings würde und das Leben diefer Idee in feiner Seele nicht in 
diefer Hoheit erfcheinen, wenn wir ihn nicht dafür leiden fähen; 
fo wie auch in jenem alle die Begeifterung für dad Vaterland 
ohne Kampf und Aufopferung weit fehwächer hervortreten würde. 
Aber doch tragen Kampf und Aufopferung und Qualen, an und 
für fi, nicht das Geringſte bey, das Gefühl des Erhabenen 
zu erzeugen (vielmehr ift ja das fie begleitende Gefühl von ent- 
gegengefebter Art, it ein Gefühl der Unkraͤftigkedt 
und Schwäche), fondern fie find nur Mittel, um die Stärke jener 
Ideen anfchaulicher Hervortreten zu laſſen, welche ohne 
fir zwar im eben dem Maße ſeyn, aber doch nicht von 
uns erfannt werden fönnte. Das eigentlihe Erhabene 
nnd Schöne alfo find jene befeelenden Ideen. Die von der Idee 
des Vaterlandes oder der chriftlichen Kirche begeifterte Seele tft 
ja gewiller Maßen feine einzelne mehr: ihr Zühlen hat fich 
bis zum Fühlen. des ganzen DVaterlanded und der ganzen 
hrijtlichen Kirche erweitert, oder ift wenigftend beftrebt, die 


Graͤnzen des Individuellen überfchreitend, in möglichfter Voll» 


fommenbheit jenes größere Ganze in fi) aufzunehmen. Wer alfo 
ihre Seelenftimmung richtig vorftellen will, muß ebenfalls 
Diefes Beftreben in fih erzeugen, und die dadurch ver- 
mittelte Erweiterung auch feiner Seele ift es, welche wir Ge: 
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Man erkennt hieraudleicht, daß nicht jede fchöne oder: 
ttbabene Seele von Unſittlichkekt frey feyn wird. 
Zwar ift Die Unfittlihfeit an und für fih nie 
fhön, und noch weniger erhaben, fondern vielmehr, 
als ein weihlihes Hingegebenfeyn an die Ber 
gierde, das Gegentheil von beyden. Aber doch kann 
neben derlinfittlichkeit, mit ihr im Zufanmenhange oder auch 
nicht im Zufammenhange, des Schönen und Erhabenen viel in 
der Seele ſich finden. Das fhwächliche Hingegebenfeyn Wer: 
tbers an feine Leidenfchaft für Lotten ift unfhön; aber das. 
durch gefchieht der Schönheit feiner Naturanficht, oder feiner 
Anfiht von den gefelligen Verhältniffen, Fein Abbruch, außer 
wenn wir fie beyde zugleich vorftellen, wo dann aller 
dinge die Schönheit des Einen durch die Unfchönheit deö Andern 
verdunfelt wird. Aber eben fo verliert auf der andern Seite die 
Unfchönheit der LTeidenfchaft ihe Abſtoßendes durch dad mit ihr 
in Einer Seele verbundene Schöne ; und ed wird überdieß Augen . 
blicfe geben in dem Genuſſe einer ſolchen Dichtung , wo wir ihre 
Schoͤnheit für fi allein und ungetrübt fühlen. Auch unfittliche 
Seelen aljo können fihön feyn, zwar nicht infofern fie un⸗ 
fittlich find, oder in dem Maße, ald wenn fie nicht unflttlich wä: 
ren, aber doch außer und neben ihrer Unfittlichkeit- . 

zuf der andern Seite ift es eben fo Far; daß (wie fchon 
vorher kurz angedeutet) mit dem Sreyfeyn von Unfitt:- 
lichkeit, fo weit dasfelbe überhaupt für uns Sterbliche möglich. 
it, Feineöwegs immer Schönheit oder Erhaben- 
heit der Seele verbunden feyn wird. "Zwar braucht das 
Intereſſe, durch welches eine Seele ſchön oder erhaben werden: 
fol, nicht gerade immer eine fo weite Ausdehnung zu haben, ald 
das Intereſſe für das Vaterland und die chriftliche Kirche; fons 
dern auc) im ftillen häuslichen Kreife kann fich eine ſchöne Seele 
entfalten, wenn ihre Wünfche und Hoffnungen und Beſtrebun⸗ 
gen, bey aller Befchränfung,, doch ohne alles Uebermaß der Be: 
gierbe, eine jede nach dem wahren Werthe ded Gewünfchten, und 
Gehofften, und Erftrebten abgemeflen, und zu einem barmonifchen 
Ganzen geordnet find. So ift z. B. Amalie in Allwills 
Brieffammlung ein ſchoͤner Charafter, obgleich fie weiter nichts 
‚it, ald Gattin, und Mutter, und Freundin, Aber ein fo tadello- 
ſes Ebenmaß der Seele findet fich nicht eben überall bey dem 
relativen Freyſeyn von Unfittlichfeit, und ift überdieß weit ſchwe⸗ 
rer in feiner vollen Neinheit und Lebendigkeit durch Dichtung zu 
erſchaffen und Darzuftellen, als die Begeilterung für die früher 
genannten, durch ihre Ausdehnung erhabenen Sntereifen ; viel: 
mehr fehen wir hiebey die meiften Dichter fheitern, und Fami⸗ 
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lienromane, wie Samiliendramen. bringen es felten zu einen: höhern 
‚Eindrude, als zu einer weichlichen vorübergehenden Rührung, 
welche, nachdem fie den Helden mit Zittern und Zagen durch 
feine mannigfachen Unglüdsfälle und Berlegenheiten begleitet, 
guleßt über das unerwartete Glüd in Entzücken geräth, welches 
ihm der Verf. mit freygebiger Hand zuwirft, und über den Edel- 
muth des alle begangenen Fehler vergebenden Wohlthäters Thraͤ⸗ 
nen vergießt. Den Meiften unter den Dichtern foldyer Romane 
und Dramen it das Unpoetifche, welches in der Befchränftheit 
ihres Intereſſes, und daher auch in den von dieſem Interefle ers 
füllten Perfonen liegt, keinesweges ganz verborgen geblieben, 
und fie haben diefem Mangel dadurch abzuhelfen gefucht, daß fie - 
(wie dieß meiftentheild in den höhern Dramen der Fall zu feyn 
pflegt) die Seele des Helden in fchwerem Kampfe begriffen dar- 
ftelen, und ihm feinen Edelmuth ein wenig fauer werden laſſen. 
Ein Mittel, welches bier gerade das Gegentheil wirft. Denn 
während dad Widerftreben untergeordneter Neigungen, welches 
in höheren Dramen von dem Intereſſe für das Vaterland, oder 
ähnlicher erhabenen Sntereffen niedergefämpft werden muß, aller: 
dings nicht felten dazu dient, diefe lebteren in ihrer Erhaben— 
Heit nody mehr hervorzuheben: fo fann dagegen bey dem be» 
ſchraͤnkten Samilienintereife duch die Einmifchung eines folcheh 
Widerftrebens nur feine Befhränfung nicht felten bis zur 
Widerlichfeit ind Licht geftellt werden. Shakeſpeare's Cor: 
Delia und Desdemona, Jakobi's Amalie, Kieldings 
Sophie imTom Jones, und ähnliche Charaftere, würden ihre 
Schönheit verlieren, wenn ihnen ihre uneigennüßige Liebe zu 
Acltern, oder Kindern oder Gatten lleberwindung foftete. Denn 
in ihnen ift es ja nicht (wie bey jenen erhabenen Charafteren) ein 
einzelnes Intereſſe, welches die in ihree Nachbildung ger 
fühlte Steigerung des menfchlichen Seelendafeynd enthält, und 
fie dadurch zu fchönen Charafteren macht, fondern nur die Te 
bendig-hbarmonifhe Vereinigung aller ihrer Inter: 
effen. Hier alfo if jeder Gegenton ein Mißton: denn er iſt 
ja nur durch ein Schwanfen des Intereſſes, durch eine Unanges 
meflenheit desfelben für den wahren Werth der Dinge möglich, 
und wo aller äfthetifche Werth im tadellofen Ebenmaße beruht, 
muß mit diefem auch jener verloren gehen. Kommt "dann Dazu 
noch der Mangel Iebensfrifcher Schilderung, fo daß etwa ber 
Edelmüthige nur durch die Größe der Summen, weldeer, mehr aus 
Launen, ald nach richtigem Urtheil, verfchenft, oder durch einige 
fentenzenreiche Tiraden gefchildert ward, fo fühlen wir und mit 
Recht von diefer Unpoefie abgeftoßen, und müſſen hier einmal 
dem Verf. beyſtimmen, wenn er diefe Charaktere langweilig ſin⸗ 
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det. Mit der lebensfriſchen Darftellung geht ihnen jedes Verdienft 
ab, auf welches fie etwa noch, bey der Profa ihres innes 
ren Weſens, hätten Anfpruch machen Fönnen. 

Die Lebensfrifche der Darftellung nun, zu deren Betrach⸗ 
tung wir jegt übergehen , ift ein von allen früher genannten Bor: 
. zügen eines Dichtwerfed verfchiedener Vorzug, und fann, wie 
mit allen übrigen zugleich Statt finden, fo auch bey allen übris 
‚gen mangeln. Nicht felten fehlt ed (wie fchon früher bemerft) 
in hohem Maße durch Sdealität hervorragenden Werfen daran, 
fo wie auf der andern Seite Darftellungen dadurch ausgezeichnet 
feyn fönnen, deren Gehalt ohne alle Spur von Idealität, ja 
felbft trivial und gemein ift. Finden wir doch unter der gering: 
ften Volfsflaffe, in Schenken oder an andern öffentlichen Vers 
fammlungsorten, Erzähler, deren Barben die frifchefte Glut ath⸗ 
nien, und welche uns die Helden ihrer Epopöen fo lebendig zu 
malen wiffen, daß wir fie unmittelbar und verförpert vor und 
zu ſehen glauben, und daß wir und, fo unbedeutend und lang⸗ 
weilig uns auch fpäter in der Erinnerung die Gefühle und Ber 
ftrebungen derfelben erfcheinen , doch im unmittelbaren Anhören un: 
widerftehlich in diefelben bineingeriffen fühlen. Auch der Geſchicht⸗ 
fchreiber fann ſich auf diefem Felde Lorbern, und felbit die höch- 
ſten Lorbern erwerben, und erwirbt fie fich vielleicht häufiger, 
als der Dichter, da ihm die gefchichtlichen Weberlieferungen nicht 
nur von den Thaten, fondern auch von den Worten feiner Hel⸗ 
ben eine bedeutende Unterftügung darbieten, welche dem Dichter 
entgeht. Woraus denn aber auch unmittelbar erhellt, daß diefe 
Lebensfrifche der Darftelung, diefe Umwandlung der gefchilder- 
ten Charaftere zu SBleifh und Blut, keinesweges das 
Weſen ded Poetifhen ausmadht, ja im Grunde 
gar nihtd unmittelbar zur Hervorbringung des— 
felben beyträgt. Vielmehr dient diefe Friſche der Darftels 
lung nur dazu, die unabhängig von ihr vorhandene Idea⸗ 
lität, und das mit diefer verbundene Gefühl der Erhabenheit und 
Schönheit zu Iebendigerem Bewußtſeyn zu bringen, auf gleiche 
Weife, wie fie uns auch das Anti» Ideale zu lebendigerem Be⸗ 
wußtſeyn und feine Widerlichfeit näher bringt. 

Worauf das Talent zur lebensfriſchen Darftellung beruht, 
laͤßt fich in zwey Worten angeben. Der Dichter oder Gefchichtfchrei- 
ber muß mit und in den von ihm gefdhilderten Per: 
fonen fühlen, und mußdie Sprache foin feiner Gewalt haben, 
Daß er diefe auf gewille Weife eigenen Gefühle in ihrer ganzen 
Wahrheitauöfprechen Fann. „Alle Welt: und Menfchenfenntniß 
allein (fagt Sean Paul fehrrichtig) erfchafft Feinen Charakter, 
der fi) Tebendig fortführte. ... Wer aus einzelnen, in 
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der Erfahrung liegenden Gliederknochen ſich ein 
Charaktergerippe auf verſchiedenen Kirchhoͤſen auflieſſt und vers 
kettet, und fie weniger verkoͤrpert als bedeckt, quält ſich und An- 
dere mit einem Scheinleben, dad er mit dem Muskeldraht zu 
jedem Schritte regen muß. Große Dichter find im Leben eben 
nicht als große Dienfchenfenner, noch weniger find diefe ald jene 
befaunt.« Die Auffallung nad fo vielen Charafterverfchieden- 
heiten in Begriffsbildern und Urtheilen alſo Hilft 
den Dichter zum eigentlihen Schaffen nichts; er muß unmits 
telbar in feinen Charafteren, und diefe in ihm, 
lebendig werden, fo lebendig, daß fie ſich gleichfam ohne 
fein Zuthun in ihm fortentwideln: denn vein Dichter, der 
überlegen muß, ob er einen Charafter in einem gegebenen alle 
»Iae oder »Neins fagen zu laſſen babe, werf' ihn weg, es ift 
eine dumme Leiche !a Damit er aber diefed unmittelbaren Lebens 
in verfhiedenartigen Charafteren fähig werde, muß er, fchon 
von der früheſten Zugend an, wirklich unter verfchiedenartigen 
Eharafteren gelebt, und ſich diefelben in ſich nachzubilden ge: 
wöhnt haben, er muß, um wieder dieſes zu vermögen, durch fein 
eigenes Schickſal zu den mannigfachitien Gemüthöbewegungen 
veranlaßt worden feyn. Nur aus diefer innern Erfahrung 
fönnen ihm wahrhaft Iebensfrifche Bilder derfelben hervorgehn; 
jede ohne ihre Erinnerung nach bloßen äußeren Anfchauungen ge: 
bildete, wird, in den hohlen Abftraften, durch welche er dieſen 
Mangel erfegen muß, nur muͤhſam und ungelenf fidy fortbewe- 
gen. Daher auc) alle großen Dichter, welche nicht bloß einzelne, 
dem allgemeinen Leben näher liegende Seelenflinnmungen darge: 
ftellt , fondern fich durch einen Reichthum verfchiedenastiger, frifch 
gezeichneter Charaftere audgezeichnet, in einem vielfach bewegton 
Leben zu dieſem Talente fi) emporgebildet Haben; und auf der an⸗ 
dern Seite denjenigen, die fich bloß aus Büchern gebildet, nichts 
mehr gerade abgeht, als dieſe Friſche. Die Erſriſchung, welche Diele 
bey den Meifterwerfen jener wahrhaft großen Dichter anwandelt, 
halten fiefür eigene Lebensfrifche, und glauben Andere Durch den 
Abdrud des Abdrudes eben fo anregen zu fönnen, wie fie 
felbft durch das Original angeregt worden find; ein Irrthum, wel: 
her umfo tiefer wurgelt, da fie wirflich bey ihren Werfen einen aͤhn⸗ 
lichen Eindruck verfpüren, der jedoch im Grunde, wie wir früher ſchon 
in andern Beziehungen bemerkt, nicht eigentlich aus diefen, fon: 
dern aus den Reminifcenzen derjenigen Meifterwerfe ftammt, 
durch welche fie zunächft begeiftert worden find. Wie aber follen 
ihnen wohl Andere diefen Eindruck nachfühlen, welde diefe Res 
minifcenzen entweder gar nicht, oder doch gefonderter von 
den neuen Eindrüden, und daher als verdbammendes Richtmaß 
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für diefelben, mitbringen? — Weberdieß gibt ed der äußeren 
Kennzeichen zu wenige, und diefe find meiftentheild zu fein, ale 
daß nach ihnen ein Dichter feine todte Darftellung von der lebens: 
frifchen feines Mufters zu unterfcheiden im Stande wäre. Bis: 
weilen ift e8 ein einzelnes Wort, eine Partifel, eine veränderte 
Stellung, wodurch das Befeelte, als ſolches, in Vergleich mit 
dem Seelenlofen ſich fund gibt. Es iſt auch nicht etwa: bloß da⸗ 
mit gethan, daß man die zu fchildernde Perfon nad) allen mög. 
lichen Beziehungen befchreibe, als wollte man fie für einen Steck⸗ 
brief abfchildern, oder für eine Biographie ‚zergliedern. Nein, 
die Poefie muß eher fparfam feyn mit ihren Pinfelftrichen, 
nur wenige Züge, aber jeder derjelben aus dem Leben 
genommen und Leben gebend. Einen Menfchen in feis 
ner ganzen vollen Wirflichfeit mit der für die Poeſie noth- 
wendigen Anfchaulichfeit zu malen, wäre ein Rieſenwerk, welches 
zu vollbringen ein ganzes Menfchenleben faum binreichen wärde, 
wie ja auch nur die Schilderung eines ganzen Menfchenlebens 
diefer Aufgabe genügen Fönnte. Auch würde fich ſchwerlich irgend 
ein Charakter erdenfen laſſen, welcher nicht bis in alle feine klein⸗ 
ften Beftandtheile zergliedert und wieder zufammengefeßt, des . 
Uninterejlanten mehr, als des Intereifanten darbietet. Nur von 
diefer oder jener Seite alfo ftele der Dichter feine Charaktere dar, 
wenn er den Blick nicht verwirren und ermüden will: eine Anfore 
derung, welche man nicht übel, wenn auch nicht immer mit kla⸗ 
ser Einficht in ihren eigentlichen Grund, in der Regel zufammen: 
gefaßt hat, daß jeder Charafter in einer Dichtung etwas Sym⸗ 
boliſches an fich tragen, oder (wie ed Jean Paul mit der 
Sorderung der Lebensfrifche zufammenfaßt) die Form »der All⸗ 
gemeinheit im Befonderen, allegorifcher oder 
fymbolifcher Xndividualität« haben foll. Eine Regel, 
welche auf den erften Anblick freylich einen Widerfpruch zu ent⸗ 
balten fcheint: denn wie befteht Allgemeinpeit und Befon- 
derheit, Symbol und Individualität, nicht nur neben 
fondern in einander? und wie ift es möglich, einen Charakter, 
das heißt Doch eine Seele lebendig hinzuftellen, wenn man 
nur dieſes oder jenes, wie mit dem anatomifchen Meſſer leben: 
vernichtend aus ihr herausfchneidet,, da ja doch in der Wirk⸗ 
lichkeit alles in ihre in dem innigften Zuſammenhange ſteht? Un 
möglich gewiß; gber der Dichter foll ja auch nicht wie mit dem 
Anatomifchen Meffer die Seele zergliedern, fondern nur 
liedern, wie fie fich felber gliedert in der wech 
Feinden Entwidelung ihres Lebens. Nur ein fehr ge« 
ringer Theil der Seelenthätigfeiten ift ja in jedem Augenblide 
des Lebens bewußt ; und. wenn fi) auch an diefe flarfbewußten 
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Bewußtſeynskraft anſchließen, ſo werden doch auch dieſe ihre große 


Schwierigkeit ſich erſchöpfen laſſen, und der Geſammtheit der 
bewußten Seelenthaͤtigkeiten alſo, im Verhaͤltniß zu der bey 
weiten größeren Menge unbewußter, in jedem Kalle der Charak⸗ 
ter des Allgemeinen verbleiben. Da nun der Dichter nit das 
gange Leben, ja nicht einmal den Heinften Adfchnitt desfelben, in 
ununterbrochener Folge, fondern nur einzelne Momente zu fdhil- 
dern bat, fo fann er ohne allen Vorwurf, und foll, nur ein 
zelne Seiten in dem Charafter feiner Perfonen an das Licht 
fielen ; und die Forderung lebendiger Srifche ift damit fehr wohl, 
ſchon aus dem einfachen Grunde, zu vereinigen, weil fie die Na⸗ 
tur felbft, in der Entwidlung des Seelendaſeyns, injedem Augen: 
blide damit vereinigt. Auch fie ftellt fortwährend den größten 
Theil der Seele in Schatten, und läßt neben wenigen von lichter 
Zageshelle befirahlten Seelenthätigfeiten, nur diefe. oder jene 
unter den minder bewußten dem Vorgrunde ſich nähern. 

- Sn einem gewiffen Zufammenhange ſreylich ftehen alle bis⸗ 
ber entwidelten Eigenfchaften eines dichterifchen Kunftwerfes, 
fchon in fo fern, als ja 8 alle mit den ihnen eigenthümlichen 
Sefühlsbefchaffenheiten zu Einem Geſammtgefühle zu— 
fammenfließgen. Doc aber laſſen fie ſich nicht fhwer in 
ihrer Verfchiedenheit auseinanderhalten, und einer Dichtung, ja 
im Allgemeinen einem Dichter, können einige poetifche Tugenden 
in fehr hohem Maße zufommen, während ihm andere ganz feh- 
len. In Bezug auf den Gehalt der Charaftere, und ihre 
lebensfrifhe Darftellung ift dießfchon früher bemerft worden. 
Ein jeder Charafter läßt fich mit frifchen Karben malen: ein erha⸗ 
bener eben fo wohl, als ein fchöner und lebendiger, und ein ges 
meiner und trivialer. Dagegen auch jedem Charafter diefe Friſche 
fehlen fann, mag fein Gehalt noch fo ideal ſeyn: denn fie trägt 
an und für fich nichts bey zur Idealität oder Nichtidealität des 
Charakterd, fondern nur, den Eindruck der einen oder der andern 
zu verflärten. Weit mehr fönnte die Lebensfrifche mit denjenigen 
Gattungen der Schönheit oder Lebendigkeit zufammen zu treffen 
feinen, welche wir früher in Bezug auf die Darftellung$- 
weise fennen gelernt haben, mit der Schönheit und Lebendig- 
feit der Gedanfen, der Gedanfenverfnüpfung und des Ausdrucks. 
Aber auch diefe find verfchieden davon, indem fich ja diefe letzte⸗ 
ren mehr auf die Form der Daritellung, die Lebensfriſche aber 
überwiegend auf den Inhalt bezieht. Nurin wie fern die Ge- 
danken den in der Dichtung dargeftellten Perfonen in den Mund 
gelegt werden, fcheint fich diefes Verhaͤltniß umzufehren ; aber 
folche Gedanken gehören ja eigentlich in das Gebiet der Charaf- 
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terfchilderung , oder fie find nur ald ein Beywerk zu betrachten, 
welches mit den übrigen Beftandtheilen der Dichtung in Feiner 
Beziehung fteht, und an welches wir Daher auch feine Forderung 
machen, außer der, daß es nicht ftörend auf diefe einwirte. Von 
folhen nur beyläufig eingefchobenen Gedanken dürfen wir alfo 
auch Feine’ befondere Lebensfrifche erwarten, und fönnen auch 
in Bezug darauf die Talente in verfchiedenem Maße vertheilt 
denfen. Wollen wir demnah Göthe, im Verhältniſſe zu der 
Anklage des Verf., richtig und vollftändig würdigen, fo müjlen 
wir in Hinficht jeder der genannten Anforderungen befonders un» 
terfuchen, ob und wie weit ihnen Gothe in feinen Werfen ge: 
nüge, oder nicht genüge. In Hinficht einiger iſt Dieß früher ſchon 
beyläufig gefchehen ; jegt aber müjfen wir die von Verf. angeführe 
ten Befchuldigungen noch genauer in Betracht ziehen. , . 

Daß fi) Goͤthe's Darftellungsweife durch eine feltene Le⸗ 
bensfrifche auszeichne, bat unfers Willens noch Niemand 
geläugnet, und felbit unfer Verf. fcheint ihm dieß ohne Beſchraͤn⸗ 
fung zuzugeftehen. Am glängenditen hat er died Talent, das Bild 
des Charakters, wieder äußern Geſtalt, fürunfer inneres Auge zu 
befeelen, noch jüngit in feiner Biographie dargethan, in welcher 
die große Anzahl in jeder Hinficht audgezeichneter Männer und 
Frauen, mit welchen er, von der früheften Jugend an, nicht nur 
in oberflächlicher und vorübergehender Berührung , fondern größr- 
tentheild in innigerer Verbindung geitanden hat, ihm die vollite 
Gelegenheit darbot, feine Virtuofität hierin zugleich zu entfal- 
ten, und zu erflären. Wenn unfer Verf. (Th. I. ©. 166) 
von Goöthe's Werfen fagt: »Rarven von Helden, Königen, 
Geiſtlichen, Rechtöbeamten, Kaufleuten, Staatsmännern fin- 
den Sie genug, aber feinen lebendigen Charafter:« fo find 
offenbar diefe Ausdrüde nicht nach dem gewöhnlichen Sprachge: 
brauche, fondern nach einem dem Verf. eigenthümlichen zu ver: 
ſtehen; denn er fügt fogleich, mehr erflärend unjtreitig, als er: 
gänzend, hinzu: »worin das Wefen desBegriffs" repräfen- 
tirt wäre, wie etwa inden Gemälden des Vatifans, die Religion, 
die Philofophie und die andern Zafultäten.« Rec. alfo, dem, 
bey aller Vorliebe für ſcharfe Begriffbeitimmung, nicht eben Le- 
bendigfeit das Wefen des Begriffs auszumachen fcheint, kann 
dieſe Befchuldigung hier fallen laſſen, und die Lebenäfrifche in 
Göthe’s Darftellung als eine unbeftrittene Vollfommenheit ders 
felben vorausfeßen. 

Wie aber fteht e8 bey Göt he mit den übrigen von und aufs 
gefundenen Anforderungen an poetifche Kunftwerfe ? 

Wir geben dem Verf. im Voraus zu (worauf er wiederholt, 
in feinen Aufchuldigungen zurückfommt), daß feinvon Göthe ge: 
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fchilderter. Charafter eigentlih er haben fey. Einen erfabenen 
Charakter möchte er vielleicht überhaupt nicht lebensfriſch darſtel⸗ 
len Fönnen. Aber darf man ihm daraus einen Vorwurf ma: 
hen, aus dem bloßen Nicht: Dafeyn einer Vollkommenheit, welche 
freylich feinen Werth noch höher fleigern würde, deren Mangel 
aber denfelben nicht fehmälert, fo lange man nur nicht das Ur: 
bild aller Vollkommenheiten in ihm ſucht? Iſt dieß auch frey- 
Ih von Manchen gefchehen, fo darf man doch defhalb nur de» 
ren Einbildung,, nicht den Dichter felbft anklagen; und eine folche 
Verwechſelung der Nerfinen läßt immer auf einen blinden Eifer 
ſchließen. Wir brauchen den Verfaifer nur auf fein eigenes Werf 
zu verweifen, wofich nur einige Charaktere der Schönheit nähern, 
nnd felbft der Hauptmann, in welchem vielleicht eine Richtung 
zum Erhabenen beabfichtigt feyn möchte, in feiner Scene, auch 
nur von fern, dieſes Gefühl anregt. Der Mangel erhabener 
Charaftere bey Goͤthe alſo ift Feine Unvollfommenheit, aus 
welcher man einer Anklage gegen ihn herleiten fönnte, jondern 
nur das Nicht: Dafeyn einer Vollfommenheit, welche wir auf 
der andern Seite keineswegs für ihn in Anfpruch nehmen wollen. 

Ueberhaupt iſt Rec., fo fehrer auch Goͤthe verehrt, undnie 
eigentlic, feine Werfe zu lefen aufhört, von einem fdywärmerifch: 
verflärenden Eifer für ihn weit entfernt. — Er gibt daher dem 
Berf. ferner zu, daB Göthe's Charaftere keineswegs alle voll: 
fommen fhön, ja, daß vielmehr die meiften nur unvoLll: 
fommen fhön find, und viele auf Schönheit gar feinen An- 
fpruch machen. Dieß bedarf, um recht veritanden zu werden, 
weniger näherer Erläuterungen. 

Die unvollfommene Schönheit haben wirin einigen 
ihrer Gattungen ſchon früher fennen gelernt. So erfchien uns 
Werther ald nur unvolltommen fchönee Charakter, da wir in 
dem Gefühle feiner Schönheit durch feine unfittliche Zeidenfchaft 
für Lotten geftört werden; fofelbft Therefe und Natalie, 
wegen ihrer befchränfteren Bildung, indem z. B. die Seele der 
Letzteren, durch das Verlangen, jedem menfchlichen Bedürfniſſe 
abzubelfen, fo ganz ausgefüllt ift, daß die Reize der leblofen Na⸗ 
tur feine ®irfung auf fie äußern, und die Reize der Kunft bey: 
nahe noch weniger. Außerdem aber gibt ed nod) andere Gat⸗ 
tungen unvollfommener Schönheit. Die vollfommene befteht 
in der barmonifchen Verbindung von Kraft: und Lebensfteigerung, 
deren jedes durch die andere gemildert wird. Beyde ader koͤn⸗ 
nen auch für ſich gemildert erfcheinen, und bilden dann 
eine andere Battung unvollfommener Schönheit. Als Bey⸗ 
fpiel kann eine lebendige Seele gelten, weldye durch Unfälle des 


‚Lebens in den Zuftand der Trauer verfept worden iſt. Durch diefe 





⸗ 
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wird ihr keineswegs Kraftſteigerung mitgetheilt; denn fie iſt ja 
vielmehr ein Zuſtand der Schwäche, der Niedergedrücktheit; aber 
doch macht die durch diefe MNiedergedrüdtheit gegen das Ueber: 


maß verwahrte Lebendigfeit einen dem Gefühle des Schönen fehr. 


ähnlihen Eindrud. »Die poetifhe Stimmung (fagt der Verf. 
in Wilhelm Meifters Tagebuche ©. 54) tritt leicht in 
das wirfliche Leben über, wenn uns eine Weränderung nahe, 
oder, wenn jie eben da gewejen ift, z. B. wenn wir die Heimat 
verlajlen, oder eine Reife antreten; wenn der erite Schnee gefal: 
len, oder der erſte Srühlingdtag aufgegangen iſt.« Was Diefer 
im Allgemeinen richtigen Bemerkung zum Grunde liegt, it eben 
weiter nichts, ald durch die gemäßigte Kraft = oder Lebensfteigerung 
berbeygeführte unvolltommene Schönheit. Ein jeder neue Reiz 
bewegt fie, mehr oder weniger, mit ie werden wir feiner ge> 
wohnt, fo ftumpft ſich das Gefühl dafür ab, und wir werden 
dann vielleicht das Gegentheil von diefer Empfindung des Unvoll: 
fommenfchönen fühlen. - 

Von den Höheren Gattungen ‚der Poefie freylich ift das 
Unvollfommmenfchöne ausgefchlojfen ; aber es gibt andere Gattun: 
gem, in welchen nicht nur diefes, fondern auch folche Gegenftände 
der Darftellung ihren Plaß finden, welche noch viel weiter vom 
Erhabenen und Schönen und Lebendigen abſtehen. Der indi- 
rekten Poefie, welche nicht unmittelbar durch das in ihr Dar: 
geftellte, fondern nur mit Hülfe anderer dadurch geweckten Vor: 
ftellungen gefällt, ift fchon früher Erwähnung gefchehen. Aber 
da von der Hauptgattung derfelben, der komiſchen, verhaͤlt⸗ 


nißmäßig nur wenig in Göthe's Werfen fi findet, und dieß * 


von feinem Anfläger ganz unberüdjichtigt gelaſſen worden ijt, 
fo würde eine ausführliche Betrachtung der Art und Weife, wie 
auch hierdurch eine Are von idealen Seelenzuftänden angeregt 
werden fann, zu.weit und abführen. Wogegen eine andere Gat- 
tung der den Idealen des Erhabenen, Schönen und Lebendigen 
ferner liegenden Poefie, eben deßhalb, weil fie die größten Mei- 
fterwerfe Göthe's aufzumweifen hat, allerdings genauer von un 
in Betracht gezogen werden muß. Wir meinen den Roman. 
Schon bey einer andern Gelegenheit haben wir an die Be- 
merfungen Göthe's über den Unterfchied zwifchen dem Drama 
und Roman, als an folche, erinnert, welche zwar fein Talent, 
das Eigenthümliche jedes Dinges mit rajchem und ſcharfen Blicke 


aufzufaffen, augenfcheinlich beurfunden, denen es aber doch an 
dem rechten erflärenden Mittelpunfte fehle. »Im Roman. 


(fagt er) follen vorzüglid Gefinnungen und Begeben- 


beiten vorgeftellt werden, im Drama Charaftere und 


Ihaten. DerRoman muß Iangfamı gehen, und die Öefinnun: 


.s 
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gen der Hauptfigur mäflen, es fey auf welche Weife ed wolle, 
dad Vordringen des. Ganzen zur Entwidlung aufhalten. Das 
Drama fol eilen, und der Charakter der Hauptfigur muß ſich 
nach dem Ende drängen, und nur aufgehalten werden. Der No⸗ 
manheld muß leidend, wenigftens nicht in hohem Grade wirfend 
ſeyn; von dem dramatifchen verlangt man Wirfung und That« — 
Sehr wahr, aber woher diefe Nothwendigfeit? und worin liegt 
der Grund, daß ed nicht eben fo wohl auf die entgegengefepte 
Weife fich verhalten fönne? Man fieht leicht ein, daß wir, um 
diefen Grund aufjufinden, die Frage umgekehrt ſtellen müflen. 
Nicht Die Form der Darftellung (dramatifch oder erzaͤh⸗ 
lend, im Verfen oder in Profa) fucht fidy ihren Stoff, fondern 
der Stoff ift zuerſt da in der Seele, und nur, indem der: 
felbe immer mehr und mehr zur Vollkommenheit ſich laͤutert, bil- 
det fih ibm allmäalidh die Form an. Weßhalb alfo, 
fragen wir, müflen Begebenheiten und Gefinnungen in Profa, 
Charaktere und Thaten in Werfen dargeftellt werden? Weßhalb 
jene in erzäblender Form, diefe in dramatifcher? Wir betrach- 
ten zuerſt den legtern Punft, woran fich dann die Entſchei⸗ 
dungsgründe für den erftern leicht werden anfnüpfenlaffen. &ol- 
len Sefinnungen und Begebenheiten dargeftellt werden, fo it 
daß Darzuftellende überwiegend äußerlich. Denn die Ge: 
finnungen zwar find innerlich, fo fehr, ald etwas innerlich 
feyn fann; aber während im Romane die Begebenheiten vielfach 
wechfeln, bleiben jene fich größtentheils gleich und wer: 
den nur ſehr allmälich, aufwärts, oder abwärts durch den 
Gang der Begebenheiten verändert. Wie fann man alfo zweis 
feln,, daß hier die erzählende Form der dramatifchen vorzuziehen 
fey? Denn Begebenheiten laffen ſich nicht unmittelbee dramatifis 
ten, und da in den Öefinnungen das Sleichbleibende überwiegend, 

und größtentheils zugleich in dem Maße die Grundlage ift für das 
Wedyfelnde, daß dieſes nicht einmal dargeftellt werden fann ohne 
jenes: fo würde bey dramatifcher Korm die Darftellung ins Un» 
endliche fich ausdehnen, indem fie, mit wenigen Modififationen, 
immer wieder diefelbe Grundlage wiederholen müßte. Ganz anr 
ders, wo Charaftere und Thaten darzuftellenfind. Waͤh⸗ 


. zend dort das Aeußerliche dad Bewegende war für da@ Innere, 


liegt Hier in dem Innern das belebende Princip : denn die Thaten 
sehen aus den Charakteren hervor; und wenn auch allerdings dieſe 
legteren durch Begebenheiten zu ihren Kraftäußerungen angeregt 
werden , fo find doch dieſe Begebenheiten meiltentheild wiederum 
Juneres in andern Menfchen, oder fie wirfen, einer Springfeder 
ähnlich, durch einen einzigen äußeren Drud eine Tange Reihe in- 
nerer Eutwicklungen. Weßhalb auch, um dad beyläufig zu er: 
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wähnen, für Hamlet die dramatifche Form weit angemeflener 
ift, als die erzählende ſeyn würde; obgleich der Held (wie Göthe 
bemerft) veigentlich au) nur Oefinnungen hat, und ed nur Bes 
gebenbeiten find, die zu ihm floßen.a Denn aufäußere Thaten 
Fommt es ja hierbey nicht an, fondern nur auf die Fülle inneo 
rer Thaten und Entwidelungen, welche wohl nicht leicht im 
einem Drama reicher feyn kann, und gegen welche die wenigen 
Begebenheiten, die denſelben ihre Richtung geben, gänzlich in 
den Hintergrund treten. In erzählender Form würden die pſy⸗ 
hologifchen Entwidelungen fein Ende nehmen, und am Ende 
Doch nicht ihren Zweck erreichen, ald durch eine "öfter wieder- 
holte Einführung der dramatifchen Form. Eine Annäherung zu 
diefer bildet die Briefform, weldye der Dichter vorzüglich dann 
wählen wird, wenn die innere Entwidlung nur Einer oder wer 
niger Perfonen mit lebendigem Interefle begleitet ift, währen» 
fie bey anderen ; welche das Drama zugleich mit jenem aufneh- 
men müßte, langweilig werden würde, und fich überdieß durch 
einen fo langen Zeitraum fortziebt, daß für das Drama unaus- 
füllbare Luücken entitehen würden. 

Haben wir nun dieß feitgeftellt, fo wird es uns nicht ſchwer 
werden, den höheren poetifchen Charafter des Drama, 
‚zu begreifen, welcher fih dann auch in der eigenthümlich 
poetifhen Form, im Rhythmus oder in Neimen audfpricht. 
Natürlich ift hier nur vom Heldendrama (oder wie man fonft diefe 
höhere Gattung nennen will) die Rede; denn. unfere Taitfpiele 
werden mit Hecht in Profa, oder doch in einem Versmaße ge: ° 
fchrieben, welches auf feinen poetifhen Schwung eben Anfpruch - 
macht. Die dramatifche Form ift auch hier nothwendig; denn das 
Darzuftellende ift.ja überwiegend innerlih, und aud die Bege- 
benbeiten gehen größtentheild aus dem, nur gleihfam zufällig 
durch den Zufall beffimmten Gegeneinanderwirfen der Perfos 
nen hervor. on poetifcher Erhebung aber enthält dieſes Gegen⸗ 
einanderwirfen nicht. Man bat fich in vielfachen Hypotheſen, 
manche wunderli genug, verfucht, um die Entitehung von 
Rhythmus und Heim zu erklären. Die Sache iftaber einfach 
genug. Die höhere poetifche Stimmung verbreitet fi, nach den 
allgemeinen Geſetzen über die Mittheilung unter die Seelenthä- 
tigfeiten, durch die ganze Geele des Dichters, mit fo großer 
Macht, daß unmöglich irgend eine Gattung ihrer Thätigfeiten, 
zu deren Erweckung fich eine Veranlaffıng findet, davon unberührt 
bleiben fann. Zu foldyen mit Nothwendigfeit zu erweckenden See: 
Ienthätigfeiten aber gehören unitreitig auch die Sprach: und Gehörs 
thätigfeiten, mag nun der Dichter feine Dichtung (wie die Sänger 
der Vorzeit) laut recitiren, oder nur geiftig fprechen und hören. . 
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Auch dieſe Thätigfeiten alfo müfjen poetifirt werden, und ihre Poeſie 
ſind eben Rhythmus und Reim, welche fie bald. in Kraftfteigerung 
erheben, bald zu höherer Lebendigkeit anregen, bald im fchönen 
Salleder Sylben zugleich Fraftig und lebendig bewegen. Daß nun 
dieß durch den Charafter des höheren Drama bedingt werde, kann 
man wohl faum bezweifeln. Die den-Charafter des Ganzen beftim: 
menden Sauptperfonen find Helden in irgend einer Beziehung 
dieſes Wortes, oder doch auf andere Weife über dem gewöhnli- 
hen Leben ergaben. Auch ihre äußeren Verhältniffe, ihr Leben 
in einer längft vergangenen Zeit, ihr höherer Stand ıc., machen 
fie , durch ihr Abftechen gegen die unfrigen (nach dem vorher ent: 
wickelten Sefege, welches allen Ungewöhnlichen und Außerordent» 
dichen wenigftend eine unvollfommene Schönheit zufpricht) poe⸗ 
tiſch. Daher ja bürgerliche Trauerfpiele, welche uns in unferen Ver 
Gältniffen, in unferen Lebensanfichten ꝛc. fefthalten, auf einer 
fehr untergeordneten Stufe der Poefie ſtehen, und die ſogenann⸗ 
ten Familiendramen unpoetifcher find, als die Lufifpiele, in wel⸗ 
chen fich doch wenigftend ungewöhnlichere, und unferen täglichen 
Umgebungenfremdere, Charaftere bewegen. Das höhere Drama 
alfo verlangt deßhalb eine poetifhe Form, weil es feinem Ge⸗ 
halte nach poetifch ift (wenn auch freylich nicht in dem Maße, 
wie die meiſten Iprifchen Gedichte); weßhalb fie ihm denn auch 
zurüdgegeben worden ift, fo feſt man auch vor vierzig Jahren 
(4. 8. Engel in feiner Mimik) diefelbe für immer verbannt zu 
haben, überzeugt war. 

Im Segenfage damit nun hat der Roman eine profai- 
fhe Form, weil auch fein Gehalt nur zum Theil, und in 
geringerem Maße, poetifch ift, ja zuweilen ganz zur Profa über- 
geben kann. Im Allgemeinen zwar wird er mit Recht zu den 
poetifhen Kunſtwerken gerechnet; doch ſteht er augenfcheinlich 
fhon auf der Grenze, fo wie man denn überhaupt alle zu firen» 
gen Abmarkungen auf diefem Gebiete fliehen muß, da fie ja die 
Natur nicht macht in der die Kunftwerfe erfchaffenden Kraft. 
Der dichterifche Geiſt ſchafft ſich feine Kunftgattung felbft, und 
zwifchen jeden zwey Hauptgattungen laffen fi) wieder unendliche - 
Modififationen denfen, ohne daß wir damit auß den Örenzen des 
Schönen, oder Erhabenen, oder Lebendigen hinaus zu gehen 
%audten. Der Roman alfo zeigt fhon durch feine profaifche 
Sorm, daß aud) fein Gehalt nur einer niederen Stufe der Poefie 
augehöre, und wo er fichzu höheren, ja zur hoͤchſten, auffchwingt 
(wie 3. 8. nicht felten in Jean Pauls Nomanen und ander 
ten), kann man ſich wohl fshwerlich des Wunfches enthalten, daß 
der Dichter feine Erzählung eben fo durch Rhythmus und Reim 
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möchte geſchmückt haben, wie wir unter dem Lefen fie in Gedan⸗ 
_ Ten damit ausflatten, und und durch das unmelodifche Rütteln 
ihrer Profa, mehr oder weniger unangenehm, verlegt fühlen. 
Die Anforderungen alfo, welche wir im Roman in Bezug auf die 
Idealitaͤt des Dargeitellten und die Darftelung machen dürfen, 
werden weit tiefer herabgeftimmt ſeyn müffen, ald die Anforder 
rungen an das Drama. Allerdings müſſen auch feine Charaftere 
einen gewilfen Grad der Idealitaͤt an fich tragen, wenn er nicht 
ganz außer dem Gebiete der Poefie liegen fol; aber er darf doch 
an manchen Stellen der bloßen Erzählung oder Charafterfchilde: 
rung ziemlich ftarf fich zuneigen, und die fombolifch» befchränfte 
Steigerung der. Charaktere zu einer vielfeitigeren Darftellung des 
dem gewöhnlichen Leben Näherliegenden ſich ausbreiten. Bahr 
Charaftere, wie Jarno und Melina, welche ganz ohne Idea⸗ 
Tität find, in ihm ihre Stelle finden fönnen, und felbft Werke, 
wie Engels Lorenz Starf, die bloßen Charaftergemälden 
ganz nahe ftehn, auch auf den Titel eines Romans Anſpruch ma⸗ 
chen dürfen. Am liebften wird fich daher der Roman in der 
Sphäre des Intereffanten bewegen, weiches ohne eigent- 
lic) erhaben , oder fchön, oder im ausgezeichneten Maße lebendig 
zu ſeyn, doch durch jene untergeordnete Schönheit des Neuen, 
Auffallenden, Veberrafchenden ze. gefällt. So würden z. B. die 
Eharaftere der Mignon und des Harfenfpielers, auch 
wenn fie fich nicht (wie e8 doch wirklich der Fall ift) in manchen 
Scenen zur Schönheit und Erhabenheit entfalteten, fchon durd). 
ihre Sonderbarfeit vollfommen gerechtfertigt werden. Wozu end« 
li) noch eines hinzu fonımt, was man auf feine Weife überfe- 
ben darf, daß nämlich, da der Roman Begebenheiten und Ge: 
finnungen darzuftellen hat, nicht bloß auf die letzteren, fondern 
auch auf die erfteren, und zwar auf die in vorzüglichem Maße, 
das Idealiſiren fällt. Daher ein Roman ohne Verwiclung , ohne 
dad Intereſſe feifelnde und fpannende Verhältniffe, des-ihm am 
eigenthümlichften zugehörigen Zaubers entbehrt, und der natür- 
liche Verlauf folcher idealifirten Entwidelungen nicht felten Aus⸗ 
füllungscharaktere nothwendig macht, welche, ohne an und für 
ſich erhaben oder fchön, oder Iebendig, oder nur einmal interef- 
fant zu feyn, doc als Folien gewiſſer aͤſthetiſch nothwendigen 
Begebenheiten, felbit nothwendig werden und gefallen. 

Im Fache des Romans alfo fönnte Goͤthe, bey der Le 
bensfrifche feiner Charafterfchilderung, und bey der fchon früher 
entwicelten glüdlihen Harmonie zwifchen Reflerion und phan= 
tafiereicher Malerey in feinen Darftelungen, felbit dann noch als 
ein Stern erfter Größe gelten, wenn des Verf. Befchuldigungen, 
daß es feinen Perfonen an Idealitaͤt fehle, wahr feyn folten. 
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Dieß aber iſt nicht der Kal. Vielmehr wenn auch Feiner feiner 
Charaftere zur Erhabenheit fich auffchwingt, find doch die mei- 
ften feiner Hauptcharaktere durch ein hohes Maß der Schönbeit 
Ausgezeichnet, und faſt fein einziger findet ſich, welcher nicht wenig. 
ftend durch irgend einen interejlanten Grund - oder Nebenzug, un⸗ 
fere Einbildungsfraft oder unfern Verftand fejlelte. Beyſpiele ha- 
ben wir fchon früher zur Genüge angeführt und entwidelt, und 
man braucht überhaupt nicht nad) ihnen zu fucdhen, wenn man 
fih nur von dem Vorurtheile frey gemacht hat, zur Schönheit 
des Charakters gehöre Vollfommenbeit. Die Schönheit 
ift recht eigentlih Göthe's Element, ift der Zauber, 
welcher ihm faft unwiderftehlich alle Geifter gewinnt; und wie er 
nirgend einen erhabenen Charakter, oder eine erhabene Situation, 
darſtellt, fo finden fich auch bloß lebendige Charaftere, wie 
Philine undder blonde Friedrich, im Ganzen genommen 
felten bey ihm. Eben fo felten ift die Schönheit der Seele bey 
ihm volltommen rein; duch Ein Band wenigftens feſt 
felt er jede feiner Perfonen an die Wirklichkeit ; und ein Charafs 
ter, wie die Friederike in feinem Reben, läßt fi in feinen 
Dichtungen außer Lotten ſchwerlich aufweifen. Aber Diefe Bey- 
mifhung dürfen wir nicht zu ſehr im Genuſſe uns ftören laſſen, 
und in vielen Fällen wird fie nur dazu dienen , ein innigered Hinz 
einfühlen in die gefchilderten Charaftere zu vermitteln, als ohne 
fie möglich gewefen feyn würde. 

r folle8 denn (fann man nun fragen) feine Grenze ge- 
ben, welche die Unvollfommenheit in den Charakteren der Dich: 
tung nicht überfchreiten darf, ohne diefe des Namens eines poe⸗ 
tifhen Kunftwerfes unwürdig zu machen? Um fo mehr, da ja 
dad innige Hineinfühlen, deifen fo eben erwähnt worden, den 
dichterifchen Kunftwerfen eine gewille Macht über unfere Seelen 
gibt, durch welche fie leicht gefährlich auf ‚uns einwirfen fönnen. 
Auch diefen Geſichtspunkt macht der Verf. nicht felten gegen 
Gothe aeltend, indem er feine Lefung nicht nur jungen Dichtern 
aus Ääfthetifchen Gründen, fondern auh allgemeiner 
aus moralıfchen widerräth, und wir müllen ihm daher eine 
genauere Betrachtung zu Theil werden laſſen. 
Ueberhaupt Unvollfommenes in feine Dichtungen 
aufzunehmen, fann, ja darf, der Dichter nicht vermeiden. Auch 
unfer Verf. felbit erfennt dieß an, indem er z. B. (Th. II. ©. 103) 
den Hauptmann fagen läßt: »Wenn die Aufgabe gelöst werden 
fol, uns das Bild unferer Vorzeit mit möglichfter Treue vorzu- 
fielen, fo gehören jene Stüde, die Verließe, die Vehm- 
gerichte, die Trinkgelage allerdings wefentlihin den 
eigentlihen Ritterroman ıc.e Auch il der Charafter 

4 


5o Wilhelm Meifters Wanderjapre und Tagebuch. XXIII. BD, 


der Baronefle in feinem eigenen Romane ziemlich flarf mit Un⸗ 
* vollfommenheiten verfeßt, und auch dem Grafen, der Gräfin, 
dem Baron zc. fehlt ed an einer anti:idealen Miſchung wahrlich 
nicht. In der That würde mit lauter vollfommen idealen Cha- 
rafteren in einem Dichtwerfe gar nichts anzufangen feyn; die 
Entwidlung fönnte dann bloß dem Zufalle anheim fallen, deilen 
verwicelnde Folgen aufzulöfen die rein idealen Perfonen wieder 
nur durch Zufälle verhindert werden fönnten, daja in ihnen felbft 
fein KHinderniß des guten Willens und der Fähigkeit zu diefer To- 
fung liegt. Bey rein idealen Charakteren alfo würde die 
Entwidelung duch ihre Langfamfeit und Sntereffelofigfeit, 
antisideal werden, wie ſich dieß in der Annäherung, bey mans 
‚en fonft auögezeichneten dichterifchen Kunſtwerken (j. B. bey 
Jakobi's Woldemar, deſſen zweyter Theil faum noch als 
Roman gelten kann) deutlic genug zeigt. Ueberdieß würden 
wir, felbft in Bezug auf die Charaftere, ded anfänglichen Ge: 
winnes fehr bald verluftig gehen. Denn wie, nad) des Verf. rich⸗ 
tiger Bemerfung (Wilhelm Meifters Tagebuch ©. 80) 
»e8 ſchwer ift, dasjenige für poetifch zu halten, was man felber 
befigt und genießt, was durch Vefib und Genuß uns zu nahe 
geruͤckt und gewöhnlich geworden ift,« fo würden wir, wenn wir 
damit überfättigt worden, audy für den Genuß rein » idealer Cha⸗ 
raftere ftumpf werden. Wo Licht erfcheinen fol, muß Schatten 
feyn; und der Schatten, welchen wir in unferer eigenen Seele 
mitbringen , würde höchftens dann hinreichen, wenn es der Dich: 
ter nicht verftände, uns in die von ihm gefchilderten idealen Cha- 
raftere, und fie in uns, bineinzuzaubern. j 
Ueberhaupt unvollfommene Charaftere alfo muß 
der Dichter in feine Dichtungen fchon deßhalb verfledhten, damit 
er in den Charafteren, und Begebenheiten das Ideale hervortre⸗ 
ten, und wirflid fühlen laſſen kann. Aber auch unfitt- 
liche? — Hierüber Möchten ſchon die Stimmen getheilter feyn, 
und unfer Verf. fcheint fi an mehreren Stellen dagegen zu er⸗ 
klaͤren, obgleich allerdings auch in feinen Roman, in dem Chas 
after der Baroneſſe, ein unfittlicher fich eingefchlihen hat, wel- 
chen er ſchwerlich möchte durch eine aus dem Vorgange der Lehr: 
jahre abgeleitete Nothwendigkeit entfchuldigen fönnen. Die Kunft 
(behauptet er) foll eine Prophetin des Geiftigen und Göttlichen 
feyn; durch die Darftellung des Unfittlichen erniedrigt fie fich, 
und die Dadurch veranlaßte lebendige Nachbildung desfelben macht 
fie gefährlid. — Wir Fonnten dies Bedenfen durch die Bemer- 
fung zurüdweifen, daß ja doch der, wie Göthe, rein objektiv, 
und ohne Vorliebe für die gefchilderten Perfonen, darftellende 
Dichter Feinen andern Eindruck machen wolle und machen koͤnne, 
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als die Wirflichfeit, weldye uns in dem Verkehr der gefelli- 
gen Verhaltnifle, oder in den Büchern der Geſchichte eine nur zu 
große Anzahl unfittlicher Charaktere entgegenbringt. Diefe aber. 
würden von und keineswegs mit Wohlgefallen, fondern mit Ab: 
ſcheu, vorgeftellt, und wir hätten feinen Grund, von den uns 
ſittlichen Charafteren —EXE— Kunſtwerke einen entgegenge⸗ 
ſetzten Eindruck zu befürchten, ſo alſo daß dieſelben eher dazu dienen 
könnten, und zu warnen und zu feſtigen vor der Unſittlichkeit, als 
derſelben einen Eingang in unſere Seele zu bahnen. Dieſe Be⸗ 
merkungen enthalten allerdings viel Wahres, find aber doch mit 
großer Vorficht aufzuneßmen. Denn zuerft fehen wir ja auch in 
der Wirflichfeit nur zu oft ein böfes Beyſpiel weit und breit fei- 
nen verderblihen Samen audftreuen. - Nicht zu nahe darf uns’ 
das Unfittliche gerückt, nicht die, urfprünglich freylich jeder rei⸗ 
nen Seele natürliche Flucht vor demfelben verfperrt werden ; fonft 
wird es ihm in den meiften Fällen gelingen, den anfänglichen 
Abfcheu zu befiegen, und der unbewachten Seele fein Gift einzu⸗ 
Bauchen. Iſt aber dieß einmal zugegeben, fo fann man dann 
zweytens fragen, warum doch die Kunſt, der die ganze Wirk: 
lich keit nicht nur zue Wahl, fondern auh zur Umbildung 


vorliege, gerade die verderblichen Eindrüde derfelben vervielfäl- 


tigen wolle? Vorzüglich wenn fie, wie wir dieß fchon in den 
früheren Unterfuchungen ald Göthe's Eigenthümlichfeit gefun- 
den haben, mit dem Unfittlihen das Schöne und Lıebenswür- 
dige zu Einem Charafterbilde verfnüpft, und auf diefe Weiſe 
fhwache und befchränfte Geifter in die Gefahr fommen, mit 
diefen zugleich auch jened lieb zu gewinnen und nachzuahmen. 
Wie der Enthufiasmus für Werther nicht Wenige, in der 
Zeit feined Erfcheinens, zu einem blauen einfachen Frack und 
gelber Weite und Veinfleidern begeifterte, jo habe er auch zuwei- 
len weniger unfchuldige Narrheiten veranlaßt. | 

Wir geben dieß Alles gern zu, und haben ‚durchaus nichte 
gegen unferd Verf. Gaſtwirth, welcher feiner Tochter das Lefen 
Goͤthe ſcher Werfe unterfagt. Wo eine ähnliche Gefahr obwal- 
set, magimmerhin derjenige, welcher nach flar erfanntem 
göttlihem Rechte zum NVormunde beftellt ift, fich feines 
Unfehens bedienen... Aber nicht Alle ftehen in diefem Verhältniife, 
und der zugleich Binfänglich reinen und reaftig: gebilde:, 
ten Seele wird das Tefen diefer und ähnlicher Schriften Fei- 
nen Nachtheil bringen. Werden nicht aber mit ihrer Entziehung 
auch manche meifterhaft gezeichneten Bilder entzogen, die un 
die tiefften Geheimniſſe der Entwidlung der menfhlichen Seele 
aufdecfen! Bilder, welche durch die Vermehrung unferer Erkennt⸗ 
niß zugleich uns die Mittel an die Hand geben, Die Unfittlichkeit 
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in ihrem Entftehen und Entftandenfeyn fiegreich zu bekaͤmpfen, 
und fich alfo auf dieſe Weife für das praftifche Leben in den heil. 
bringendften Wirkungen fruchtbar erweifen! Noch vielfach Fönne. 
ten wir diefe in einzelnen Verbältniffen und Beziehungen anfchaus 
lich machen, und durch die Entwidelung anderer heilfamen praf- 
tifchen Folgen ergänzen. Aber ed fann und bier nur darum zu 
thun feyn , durch einzelne Andeutungen für Vorwürfe diefer Art 
auf den richtigen Gefichtöpunft hinzuweifen ; wir wenden und dar 
ber zu der für unfern Zweck befonderd wichtigen reinäfthett 
ſchen Betrachtung dieſes aͤſthetiſchen Verhaͤltniſſes. 

In dieſer Hinſicht am meiſten thut der Verf. der falfhen 
Wanderjahre Göthe'n Unrecht, indem ihm, fo Vieles, 
und zum Theil Richtiged, er auch über die Kunft und über die 
Bildung von Kunftwerfen in Wilhelm Meifterd Zager 
buch mittheilt, doch die wahre Entftehungweife und Tendenz eines 
echten Kunftwerfes völlig verborgen zu ſeyn fcheint. Weberall 
fpricht er davon, als würden Dichterifche Kunftwerfe nur in der 
Abfiht, eine beſtimmte Lehre anfhaulıdh darzuftel- 
len, gebildet, ndädy dem Typus der Zabel etwa; obgleich auch 
felbft diefe, in einem nur einiger Maßen dichterifchen Seifte, nicht 
nach der in-ihr enthaltenen Lehre, fondern höchſtens mit der- 
felben zugleich, entſteht. Nicht Tebendig anfhaulide 
Bilder ſieht er daher in den Geſtalten der Dichtung , fondern 
Kepräfentanten diefes oder jenes abftraften Be: 
griffes, und, im Zuſammenhange mit der übrigen Darftellung, 
BVerfinnlichungen irgend eined abftraften Urtheils. So 
läßt er z. B. ( Th. I. S. 138) den Hauptmann, beym Lefen der 
Wahlverwandtfchaften, darauf aufmerkfam machen, daß 
"sin dem Werfe eine völlige Unklarheit in Abficht der höchften Grund: 
füge berrfche, und daß maninihm feine andere Idee nachweifen 
fönne, als eine Anficht von der Liebe, die, wenn fie gegründet 
wäre, diefe felber zu einer phyſiſchen Nothivendigfeit entadeln, 
ja zu einer dem, nad) aller Dichter natürlicher Anficht, auf 
Schönheit berechneten Weltplane feindfeligen Gewalt herabwür- 
digen müfle;« und Wilhelm wagt nicht, ihm hierin einzureden. 
Als wenn es überhaupt Zweck der Dichtung wäre, Anfichten 
mitzutheilen! Was da ſeyn foll, ftelt dee Moralift nad 
‚dem Zeugniffe des in den fittlichen Ideen fich verklärenden Ge: 
fühle auf; was da ift, in feiner Vollftändigfeit, fam: 
melt der Naturfundige in Bezug auf die innere fo wohl, 
als in Bezug auf die äußere Natur. Aber der Dichter foll und 
weder aber Sittlichfeit und Unfittlichfeit belehren, noch liegt 
ihm die Verpflichtung ob, die Allbeit des Seyns, vollftän« 
big zufammengefaßt, wiederzugeben ; fonderner läßt jedes 
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einzelne Seyn in feiner Eigenthümlichheit auf fie einwirken, und 
was von diefen einen innigeren und lebendigerenEindrud auf ihn 
emadyt, und ſich zu einem anfchaulichen Bilde in feiner Seele ge: 
ammelt bat, das fühlt er fich gedrungen, ohne moralifd): oder 
willenfchaftlich -. beitimmte Wahl, mit derfelben Anfchaulichkeit 
auch äußerlich hinzuftellen, bald, um es Andern mitzutheilen, 
bald auch nur, um es für fich felber in einer bleibenderen Form 
feftzuhalten, ald ihm die hin» und herwogenden Bilder feiner 
Seele gewähren fönnen*). Was alſo als reines Kunſtwerk entſtan⸗ 
den iſt, will an und für ſich nichts lehren, will überhaupt 
weiter nichts, als feyn. Es wird allerdingd auch lehren 
(wie wir dieß oben, ben der Entwidlung der Schönheit eines 
künſtleriſchen Ganzen, als Ganzen, entwidelt haben), aber nur, 
wie die Natur lehrt, ohne Abficht und ohne irgend ein bes 
flimmtes Urtheil aufzudringen,, rein dadurch , daß ed das ideale 
Seyn, nach den Entwiclungdgefehen des Wirflichen, und vor 
‘Augen ſtellt. Daber denn meiftentheild, wie aus demfelben Wirk: 
‘lichen, fo auch aus demfelben Runftwerfe, verſchie— 
dene Menfhen verfhiedene Lehren ziehn. Unfer 





*) Ben Auffaffung des Gegenftandes im Allgemeinen follte man viels 
leicht fragen „ in mie fern die Thätigkeit der Seele beym Feſthal⸗ 
ten jener bin und herwogenden Bilder in küunſtleriſcher Form frey 
gedacht werden kann vom Streben für oder gegen eine allgemeine 
Wahrheit ? frey, entweder von jenem echten Durſt nach Erkenntniß, 
welcher auch aus den mächtigen und heitern Bildern, worin die 
Seele mit Wohlgefallen verweilt, Licht und Stärke für die rich— 
tige Erfenntnig bleibender Beziehungen zu fhöpfen wünfcht ? — oder 
son jenem nur zu häufig vorhandenen Beſtreben, eine geheimere. 
und flörend firenge Wahrheit unter unendlich feine Täufhungen zu 
verhüllen? — Sollte jener erhabene Ausfprud , »wenn dein Auge 
lauter ift, fo ift es der ganze Rörper,« nicht auch ben Hervorbrins 
gung von Aunftwerfen Anwendung finden, und denfelden aus der 
innern Richtung und Befchaffenheit der Seele, worin fie empfan⸗ 
gen und geboren worden, ein objektives Gepraͤge gegeben werden, 

. wodurch fie geeignet find, zum Wahren ader zum Falſchen zu wirken ? 
. Aber freulih gehören, um ſolche Eigenihaften an großen Kunftwers 
Ben zu unterfcheiden, welche duch das Gepräge eines echten Dich: 
tergeiftes glänzen, auch höcft Tautere und zugleich fcharfe Augen, 

Traui ſich ein felbft im Zrüben befangened Auge über glänzende 
Werke ein unfeplbares Urtheil zu, fo entſtehen feltfame Mißge⸗ 
burten der Kritik. — Für den Gebrauch und die Benugung Der Kunſt⸗ 

werke bey eigener und fremder Erziehung dürften wohl aͤhnliche 
Regeln gelten, wie für jene der Sinnenwelt: fie werden nur ans 
gewendet auf eine durch die Kunft zu höherem Adel ber Erfchei: 


nung gehobene Wirklichkeit, 
Ä Anmer! eines Kunftfreundes. 


54 Wilhelm Meifters Wanderjahre und Tagebuch. XXIII. Bd. 


Derf. findet in den Wahlverwandtfchaften eine Anficht 
der Liebe, welche fie zu einer phyfifchen Nothwendigfeit entadelt, 
und die fo über Alles herrliche Idee der ehelichen Treue als ver- 
daͤchtig darftellt. Aber es hat auch nicht an Andern gefehlt, die 
der-Meinung gewefen, daß »es faum eine größere und Durchgrei- 
fendere Vertheidigung der Ehe geben kann, ale gerade Died Buch 
und fein ganzer Inhalt. Denn die Heiligkeit der Che vermöge 
ja felbft die Bande der Natur zu überwältigen, und ihr würden 
alle Helden und Heldinnen des Stuͤcks zum Opfer gebracht.« Es 
würde uns zu weit abführen, diefen Roman im Einzelnen in 
feinem Verhaͤltniſſe gu diefen beyden entgegengefegten Orundan- 
fihten zu zergliedern,, von denen vielleicht Feine, felbft unabficht- 
lich, indemfelben gelehrt, oder auch nur begünftigt wird. Durch 
ihre Gegeneinanderftellung foll hier nur das Mißliche des Unter- 
nehmen® gezeigt werden, einem frey von Abficht und Lehre gebil= 
deten Kunftwerfe Abficht und Lehre abzutrogen. Daß es eine . 
dem chemifchen Wahlverwandtfchaftverhältniffe analoge Liebe gibt, 
wird allerdings durch jenes Kunftwerf Göthe’s anfchaulidy ge- 
macht; aber in welchem Umfange die Liebe diefem Typus 
entfpricht, oder in welhem Maße eine foldhe Liebe zu ent⸗ 
fhuldigen, oder zu verdammen ift, darüber beftimmt der 
Dichter nichts, auch hierin dem wirflichen Leben fich anfchließend, 
deſſen Erfolge uns nur fehr felten mit deutlicher Schrift den Wil⸗ 
len des Höchften fund geben. Indem alfo der Verf. der falfchen 
Wanderjahre in Goͤthe's Werfen eine foldhe Schrift zu finden 
glaubt, und ihn nach derjenigen Auslegung verdammt, welche 
er felber ihr willkürlich untergelegt hat, macht er fich unſers Er⸗ 
achtens einer großen Ungerechtigkeit gegen ihn ſchuldig. Aller⸗ 
dings (dieß wollen wir keineswegs abläugnen) gibt eg unter den 
Dichten nicht Wenige, welche ihren Dichtungen , der Entites 
hungsweiſe eines reinen Kunftwerfes entgegen, irgend eine Lehre 
unterlegen, oder doch diefen oder jenen Charakter fo fchildern, 
daß fie ihn als Mufterbild nicht nur hinſtellen, fondern auch wirfs 
lid) den meiften Lefern aufdringen. Zu diefen aber gehört Göthe 
nicht. Er bat feine Lieblingsfinder unter feinen Charakteren, 
fondern ohne Parteylichfeit und Vorliebe reiht er in feinen Dar⸗ 
flelungen die Züge an einander, wie fie fi) ohne Parteylichfeit 
und Vorliebe in der abſichtlos fchaffenden Phantafie zufammens 
gefunden haben. 

So kann man alfo die Einmifchung unflttlicher Züge in fei- 
nen Charafterfchilderungen weder dem Dichter, noch dem Men- 
fhen, Göthe, zum Vorwurf machen. Nur an Einem fönnte 
man Anftoß nehmen. Mag immerhin ein Dichter, fönnte man 
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fagen, unvolltonmene, ja unfittliche Charaktere in feinen Werfen 
auftreten lafjen; aber find denn durch eben die Geſetze, welche 
dieß entfchuldigen, alle vollfommenen Charaftere audges 
ſchloſſen? Warum alfo findet fih bey Göthe Fein einziger 
vollfommener Hauptcharafter? Warum iſt allen feinen Helden 
ein Keim des Unfittlichen , oder doch der Verirrung und Schwaͤche, 
bengemifcht, welcher fie umviderftehlich zum Verderben hintreibt, 
oder doch demfelben nabe bringe? Auch unfer Verf. fommt in 
mehreren Stellen auf diefen Vorwurf zurück. Wo ein fo durch⸗ 
gängige&Feitfleben an dem Unvollfommenen, an dem Mangelhaf⸗ 
ten fich findet, müſſen wir da nicht Verdacht fchöpfen ? 

Gegen diefe Anfchuldigung nun mülfen wir bemerfen, daß 
fie, felbft ſcheinbar, nur die Hauptperfonen in Göthe’s Werfen 
trifft. Unter den Nebenperfonen Dagegen laſſen ficy allerdings 
fledenlofe Charaftere aufweifen (Lotte im Werther, Ma: 
ria ıc. im Goͤtz, die Herzogin im Zaffo ꝛc.), wad auch der 
Verf. felbit zuzugeben fcheint. Außerdem fönnten wir mit ihm 
über feine Grundbegriffe des Sittlichen rechten. Die wahre Sit: 
tenlehre, wie das wahre fittliche Gefühl, möchten ſchwerlich einen 
folden Unterfchied zwifchen der innerlihen und dußerli- 
hen Untreue machen, wie er Th. IH. ©. 111. ff., und dur 
die Anwendung diefer echten fittlihen Beurtheilung ftatt jener 
am Aeußerlichen Flebenden , manche Charaftere Goͤthe's in nicht 
unwichtigen Punften gerechtfertigt, oder doch ihre Schuld gemil- 
dert werden. Aber die Erörterung diefes Punktes würde und auf 
ein der Zendenz diefer Nezenfion ganz fremdes Gebiet führen, 
and wir ſtehen daher von ihr ab, um fo mehr, da fie ohne weit« 
Täufige vorbereitende Unterfuchungen faum mit einem Scheine von 
Gründlichfeit behandelt werden fönnte. In gewiſſem Maße müf: 
fen wir allerdings die Unvollfommenheit aller Goͤthe ſchen Haupt⸗ 
charaftere zugeftehen; indeß läßt fich diefelbe leicht aus rein: 
äftbetifchem Gefichtöpunfte rechtfertigen. 

.. Ein jedes Dichtwerk, welches uns nicht bloß vorübergehend 
mit wechfelnden Bildern. umgaufeln, fondern tiefer und bleiben= 
der auf und einwirfenfoll, muß als Ganzes das menjd- 
liche Leben von irgend einer bedeutfamen Seite 
erfaffen, für welche es dann eben fo individuelles Symbol ift, wie 
die einzelnen Perfonen individuelle Symbole für die in ihnen dar- 
geftellten Charaftereigenthümlichfeiten. Eine Forderung, welde 
man vorzüglich klar von jeher in Bezug auf die Höchte Gattung 
poetifcher Kunſtwerke, in Bezug auf die Tragödie, gefühlt, 
ımd hier in unferen Tagen meiltentheild in der Korderung audges 
fprohen Hat, in jeder Tragödie mülle Die Idee des 
Schickſals dargeftelt werden. Nicht nur die blindbegeijterten 
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Schickſalspropheten, fondern auch Fältere, einfichtövolle Maͤnner 
haben diefer Meinung gehuldigt, und felbft einer unferer geſchaͤtz⸗ 
teften Aeſthetiker beantwortet die Frage, ob die ideale Darſtel⸗ 
lung der Gewalt ded Schickſals dem trägifchen Pathos wejent- 
lich fey, mit der Behauptung: »Ein Trauerfpiel fann vortrefflich 
feyn, ohne das Schickſal in feiner furchtbaren Unwiderftehlidy: 
keit fühlbar die Handlung leiten zu laſſen; aber das hödyite 
tragifche Pathos verlangt einen idealen Ueberblid der gans 
zen Aufgabe des menfhlihen Lebens, alfo des Kam⸗ 
pfes der Freyheit mit der unabwendbaren Nothwendigfeit, die 
wir Schicffalnennen, und die immer diefelbe bleibt, fie mag in einer 
blinden Natur oder in einem göttlichen Willen gegründet feyn.« 
So unerläßlich nun auch) gewiß die allgemeine Anforderung. ift, 
daß jedes höhere Dichtwerf das menfchliche Leben, von einer bedeut⸗ 
famen Seite erfaifen müſſe, fo kann doch die befondere Ausbildung 
derfelben,, welche die Idee des Schickſals als die höchite Auf: 
gabe der Poefie nennt, gegen eine gründlichere Betrachtung fich 
Ihwerlich halten. Zuerft nämlich trifft der Charakter des Ges 
fühl, weldyes durch die Idee des Schickſals in und gewedt 
wird, mit feiner der drey Sefühldgattungen zjufammen, welche 
wir früherhin als der Poefie wefentlic gefunden haben. Die 
Rorftellung . eines Unheils, welchem fein Menfh, durch alle, 
noch fo Flug erdachten, noch fo meife geregelten, noch fo. 
Fraftvoll ausgeführten Veranftaltungen zu entgehen vermag, er» 
füllt uns mit einem dunklen Grauſen, welches an fich weder 
vom Erhabnen, noch vom Schönen, noch vom Lebendigerregten 
die geringfte Spur in ſich trägt. Denn allerdings können auch 
niederfchlagende Affeften das Gefühl der genannten, der Poefie 
angemeflene Gefühle in uns weden, duch den Widerfland 
nämlich, den unfere Seele gegen fie aufbietet, und in welchen 
wir dann unferer Kraft: und Lebensfülle uns bewußt werden. 
Aber in der Idee des unabwendbaren Schickſals ift ja die Mög 
lichfeit jeded Widerftandes verneint; und fühlen wir und alfo- 
dennoch durch ein Widerftreben , entweder ducch das vergebliche 
ded Helden, oder durch das eigene, welches fich im Gedanken 
gegen dad Schickſal auflehut, Fraftvoll erhoben, fo it es ja nicht 
die Idee des Schickſals an fi), fondern eine ihr entgegengefepte, 
welche und poetiſch angeregt hat. Au fich alfo it die Idee des 
Schickſals ohne allen poetifhen Sehalt. Auf gleiche 
Weiſe aber mangelt e8 ihr auch an der poetifhen Korm. Was 
für die Poeſie brauchbar feyn fol, muß fih in auſchaulicher 
Beftimmtheit ald dasjenige fund geben, was es eben ft. Der 
Idee des Schickſals an und für fich aber fehlt alle Anfchaus 
lichke it. Denn was ift eigentlich Schidfal, oder, mit einem 
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aeutlicheren Ausdrud, was ift unter demjenigen, womit uns die 
Zufunft droht, unvermeidlich? Welches Merkmal ift uns 
gegeben, ja ift überhaupt nur möglich, um dasfelbe von dem 
Bermeidlichen oder von demjenigen zu unterfcheiden, dem 
wir unfere Wirkfamfeit enrgegen zu flellen, nicht nur verſucht, 
fondern eben wieder durch das Schidfal berufen find? 
An und für fich gewiß fein Merkmal: denn wenn nicht die Hel⸗ 
den der Schieffaljtüde die Hände in den Schoß legen (maß fie 
nicht thun dürfen, da ja eben in ihrem fruchtlofen Widerjtreben 
der tragifche Eindruck liegen foll), fo werden fie Doch irgend etwas 
wirken, und in diefen Wirkungen alfo die menfchliche Kraft fies 
gend ericheinen. Sol demnach die dee des Schickſals irgend 
Anfchaulichfeit erhalten, fo muß zu ihe noch etwas Anderes 
binzufommen: die Borherfagung, und nur dasjenige unter 
dem uns in der Zufunft Drohenden wird daher im aͤſthetiſchen 
Sinne Schickſal genannt, was und als ſolches vorbergefagt ill. 
Dadurch) aber wird der Affekt getheilt; das Schidfal tritt 
gewiller Maßen aus feiner. Dunfelheit hervor an das Licht, und 
nimmt den Charakter desjenigen an, von welchen die Vorherſa⸗ 
gung audgeht. - 

Hierin vorzüglidy hat man dann den Örund zu ſuchen, warum 
ed unfern neueren Schidfaltragödien fo wenig gelingen will, auf 
Lefer und Hörer den Eindrud hervorzubringen , von welchem fid) 
die Alten bey ihren fogenannten Schidfalstragödien Burchdrungen 
fühlten, und denauch wir noch in gewilfem Maße ihnen nachfüh- 
len fönnen. Richt das finfter waltende Schidfal wird 
im Oedipus tyrannus verherrlicht, fondern dad Orakel der 
Bötter, die geheimnißvoll waltende Allwiffenheit 
und Wahrhaftigfeit, welche, trog aller entgegengefepten 
Beſtrebungen der Sterblichen, und trog alles Anfcheined vom 
Begentheil, dennoch Recht behält gegen Zweifel und Unglau: 
ben. Die Idee diefer allwiilenden und wahrhaften Gottesitimme 
war den Alten Religion, und kann ed and) und werden, wenn 
uns der Dichter lebendig in ihre Anfichten hinein zu verfegen ver⸗ 
ſteht. Lödt man aber die Idee des Schickſals hievon, fo bleibt 
nichts weiter zurück, ald jenes unpoetifche , oder doch wenigitend 
nur (durch das in feinem Ungewohntſeyn liegende Pifante) fehr uns 
tergeordnet poetifche,, finftere Graufen. Mit diefer Ablöfung von 
der Idee eines göttlichen Orakels geht dann aber auch für die Idee. 
dee Schickſals (nach der. früher gegebenen Eutwidelung) die poes 
tiſche Anſchaulichkeit verloren; und fol fie alfo in einem 
Dichtwerke Plap finden, fo muß ihr irgendwoher eine andere Er⸗ 
gänzung werden, mit weicher fie Dann eben fo, wie mit jener ur⸗ 
feünglich ihr verhwabenen Idee, den poetiſchen Eindruck theilen 
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Schickſalspropheten, fondern auch fältere, einfichtsvolle Männer 
haben diefer Meinung gehuldigt, und felbit einer unferer gefchäp: 
teften Aefthetifer beantwortet die Frage, ob die ideale Darftel« 
lung der Gewalt des Schickſals dem trägifchen Pathos weſent⸗ 
lich fey, mit der Behauptung: »Ein Zrauerfpiel fann vorerefflich 
feyn, ohne das Schickſal in feiner furchtbaren Unwideritehlichr 
feit füuhlbar die Handlung leiten zu laſſen; aber das höchſte 
tragifhe Pathos verlangt einen idealen Ueberblid der gans 
zen Aufgabe des menfchlidhen Lebens, alfo des Kam⸗ 
pfes der Freyheit mit der unabwendbaren Nothwendigfeit, die 
wir Schickſal nennen, und die immer diefelbe bleibt, fie mag in einer 
blinden Natur oder in einem göttlichen Willen gegründet feyn.« 
So unerläßlic nun auch gewiß die allgemeine Anforderung ift, 
daß jedes höhere Dichtwerf das menfchliche Leben von einer bedeut- 
famen Seite erfaifen mülfe, fo fann doch die befondere Ausbildung 
derfelben, welche die Idee des Schickſals als die höchite Auf⸗ 
gabe der Poefie nennt, gegen eine gründlichere Betrachtung fich 
fhwerlich Halten. Zuerſt nämlich trifft der Charafter des Ges 
fühle, welches durch die Idee des Schidfald in und gewedt 
wird, mit feiner der drey Gefühldgattungen zufammen, welde 
wir früberhin als der Poefie wefentlich gefunden haben. Die 
Borftelung eines Unheils, welchem Fein Menfh, durch alle, 
noch fo Flug erdachten, noch fo meife geregelten, noch fo 
kraftvoll ausgeführten Veranftaltungen zu entgehen vermag, er: 
füllt und mit einem dunklen Graufen, welches an fic) weder- 
vom Erhabnen, noch vom Schönen, noch vom Lebendigerregten 
bie geringfte Spur in ſich trägt. Denn allerdings können auch 
niederfchlagende Affeften das Gefühl der genannten, der Poefie 
angemellene Gefühle in und weden, duch den Widerfland 
naͤmlich, den unfere Seele gegen fie aufbietet, und in welchem 
wir dann unferer Kraft: und Lebensfülle und bewußt werden. 
Aber in der Idee des unabwendbaren Schiefals ift ja die Moͤg⸗ 
Iichfeit jedes Widerftandes verneint; und fühlen wir uns alfo- 
dennoch durch ein Widerfireben , entweder durch das vergebliche 
des Helden, oder durch das eigene, welches fich im Gedanfen 
gegen dad Schickſal auflehnet, kraftvoll echoben , fo iſt es ja nicht 
die Idee ded Schickſals an fi), fonderu eine ihr entgegengefegte, 
weiche und poetiſch angeregt hat. Au fich alſo iſt die Idee des 
Schikfald ohne allen poetifhen Gehalt. Auf gleiche 
Weiſe aber ‚mangelt es ihr auch an der poetifchen Form. Was 
für die Poeſie brauchbar feyn fol, muß fih in anfhaulidher 
Beftimmtheit als dasjenige fund geben, was es eben iſt. Der 
Idee des Schickſals an und für fich aber fehlt alle Anſchau— 
lichke it. Denn was ift eigentlich Schiefal, oder, mit einen 
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deutlicheren Ausdruck, was iſt unter demjenigen, womit uns die 
Zukunft droht, unvermeidlich? Welches Merkmal iſt uns 
gegeben, ja iſt überhaupt nur möglich, um dasſelbe von dem 
VBermeidlichen oder von demjenigen zu unterfheiden, dem 
wir unfere Wirkfamfeit enrgegen zu flellen, nicht nur verfucht, 
fondern eben wieder Durch das Schidfal berufen find? 
An uud für fich gewiß fein Merkmal: denn wenn nidyt die Hels 
den der Schickſalſtücke die Hände in den Schoß legen (maß fie 
nicht thun dürfen, da ja eben in ihrem fruchtlofen Widerjtreben 
der tragifche Eindrud liegen fol), fo werden fie doch irgend etwas 
wirken, und in diefen Wirkungen alfo die menfchliche Kraft fies" 
gend erfcheinen. Soll demnach die dee des Schidfals irgend 
Anjhaulichfeit erhalten, fo muß zu ihr noch etwas Anderes 
binzufommen: die VBorherfagung, und nur dasjenige unter 
dem uns in der Zufunft Drohenden wird daher im äfthetifchen 
Sinne. Schidfal genannt, was uns als ſolches vorhergefagt ift. 
Dadurd aber wird der Afſekt getheilt; das Schidfal tritt 
gewiller Maßen aus feiner. Dunfelheit hervor an das Licht, und 
nimmt den Charakter desjenigen an, von welchem die Vorherſa⸗ 
gung audgeht. - 

Hierin vorzüglich hat man dann den Grund zu fuchen, warum 
ed unfern neueren Schicfaltragödien fo wenig gelingen will, auf 
Leſer und Hörer den Eindrud hervorzubringen, von welchen fich 
die Alten bey ihren fogenannten Schidfaldtragödien durchdrungen 
fühlten , und den auch wir noch in gewiſſem Maße ihnen nachfüh⸗ 
len fönnen. Nicht das finfter waltende Schidfal wird 
im Oedipus tyrennus verherrlicht, fondern dad Orakel der 
Bötter, die geheimnißvoll waltende Allwiffenheit 
and Wahrhaftigkeit, welche, trog aller entgegengefepten 
Beſtrebungen der Sterbliden, und trog alled Anfcheined vom 
Segentheil, dennoch Recht behält gegen Zweifel und Unglau: 
ben. Die Idee diefer allwillenden und wahrhaften Gottesſtimme 
war den Alten Religion, und kann ed and) und werden, wenn 
uns der Dichter lebendig in ihre Anfichten hinein zu verfegen ver- 
hebt. Löst man aber die Idee des Schickſals hievon, fo bleibt 
uicht8 weiter zurück, als jenes unpoetifche,, oder doch wenigſtens 
nme (durch dasin feinem Ungewohntfegn liegende Pifante) fehr uns 
tergeordnet poetifche, finftere Sraufen. Mit diefer Ablöfung von 
ber Idee eines göttlichen Orakels geht dann aber auch für Die Idee, 
des Schickſals (nach der früher gegebenen Entwidelung) die poe⸗ 
tifhe Anſchaulichkeit verloren; und fol fie alfo in einem 
Dichtwerke Plap finden, fo muß ihre irgendwoher eine andere Er: 
gänzung werden, mit welcher fie dann eben fo, wie mir jener ur⸗ 
Ipkünglich ihr vechwudenen Idee, den poetiſchen Eindruck theilen 
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wird. Welche Ergänzung nun bat man ihr in unferen Zeiten ge: 
geben? Man hat die Vorherfagung an Zigeuner, an Me 
ren ꝛc. geknüpft. Wefen, durch ihre abenteuerlich verzerrte Ger 
ftalt, durch ihre Aermlichkeit, durch die Befchränftheit ihrer Bil 
Dung, von den früheren Organen der Weisfagung fo fehr abftes 
hend, daß man faum einen fhneidenderen Gegenſatz erdenfen 
fann. Es ift Feineswegs unfere Abficht, den Vorftellungen von 
Hexen und Zigeunern allen poetifchen Werth abzufprechen. Durch 
den Eindrud, welchen fie in Volfsmährchen und Volföfagen feit 
Sahrhunderten hervorgebracht, und noch hervorbringen, haben 
fie ihr Anrecht an die Poefie vollfommen gerechtfertigt. Aber 
der romantifche Schmuck, welchen fie mittheilen, das Gefuͤhl 
des Abenteuerlich-Geheimnißvollen, die Furcht vor einer unbe- 
kannten Macht, noch mehr hervorgehoben durdy den wunderlichen 
Kontrajt mit dem Widerlihen und Lächerlichen in ihrem Aeuferen, 
find offenbar für die Höhere ernfte Poeſie unpallend, oder 
fönnen doch in diefer nur eine untergeordnete Faͤrbung abgeben, 
um diefe oder jene unter den Hauptfarben durch ihren Gegenfag, 
oder durch ihre Unterlage zu heben. Daher es wohl faum einen 
größeren äfthetifchen Mißgriff gibt, ald wenn man den tragifchen 
Eindruck des Macbeth indervon den Herenihm räthfelhaft gege⸗ 
benen Vorausfagung feines Schickſals gefucht, und daher diefe 
Zragödie zu den Schidfalftüden gezählt hat. Vielmehr iſt die 
ganze Erfcheinung der Heren hier nur ein unbedeutender Neben: 
Apparat; und die eigentliche tragifche Idee des Stückes liegt in 
ber Art und Weife, wie der urfprünglich edle und wohlwollende, 
ja felbft weiche Meldencharafter Macbeth 6 durch feinen eige: 
nen Ehrgeiz und durch die Ueberredung feines noch in höherem 
Maße ehrgeizigen Weibes, von einer Stufe des Verbrechens zur 
anderen geführt wird, bis er, zum Verderben reif, in den ihm 
fhon lange geöffneten, und von ihm im Geijte gefchauten Abgrund 
flürzt. Auch die Heren find in Bezug auf dieſe Hauptidee des 
Stüdes nur Mittel, feinen Ehrgeiz zu entflammen. Man denfe 
fie weg, und das Stück würde zwar an romantifhem Schimmer 
und Lebendigfeit (hier befonders nothwendig wegen der Einfache 
heit der mehr innerlich als äußerlich bedeutenden Entwidelung), 
aber an feinem tragifhen Gehalte nichts verlieren. 
" Ueberhaupt wird wohl die Meinung, als fey die Idee des 
unwideritehlichen Schickſals die Höchite tragifche Idee, ſchon da: 
durch augenfcheinlich widerlegt, daß in Feiner einzigen Tragödie 
Shakefpeare's, des größten neueren tragifchen Dichtere, 
auch nur eine Spur davon fich findet. Wir willen fehr wohl, 
daß man fie, außer im Macbeth, noch in mehreren anderen 
feiner Stüde, z. B. im Hamlet, bat finden wollen. Rey ge: 
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nauerer Bergleihung aber mit demjenigen, was in der dee des 
Schickſals das Wefentlihe ausmacht, wird man leicht das Irrige 
diefer Meinung erfennen, wie denn 5. 8. im Hamlet die das 
Gefchehende eigentlich erft zum Schidfal flämpelnde Weisfagung 
fehlt, und die geiflige Nothwendigfeit, welche ihn zum Vers 
derben treibt, von der Schickſalsidee gänzlich verfchieden it. Daß 
man jener Behauptung einigen Schein zu geben gewußt, ift nur 
aus der fehwanfenden Begränzung des Begriffes Schidfal abzu⸗ 
leiten, welchem fich freylich, wenn man die vorher entiwidelte ei« 
genthümlich afthetifche Bedeutung vey Seite legt, die Ent: 
wickelung jedes Dichtwerfed unterordnen läßt, weil ja doch in je 
dem etwad gefhehen, und, wenn die Dichtung nicht gang 
aus einander fallen fol, mit innerer und äußerer Nothwendigs 
keit gefchehen muß. Auch die Alten fannten eine folde 
Apotheofe der Schidfalsidee nicht, wie fie in neueren 
Zeiten durch Mißverftändniffe und durch das dem Graufenhaften 
inwohnende Pifante aufgefommen ijt. Im erften Theile des D edi- 
pus ift es, wie. gefagt, die Wahrhdftigfeit des göttlichen Ora⸗ 
feld, welche der fromme Sinn des Dichters verherrlicht. Indeß 
laßt freglich dad Graufenhafte des durch dieſes Orafel verfündig- 
ten unwiderftehlichen Schickſals einen gewillen Mißflang in der 
Seele zurüd. Aber nicht diefer Mißflang bildet (wie in den neuern 
Schidfaldtragödien) den tragifhen Grundton, fondern 
die Auflöfung desfelden im Dedipus zu Kolonosd. Für die 
tragiſche Hauptidee ift demnach der erfte Dedipus nur Bor; 
bereitung, und vollendet tritt diefelbe erft im zweyten ein, wo 
nicht das Schidfal über den Helden, fondern der 
Held über das Schidfal fiegt. In dem erften leidenſchaft⸗ 
lichen Taumel des Schmerzes und des Schreckens über fein gräß- 
liches Gefchid hat er fich felbft mit den härteften Verwünfchungen 
verflucht, und des Lichtes der Augen beraubt. Im Oedipus 
zu Kolonos aber fehen wir die Flammen diefer leidenſchaftli⸗ 
hen Erregung gedämpft ; er iſt zu ruhiger Betrachtung, und durd) 
diefe zu der Einficht gelangt, daß er nichts Anderes gethan, in⸗ 
dem er feinen Vater erfchlagen und feine Mutter geehlichet, als 
was jeder Andere in feiner Lage auch gethan, und ohne Vorwurf 
gethban haben würde; und durch diefen Sieg über fein früheres 
leidenſchaftlich unklares Gefühl, verföhnt mit ſich felbft, wird er 
auch der Verföhnung der Götter theilhaftig, die ihn erbarmend 
der Erde entrüden. Das Tragifch«Poetifche liegt alfo auch hier 
feineöweg3 in den Unterliegen unter dem unwiderftehlihen aͤ u⸗ 
feren Geſchick, fondern in dem inneren Kampfe zwilchen 
der in unflarer Teidenfchaftlicher Erregung fih offenbarenden 
Schwäche, und der in fich Fräftigen Geiftesflarheit, welche, wie 
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ner Weltanfchauung zur. Erfaffung und Darftellung jener inneren 
Kämpfe getrieben wurde, war eben dadurch unbewußt gezwun⸗ 
gen, feinen Hauptdharafteren mehr oder weniger Unvollfommen- 
beit beyzumifchen: ein Zwang, deilen Nothwendigfeit uns auch 
dad Benfpiel vieler anderen Dichter (3. B. des fo ideal gefteiger: 
ten Safobi im Woldemar und in der Allwillfchen Brief: 
fammlung) veranfchaulichen fann. Wir wollen dabey keineswegs 
laͤugnen, daß auch bey der erwähnten zwiefachen Anlage idealere 
Darftellungen möglid) geweſen wären, als es die Göthefchen find; * 
aber die Möglicyfeit eines in noch höherem Maße Trefflichen darf! 
den Kritifer nicht verführen, dad Treffliche, welches er vorfindet, ® 
undanfbar zu verfennen, und die befchränfte Vollfommenheit 
mißmuthig mit Tadel und Vorwürfen zu überhäufen. | 
Zugleich wird durch diefe Erörterungen eine andere Anklage 
unferes Verfaſſers gegen Goͤthe in ihr rechtes Kicht gefebt. Er : 
befchuldigt ihn nämlich (Thl. I, S. 140 ff.), daß, nur unter 
anderem Namen, eine-und dieſelbe Perfon in fei- 
nen größeren Dihtungen immer wieder erfcheine. 
„Mangel an eigentlichem Charafter, an inneren Geſetzen, an 
Zreue und Konfequenz in dem zuerft leidenſchaftlich Ergriffenen, 
ftarfe Paffivität gegen Einwirfung der Umſtände, befonders eine 
Teidenfchaftlich unflare Vorftellung von der Liebe, eine totale Um⸗ 
änderung innerhalb des Zeitraums, welchen die Dichtung fchil- 
dert, und eine Befchränftheic, welche die Gränze des Erlaubten : 
weder durch Grundfäße, noch durch Glauben feftzuhalten weiß, 
fondern durch die Erziehung Anfangs gezogen überfömmt, und 
nachher durch Sophismen ganz aufhebt: diefe yielen, fehr be: 
flimmten Züge müßten Sie und Jeden, wie ich meine, von der 
Identitaͤt der Perfon überzeugen, ob diefe auch ſcheinbar als 
junger Maler, als Bürgersfohn, Ald Nitter, General, Dichter, 
Abriftiteller, Baron, oder unter noch anderen Beziehungen vor: 
geführt wird. Und nun frage,ih Sie, ob Sieim Werther, 
Clavigo, Zaffo, Egmont, Hermann, jaauc felbft im 
Götz, Fauſt und Dreft nicht alle jene angegebenen, die Iden⸗ 
tität beurfundenden Züge, und dann zugleich auch den Eduard 
unferer Wahlverwandtfchaften wieder finden ?« 2. — Der Verf. 
gibt nicht undentlich zu verfiehen, daß Göthe die genannten 
Charafterzüge wohl aus feinem eigenen Charafter entlehnt haben 
möge; und an einem andern. Orte (Thl. I, S. ı99 ff.) wieder: 
holt er diefelbe Anklage auch in Bezug auf die weiblichen Charaf- 
tere. Betrachten wir Die angeführte Anflage genauer, fo ift wohl 
faum zu verfennen, daß in ihr Mehreres ganz falſch, das Meifte 
übertrieben ift. Die meiften Perfonen Göthe’ 8 find durchaus 
nicht ohne Grundſaͤtze, vielmehr haben diefe zuweilen einen ziem⸗ 
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lich hohen Grad von Fefligfeir, nur daß fie nicht gerade immer 
umfaffend und rein genug find. Sophismen, welche die Nein= 
heit der fitrlichen Grundfäße verfälfhen, finden fi nur bey We: 
nigen (beym Werther, Clavigo, Fauſt und Eduard), 


und eine gänzliche Umänderung während des Zeitraumes, wel: 


chen die Dichtung ſchildert, laͤßt fich nirgend, als bey Werther, 
nachweifen, obſchon auch hier für den tieferdringenden pſycholo⸗ 
gifhen Blicd die Umwandlung keineswegs total, fondern, wenn 
auch umfalfender, als bey Wilhelm Meifter, doch noch im⸗ 
mer ſehr partiell if. Die Empfänglichfeit der Göthe’fchen Cha- 
Baftere endlich würde man mit Unrecht bey allen mit dem Worte 
»ftarfe Paflivität« bezeichnen. Der Schein der Wahrheit alfo, wel» 
cher den Berf. zu feiner Behauptung verführte, liegt nur auf der 
einen Seite in dem Öemeinfamen jener allgemeinen Aufgabe für 
Die Poefie, welcher gemäß, wenn auch größtentheild unbewußt, 
faſt alle Werke Göthe's fich gebildet haben, und auf der an: 
dern Seite inder die eigenthümliche Löfung derfelben durch Göthe 
bedingenden ausfchließenden Richtung auf das Schöne. 
In fo fern mag dann allerdings etwas Wahres daran feyn, 
daß dies den Götheſchen Charafteren gemeinfame Element aus 
feinem eigenen Charakter ftamme. Zum Theil hat er dieß felbft 
in der Darftellung feined Lebens befannt. Auch darf man ihm 
daraus feinen Vorwurf machen; vielmehr ift diefe Erfcheinung 
mit einer gewilfen Nothwendigfeit durch die Wereinigung des 
Menfhen mitdem Dichter in einer und derfelben Seele bes 
Dinge: denn feine Seele müßte ohne alles Bewußtfeyn in betaͤu⸗ 
bendem Fluge ſich entwideln, wenn nicht unter den Bildern fei- 
ner Phantafie fein eigened, mehr oder. weniger in den Vorgrund 
treten, und fich theilweife in feine Dichtungen einmifchen follte. 
Wenige Ausnahmen, wie Shafefpeare und Walter Scott, 
find theils nur fcheinbare Ausnahmen, theild durch andere Ein- 
wirfungen zu erklären, deren Entwidelung und hier zu weit füh— 
ren würde. Aber von geehrten Dichtern aller Zeiten und Völker, 
vorzüglich von denjenigkn, deren Dichtungen nicht aus dem Les 
bensfreife ihrer eigenen Verhaͤltniſſe hinausgehen (z. B. von 
Sıelding, Smollet, Safobi, Engel.:c.) erzählt man, 
Daß ihre Hauptcharaftere entiweder fie felbft oder ſolche Perfonen 
abfpiegeln, welche ihnen durch Verwandtfchaft oder andere Ver: 
bältniffe nahe ftanden. Hierin alfo fann für Göthe Fein Vor— 
wurf liegen, den er nicht mit faft allen übrigen Dichtern theilte. 
Ueberdieß aber ift der Reichthum und die Mannigfaltigfeit in fei- 


— 


nen Charafterfchilderungen fo allgemein anerfannt, daß jede Be- . 
mühung, fie zu erweifen, überflüffig feyn würde. Auch hier alfo . 


At die Anklage des Verfaflerd wohl nur dadurch zu entfchuldigen, 
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daß man allerdings aus Patriotismus Gäthed Verdienſte in 
diefer Hinſicht nicht felten viel zu Hoch angeichlagen hat. Im 
Ganzen nämlic, ift der Kreis, in welchem fih Gäthe'8 Charak⸗ 
tere bewegen, nur Fein, wie dieß auch (troß der audgezeichneten 
Begünftigungen, welche gerade Göthe hierinfchon von der frühes 
ften Jugend an, durch feine Schidfale erfahren) Faum anders 
möglich ift bey der eigenthümlichen Vefchränftheit unferer deut 
ſchen Lebensverhältniffe. Mit Shafefpeare, ja mit anderen 
ausgezeichneten englifhen Dichtern, ift er hierin Faum zu 
vergleichen. Wenn man daher z. B., nachdem Fieldings Werte 
Feine, mit vieler Kenntniß des menfchlichen Herzens verfaßte 
Miniaturgemälde des menfchlichen Lebend« genannt wor: 
den, von Wilhelm Meifter liest, daß er salle Stände 
und Alter und Verbältniffe der Menfchheit umfalfe, 
in das Roſenlicht der ſchönſten, individuellen und naturgetreuen 
Speale getaucht ‚ und deutfches Leben in der höchiten Vollendung 
gebe, die ed nur haben fönne« ıc., fo find dad Tiraden, im 
Gegenfage gegen welche Beurtheiler, von einer Tebendigen fittlichen- 
Vegeifterung erfüllt, dis zu einer gänzlichen Verwerfung Go⸗ 
thes fich verirren fonnten. Bey öfterem Lefen und Wiederlefen 
wird auch der Verfailer ded vorliegenden Werkes e8 gewiß nicht 
verfennen, daß in Goͤthe's Dichtwerfen auch noch eine andere 
Schoͤnheit, ald die bloße Schönheit der Darftellung ſich ent⸗ 
faltet, und dann auch durch feine Praris bewähren, was er 
in Wilhelm Meifters Tagebuche (8. 47) lehrend aus- 
fpricht: »der Dichter, welcher das Schöne in fein Leben aufneh- 
men will, wie alle Menfchen das, Onte darin aufnehmen follen, 
fcheint mir befonder8 zu ailgemeiner Duldung fich beftim- 
men zu müllen.« \ 
Ueber die ſchon öfter in unferer Beurtheilung und auch jetzt 
wieder genannte erfte Beylage ded Romans müffen wir nun noch 
unfern Lefern nähere Audfunft geben. Ihr Inhalt erhellt im AU: 
gemeinen fhon aus dem Titel. »Was unfer Held (jagt der Verf: 
S. 20 in der Einleitung) unter der bildenden Hand feiner Erfah: 
rungen ald Künftler wurde, wie fein Nachdenken ſich zugleich 
fhärfte und erweiterte, wie er in allen Verhältniifen fein ſtilles 
Streben nicht wieder aufgab, das möge dieſes Heft feines Ta- 
gebuches erft Jedem beweifen.« Der Verf. hat es von der Erzaͤh⸗ 
lung des Lebens gefchieden: denn veö häufen fich die Beges 
dbenheiten im Berlaufe von Meifters Leben fo fehr, daß 
wir Alle entweder ihren Ueberblick, oder Meifters innere Fort⸗ 
bildung aus den Augen verlieren würden, wenn die Gedanfen 
feines Tagebuches zwifchen der Erzählung feiner Schickſale ein« 
gefaltet wären. — Eine Weisfagung, durch deren Erfüllung 
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ber vierte Theil der Wanderjahre fehr flarf gegen die drey erften 
abflechen wird, welde im Ganzen fehr wenig Begebenheiten 
enthalten. 

Dem größten Theile nach enthält dieſes Tagebuch äftheri- 
[che Bemerkungen. Daß diefelben dem individuellen Charakter 
des alten oder neuen Wilhelm Meifter befonders angepaßt 
wären, wird man nicht erwarten: es find Bemerkungen, die dem 
Verf. beym Lefen und Nachdenfen aufgeftoßen, und welche auf 
die Weiſe zu verarbeiten, wie er andere in den vorliegenden Ros 
man bineingearbeitet hat, einen zu großen Aufwand von Raum 
und Anjtrengung erfordert haben würde. Er gefteht felbft S. 22: 
„Nicht alle Gedanken erfcheinen mir felber al8 ganz aus: und 
zu Ende gedaht, auh nicht einmal alle als ganz 
‚richtig.e Ein fo befcheidenes Geſtaͤndniß (jo viel Spuren auch 
fonft die Einleitung in mancherley Form, von einem durch das 
unerivartete Glück feined Buches aufgefchwellten Selbftgefühl ent⸗ 
halten mag) entwaffnet die Kritif, und laßt fie nachſichtsvoll 
über die Mängel diefer Bemerkungen, fo wie darüber hinwegfe: 
ben, def der Verf. zumeilen über Gegenftände, von denen er 
nicht8 verfteht (3. B. über die Philofophie), den Athem feiner 
Rede ziemlich raub hingehen läßt. _ Lieber wollen wir, da und 
der Lauf unferer Unterfuchungen zur Anführung einiger Säbe 
Gelegenheit gegeben , welche nıcht gerade zu den fehr durchdach⸗ 
ten gehören, nun noch eine Probe der beileren, theild ausführs 
lich, theild im Auszuge mittheilen. 

Dazu gehören ©. 130 ff. die Bemerkungen über dab grier . 
hifhe Drama. »Ein großer Gedanke (fagt der Verf.) laͤßt 
fi) am vollitändigften, faßlichften und eingreifendften Durch Hülfe 
der Inrifhen Dichtfunft äußern.« So waren Gedanfen der 
Religionsphilofophie der Geiſt der Religionschöre unter den Gries 
chen, das Höcdfte, was fie in der poetifchen Didaftif geleiftet, 
und mit den Pfalmen und prophetifchen Ergüſſen der Hebräer zu 
vergleichen. »Daß aber Fein Grieche eine foldye Anthologie ſam⸗ 
melte, beweifet die Abneigung des Volkes vor. der bloßen Abftrafs 
tion. Nach diefem Charafterzuge entging ihm ein Religionsbudh, 
und es entitand dafür das echte griechifche Trauerfpiel. Die Res 
ligionschöre waren für ſich allein dem Wolfe zu unfinnlidy ; wie 
auch wir Nordländer didaftifhe Poefien gern mit Bildern und 
Gleichniſſen durchweben, um ihre Gedanfen anfchaulicher zu mar 
hen, fo ging der lebhafte Grieche noc) etwas weiter. Der uns 
finnlich ausgefprochene Gedanke follte auch bildlich erfcheinen, 
nicht in einem bloßen Bleichniffe, fondern in eigem wirffli- 
ben Parallelfalle.e — Auf diefe Weiſe ift dad echte grie: 
hifche Drania anzufehen, wie es fih am reinſten im Aeſchy—⸗ 
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die Eine große dee, welche fein Chor ausfpricht, und eben Darum 
vereinen ſich alle Theile bey ihm zu einem einfachen, tiefen, nach⸗ 
bleibenden Eindrud auf unfer Gemüth.« Dagegen fpäter, da ber 
Geiſt wahrer Religiofität entwich, das fchauluftige Volf gern die 
mythologiſche Geſchichte zur Hauptfache machte, -und die Dichter 
fi ihm gefällig erwiefen. So fhon Sophokles. »Er ift lie: 
benswürdig und einer der höchſten griechifchen Dichter; größer 
aber ift Aefchylus, der die Idee der neuen Dichtungsart er⸗ 
ſchuf, welche jener nicht allein in keinem wefentlichen Stuͤck er 
weiterte, fondern, wie bemerkt, kaum richtig faßte. Euripi 
des aber hat fieentfchieden verfannt, und wenn ich an Sofras 
tes die große Außdftellung zu machen habe, daß er unter allen 
berühmten Griechen der am meiften unpoetifche, der gefhmadlos 
fefte war, fo rechneich mit dahin, dad er de Euripidesd Stüde 
vorzüglich gern fahr u. f. f. 

»Ließen fich nicht die Charaftere (heißt e8 S. 190 ff.),fo fern 
die Kunſt fich dafür intereflirt, in zwen Klaffen theilen, deren 
eine ich die plaftifchen, die andere aber die malerifhen 
Charaftere nennen möchte? Plaftif und Malerey vergegenwärti- 
gen und beyde die menfchliche Beftalt, aber von verfchiedenen Sei 
ten und in verfchiedenen Weifen. Die plaftifchen GSeftalten haben 
wirflihe Seftigfeit, Inhalt und Bafis; fie fheinen nicht nur, 
fie find. Die maleriſchen hingegen haben wohl unterfcheidenden 
Umriß, aber weder Inhalt, noch Bafıs, für das Auge wen is 
ger Tiefe, aber mehr Farbe. Wie nun in beyden Künften 
die Geſtalten verfchieden find, fo, wie mich dünft, in der Poefie 


„die Charaktere. Die plaftifchen find jene, die bey näherer 


Unterfuchung wirflich Tiefe und Inhalt, eine eigene Bedeutung, 
eine in ihnen verfleidete, oder von ihnen, wie durch fie, ausge: 
fprochene Lebensanficht haben. Sie intereffiren durch fich felber, 
auch wo fie allein ftehen, wie ſo manche Bildfäule, Die einer Gruppe 
entlehnt und vereinzelt it. Die malerifchen Charaftere aber 
find an Gehalt unwägbar, ohne jene felbftitändige Tiefe, mehr 
in inniger Form, als in der Nähe des perfönlichen Umgangs an⸗ 
ziehend, dagegen aber von lebendigerer Barbe. Sie interelliren 
weniger durch) Dad, was fie find, als durch ihr Schidfal; in ihs 
nen fprechen fich Feine Wahrheiten, fondern Gefühle aus, z. 2. 
Hoffnungslofigfeit, Schwermuth, Freude durch Außeres Glück, 
Unbefangenheit, Vorwitz, Wahnfinn u. f. w.x — Eine Bemer- 
fung, welche freylid, um aus einem Luftigen Gleichniffe 
eine Flar beſtimmte Erkenntniß zu werden, noch eis 
ner bedeutenden Umarbeitung bedürfte; aber doch eben deßhalb, 


- weil fie zu weiterem Nachdenfen anregt, Beachtung verdient. Im 


N 
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Bolgenden wird fie noch Durch Benfpiele erläutert. Die erfte Gat⸗ 
tung von Charakteren findet fih unvermifcht einige Male im 
Aeſchylus, und außerdem etwa in den Hauptcharafteren in 
Leffings Nathan. Die legtere für fi) allein würde ein 
Stüd zu haltlos machen, wie die Sfflandifchen in einer niederen 
Sphäre beweifen. Auch gehören hierher Göthe's Egmont, 
und felbft theilweis feine Iphigenie. »Ob ein Charafter pit: 
toresf und plaftifch zugleich feyn könne, ift diefelbe Frage, 
«ld ob es bemalte Statuen geben dürfe. Mich dünkt, es fey bey: 
des eben fo erlaubt, als ſchwierig. Denn eine bloß fcheinbare Tiefe 
macht noch feinen malerifchen Charakter zu einem plaftifchen ; 
fcheinbare Tiefe hat auch die Malerey. Und bloßer Wechfel der 
Beleuchtung macht noch feinen plaftifchen Charafter zu einem ma⸗ 
lerifchen, fondern erft die Farbe, denn jener — Lit und Dun- 
kel von außen her auffallend — verbreitet fih auch über die Statue.« 
| | 5. E. Beneke. 


Art. ID. Wilhelm Meiſters Wanderjahre, oder die Entſagenden, ein 
Roman von Goͤthe. Erſter Theil. Stuttgard und Tübin⸗ 
gen, in der Cottaſchen Buchhandlung *). 


% 

Im er fteren der beyden unten genannten Werfe trat vor 
einigen Sahren ein ungemeiner Bewunderer des Dichter auf. Ens 
thuſiaſtiſch und mit der Einfeitigfeit des Enthufiasmus feinen Ge— 
genftand behandelnd, firebte er doch, fein Lob auf Forfhung und 
Denfrefultate zu gründen. Borm und Darftellung vernachläßigte 
er, auch blieb die Bemühung, fein Werf zum Ganzen abzurun- 
den, ſchwach. Die einzelnen Betrachtungen wurden ,, wie fie fich 
Darboten, niedergefchrieben. Schoffen verwandte Gedanken an, 
fo überfah der Verfafler die Nothwendigfeit, fie mit dem Uebri« 
gen zu einem Ganzen zu verweben. Ihm genügte, die Zugaben 
in Ertrablättchen und Beylagen dem fchon fertigen Teppiche des 
Buches anzubefren. Gelegenheitliche Kombinationen und Gedan⸗ 
fenfpiele, fremden Gebieten entlehnt, nur zufällig beym Schrei⸗ 
ben über Goͤthe entitanden, waren der Inhalt jener Nachträge. 

Die Nothwendigkeit, einer folhen Anlage des’ Buches Be- 
fhönigung zu erwerben, verfchaffte ihm den Zitel, der es als 
Materialienfammlung zur Beurtheilung des Dichterd mit Auf: 





% Mit Bezlehung auf die beyden Werke: 

1. Zur Beurtheilung Göoöthes, mit Beziehung auf verwandte Litera- 
tur und Aunft, von Schubarth, eriter und zweyter Band. 
Breslau,ben Joſeph Mar, 1820. 

2. Wilhelm Meifterd Wanderjahre, Auedlinburg, bey 
Baße, 1821. ze 
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nahme fremder Gegenftände charafterifirtt. Damit ift die unbe 
flimmte Natur ded Werfes zwar ausgedrüdt, aber in dem Worte 
verwandt eine Wahl getroffen, die ſich grammatifch nicht recht: 
fertigen läßt. Subjekte und Subjekte, oder Objefte und Objefte 
find in jene durch den Buchtitel ausgefprochene Verwandtfchaft 
zu fegen; mit Subjeften und Objekten kann e8 nicht gefchehen. Es 
durfte heißen: zur Beurtheilung Göthes, mit Beziehung auf 
“verwandte Geifter. Doc unzuläßig war der Ausdruck: auf ver- 
wandte Gegenftände, wie Literatur und Kunft feyn follen. Ver: 
wandt ift das Prädikat jener Objekte: es ſoll ihr Gemeinfchaftli- 
ches mit Göthe ausdrüden. Worin befteht dieß? Wird Liter 
ratur und Kunft durch Verwandtfchaft mit Göthe anders ge: 
eigenfchaftet wie durch Werwandtfchaft mit Schiller? Herr 
Schubarth fchrieb über einen ausgezeichneten Gtyliften, und er- 
bebt fich mir ficherer Kennermiene über Alle Öeifter des Vaterlan⸗ 
des auf nicht zu billigende Weife. Im Namen aller ben diefer 
Gelegenheit begangenen Mißgriffe werde er an den Fehler erin⸗ 
nert, mit welchem ſchon die Auffchrift feines Werkes entgegentritt. 

Das zweyte Buch unterſcheidet fich vom erſten durch alle 

Eigenfchaften. * Tiefer will es den Guͤnſtling der Mufen herabfe- 
gen, wie noch eine Feder es gewagt hatte. Auf Gefälligfeit und 
entfprechende Gewandtheit des Styls wendet der Verfaffer eben 
fo viel Bleiß, wie er dem Kleide der Darftellung Sorge durch 
Berfnüpfung der Gegenftände und durch gelegentliches Herbeyfühe 
ren der Urtheile gewidmet hat. Oft fcheint die Form, wenn fie 
fih dem Roman, und nantentli Göthes Roman anfchließt, 
nur gewiſſe Bitterfeiten gegen den Dichter in täufchenden Vor⸗ 
trag hüllen zu follen. 
Während fo über den Leptern Tobpreifend und verfleinernd 
- gefonnen und genrtheilt worden, hat fich fein Geift abermals 
ausgefprochen. Es ift Durchden erften Theil eines Werkes von Um: 
fang gefchehen, eined Romans ; und vollftändiger wie Inrifches Ge- 
dicht und Drama, befipt diefe Kompofition die Fähigkeit, ihres 
Schöpfers Sinnedart in fih aufzunehmen. Wenn das Lied ein 
einzelnes Gefühl, fo bringt ein Drama wohl eine einzelne Stim⸗ 
mung der Dichter zur Yeußerung. 

Zwey abweichende Beurtheilungen eines poetifhen Genius; 
fo unmittelbar einem eigenen Werke feines Geiftes ſich anreihend, 
wie in diefem Falle, leiten geſchickt zu dem lestern felbit hinüber, 
und ihr eigened Intereffe muß bald über das Intereſſe ihres Vor⸗ 
wurfes verfchwinden. Durch einen drepfachen Widerfpruch, worin 
fie fich begegnen, bahnen fie den Anfangspunft für jenen Uebergang. 

Erftlih. Herr Schubarth nennt die Erhebungvon Gö— 
thes Virtugfität über fein Naturell einen Mißgriff in den bieher 
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sernommenen Urtheilen. Auch andere Geiſter fonnten feine Kuͤnſt⸗ 
lergabe erfireben, und Ausbildung des, wenigen Menfchen gang 
abgebenden, poetifchen Talente bringt manchen guten Dichter her: 
vor. Die Vollftändigfeit des Reinmenfchlichen in feinen ganzen 
Weſen fey Goͤthes hoͤchſter Werth. Gewiß das Nichtigite in 
dem Buche. Der wandernde Meilter denft anders. Aller Aus: 
drud fchöner Menſchheit fehle, behauptet er, dem vaterländifchen 
Dichter, und fein Künftlerwerth fey bedingt. Die Faͤhigkeit, aller 
poetifchen Formen, Regungen und. Anfichten Herr zu werden, bes 
gründe feine Auszeichnung. ‚Ihm fehle aber Gemüth, dichterifche 
Naturverehrung, Andacht, Tiefe der Gefinnung und religiöfe 
Richtung. So weit, Böthe einen poetifchen Gotteslaͤugner zu 
nennen, gebt der anonyme Autor. 

Zweytens. Herr Schubarth fieht dieſen Dichter fich den 

Banden der Naturnothivendigfeit entwinden, und zu menfchlicher 
Freyheit, zu freyer Selbftbildungsfähigkeit des Künftlers hinauf: 
fleigen. Seine Werke bezeichnen die auf diefer Bahn zu beites 
henden Herkuledtämpfe. Der Pfeudo:Meifter vermißt in Goͤthe 
. zit nur alle Natur, fondern auch jene Anerfennung und Ber: 
ehrung der fittlichen Freyheit, welhe Schiller einen hohen 
Werth gibt. ' 
j Drittens. Göthes Verbältniß zur Welt — ob Mitwelt 
eder Außenwelt durch diefen Ausdruc bezeichnet werde — trennt 
beyde Autoren. Der Bewunderer fühlt, wie des Dichters große 
Natur, trog dem ihr zugefchriebenen Auffchwunge zur Freyheit, der 
Zeit angehörig blieb, bald fich ihre zur Seite ftellend, bald fich 
darüber erhebend, und alles Wefentliche der Zeiterfhemungen 
aufnehmend, aber fremden oder vorübergehenden Neigungen und 
Bültigkeiten die Huldigung verfagend. Der Widerfaher raumt 
dem Dichter dafiir eine große Gabe ein, der Zeit den fich oft ver- 
ändernden Puls abzufühlen, und durch feine Dichterwerfe deilen 
jedesmaligem Gange zu fchmeicheln. , 

Gleich entaegengefept faffen beyde Beurtheiler des Dichters 
Werke auf. Sich treu, fieht der Verfailer der Wanderjahbre 
im Göß von Berlidhingen eine Huldigung, der Kraftpe: 
riode gebracht, die dad leere Formenweſen einer in ſich armen 
Poefie abfchüttelte, welher Frankreichs Parnaß und über- 
kommene Gefege von Anftand und gutem Gefchmad Gültigkeit er: 
worben hatten. Werthers Leiden follen den Büchern aus 
der nachfolgenden Periode empfindfamer Romanenleftüre den Rang 
ablaufen. Auch Herr Schubarth ift Fonfequent, wenn er Das 
erftewichtige Schaufpiel Göthes, Götz von Berlichingen, 
wenig beachtet. Den berühmten Roman, der dem Schaufpiel 
folgte, hervorzuziehen, und ihn zum Keim zu erheben, aus dem 
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fi die Goͤthiſche Poeſie entfaltet hat, kömmt feiner ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Hypotheſe zu ſtatten. 

Je mehr ſich ſein Buch um dieſe Hypotheſe drehet, je mehr 
ein ihr aͤhnlicher Gedanke auch die Anſichten des Wanderers durch⸗ 
dringt, und je reichere Ausbeute die Aufflärung über fie verſpricht, 
un fo begründeter ift die Befugniß, ihr die Betrachtung vorzugs⸗ 
weije zu widmen, und dad Beywerk zu übergehen, deſſen beyde 
Bucher nur zu viel enthalten; das eine in den Erfurfen, das ans 
dere in der nur ſchwachen romanenartigen Erfindung. 

Wenn biernach von Göthe alkin gefprochen, und aus den 
erwähnten Werfen bloß deflen gedacht werden foll, was auf ihn 
binleitet: fo ift es doch die Abficht weniger, das Aeußere und gleich⸗ 
ſam die Rinde diefes fhönen Baumes ald dasjenige yu betrachs 
ten, worauf fich das Auge des tiefer Schauenden am liebften zu 
richten pflegt. Wie die Natur erft ein erfreuliche Grin und la« 
chende Blüten zeigt, ehe fie die Frucht hervorbringt, fo haben 
auch des Dichters fpätere Werfe zuvor und Blätter und Blumen⸗ 
fno8pen. gezeigt. Wielleicht find diefe den Früchten nicht nach 
Willfür, fondern nad) nothiwendigen Gefegen vorausgegangen. 
Vielleicht mußten fich jene in diefe gerade fo verwandeln, wie 
eine zufammenhängende Betrachtung der Böthifchen Dichterwerfe 
ed nachweifen kann und zu erflären vermag, weßhalb fie in die 
beyden Romane, Wilhelm Meifterd Lehr: und feine Wan 
derjahre ausliefen. 

Wenn diefes Gefhäft nicht leicht, fo ift bis ipt auch noch 
wenig dafür gefchehen. Ein befannter Auffas in den Krititen 
und Charafteriftifen von Sriedrih Schlegel liefert den er ' 
ften Bericht , der nicht von Hörenfagen ſtammend, fühlen läßt, 
der Verfafler, wenn er von Wilhelm Meifter fpricht, ſey 
zugegen geweſen in jenem Tempel der Dichtung, und er habe gleidy 
fharf wie genau gefehen. Wir ahnen, daß die äußere Befchaffenpeit, 
Konftruftion und Einrichtung des Tempels den Geheimniſſen der 
Gottheit entfprechen müffe, welcher derfelbe erbauet worden. Wir 
begreifen, daß jene Geheimnifle erft uns den Schlüffel zur bedeu: 
tungvollen Architeftur geben fönnen, die vor ung ftebt ; aber wir 
wünfchen um fo lebhafter, den Weg in das innere Gebiet jener 
Geheimniſſe fortgeführt zu finden. 

Vielleicht öffnet fi) das noch nicht vollfommen aufgefchlofs 
fene Thor derfelben, wenn aus der bunten, fich oft widerfprechens 
den Sedanfenanhäufung des Herrn Schubarth die Betrachtung 
berauszufördern wäre, daß weniger jene Schönheit, zu deren 
Priefter fich die Dichter fo gernweihen, als vielmehr etwas ans 
deres und mit gebeimnißvoller Anziehung aus den Böthifchen Dich» 
terwerken anfpreche. Dieß wäre eben fo fehr die fehöne Friſche 
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und Wahrheit ſeiner Dichtungen, wie deren Uebereinſtimmung 
mit einer Menſchennatur, aus der wir ſie wie in einem ſchoͤnen 
Frühling an einem Baume das Laub hervorbrechen ſehen, welches 
wir beftändig an demſelben zu erblicken gewohnt find. 

Gewiß, die ſchöne und volle Blätterfrone, in welcher diefer 

Günſtling der Mufen prangt, erhob fich deßhalb fo hoch und fo 
frey, weil dem Stamme die Kraft und weil der Wurzel die Tiefe 
‚und Gefundheit der Natur eigen war, deren Ausftrömungen feine 
‚Poefie fättigten. Weder eine ſich überbietende, oft franfhafte 
Zriebfraft, noch fremdartige Einwirkung hat dem Wipfel die Föft- 
lihe Gülle gegeben. Wenn aber bey andern Dichtern die Dop« 
pelheit dieſer Wahrnehmung und diefed Gefühle fich vollfommen 
auflöfet in die Schönheit ihrer Hervorbringungen und deren in- 
wohnende Verflärung, fo daß über den Genuß diefer alles andere. 
zu verflummen fcheint, dann follten wir um fo mehr von folcher 
Berfchiedenheit aus bemüht ſeyn, den Weg in die Eigenthümlich« 
feit unferd Dichters zu finden, fobald wir dann einmal über ihn 
raifonniren und fritifch urtheilen wollen. 

Auch fcheint er felbft e8 zu verlangen, wenn er durch die un: 
ter dem Titel: »aus meinem leben, Wahrheit und Dichtung,a be- 
faunten Mittheilungen es beynahe ausfpricht, daß wir nicht übers 
ſehen ſollen, wann er geblüht hat, aus welcher Zeit er hervorz 
gegangen, auch unter welchen Zujtänden und mit welchen Zeit- 
genojjen er gereift ift. Sein Jahrbundert war nicht, gleichgültig 
für ihn, vielmehr ed verdient in Betrachtung gezogen zu werden. 

Zuerft vermißte der deutfche Sänger in der Richtung, naͤm⸗ 
li im Ziel und Zweck feines Dichtend, einen Kanon für den poe— 
tifhen Geſang. Wer die Befchichte der Kunft und die Flailifche 
Zeit fennt, weiß, wie das Eindringen eines folhen Kanon in 
die poetifche Hervorbringung ihr einen Mittelpunft oder eine Achfe 
gibt, welche zufammenfällt mit einer andern. außer ihr, um den 
fi beyde nach einem Pfatonifchen Ausfpruch, den Göthe in 
einer feiner zahmen Kenien ganz neuerlich wiederholt, drehen: 

Wie dad Geftirn 
Ohne Haft, 
Aber ohne Naft, 

Um die eigene Laft. 

Zum andern erfegte die Wirflichfeit diefen Mangel nicht. 
Streit und Auflöfung verwirrte dad Bürgerlihe. Das echte und 
einflingende Leben der Natur zu erfaflen hinderten die doktrinai⸗ 
ten phufifalifchen Verirrungen. Suchte das Geſellſchaftliche ftatt 
der konzentriſchen die elliptifche Bewegung: fo brachten mit der 
Natur die Lehren über fie eine ähnliche hervor. "Aber die Poefie 
wird pur dadurch echt und ewig, daß fie als unvergänglicher Nach⸗ 
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hall der urſpruͤnglichen Weltharmonie auch dann noch ſich erhal⸗ 
ten will, wenn dieſe bereits aus dem Gemuͤth der Menſchen und, 
ihrem Treiben entwichen iſt. Hat ſie dieſe Eigenſchaft im Weſen 
verloren, dann will ſie ſich wenigſtens deren Nachahmung erhal⸗ 
ten; und ſie tritt aus dem inwohnenden Leben des Wirklichen oder 
dem All heraus, und zieht, einen eigenen Brennpunkt ſuchend, 
ſich auf ſich ſelbſt zurück. Die beſſeren Dichter Flärten fi) aus 
den Elementen einer zerrütteten WirflichFeit ein poetiſches Mate: 
rial in Sarben, Bildern und Zönen ab. Ihre Poefie bildete ſich 
zu einer geordneten Zuſammenſtellung derſelben, die eine gewiſſe 
Beſriedigung gewährt und in ſich beſeelt erſcheint. Dichterlingen 
dagegen, wenn die Faͤhigkeit mangelte, jene Klaͤrung hervorzu⸗ 
bringen, genügte jeder Erſatz des lebendigen Stoffes. Eine Abe 
rundung ihres Materials, welche die poetiſche Abgefchloffenheit 


als ſchwaͤchſte Nachahmung höherer, dem Weltall inwohnender 


Harmonie darflellte, ward ihr Streben. 

Bon einem Verhältniß oder Mißverhältniß der dichtenden 
Kraft und bildenden Fähigkeit konnte nicht eben die Rede feyn, 
als die Ruhe und Vollfommenheit im Univerfum die Dichter bes 
geifterte. Wie ließ ſich von ihnen verlangen, daß fie das letztere 
Leben nody erhöhen und veryollfonnmnen follten? Höchftes Leben 
folgte aus höchfter Ruhe und Vollkommenheit; Beydes war in 
ihm. Erſt mit der Zerrüttung der Ordnung beginnt die Bewe— 
gung, jenes falfche Dingen, welches der Irrthum für Leben 
nimmt. So folgten die Dichter dem Triebe, einen Abdrud von 

der Schönheit im Weltall *) wieder zu geben in ihren Liedern. 

Aber laffe man die Kunft des Geſanges nach und nach dahin 
gelangen, daß fie fich in fich felbft befeelen will, inden fie fich 
zurüchziehbt auf ein freyes Epiel von Farben, Lichtern, Zönen 
oder Selbftbildungen anderer Art; gewiß fie geht ihrem Abfterben 
entgegen, fall& nicht abermals eine befruchtende Verbindung mit 
dem Wirkfichen fie rettet. Diefe fehen wir Goͤthe in ihrer Ster⸗ 
beſtunde anfnüpfen. 

Seine Poeſie gleicht einem Gefilde, auf welches ſich der 
lebte Lebendhauch zurück gezogen hat, wo neue Wurzeln in den 
Boden zu fchlagen beginnen. Darum bewältigt uns weniger die 
Schönheit feiner einzelnen Dichtungen wie der lebendige Odem, 
der fih von ihnen wieder auf beyde Gefilde, das des Dichten, 
und das des wirklkchen Lebens ausbreitet. So entzückt ung die reine 





*) Kosmos bedeutet urfprünglic die Echönheit und -Uebereinftims 
mung. Wenn Died Wort mit mehreren andern Begriffen auch mit 
dem des Weltall zuſammenfiel, fo beweifef dieß, wie die wahre 
Schönheit nur im Weltall, nicht außer demfelben,, in abweichenden 
Menfchenwerfen , nach Anficht der Alten anzutreffen war. 
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Schönheit der Blumen erſt in der Sonnenpracht des Sommers, 
und fo fättigen wir im Herbſt nody, wenn dad Leben wieder von 
und zu treten beginnt, unfer Auge mit dem hoͤchſten Blumenglany 
und den malerifchen Konturen der Wälder und Wipfel. Wer ver- 
gißt im Zrühling nicht die Schönheit der Befilde oft über das ah⸗ 
nungsreiche Wiedererwachen des Lebens? Alles, was der Som⸗ 
mer erft in feiner fchönen Vollendung zeigt, empfinden wir, ohne 
es zu ſehen, im Frühling fhon als ein Fojtliches Werden. Das 
fproffende Weſen und der fruchtbare Schooß, aus dem es hervor- 
quilit, ergniden uns zugleih. Gewiß, der Lebensodem der Poe⸗ 
fie Hätte fich verzehren und ausgehen müjlen, wenn fie auf dem 
Spiegel eines abgefchlojjenen Daſeyns fortfahren wollte, mit ih⸗ 
sen verflärten Sarben ein fchönes Dafeyn zu malen, während 
a feines Rahmens fich alles entjtellte und nach und nach 
abftarb. 

®öthe aber in blühender Kühnpeit und Lebensfülle begrüßte 
die fräanfelnde Geftalt der Wirflichfeit wieder, und freute fich 
jedes in dem halbzerftörten Körper neu aufglimmenden Funkens 
von tiefer Kraft und Innigfeit des Lebens. In diefen wenigſtens 
vermälte er fi mit ihr auf Momente, wenn er auch mit dem 
ganzen Wefen ed nicht mehr vermochte, weil er diefes zu fehr zer= 
rüttet fand. Es war, dem eigentlihften Sinne des Wortes nad, 
Vermaͤlung, die fich von der Befeelung dadurdy unterfcheidet, daß 
jene Leben entgegen nimmt, wenn dieſe nur es ertheilt. Diefe 
letztere fönnte von feinem andern Dichter als einem foldhen aus⸗ 
geben, dem fich in den Hain der Poefie feines Gemüthes als haupt: 
fächlichfte Kraft die der Religion zurückgezogen hätte. Wäre fie 
vielleicht um fo mehr erfolgloß geblieben, je flrenger die Poefie 
des religiöfen Dichters das fi) Vorfindende nur in ihr Element 
aufnähme; fo fchonte diefes Göthe, bezwang nicht deilen ellip- 
tiſchen Kreislauf, fondern zog ihn leife an den Kreis feiner, die 
ewige Bewegung des Geſtirns nachahmenden Poefie heran, glei 
einem mit ihr wandelnden Zrabanten. 

Jedoch ift Göthes Poeſie deßhalb nichts Getheiltes oder 
Zerſtücktes, vielmehr fie gibt und zwey Wefen in der befriedigend» 
fien Uebereinftimmung, und wir fühlen, beyde find im Innerften 
eins und dasſelbe. Aber in der Darftellung gleichen fie den Tyn⸗ 
dariden. Der Lefer vermag jedss der beyden Zwillingsgeftirne 
für das andere zu nehmen, und es wiederholt fich in ihrer Dars 
ftellung das, was im Leben uns als Wefen und ald Erfdeir 
nung eufgegen zu treten pflegt. 

Dieß aber ift das, bey welchem alles Räthfel und die Loͤſung 
alles Raͤthſels zu fuchen if. Denn darauf kömmt es an, ob ein 
Auge Wipfel und Wurzel völlig unabhängig von einander zu be: 
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trachten vermag, oder ob es deffen nicht fähig ift, und wie der 
Betrachtende hierbey verfährt. Wer vom Wipfel aus einen Blid 
auf die Wurzel chut, mag er auch einfehen, alles Leben, alle 
Geftaltung und alle Beftimmung fomme jenem von diefer, hat 
doch feinen heimatlihen Sig nur im Wipfel. Er mag zugeben, 
diefem entflehe alles Leben allein aus der Wurzel, dennoch macht 
er den Quell des Lebens zur Erfcheinung. Ja er zerrüttet fich 
vielleicht um fo mehr in feinen Einfihten und Anfhauungen, je 
Flarer er fi) e6 fagt, daß aus der Wurzel der Gipfel emporfchoß, 
wenn fein Sinn von jener doch nur die Erfcheinung, die Erfennt« 
niß, die Anfhauung begehrt. Werpflichte fi Dagegen ein Ins 
dividuum mit feinem ganzen Wefen wie feinem eigenen Entfte- 
hungsquell der Wurzel; welche neue Harmonie in dem was ſich 
ihm darbietet! Nicht die Wurzel, der Wipfel wird ihn Erſchei⸗ 
nung, und zugleich gewahrt er, daß, wenn er beydes zur Vor⸗ 
ftellung verwandelt, auch in ihr der Wipfel nur Erfcheinung aus 
der Wurzel ift. 

Trenne man doch die Wipfel vom Stamme, oder verfuche 
diefe Trennung mit einzelnen Zweigen. Es bedarf faum der 
Stage: ob fie nicht werden welfen müffen, es fey denn, fie wers 
den einem neuen Stamm eingeimpft, oder abermals in den Erd» 
boden gefteht? Was gefchieht nun ober? Stamm oder Erdboden 
bemächtigt fich der erfterbenden Waifen. Nur indem er fie be 
zwingt und bedingt, fein Leben ihnen gibt, und fie das Geſchenk 
annehmen, d. 5. die bedingende Einwirkung aufnehmen und er: 
tragen ald Einwirkung, nicht ald Spontaneität fi Aneiguen, 
nur in fo fern leben fie, und find auferwedt vom Zode. 

Wohin das Auge des Menfchen ſich richte, überall wird er 
jened Verhältniß von Wefen und Erfcheinung wieder, antrefs 
fen, in der Natur wie in der Menfchengefchichte von der Er- 
fhaffung des einen Paares an, von dem wir alle ausgegangen 
find. Wo aber auch Zwiefpalt, Zerrüttung und Irrthum ge⸗ 
Haben, bat alles von der Verfennung diefed Verhältnijjes ange: 

oben. 
Iſt nun alle Theilung und alles Mißverfiehen auf jenen 
Zwiefpalt zurüdzuführen ; fo ift wohl die Trennung felbft nie grö- 
Ber und der Irrthum über ihn niemals verworrener gewefen, al® 
in dem Zeitraume, welchen Goöthhe's Leben umfpannt. Nichts 


. fonnte dem, welder damals außer dem Schooße der Kirche ftand, 


fo geſaͤhrlich feyn, wie diefer Zwiſt, nichts fo wichtig, als ſich 
vor feinee Verderblichfeit zu hüten, Denn das völlig Entgegen 
gefegte war dahin gelangt, fi) den Menfchen in fo gleicher Ge: 
ftalt wie wir in der Mythe die Diodfuren erbliden, darzuftellen. 
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Em Abgrund von Oräueln und Verwirrungen, furchtbarer wie die 
Berwilderung der zum falfchen Naturitande verfinfenden rohen 
Menfchenftämme, erweiterte fich immer mehr, und drohte alle Sreyen 
zu verfchlingen. Konnte in folcher Zeit einen jener Freyen ein edleres 
Wollen, eine höhere Zugend auszeichnen, ald das reinſte und feilefte 
Streben, fi vor dem Abyifus zuf,üten, deilen Strudel fich bilden, 
wo jene beyden Wefen bald neben, bald in einander ftrömen. 
Beldyer Hohen Benfpiele herrlich er Menfchheit ſich aber auch wan- 
ded Jahrhundert mag zu erfreuen gehabt haben, kein Indivi⸗ 
duum ift aufjuweifen, in deilen ganzen Leben und Werfen die 
heilige Scheu vor jener Vermifchung fo fehr ald das Wichtigite 
eben anftrat, wie bey diefem.vaterländifchen Dichter ed gefd;ehen. 
Es war, als bedürfe die Zeit, ja vielleicht das Gefchlecht, eines 
individuellen Daſeyns, in dem fid) dieſes Ereignig bis zu einer 
gewiſſen Vollfommenpheit vollendete. Denn ed war dahin gelangt, 
daß man überall — und vornehmlid, gefchah es unter allen Kunſt⸗ 
jüngern — von einer gewillen Verföhnung fprach, die, ganz 
im ®egentheil wahrer Verſöhnung, der aller- 
tren nendſten Auflöfung, einer fhön gefärbten 
Fäulniß glich. Glüdlich ein jeder, der vor ihr ſich zu be- 
wahren wußte. ' 

So nun, während in Dichtfunft, Philofophie, Wiſſenſchaft, 
Naturbetrachtung, ja’ Religion die Meiften mehr oder weniger 
jenes furdhtbare Wefen als Verföhnung fuchten, war ed, mehr 
wohl wie Wille, war es Trieb in Goͤthe, fi davor, ja nur 
davor zu bewahren. | 

Alle fand er in Taͤuſchung, die ſich rühmten, jene große Dif- 
fonanz aufgelöfet zu haben, und flatt ebenfalls in folche einzuge> 
ben, zog er es vor, fie ungelöfet ftehen zu laffen. Vielleicht hatte 
er fich mit reiner , die Heucheley verabfcheuender Offenheit geftan- 
den, daß, wie er geboren, diefe Dilfonanz für ihn nun einmal 
da, mit dem eigenen Leben ihm gegeben, und von ihm nicht auf: 
zulöfen ſey. So, flatt ſich ein Öaufelfpiel vorzuführen , erkannte 
er fie al& die ihm gezogene Grenzlinie an. Statt über fie träu- 
merifch hinaudzufchweifen oder mit falfcher Energie hinauszuſtre⸗ 
ben, genügte ihm gewiflenhafte Betrachtung innerhalb. des ihm 
gegebenen Kreifes. 

Beyde, mag er fi) gefagt haben, Erfcheinung und Wirk⸗ 
lichfeit, treten nun einmal mit gleichem Anſpruch auf Gültigkeit, 
meinem Individuum entgegen. Ein leeres Drittes, dad fie dar- 
ftellt, Fann ich ftatt ihrer nicht annehmen. Auch kann ich deren 
keines zurücdhweifen. Das Zurüdgewiefene würde ſich rächen, . 
und doch mein Her; wieder gewinnen, dem nun einmal die wun⸗ 
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derbare Fähigfeit geworden , beyde gleich rüdhaltölos zu lieben, 
von beyden beglückt zu werden wie von einem, nur abwechſelnd, 
bald in der einen, bald in der andern Geftalt fommenden Weſen. 
Vielleicht gehören fie auch, ich weiß nur nicht wie, am Ende 
doch einem Dritten an, und find auf unbefannte Weile mir nur 
um feinetwillen fo lieb. . 

Treten wir von dieſer Betrachtung des Menfchlihen in © 6- 
8 feinem Dichteriſchen näher; fo berechtigt dieſes vielleicht 
zur Behauptung, auch ald Dichter habe er die beyden Bafen, die, 
einer fregen, der Bildungsfraft zu unteriverfenden Erfcheinung, 
und die einer nothwendigen Wirklichkeit, bedingt und bezwungen 
durch Nothwendigfeit , ald zwey unerläßliche Unterlagen feines 
Daſeyns nie aufgeben wollen. Hier die vergängliche freye bil- 
dungsfähige Erfcheinung , dort die ewige Nothwendigfeit in einer 
vom göttlichen Geiſte befeelten Natur, begrüßten ihn wie zwey 
Ufer, zwifchen denen der dem ewigen Schooß entlaifene Strom 
des menfchlichen Lebens wogte. Webergangsmittel freylich waren 
gebildet. Aber fie ſchwammen auf der Blut und gehörten feinem 
‚ber beyden Geftade wirfli an. Der von ihnen Öetragene kam 
dem Slußrande näher, je nachdem die Fahrzeuge an denfelben 
binantraten. Aber welches Ufer die Erfcheinung, welches die 
Wirflichfeit darbot, daruͤber enttäufchte er fich nie; vielmehr die 
Verwechslung nahm nimmer ein Ende. Das ſchwimmende Holz, 
von dem aus fich die wahre Befchaffenheit dem Auge bis zur fleten 
Verwechslung verbarg, fonnte den Schlüffel und die Erfenntniß 
nicht geben. Auch die im bewegten und abrinnenden Strome ſich 
begegneyden und geftaltenden, oder verfchwinmenden und vers 
raufchenden Spiegelbilder der beyden Ufer waren nichtig, wenn 
ed darauf anfam, Heimat, oder wahrhaften Grund. und Boden 
zu finden, oder Wirkliches, das nicht Täufchung darbietet, wenn 
wir es zum Segenftand unferd Glaubens machen. Sodann fehen 
wir Göthe die Wahl treffen, daß er wechfelnd beyde Ufer be: 
tritt und bewohnt, nur gefhüßt gegen Selbfttäufchung und je 
desmal wiffend,, wo er fiedelte und was er fah. Er hatte jedes 
von beyden als Heimat beivohnt, und als Fremde erblidt. Sein 
Vaterland war ihm audy wieder Fremde, fein Grund und Boden 


. Bild und Erfcheinung geworden. 


Sragen wir nicht was höher beglüdt, ob der Beſitz beyder 
Gaben, oder jener fheinbare Mangel, der im Befig nur einer von 
beyden entitehet. Erwägen wir vielmehr den großen Gewinn, 
welcher unferm Dichter aus der firengen Sonderung ward. Mußte 
er nicht willen, daß Wirfliches, Unabänderliched, im Erforfch- 
lichen unerforfcht Bleibendes, ſich mit der Erfcheinung in ihrer 
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Bıldfamfeit, völligen ‚Abgrenzung und Durchfchaubarkfeit fo man- 
nigfach nur begegnen fönne, weil ein Wirkliches ift, verfchieden 
von ihr dadurch, daß ed mächtiger iſt, und fie fein nicht entbeh⸗ 
ren fann? Und ift hiermit nicht ein bedeutender Vorfchritt zur 
Erfennung feines Dicytercharafterd gewonnen? Erfaßt er das ſich 
Darbietende von der ©eite feiner Wirklichkeit, fo hütet er fich 
abzuweifen oder zu entfcheiden. Die Gegner nennen dieß feine 
Paflivität, feine Bequemlichkeit, fein Schwanfen. Wenn Boch 
die Kritifer wüßten, wie es dem Menſchen wird, wenn er dem 
Wirflichen wahrhaft ſich gegenüber befindet! — Nähert Goͤthe 
ſich dem andern Gebiet , fo bewahrt er fich vor jeder Wirkfamkeit, 
bevor die firengften Grenzen gezogen worden, innerhalb deren er 
fid) dann aud) vollfommen zum Herrn feine Zerritoriums ge: 
macht, und Meifterfchaft — nicht Geſchick in der Behandlung ge- 
wonnen bat. Dieß ertennen feine Verehrer als Kraft, Wahrheit 
und Vollendung feiner Werfe. Beydes geht in einer anderweit 
vielleicht noch nicht erlebten Vollkommenheit durch alle Aeußerun⸗ 
gen ſeines Lebens, fagar bie kleinſten. 

Kür fein Sefammtleben und in Besiehung auf feine allge: 
meine Perfönlichkeit laͤßt es fich erfennen in feiner Selbſtbiographie, 
fogar fchon in deren Titel, Wahrheit und Dichtung Göthe 
war ed gegönnt gewefen, durch fein ganzes Leben mit ſtets 
fi gleich klar bleibendem Bewußtjenn zwiſchen Wirflihfeit und 
Erfcheinung dahin zu wandeln. Hierin hat er das dem ©efchlecht 
Nöthigſte und Erfprießlichite gefunden und befeifen. Statt flür« 
mifch hinein zu fahren mit falfcher Belehrungs: und Verdam⸗ 
mungefucht in die Welt, fieht er ſich beynahe verpflichtet an,. 
dieß, was ihm fo viel gefrommt, mit Milde und Befcheidenheit 
niedetzuichreiben. Und was ift ihm dafiir geworden? — Ferner 
in feinen iyriſchen, fo wie in einem großen Theile feiner dramati; 
ſchen Gedichte geſtaltet ſi ch dasfelbe Weſen zu jenem Hüben und 
Hinäben, in dem fie uns fortwährend fchweben laffen, wie in dem 
ſteten Wechfel von Hymnifchem und Elegifchen es fich ausfpricht. 

In den größeren Kompofitionen, namentlich den Romanen, 
offenbart es fich Durch die Art und Weife, wie das Wirfliche, theils 
mit dem Licht» und Barbenelemente der Poefie umgeben, .theils 
in dem Raume ihres Spiegels gegenfeitig geftellt und geordnet 
wird, ohne je vollfommen in atmofphärifchhes Duftgebilde oder 
farbiged und fchimmerndesd Lichtfpiel fih verwandelt, alfo mit 
jenen Elementen gemifcht zu haben. 

Im wiflenfchaftlihen Wirken zeigt es fich durch die Zwie⸗ 
fachheit ſeiner Beſchaͤſtigung. Hervorbringungen jener freyen 
und willkuͤrlichen Menſchenkraft, die, kann fie nicht aus inwoh⸗ 
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nender Nothwendigkeit wirken, ſich derſelben als einem zu befol⸗ 
genden Geſetze anſchließt, oder Kunſt und ſonſtiges Menſchen⸗ 
werk beſchaͤftigen ihn gleich ſehr, wie Betrachtung des Wirklichen, 


das mit unveränderlicher Nothwendigkeit in der Natur ſelbſt ge⸗ 


geben if. Mit andern Worten, Wefen und Geftaltungen der 
Kunft hier, und Wefen und Geftaltungen der Natur dort, beob= 
achtet fein Auge und Geiſt. Endlich und am wichtigften zeigt es 
ſich in der Eigenthümlichfeit feiner optifchen Lehre. Wenn den 
Geiftern, deren Leben ſich den Beobachtungen des Lichts und 
der Geftirne widmete, fi) nur Erfeheinungen an diefen We⸗ 
fen darboten ; fo blieb ihm vorbehalten, deren Natur zu durdy« 
dringen. Es galt die Löfung des Problems, wie diefe Wefen, 
und — und vielleicht noch in anderer Beziehung überhaupt — 
offenbar nur Erfcheinungen, als folche nicht leer und nichtig 
werden, vielmehr noch eine gewiffe Wefenheit behalten. Dex 
Sitz diefer ihm eigenthümlichen Anfiht it feine Lehre vom hel⸗ 
len und dunfeln Medium, Hierdurch flellt fih das Licht als 
die Tochter der Dunfelheit eben fo wenig voy diefer abgelöfet, wie 
der Baummipfel von der Baummwurzel dar, und zugleich wird . 
dies Verhältniß Grund aller. Lichterfcheinungen. Göthe zer- 
ftreut dadurch den allgemein verbreiteten Glauben, das Licht 
fey frey und urſprünglich. Es ift Feineöweges frey, Feineswe- 
ges von der Wurzel gelöfet, Feineöweged der Hand des Schö— 
pferd entronnen, ed faugt fortwährend am Buſen der Dunfels 
beit und der Erde. | 

Ja fogar in der Art und Weife, wie wir Göthe zwifchen 
den beyden ihm am wichtigflen gewordenen Zeitgenoffen autreffen, 
offenbart ſich dasfelbe wieder. Wer wird nicht auf Herder und 
Schiller rathen? Des letztern Art war es, fich ganz vom Wirfs 
lichen, ed mochte nun Geweſenes oder Gegenwärtiges feyn, abzu⸗ 
wenden. Er erklärte fi) für gewille erft entftehende Ideen und 
geiftige Blide, um mit ihnen auf feine Nation zu wirfen. Eine 
Richtung, welche die Zeit erit annehmen will — die aber Wahn 
bleiben wird, und deren Realität unmöglich ift — fpiegelt ſich 
in feinen Werfen ab, und zeigt einen $ortfchritt, der nie weiter 
führt, während Göthe, nurvollendete Wirflichfeit aufnehmend, 
in dem erften Werfe fo vollendet ift wie in dem lebten. 

Wie Schiller nad der Zufunft fieht, und eim unwefents 
liches Jenſeits fucht , fo fah Herder zurüd nach der Vergangen⸗ 
heit, den Sinn der Vorzeit, vielleicht der Urzeit wieder zu enthüllen 
beitrebt. Göthe, auch hier in. der Mitte lebend, verliert nie den 
Plaren Blick über den gegenwärtigen Stand der Dinge. Er hindert, 
daß Wefenlofes der Zufunft und entrüdte Vergangenheit zuſam⸗ 
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menfließen. Benutzt er dichtend die eine oder andere, fo ſondert er 
fie. Ergibt einer jeden ihre Natur , und ftellt fie innerhalb des Spie⸗ 
gels poetifcher Erfcheinung in Dichterifcher Harmonie. Schiller 
mußte ihm nicht fattfam begründet, Herder zu abnungsreich und 
verloren in unbeflimmten Andeutungen erfcheinen. Erftandficher, 
fräftig und vollfländig da, während Schiller muthig und uns 
ternehmend, Herder gläubig und demüthig erfcheint. 

Endlidy werden fidy diefe allgemeinen Entwidlungen ber 
Natur unferes poetifhen Helden an feinen einzelnen Werfen ver- 
ſinnlichen laffen. Und bier bietet Herrn Schubarths Anſicht 
abermals den Anlaß dar, die von ihm felbit vorgezeichnete Nich- 
tung gänzlich zu verlailen. Um eine zufammenhängende Kette 
Goͤthiſcher Dichtungen hervorzubringen, bedient er fi, mit einer 
ganz ungehörigen Zurüdfegung des erſten Göthiſchen Drama, einer 
offenbaren Entftelung des wahren Verhaͤltniſſes — der Hypo⸗ 
thefe, den eriten Roman, Werthers Leiden, als, fo zu fagen, 
erſtes Werf aufzuftellen, und e8 zum Keime zu erheben, aus 
weichem fich des Dichters poetifche Laufbahn entwidelt hat. Zu⸗ 
gleich fchließt er alle Werke, die fich ihm nicht darbieten, um in 
jene Kette aufgenommen zu werden, als Nebenwerke aus, welche 
bald unrichtig, bald zufällig entftanden ſeyn follen. 

Aber Goͤthe hatfich zu oftüber Werthers Leidenerflärt, 
und was er in Wahrheit und Dichtung über dad Schau⸗ 
fpiel Götz gefagt, it zu wichtig, als daß es unbeachtet bleiben 
fönnte. Weil die Schubarthfche Anficht von etiwad ausgeht, das 
nicht wahr iſt, wird fie auch niemals wahr. Bleibt man dagegen 
dem faktiſch Wahren, fo weit es zuZageliegt,, treu; dann rundet 
ſich alles fehr glüdlich. Es find entweder zwey Reihen Böthifcher 
Dichtungen aufzuftellen, oder man muß fähig feyn, auch deren 
Zufommenhang abermals zu durchfchauen. 

So wurde denn von Götz von Berlichingen angefan- 
gen und auf das zurüdgegangen, was Goͤthe in feinem Leben 
von fich felbit fagt , über feinen früheren Hang zum Bilden und 
über die erften Wahrnehmungen in Jugendjahren, die fletd dem 
Menfchen tiefe Eindrüde hinterlaffen, in Verbindung mit feiner 
und der Erziehung überhaupt. 

Indem die damalige Erziehung den Juͤngling an den Spiegel 
der Sprachwillenfshaften, Gefhichte, Alterthbumsfunde und bei: 
ligen Gefchichte ftellte, ward ihm eine Welt überlieferter Ans 
ſchauungen aufgefchloffen, die einer lebhaften Phantafie eine 
Schapgrube poetifcher Darftelungen darboten. Auch Göthe 
fhöpfte wohl daraus in den Erftlingstagen feiner Poefie, fo lange - 
Fhantafie und Bildungstrieb mehr nach einem Stoff fuchten, als 
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durch ihn in Bewegung gefebt wurden. Ganz vorzüglich ſcheint 
ihn das Schöne und Nührende der Treue früh angejprochen zu 
haben. 

’ Nun geht er zum Leben und Wirflihen über. Die Vater- 
ftadt,, in ihraber eine Kaiferfrönung, vereinigen ſich mit der Wif- 
fenfchaft, aus welcher er die Tauglichfeit für feine Fünftige Be⸗ 
ſchaͤftigung fhöpfen fol. Diefe macht ihn mit der deutfchen Reichs» 
verfailung befannt, jene gibt ihm eine fichtliche Anfchauung der- - 
felbgen. Aberdeutfches Wefen und Recht umgibt laͤngſt Fremdarti⸗ 
ges, wodurch der ſchon halb gelöste Zufammenhang Gefahr läuft, 
gänzlich aus einander gefprengt zu werden. Ihm, der mitten in 
folhem Zuftande der Dinge ſteht, wird durch einen richtigen Blick 
in die Periode des Kaiferd Marimilian, deilen ganzes We: 
fen flar, und Ritter Götz von Berlidhingen bieret fi als 
Sndividuum an, deifen unerfchütterliche Treue und einfache Wahr: 
heit des Sinnes das rührende Bild eined unverfchuldeten Mars 
tyrerthbums abgibt. Göthe felbft gefteht uns, wie die betrübte 
Lage des wackeren Mannes in einer anardhifchen Zeit, die ihn fidy 
felbft äberläßt und zur Selbftgülfe nöthigt, fein Gemüth tief er⸗ 

riffen. 

9 In dem gewöhnlichen Kreife der Zünglingsgedanfen Tiegt 
Diefer nicht. Doch ift ed nicht Art der Jugend, vom Sonderba⸗ 
ren und Seltenen ergriffen zu werden. Es muß aljo auch wohl 
in jenem Bilde etwas Neinmenfchliches ihm ſich vorgebildet 
haben. Und fo iſt es. Der deutfche Ritter ift ein tüchtiger, ſchlich⸗ 
ter, dad Rechte wollender, ded Gehorfames und der Unterwer- 
fung fähiger Mann, ftrebt nach Ordnung und deren Erhaltung. 
Es macht ihn aber unglüdlid, daß, :weil Die Hand, von der 
fie ausgehen fol, erfchlafft it, nun nöthig geworden, fie immer« 
während fuchen und erfämpfen, fich felbft aber gegen willfürliche 
Zerrüttung wehren zu müffen. Was ſucht und erfehnt denn Ber— 


, Tihingen fo tief? Keine unbedingte Freyheit, die auf fich felbit 


ruhn und die gegebenen Schranfen brechen will. Ihn erfüllt Durſt 
nach dem füßen Leben, welches Gefahr Läuft in Zertrüämmerung 
und Erftidung unterzugehen. Dieß fieht er’ fo ſehr fich verfümz 
mern, daß er rührend ausruft: »es wird Einem fauer gemacht 
das Bischen Leben und Freyheit!« zum Beweife, wie wenig er 
deifen bedarf und verlangt, wieernft er nach geregelter bürgerlicher 
Beſchraͤnkung trachtet. 

. Sollte aber jenes vaterländifche Drama — diefe Frage hat 
fid) der Mittheileer mehrmals aufgeworfen und beantwortet — 
nicht enger mit dem Trauerfpiele Egmont zufammenhängen, als 
man glaubt? und Feinesweges durch den Roman Werther von 
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demfelben getrennt feyn? WBenigftens iſt möglich, daß die erfte 
Konception, vielleicht auch ein vorläufiger Entwurf dem Roman 
vorangegangen war. Denn, um Freyheit wird auch im nieders 
Imdiihen Zrauerfpiele gehandelt, eben fo gut wie im Leben. 
Doch wenn der dentſche Kaͤmpe einen koͤſtlichen Durſt nad) dem 
Leben.feiner Urzeit empfindet ; fo trägt den Grafen von Saure 
eine ſolche Fülle des Lebens, daß die Vorftellung des Todes ſich 
vergeblich Plap fucht in feinem Gemüthe, und ein Burger Schred, 
ein leichter Werfuch, die legte Stunde noch abzuwenden, ihn hin⸗ 
überhilft, über ihre drohende Ankunft. Der deutfche Ritter ſteht 
an der Grenze einer beginnenden Unordnung und den Lebenstrieb 
den er Srepheit nennt, vermag er nur im Genuß des alten ge» 
regelten Lebens zum fättigen ; fo firebt er nach. den alten Schran⸗ 
fen. Im niederländifchen ZTrauerfpiele flehen fich verächtlicher 
Demagogismus und fkarrer drüdender Despotismus der Ueber- 
winder gegenüber. ende find todt; das Lebendige begegnet und 
in Egmont und Alärchen; es erfcheint bier als pie echte 
Blüte der Freyheit — Denn har der Dichter den Grafen von 
Gaure wohl als freyheitsdurftigen Enthufiaften dargeftelt? — 
Nichts weniger. Aus Lebensübermuth und weil eine Anospe 
voll des innigiten Lebens, Klärchen, unter jenen unruhigen Nies 
derländern,, die ihn zu ihrem Helden wählten, im Stillen blüht, 
tritt er ihnen entgegen, darin mit der Regentin, mit Oranien 
ud Mahiavell .emig, daß jene wieder in Schran⸗ 
fen gebracht werden müßten, und ed nur auf die Wahl der Mit: 
tel anfömmt, wegen der er fi) ganz wie Macdiavell erklärt. 
Eben fo fucht er felbfi nur Banden und Vefchränfung. Sein 
volles Herz iit offen und empfänglich für jegliches, feine Faͤhig⸗ 
feiten und Anlagen find unermeßlih. Alle Genoſſen übertrifft er 
auf dem Schlachtfelde , im Volkskreis, im Staatsrath, wie dem 
weiblichen Herzen gegenüber. Und er fühlt, daß dies fcheinbare 
Glück eigentlich fein Ungluͤck ift. Darüber erhebt ihn die enge Be: 
fhränfung einer Liebe, wie die zu Klaͤrchen, deren ganze volle 
und reiche Natur er nur auf ein einziges Ziel hingerichtet fieht. Und 
mag ed auch eine Auslegung gegen die Abficht des Dichters feyn; 
mit Gründen unterftugen läßt fich die Behauptung, der jchönfte 
Sinn in der Erfcheinung der Freyheit unter Klaͤrchens Bilde, 


womit dad Stuͤck fchließt, fey ber, Daß in der Fülle ihrer engen 


Natur ihm die Banden fich darbieten , durch welche Die wirfliche: 
Freyheit erft gewährt wird. Wenigſtens verhallt am Schluſſe der 
Lärm der Aufrührer , ihre Nichtigfeit zeigt fich in aller ihrer Bloͤße, 
und Klärchen felbit gießt tiefe Verachtung über fie aus. Kurz, 
Egmont läßs aus der anarchifchen Zeit, Worin er ſteht, ſich 
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sum Leben und zur Freyheit durch die enge ynd' volle Natur 
Klärchens ziehen, der er folgt, und der ex fich hingibt. 
Jener Vorzug des Dichterd, auf welchen die Entwidelung 
feiner Natur Hingeleitet hatte, prägt fi ſchon in diefen beyden 
Werfen aus. Eine ungemeine Wahrheit des Gegenftandes, die 
nicht minder anzieht wie die dDichterifche Zufammenftellung, und 
die einfache aber funftvolle Natürlichkeit der legtern. Die Sache 
feloft ift fo richtig angefehen, daß die dDramatifche Darftellung ſich 
dem Xreffendften anfchließt was über politifche Freyheit gefagt 
worden. Wenn ein auf der Welle der Politik getragener Mann, 
wie Burke, während sined Kampfes der vielfeitigftien Debatten 
echte Freyheit in der Sicherftellung und Sicherheit der: Funda⸗ 
tionen erfannte, auf deren jede edle nationale Eriftenz lange be» 
ruht hatte; wenn er verlangte, daß die bewahrten und begrün- 
deten Bedingungen derfelben eben fo fehr von jedem durch feine 
Geburt ihnen verpflichteten Einzelnen erfüllt, wie unnöthiger 
Weiſe weder gehäuft, noch willfürlich verändert werden follten, 
und wenn er dieſer entgegenfeßte einen Hang, alle jene Bedin- 
gungen einer nationalen Eriflenz zu vernichten, um, es jey nur 
aus Irrthum oder unredlicher Abficht,, erft die Frage nach der abe 
foluten Rechtlichfeit, Zwedtmäßigfeit und Weisheit jener Bedin⸗ 


‚ gungen! zu erörtern; ja wenn endlich diefe lichtvolle Unterfcheir 


dung die Bewunderung aller einfichtigen Zeitgenoffen, auf ſich 
gezogen: fo dürfen wir nicht verfennen, daß fich alles dieſes 
unferm vaterländifchen Dichter in den erften unbefangenen poeti» 
fhen Schriften feiner Sugend, bereits, und vielleicht noch eigen- 
thuͤmlich auch in feiner Beziehung auf jede Regung und Aeußerung 
des menfchlihen Gemüthes und Herzens offenbart hatte. Das 
Weſen der alten deutfchen Freyheit, d. 5. Verfailungsmäßigfeit, 
und alle die Negungen , aus denen ihre Untergrabung und Aufld» 
fung hervorgehen muß, ftellt das NRitterfchaufpiel mit einer Voll⸗ 
fländigkeit und richtigen Auffaffung dar, die jedem politifchen 
Scharfblid zur größten Ehre gereicht haben würde. Das nieder- 
laͤndiſche Zrauerfpiel zeigt den aus innerer Reerheit hervorgehen 
den neumodifchen Freyheitsſchwindel in feiner vollen Nichrigfeit. 
Kurz, der allgemein bewunderte Flare und richtige Blick des Brit⸗ 
ten in die verfchiedene Natur der Freyheit ift hier bereitd vorah⸗ 
nend gethban. So enthalten deun Götz Won Berlidhingen 
und Egmont bereit6 Wahrheit und Dichtung. Nämlid © d= 
ehe hat nicht die poetifche Wahrheit allein gefucht , fondern die 
wirfliche mit der poetifchen vereinigt, aber ein wirkliches Ver⸗ 


haͤltniß zur poetifchen Erfcheinung erhoben. Der Stoff hatte ſich 


Mar und richtig in dem Spiegel feiner Anfhauungd« und Dichter⸗ 
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gabe abgefplegelt. Ex felbft war durch Die Elemente, welche beyde 
Dramen zu Stande bringen, noch nicht bewegt worden, fie mö⸗ 
gen nun verfümmerte politifche Freyheit, oder Bedrängnijle eines 
Staatsmannes, oder Leiden der Liebe heißen. Er hatte diefes 
alles nur erfchaut, aber nicht felbit in feinem Innerſten erfahren. 
Kein Selbfterlebtes ald etwas, das, indem es erlebt wird, alles 
übrige ausfchließt, hatte er in jenen Werfen gefungen. Dom 
entgegengefeßten Geſtade aus war fein Blick erfüllt worden mit 
Bildern aus der Wirklichkeit, und wie alles, hatte er auch von 
dort ber das tieffte Geheimniß der Liebe fchon richtig erfchant. 

Was Wenige von der Liebe willen, was fie von allem ihr 
ähnlich fehenden Afterwefen unterfcheidet, und was allein fie zu 
denjenigen Hohen erhebt, um deflentwillen es fich nur verlohnen 
kann, fo viel Wefen von ihr zu machen, wie Dichter und Andere 
thun, das ift ihr Verhaͤltniß zum Erfag. Sie ift diefem ganz 
unzugaͤnglich, fo fehr, daß wenn auch fie ihn aufnimmt, fie nie 
das Gefühl verliert, er bringe das verlorne Wefen keinesweges 
wieder. Died Geheimniß, und noch mehr als vieles, ift in aller 
feiner Tiefe ausgedrüdt durch das Verhältnig Martens zu 
Veißlingen. Auf die Liebeuswürdigfeit, die Zugend, den 
Werth des letztern koͤmmt ed nicht im geringften an. Er hat die 
echte Liebe in Marien erregt. Wie falfch er auch feyn mag, 
ihre Liebe bleibt echt. Sie verliert mit ihm das Leben; denn er 
Bat es in ihr gewedt. Seitdem find Gefühle in der Bruſt ent⸗ 
fanden, deren Leere auszufällen, fie Sidingen zum Manne 
zimmt. Aber fie bleibt doch Weißlingens, und ſtirbt mit 
ihm; Erfag tödtet die Liebe. Darum muß ein Liebender, welcher 
verliert, auslöfchen, wenn er nicht zum geliebten Gegenftande 
zuruͤckkehren, oder ihn in dem Weſen wiederfinden kann, welches, 
wie es felbft alles umfaßt, auch alles wiederzugeben vermag. Die 
Liebe ift Dadurch Liebe, daß fie nie, weder die Erſcheinung noch 
den Erfag für das Weſen nimmt. 

Ihr Gebiet betritt Göthe in feinem erſten Roman, Wer- 
thers Leiden, ein Buch, das von wahren und reinen Gemüthern 
eben fo richtig und tief gefühlt, wie von Wirrföpfen mißverftan- 
den worden. Diefe fahen ed bald für eine Apologie des Selbſt⸗ 
mordes an, bald betrachteten fie es Pafuiftifch, oder wollten hier 
Troſt für fi), dose Verdruß fchöpfen aus Werthers Nichte: 
tfuerey. Der Dichter hat Recht gehabt, ſich dagegen zu erflären, 
and fortwährend zu wiederholen, er habe ſich in diefem Roman 
war der damals berrfchenden Empfindeley fürimmer abthun wol: 
in. Es ift recht, daß diejenigen, welche dieſes Werk denn doch 
Bun und nimmer verſtehen werben, auf eine Weiſe, wie diefe, gang 
davon abgewiefen werden. gs 
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Aber, daß das Buch denn doch wirklich mehr ſey, dieß liegt 
viel zu ſehr in der Sache. Was im Verhaͤltniß der Marie zu 
Weißlangen Erſcheinung war, wird hier Wirklichkeit, und 
dieſe kann nicht behandelt werden als etwas Nichtiges, das nur 
beſeitigt werden fol. Auf alle Weiſe wird ſich daher Die Behaup- 
tung rechtfertigen laifen, unter dem Bilde der Liebe trete bier 
die Gewalt der Wirklichfeit und des Lebens felbft auf; über der 
Fülle der eigenen Eriftenz gehe der junge Werther zu Grunde. 
Er kann weder die Natur noch die Geliebte zur Erfcheinung ver: 
wandeln. Nur die Erfcheinung läßt fich erfegen, nicht das Wirk⸗ 
liche: fo ift ihm denn auch der Erfaß ungegönnt; es bleibt ihm 
nichts übrig, als die Entfagung des geliebten Lebens felbft, und 
fo fann fein Untergang angefehen werden. Es läßt ſich alfo fo 
ausdrüden, daß dem jungen Werther feine Liebe nicht Gegene- 
fiand des Geſanges oder der Verehrung feyn kann, weil fie fein 
Leben ift; fein Schlafen und fein Wachen, feine Sonne und feine 
Luft, fo ſehr Wirkliches, daß alle und jede Erfcheinung dadurch 
ein Ende hat für ihn. Wenn jenes Wirklihe aufhören fol für 
ihn, kann er fich in der Abfonderung nicht erhalten, und er 
fehlt nur in dem Mittel, die. Abfonderung aufzur 
heben. Eben fo wahr wird die Sache bdargeftellt, wenn es 
beißt, für Werther find ferner nicht gwey Welten, die der Er⸗ 
ſcheinung und der Natur. Er will aus jener, auch in fo fern 
fie Gegenſtand oder Kunft und Dichtung ift, hinaus, und ſich 
völlig in das Herz der Natur verfenfen. Endlih um alles zu 
fagen, der Dichter ift auf dem Ufer der Erfcheinung nun Siedler 
gewelen, bat ed als das der Wirflichfeit beivohnt und mit ihrer 
u des ganzen Menfchen fich bemächtigenden Kraft em⸗ 
pfunden. | 
Es ift anzunehmen, daß einem Dichter, dem Wirklichfeit 
und, Erfcheinung nicht zufammengefloffen find, im Leben etwas 
entgegen getreten ſey, bey dem es jened Leberwiegen der Araft 
des Wirflichen empfunden, wodurdy die Anmuth der Erfheinung, 
ihm auf eine Zeit lang verdrängt worden. Warum foll quch 
nicht fein Herz irgend etwas tief genug berührt haben, um darz 
. über Sonne, Mond und Sterne eine Zeit lang ruhig ihre Wirth: 
ſchaft treiben zu laſſen? Das Schieffal des. jungen Serufalem 
fann den Anlaß, das darüber Erfahrne wieder darzuftellen, eben fo 
gut gegeben haben ; wie Ritter Goͤtz es mit einer Anfchauung ge- 
than. Gewiß, wie tiefer und ernfter er ergriffen und durchdruu⸗ 
gen war, um fo vollitändiger muß bey feiner reichen Anfchau« 
ungdgabe das Gleichgewicht zwifchen diefer und der Tiefe feiner 
Erfahrung im eigenen Leben fich bilden. Vielleicht ift es gerade 
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Es iſt ſchon merfwürdig, daß wenn Goͤthe aus dem Dra⸗ 
matiſchen durch Werthers Leiden zum Roman übergeht, dieß 
kein Uebergang zum Epiſchen, ſondern zum Lyriſchen iſt. Das 
Buch iſt in Briefen geſchrieben; aber ſie bilden keinen Briefwech⸗ 
ſel, der einen erweiterten Dialog darſtellt, ſondern ſind das Ve⸗ 
hikel lyriſcher Ergüſſe. Lyriſches iſt aber ſo ſchöner, je weniger 
es Schattenbild oder Nachahmung einer Empfindung, je mehr 
es Ausdruck wirklicher Empfindung iſt. Es ſcheint der Dich⸗ 
ter nun auch die lyriſche Richtung weiter verfolgt zu haben, und 
bey Gelegenheit einer Erflärung feiner Harzreiſe hat er uns an⸗ 
vertraut: »was von feinen Arbeiten durchaus und fo auch von 
den kleineren Gedichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder 
minder bedeutende Gegenftände aufgeregt, im unmittelbaren Ans 
fhauen irgend eines Gegenftandes verfaßt worden, weßhalb fie 
ſich nicht gleichen , darin jedoch übereinfommen, daß bey befondern 
aͤußern, oft gewöhnlichen Umfiänden, ein Allgemeines, In⸗ 
nered, Höheres dem Dichter vorfchwebte.« 

Soll aber gerade dieß verfolgt werden, fo zeichnen fich unter 
den fiir dDiefen Zweck merkwürdigen kleinern Inrifehen Gedichten 
Diejenigen aus, welche und belehren, wie das, was dem Dichter 
u nabe getreten war, ihm wieder leife entrüdt wird, und 
in eine Entfernung tritt, welche ed in einem neuen mildern 
Lichte zeigt. Wo Blut der Sonne gebrannt, bat fich zauberifche 
Mondenpelle mit ihrem ftillen biendenden Schimmer über die Erde 
auögebreitet, und in ruhiger Erfcheinung dem Dichter wieder- 
gebracht, was nur zu oft des Menfchen Seele befticht. 

Das Feine Lied an den Mond: 

Fülleſt wieder Buſch und Thal 

Stil mit Nebelglanz, 

Röfeft endlih auch einmal 

Meine Seeleoganz — Ä 
fheint diefe Entbindung des Gemüths anzufündigen, mit der 
ein neues Leben anheben fol. Es tönt nad) und nad) heller aus 
einer Kette anderer Iyrifcher Ergüffe wieder. Er vernimmt eine 
Stimme, die ihn in ein neues Gebiet rufen will, an eine frifche 
Quelle, die feiner Seele Labung verfpricht. Die erfte, an deren 
Rande ihm die Freude des Dichter6 aufgegangen, war — merk⸗ 
würdig genug— dad menfchliche Leben, die bürgerliche Ordnung 
geweien. Grade das hatte auch Shafefpeare erlebt. Ge: 
ſchichte und Vaterland begeifterten ihn zuerft, und bewundert man 


in des Britten Dramen den großartigen politifchen Geift, fo ge: 


r 
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ben Gothes Dramen Anlaß eine in gewiſſer Beziehung noch 
bellere politifche Anficht anzuerfennen. Jenes Genius war ange 
füllt mit Haren Bildern, wie die Leidenfchaften fih bewegen und 
fontraftiren, die Gemüther ſich verſtricken, die heiligiten Bande 
fi) zerreißen, wenn die politifchen Intereffen fich ihrer bemächtigen, 
oder wenn diefe mit einander befämpfenden Trieben in Verbindung 
gerathben. Er konnte, nachdem ihn das Leben ergriffen, zu Dies 
fen Anfchauungen in andere Sphären und Darftellungen zurück⸗ 
ehren. Unfer Dichter hatte den Gegenftand der Politif Durch» 
derungen, das Wefen der Srepheit verftanden, und einen tiefen 
Blick in Sinn und Bedeutung aller bürgerlihen Gründungen ges 
than. Wenige, nur im Vorbengehen angebrachte, aber ſehr bes 
flimmte Sederzüge befunden, wie er das Wefen der verfchiedenen 
Stände, wieerdie Handeld:, Krieges, Rechts⸗ und andere Vers 
bältnijfe, wie er fogar deren Einwirfung auf den Zuftand des 
Waterlandes verftanden. Aber er hatte auch erfannt, daß Er- 
fterben auf der einen und anarchifche Unruhe auf der andern Eeite 
fi) vereinigen wollten, um entweder einen auf immer lähmen« 
den Todesſchlag oder eine erfchütternde Kriſis bervorzubringen. 
Hier war kein Leben mehr zu fchöpfen , feine Möglichkeit fidy wier 
der gefund zu trinfen. Der Strom, welcher den Dichter ver- 
jüngend mit fich fortreißen follte, mußte ihn mit dem Wefen, 
Regen und Eprießen des Daſeyns erfüllen; er mußte aus einem 
fern dDämmernden Gebirge unendlichen Geheimniſſes hervorquils 
len. Die endlofe Natur felbft war ed, von welcer er erfaßt 
ſeyn wollte; und wenn in feinem Liede: an den Mond, ihm 
der erfte milde Gruß derfelben aus ihrer Erfcheinung in einer ftil- 
len Mondnacht entgegengetreten war: ſo hat das Gedicht aufden 
See, nach einem langen Hüben und Hinüben, daB in Liedern wie: 
erfier Verluft, Nahgefühlan die Entfeelte u.f.w. 
fi) ausdrüdt, ihn wieder zu dem Fräftigen Ausruf geſtaͤrkt: 
Und frifhe Nahrung, neues Blut 
Saug' ih aus freyet Welt. 
Wie ift Natur fo Hold und gut 
Die mih am Bufen hält. u. ſ. w. 
Er verfcheucht die das niederfinfende Auge wieder füllenden 
Träume mit den Worten: 
Weg du Traum, fo Hold du biſt: 
Hier aud Lieb und Leben ift. 
und vereinigt die beyden Welten in den Zeilen: 


Auf der Welle blinken 

„ Zaufend fhmebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne: 


_ 
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Morgenduft umflägelt 
Die beſchattete Bucht, 
Und im See befpiegelt 
Si die reifende Frucht. 

Hier ift ber Dichter auf dem Punkt ein neues Weſen zu ums 
fallen, um fid) dad Leben zu erhalten. Ahnungevoll hat es ſich 
früher in manchen Liede angekündigt. Nun ift dem Wirklichen 
und der Erfcheinung die Erfahrung von einem Dritten, dem Er⸗ 
fo, hinzugefommen , ein Lebendereigniß, dem Wenige entgehen, 
vielleicht nur die, welche felbft in einem Wirflichen wurzelnd, in 
deſſen nie alternde® Geheimniß hinabgezogen, die Welt der Er⸗ 
fheinungen als eine aus diefer eigenen Wurzel emporfleigende 
Blüte mit ftetö ungetrübter Greude genießen fönnen. _ | 

Diefe Sludlichen verlangen nicht, daß man fage, wie ihnen 
ſey. Die Wirflichfeit und die Erfcheinung find ihnen nicht fo 
‚getrennt, daß fie von der einen hinübertreten zur andern. Für 
fie ijt die legtere der erfieren angehörig; fie tritt daraus hervor, 
aber fie fireift nie deren Kraft von fich ab, verläßt niemals das 
urfprüngliche Wefen. Die Anderen dagegen, die, weldhe nun 
einen drepfachen Ausweg vor ſich fehen; erſtens, entweder fi 
ganz der Erfcheinung zu widmen und die Wirflichfeit wo nicht 
durchaus von fich abzuweifen, doch völlig unterguordnen; oder 
zweytens ganz zur erften Wirflichfeit zurück zu fehren; oder drits 
tend abwechſelnd von beyden zu leben und beyden zu opfern? 

Der Dichter fah zu allen Zeiten klar, was fich darbot; hier 
unbedingte Rückkehr zum Wefen; dort unbedingte Heiligung und 
Verklärung der Erfcheinung; dann Suchen des Erfapes ; endlich 
jenes abwechfelnde Behaupten, bald des Gebietes der Erſcheinung, 
bald des Gebietes der Wirklichkeit, wie dies legte als Eigen- 
thuͤmlichkeit, gerade unferd Günftlings der Muſen entwickelt wor: 
den. Er bat fich ihrem Dienſt nicht ausſchließlich zum Priefter ges 
weiht, er Hat zugleich dem Wirklihen Andacht gezollt; feine 
Reinheit und Stärfe aber war, daß erbeyde nie verwechlelte, daß 
er jededmal wußte wem er angehörte, und daß er jebedmal ganz 
angehörte dem, welchem er fid} zugewendet. 

Gerade aus diefer Kenntniß entfprang nähere Befanntfchaft 
mit dem, was Wechfel und was Erfag der menſchlichen Seele ift; 
Benn die Poefie dieſe Kenntniß benupt, ein erfchütterndes, oder 
ein durch feine Vollendung hinreißendes Gemälde jener Erfcheis 
nungen im Leben zır Tiefern ; fo ift Dagegen nichts zu fagen: es iſt 
recht fhön. Dagegen wenn beydes fich feinem Urfprung, feinen 
Bolgen und allen feinen Bedingungen nach einer Dichterifchen 

eele bis zu einer faſt erihöpfenden Vollkommenheit offenbart, 
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und fie nun und das gefundene Geheimniß durch ihren Ger 
— enthüllen will; fo wird dieß die. fchönfte Heiligung der 
oefie. . 
Göthe's Dichterwerfe aber — denn die Befchäftigung mit dem 
Birklichen in jenen wiffenfchaftlichen Bemühungen, unter welchen 
Die um die Natur bervorragen, ift abfichtlicdy aus der Betrachtung 
feiner poetifhen Eigenthümlichfeit hiefigen Ortes ausgeſchloſſen 
worden — fondern ſich in zwey Maflen, deren jede ſich anders 
dharafterifirt. Der eine Kreis derfelben umfpannt Die Brüchte 
Desjenigen Dichtens , welches den in der Erfcheinung wahrgenom: 
menen, im eigenen Innern erfahrnen Widerfpruch zu poetifchen 
Bebilden verwandelt. Nicht umflutet daB fpiegelnde Element der 
Didytung, dem wogenden Wafler gleich, hier die Eilande des 
Wirfliden. Meder der Kampf der anfchlagenden Wellen mit 
ben widerftehbenden Geſtaden, noch da6 Gefammtbild einer Grup⸗ 
pirung, welche die, Entgegenwirfungen vom Beften und Flüſſigen 
‚hervorbringen, wird uns dargeboten in dem Cyklus, welcher ſich 
den beyden erften Dramen, dem Götz von Berlichingen 
und dem Egmont anfchließt. Entfchiedener und ausfchließlicher 
wie vorher wird freylich die wahrgenommene Zwiefaltigfeit alles 
Weſens audy Inhalt der meiften diefer Sefänge. Aber er zeigt 
fi) und im Spiegel der Poefie, und fo finden wir ihn in Clau— 
bine von Villa Bella, Lila, Clavigo, Stella, den 
Sefhwiftern, in der Achilleis, dem Fragmente Elpe 
nor, Iphigenie, fur; allen Kompofitionen, die der Dichter 
Stimmungen, Anfchanungen und vorübergehenden Lebensereig: 
nijfen zu verdaufen hat. Diefe find nur Ausflüffe des Urphäno- 
mend, auf dem feine menfchliche und dichteriſche Individualität 
beruht. Was unmittelbar zu diefem letztern gehört, das bes 
handelt er anders, aber höchft finnig. Nicht wie Spiegel und 
MWirfliches verhält in diefem Kreife fih Dichtung und Wahrheit, 
fondern wie ein verfchieden modificirtes Wirfliches, etwa wie 
Waſſer und Land. Die mannigfachen Darftelungen des Wirkli⸗ 
hen, die das Leben darbietet, erfcheinen einzelnen Eilanden gleich, 
auf welche das Wafler eindrängt, mit denen fie zum Kampfe 
berufen zu ſeyn fcheinen. Kurz die dichterifche Richtung und die 
wirkliche enthalten nicht die eine in der andern, fondern gleichen 
einem finnvoll und harmonifch geflochtenen Kranze, den wir für 
ein Werf der Kunſt wohl erfennen müflen, in dem aber die Blu: 
men der Poefie und die Blätter des Wirflichen durcheinander 
. geflodhten find. Co ift der Kreis, in welchem der zwiefadhe 
Fauſt und der zwiefahe Wilhelm Meifter mitden Wahl- 
verwandtfchaften daftchen, und dem fih Zaffo, Pan: 
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dora und manches Heinere Gedicht anfchließen laͤßt. Wollte 
man einen dritten Kreis ſuchen, der, al& jene beyden verbindend,.. 
in ihrer Mitte ftände; fo böten fich vielleicht die Künftlerdranten 
dar. Doch würde feiner diefen Pla vollfländiger und mit meh» 
rerem Rechte behaupten dürfen, wie das Drama Naufican, 
wenn ed zu Stande gefommen wäre. Alles dieß-aber Fümmert 


uns nicht mehr; der Kreis ift befchrieben, auf welchen fich diefe 


Abhandlung zurüdgezogen bat: nämlich der doppelte Sauft, 
der Doppelte Wilhelm Meiſter und die Wahlverwandts 
haften. 

Nämlich der Dichter fhwanft zwifchen dem wirflichem Wie⸗ 
dergewinn durch die Rückkehr und dem fcheinbaren Wiederge⸗ 
winn durh den Erfagß. Damit gelangt er zu einer richtigen 
‚Kunde vom Wefen des Abfalld und der Gnade, fo wie vom We— 
fen des fogenannten Weiterfirebens nach Vervollkommnung. Die 


.erftere legt er im Fauſt, die legtere im Wilhelm Meifter 


nieder. 

Die Sage nom Doftor Fauſt follte, wie fie entitanden, 
jwar nicht die Eigenfchaft des Erſatzes enthüllen; aber e& liegt 
fehr nahe, von derfelben aus auf diefe Einficht zu gelangen, und 
diefe Einfiht war hoͤchſt nöthig, der verderbliche Irrwahn ber 
Dichter und mancher Andern über die Verföhnung mußte vers 
nichtet werden. Bald in der Zufunft wollte man fie finden, bald 
in der verädhtlichen Gleichguͤltigkeit, die fi) mit dem Erfag ab⸗ 
fpeifen läßt. Beyde find weiter von einander verfchieden wie Him⸗ 
mel und Erde. Berföhnung it Ruͤckkehr, Erfag ift fpottende Ent- 
fernung von der Rückkehr und Hohn der Verföhnung. Opfer, 
Sühne, Strafe, Gebet und Wiederergänzung find zufammenhän- 
gende Begriffe, fämmtlich Reinigungen bedeutend, welche die Tren- 
nung aufheben follen; Erpiationen, Medien, um zur gelöfeten 
Ganzheit und Abhängigkeit zurüdzuführen. Wer ihre Darbietuns 
gen durch den Erfag oder eine vom Wefen abführende Vervollfomms 
nung fucht , der iſt im Irrthum. Er erftrebt durch fortgefegte Abs. 
trünnigfeit dad, was ihm nur werden fann, wenn er gerichtet 
ſeyn will, oder auf Vergebung und Verföhnung hofft. 

Göthe hat durch feinen Fauſt den Gedanken ausgeſpro⸗ 
den, daß der Menfch wieder erlöfet und in die urfprüngliche 
Reinheit der Seligen .aufgenommen werde; aber, ob ed durch 
Gnade, durch Reue, oder durch das Gericht geſchieht, über dieſe 


Frage ſcheint er geſchwankt zu haben. Daher wohl die zwieſache 


Exhibition des Thema in dem Fragment, und in der Tragoͤdie 
Fauſt. Dennoch ift fie vielleicht wohl noch aus etwas anderm . 
berzuleiten. | 
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| Im Sragmente Kauft ift, wie es zur Zeit des vorwaltenden 

Atheismus auch wirflich der Ball war, eine doppelte Menſchheit 

dargeſtellt, die eine bloß an die Natur ohne Kirche, die andere 

an die Kirche gewiefen. Say tritt auf ohne den Beſitz der 

Kirche, nur an Naturerfcheinuhg und Forſchung gewiefen. Nur. 

um ihrer Diirre zu entgehen, verfauft er fih. Er ift dadurch 

. gewillermaßen unfchuldiger, weil er einem Naturfohne gleicht. 

\ Ihm ſteht in der Perfon Gretchens eine Menfchheit ges 

gen über, die der Kirche angehört. Diefe verführt er. Aber die 

Macht der Kirche iſt zu gewaltig. Gretchen wird gerichtet 

und dadurch gerettet. Der vereinfamte- Fauft verfucht zur Na⸗ 

tur zurüd zu fehren; und zeigt fich hier auch eine Möglichkeit der 

Sühne, fo bleibt fie doch ungewiß, und Fein Mittel derfelben 

bietet fih dar. Micht mit Verzweiflung ſchließt das Kragment, 

, fondern mit einem unentfd,iedenen Schwanfen zwifchen Hoff: 
nung und Zweifel. 

Anders die Tragödie Fauſt. Hier findet Kauft nicht bloß 
die Natur, er findet auch die Kirche vor, und er ift von Anfang 
an fchuldiger ; es ſey nun, daß er der Kirche nie hat angehören 
wollen, es fey nun, daß er von ihr abgefallen. Deßhalb wird 
auch das Ganze tragifcher, namentlich für Sau ft felbit das Ende 
zerreißender. In dem Sragmente hat ihn der Wahn von der fal⸗ 
fchen Freyheit des Willens noch nicht vergiftet, wie hier in der Tra⸗ 
gödie. Jene Irrlehre aber vertritt ihn — gerade wie es bie. 
Geſchichte innerhalb und außerhalb der Kirche beftätigt — in 
Zauberey, und führt ihn zum heillofen Verſuch, Gretchen zum 
Zrog, zum Kindermord und zur WVerfluchung ‘derer, von des 
nen ihr zeitliche8 Dafeyn ftammt, im Echmähen auf die Aeltern, 
alfo zu den größten Sünden zu verführen. Im Fragmente Fauft 
wird Gretchen, weil fie von der Kirche noch nicht abgefallen 
war, von diefer gerichtet, und fo gerettet. In der Xragödie 
Fauſt erwacht ihr das Gefühl der Neue durch die Kirche, aber 
Fauſt erftidt und reißt fie durch Zauberen davon los, um’ die 

Irrlehre von jenem falfchen freyen Willen zu benugen, fiezu feiner 
Dienerin zu madhen. Er ruft ihrzu: Du Fannft! So wolle 
nur! und wie fie von dem Vorgefühl der ewigen Qualen ergriffen 
wird, fagter ihr: Du follft leben! Sie jedoch antwortet, fie 
habe fich dem Bericht Gottes übergeben, flebt den Vater und die En- 
gel an,.reißt fi) vom Fauſt los, wird nun gerichtet, und ſen⸗ 
det ihm noch einen Ruf nach, gleich als folle das ihm den Weg 
andeuten, den er zur Erlöfung zu wandeln habe, nämlich auch 

- fi richten zu Taflen. 

So fließt die Tragödie Fauſt. War die Darftellung dee 
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Sage auf zwiefache Art aud einer Unentfchiedenheit des Dichters 
über den Glauben hergeleitet worden ; fo ift ed eben fo wahrſchein⸗ 
lich, und verdient in jeder Weiſe anerkannt zu werden, daß der 
Dichter in feinem poetifhen Schaffen ſtets feiner Zeit gedachte. 
Er flimmte, um ald Sänger deh Zeitgenofien jedes Mal etwas 
zu ſeyn, nach der herrfchenden Tonweiſe auch fein Saitenfpiel 
enharmonifch oder diatoniſch, und fiel mit deilen überwiegender 
Kraft ein in den Chorgefang, wenn'er fich zu verwirren drohte. 
Als er das Fragment Haut dichtete, war Neligion eine Diſſo⸗ 
nanz in den Ohren der Zeit. Schon das Wort vom Munde des 
Sängers gebraudt, hätte genügt die Hörer zu verſcheuchen. Da 
gegen war 28, ald er die Tragödie Kauft ſchrieb, ſchon wieder 
vernommen worden. Wenn ernun befreundete Saiten anftimmte, 
Zöne hören ließ, die verftanden wurden; fo war er es, der mit 
der begründeten Sicherheit feines Weſens dem Chor zeigte, was 
die Worte bedeuteten, in deren Ausrufung lepterer fich übernahm. 

Zauberwefen und Phantadmagorie hatte die Tragödie Fauſt 
nur durchichritten. Im Vorfpiel auf dem Theater, in den Gei⸗ 
fierhören — »Geifliger Schöne himmlifche Suͤhne, fliegend den 
hellen Infeln Entgegen, die fich auf Wellen gaufelnd bewegen, 
wo wir in Chören Zauchzende hören, über den Auen Tanzende 
ſpüren, die fich im Freyen alle zerftreuen;« kurz wo alles in ein 
leere Spiel zufammenfließt — in den Hexenfcenen, in dem Wer 
fenaufdemBroden, und in dem Intermezzo, Wal⸗ 
purgiönadt, oder Oberons und Titanias goldene 
Hochzeit, war e& geſchehen. Allein was dadurch leife angedeus 
tet oder theilweife allegorifirt worden, hat feine gründlichere Wuͤr⸗ 
digungin Wilhelm Meifterd Lehrjahren gefunden, wel 
er fi mit dem eiteln Blendwerk der Bildung und Vervollfomm- 
aung in allen Richtungen der Zeit befchäftigt-. 

Hier treffen wir überall die Ironie an, jene Zochter des 
Erfages , die ihm beftändig zur Seite gehet, wie der Venus mit 
dem Apfel der fhelmifhe Eros Aftragalizon mit den Knö⸗ 
cheln, verführerifch Tächelnd, weil er dad Geheimniß befigt, ftet6 
ju täufchen und alle8 durch Täufchung zu befiegen. Hier erfen« 
nen wir die Leerheit einer in nichtigem Schematigmuß beftebens 
den Entwicklung, welcher fräftige Zülle, unverdorbene Reinheit 
und Abhängigkeit von der Wurzel alled Wefens abgeht. 

Harmoniſches und lebendiges bringt die Natur fo lange hers 
vor, al& ihr Gebilde in einer gewiflen Unmittelbarfeit aus der 
bedingenden Kroft alles Weſens hervortritt, und fi ihrer formen« 
den Nothwendigfeit in der Umringung und Umgränzung mit ans 
dern Sebilden unterwirft. Will aber etwas fich von diefen Ban- 
den ablöfen, und als ein willkürliches Gebilde daraus hervortreten, 
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"fo ftellt es fih und als eine jener "Afterorganifationen dar, Die 
von einer Seite die Natur noch nachahmend doch in anderer 
Weiſe ganz von ihr abweichen, weil fie Spiel des Zufalld find. 
Keinem Einfluß zu widerjteben fähig, laflen fie fih bin und ber 
richten. Nicht von einem Punft, nicht von da, wo fie entſtan⸗ 
den, von allen möglicher aus, ift ihr Weſen in feiner Geſtaltung 
und Bildung fremden Einflüjfen unterworfen. Ihnen aber find 
viele Figuren und Handlungsweifen in Wilhelm Meifters 
Lehrjahren ähnlih. ie fühlen wohl, daß es bedenflid mit ih: 
nen ausſieht, haben guten Willen, fidy die beften Geſetze als 
Mormen für ihre Bildung anzueignen; aber fie wollen ſich ſolche 
nur durchaus unter ſich gegenfeitig geben, und nidt von anders 
wober in Empfang nehmen. Nun richten fie fich unabläßig ge- 
gen einander, helfen fi, fpiegeln fih; aber die Sache wird im⸗ 
‘mer bunter und verworrner. Eine wahre babylonifche Sprachver- 
wirrung, und ein Qehrbrief — wenig vom Lehrbegriff unterfchie- 
den — wird dem durch da8 lange Hin: und Herbilden endlich los⸗ 
gefprochenen und für frey erflärten Lehrling mitgegeben, um flei- 
Big darin lefen und nachfehen zu fönnen, wornad) er ſich zu ach: 
ten babe. | 
Zwey Gruppen von Figuren mit ihren Gefühls-, Denf» und 
Handlungsweifen ftehen da auf dem Teppich der Lehriabre 
Wilhelm Meifters. Schon im Wefen der beyden Väter, 
dem alten Meifter und demalten Werner, fpricht deren Ver- 
fchiedenheit und an. Jener ift Kunftfreund, diefer auf das Leben, 
felbft mit Abneigung gegen alles Repräfentative, gehender Geſchaͤfts— 
mann. Der Lehrling, zwifchen beyde geftellt, batin der Jugend 
bereit8 in gewiſſer Unbefangenheit nach der verbotenen Srucht der 
©aufeley gegriffen, und das Leben nur in dem Zauberfpiegel der 
Darftellung gefeben. Aber durch eine junge Schaufpielerin Die 
Fähigfeit zur echten Liebe und Reinheit des Herzens in ihrem 
beide untergrabenden Stande nocherhalten, muß ihm nun aus dem 
Zauberfpiegel der Erfcheinung die Gewalt des Lebens entgegen 
treten. Er glaubt nur halb, und der falfche Schein legt fich über 
Die Wahrheit. Er zeugt gegen die Treue des Mädchens. Sei— 
nem Herzen ift fie gewiß, doch jedes Sonftige verfichert ihn vom 
©egentheil, wie e8 dem Menfchen dann geht, wenn er den Glau⸗ 
. ben mit etwas anderem vertaufcht hat. Wilhelm hatte fich ſchon 
Vater geglaubt, aber den herben Zweifeln darüber, ob dieß Fein 
Wahn gewefen, gefellt fich eine widerwärtige Darfiellung des 
Verhaͤltniſſes, in welchem feine Geliebte ſich befinden muß. Diefe 
gerade zieht ihm hinein in diejenige Welt, welche früher durch das 
Puppenfpiel feine Jugend befangen. In neuer Beftalt verfolgt 
ihn bier die urfprüngliche Doppelheit, mit der fein Leben ange: 
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fangen. In einer umberziehenden Selltänzerbande fieht er ech⸗ 
tes Leben, Reinheit der Seele, Kraft der Treue auf dem Wege 
unterdrüd't zu werden durch das Uebergewicht falfcher Gültigkei⸗ 
ten. Eben dort ein alter Harfenfpieler, den es dem Wahnfinne 
nahe bringt, Daß alles in Gaukeley verwandelt, und diefe als 
dad Echte angebetet werden foll, deilen unftillbares Verlangen 
recht einfam, ganz einfam zu feyn, und von der furchtbaren 
Doppelheit zwiſchen Leben und Gefang erlöfet zu werden, ſich nie 
erfüllt. «Sie zum Theil find es, die ihm das efelhafte Theaters 
wefen in feiner wahren Geſtalt wieder zeigen und verleiden. Rei: 
sender wie diefes ift, hatte er fchon früher gewußt, fi Bilder 
aus der WirklichFeit durch feine Phantafie zu verfhönen. Bon 
dieſen läßt er fich abermals ziehen. Sie zeigen bald Huld, bald 
Klarheit, bald Feitigkeit, bald Verftand, bald Geift der Ord⸗ 
nung, bald Faͤhigkeit das Leben zu behandeln, bald fchöne Ger 
mütblichfeit, bald Tiefe des Sinnes und des Gefühle. Aber auch 
dieß it nur da, bald als leeres Komödienfpiel, bald als Stre- 
ben mit halbem Ernft und halber Wahrheit, bald als Nachahmung 
und Erinnerung aus einem volleren Dafeyu. Auch dieß ift, es 
mag an fich recht gut feyn, nicht dad, was frommt, und fo ge» 
nügt ed nicht. Der Harfner wird uns durch fein trauriges Schick⸗ 
fal entrüdt, Mignons Erequien fehen wir gefeyert, und was 
Wilhelm nach allem Bilden und Streben übrig bleibe, ift ein 
todter Lehrbrief. Ä 

Wer wird die Zeit, wer daB Daſeyn verfennen, dem diefes 
Epos entipricht! Aber fhon während jenes Wefen, worauf ed 
Bezug hatte, die Oberhand behauptete, bemächtigte fi) das Vers 
langen die Scheinwelt zu verjagen der Zeit. Einige wollten das 
Birflihe wieder gewinnen. Der Verfuch ward gemacht durdy die 
Philofophien des reinen Idealismus und des trandcendentalen 
Idealismus; welcher legtere mehr wie Durch den Urheber, durch 
feine Schüler, in .fonderbare Naturphilofophie auslief. In der 
Kürze find beyde ale die erſten Meußerungen wieder erwachender 
Religiöfität in der Philofophie zu charafterifiren. Beydes find 
große Erfcheinungen. Das Vollkommene konnte noch nicht an 
den Tag treten, daB erlaubte die Zeit nicht. Sie waren die 
erften Richtungen zu demfelben, und hoffentlich wird nie ver> 
fanıt werden, waß ihnen in diefer Beziehung zu verdanfen 
il. Denn eben fo fehr fuchten beyde eine ſeſte unerfchütterliche 
Belt dem beweglichen Spiele der Vorjtellungen gegenüber, wıe fie 
abnten, daß es eine primitive feyn müjle. Die höchite bis an die 
Graͤnze des Realen dringende Begeifterung für dad Ahnen eines 
peimitiven Weſens fleigerte den Idealismus zur Behauptung, er 
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befine das Geahnte wirklich. Niemand wird verfemen, wie fehr 


fi dieß von kritiſcher Skepſis unterfcheidet; niemand verfennen, 
daß diefer Philofophie die Erfüllung ihrer Ahnung dermaleinft 
werden, dad, wofür fie begeiftert war, Realität gewinnen, und 
dann fie völlig ſich umkehren mußte. Ron demfelben Primitiven 
behauptete nun die Transcendentalphilofophie, im Univerfum felbft 
muͤſſe deſſen Geiſt fchon vor der menfchlihen Anfhauung vorhan: 
den feyn, und-von ihm zehre das einzelne Individium. 

Es ift befannt, wie der Mißveritand der meiften Schüler 
bende Ideen entftellte. Die Anhänger der einen wollten eine neue 

elt nach Idealen fchaffen, ein Gebäude erbauen, zu dem nur 
Ideen ftatt aller Baumaterialien verwendet werden ſollten. Die 
Anhänger der andern erfannen fich sinen Schemätismus, und be: 
haupteten, die Welt fey wirklich alfo, und nad, diefem befchränf: 
ten Formalismus, den fie erfchwungen hatten, von Gott gefchaf: 
fen und eingerichtet worden. 

Goͤthe nahm auch diefe beyden Regungen in feinen Bufen 
auf, um fih deren eigentlihe Natur und deren wahres Wefen 
Mar zu machen, und um ſich zu beantworten, wohin der Unfug 
der mißverftehenden Menge führen müßte. Er fand die nachbe: 
tenden Sdealphilofophen mit den Konftruenten der Naturverhält« 
niffe und mit den falfchen Anbetern der Naturkräfte, wenn fie, 
wie ed im Mißbrauch des Magnetismus der Fall war, in Zaus 
berey hinab zu finfen drohten, gleich fehr vom Wege des Wahren 
entfernt. Schon im Titel ded Romans, Wahlverwandt- 
ſchaften, enthüllt er dad Bodenlofe der Mifchung von Wahrheit 
und Salfchheit. Wer wird läugnen, daß Natur und Philofopbie 
Gegenfäge find? Nun ift freylich in einer gewillen Region es mög» 
lich, alle Gegenfäbe aufzulöfen. Aber theild muß diefe Region 
wirklich betreten ſeyn, theild darf Vermifhung nicht die Stelle 
der Auflöfung einnehmen. Das Wort Wahlverwandtfchaft leiſtet 
alles, worauf es anfümmt. Verwandtſchaft it allezeit. ein Ge⸗ 
gebened. Wahl it der Gegenfaß des Gegebenen. Aber wenn 
das Individuum das ihm höhern Orts Gegebene, wie es in der 
Natur Wirklichkeit geworden, feinem wahren Weſen nach verfäßt, 
um zum abgefhwächten Befig im Bewußtfenn zu gelangen, dann 
entfinft ihm das Wirfliche und es fieht nur die eigene, das Abbild 
davon zu Stande bringende Thätigfeit. Diefe gibt ihm die Taäͤu⸗ 
{hung bald des freyen Selbſtſchaffens, bald oder wenigftens die 
der freyen Wahl in Abficht des Gegenftandes, deſſen Abbildung 
es vollbringt. So glaubt der Einzelne gefhaffen oder gewählt zu 
haben, was ihm gegeben worden. &o täufcht er fi. Aber alle 
Zäufchung ift Verunftaltung eines Wirflihen. Berunftaltungen 
find indeffen Feine Vernichtungen. Das Wirfliche geht nur fub- 
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jeftiv verloren, nämlich dem getäufchten Individuum, feineswes 
ge real, mit Verluft feiner inwohnenden Befchaffenheit. In fo 
fern euthält jede Zäufchung und jeder Irrthum das Wahre und 
Virkliche noch latent in fih, weil es Feiner ſubjektiven Vernich⸗ 
‚Iung unterworfen ift. Auch dieß anzugeben bewährt ſich Das Wort 
Wahlverwandtfhaft. Die Manifeftation des Gegebenen kann 
eben fo gut als Freyheit der Wahl erfcheinen, wie die Manifefta= 
tion der Gnade aus Zäufchung für Freyheit des Willens genom⸗ 
men werden. 

Der SGöthifhe Romam fiellt nun alle Gräuel, die aus der 
mißverftandenen Mifchung jener beyden Philofophien entftehen 
müſſen, und die gleißende Selbfigrfälligkeit des Geſchlechts dar, 
welches hierdurch ſich an den Rand der Barbarey fiellend, im 
Gelbitgefühl ſich fpiegelt, daß es zur Blüte der Tugend, der 
Bildung, der Kunft und des Adels der Gefühle, Gefinnungen 
und Handlungen mit höchiter Freyheit des Willens gediehen fey. 
Zugleich fehen wir, wie durch Mißverftand die fchöne Seite der: 
jenigen Philofophie ertidt wird, die fi zum Myſter neigend, 
den Beift des Primitiven wieder im Univerfum felbft fuchen. mußte. 
- Denn Denker und Phyſiker meinten Wunder, was fie gethan bäts 
ten, wenn fie das Univerfum wie einen Teig bald zudiefem bald zu 
jenem Bilde fneteten, und gedachten, nun müffe ihm wohl eine 
Seele einwohnen,, weil fie eine foldhe ihm eingefneter hatten. So 
firbt denn audy das zarte Seelhen in Dttilien ab, und 
Eduard, deres liebt und fi erhalten will, muß nachfolgen. 
Die Bewußten, in ihrem Bewußtfeyn hoͤchſt gewiſſen Perfonen 
aber, wie Charlotte und der Hauptmann, die ſchonungslos 
alles nach ihren Einfichten ändern und umändern wollen, erken⸗ 
nen, was fie getödtet haben. 

Dieß ift nichts mehr denn allgemeiner Abriß der Wahlver- 
wandtichaften. Das Buch ift von einem, auch die Fleinften Details 
durchdringenden Tieffinn, daß man es durch und durch von ihm 
befeelt nennen möchte, und merfwürdig iſt, daß, gerade wie die 
in felbitgefälliger Taͤuſchung aufgegangene Zeit nie wußte, was 
fie that, der Lefer gewiß fehr oft nicht weiß, was er lieſet, alfo 
anch nicht, was er lobt und was er tadelt. So wäre es eines aus⸗ 
füßrlichen Kommentars fähig, der auch wirflich erforderlich iſt, 
wenn ed völlig verjtändlich gemacht werden ſoll. 

Bon Wilhelm Meifter unterfcheidet es ſich dadurch, 
daß es fein Thema mehr in das Element der Erfcheinung, alfo der 
Poeſie zieht, wie jener Roman es thut. Wir fehen in die beyden 
Antithefen , mit denen es fich befchäftigt, durch dad Glas einer 

rein dichterifchen Darftellung hinein; fie ftehen beyde felbft im 
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Spiegel. Im Meiſter verwandelt ſich das eine und dasſelbe 
Weſen bald zum Spiegel, oder zur Erſcheinung im Spiegel, 
bald Zur Erſcheinung im Wirklichen. Eben dieß geſchieht auch 
wieder in dem neuen Roman, Wilhelm Meiſters Wander: 
jahre, jedoch fo, daß das Wirfliche hier überwiegender hervortritt. 

Dieß muß aber auch der Fall feyn, und wer den Grund da⸗ 
von eingefehen hat, dem wird fih zum heil der Sinn des 
räthfelhaft entgegen tretenden Buches zum großen Theil enthüllt 
haben. Wir befigen bie igt nur den erſten Theil desfelben. Da⸗ 
ber fann das, was bier über diefen Roman gelagt wird, auch 
nur als Einleitung betrachtet werden, die das Verftchen beför- 
dern foll. 

. Hat der Dichter nun, wie früher angeführt worden, und 
. etwas anvertraut, was von feinen größeren wie von feinen klei⸗ 
neren Kompofitionen, namentlich von feinen Iprifhen Gedichten 
gilt ; fo müllen wir beym Lefen, und beym Verfuch zu verftehen, 
- auch danach verfahren. Ein Allgemeines, Inneres und 
Höheres hat dem Dichter bey befondern aͤußern, oft gewöhnlis 
chen Umftänden vorgefhwebt. Schon mehrmals hat ſich gezeigt, 
dag wenn Göthe zu neuen größern Konzeptionen und Kompofi: 
tionen übergegangen ift, er die Anregungen dazu in einzelnen 
Heinen Inrifhen Gedichten ausgeſprochen hat. Auch diesmal 
fcheint e8 durch die gefchehen zu ſeyn, welche fich im erften Heft des 
dritten Bandesder Schrift, Kunſt und Alterthum, abgedrudt 
befinden. Dort lefen wir die fchöne Romanze, in welcher die 
Enfel, während Vater und Mutter fi unruhig umber treiben, 
wieder ed mit dem ©roßvater halten, ihn in die ftille dunkle Halle 
rufen, und fich von den alten Zeiten erzählen laflen, indem fie 
neugierig nach dem geheim verfchloifenen Käjtchen blicken, welches 
er unterm Mantel trägt. Andere Feine Gedichte aber dafelbft fa- 
gen und in einer Charafteriftif der Monate, wie fihern und re⸗ 
gelmäßigen Ganges ſich das vorfchreitend entwidelt, was aus 
wirflihen Keimen ind Leben fchießt. Berner hören wir die herr- 
liche Sruchtbarfeit preifen, die Segen verbreitet, fobald fi num 
erft zwey auf der Wanderung nach dem wirklichen Leben begegnet 
haben. Hält man nun die fhöne Ballade mit Wilhelm Mei- 
ſters Fortfegung zufammen, fo fann der in jener erwähnte 
Großvater wohl an Werners und Wilhelm Meifters 
Bater eben fo gut erinnern, wie die in der Ballade nicht fichtbar 
werdenden, weder Vater noch Kinder bedenfenden Melternan Wil: 
beim Meiiter, und die fih an den Großvater haltenden Enfel 
an Selir, das glüdlihe Kind der unglücklichen Mariane, 
weiches wir in den Lehrjahren den Vater umgeben fehen, ohne 
daß diefer es fonderlich beachtete, 
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Wilhelm Meifter, audgeftattet mit feinem Lebrbrief, 
bat für diefen Befig allem Andern, ja dem Leben felbft entfagen 
müſſen, und foll dies Leben auch nicht wieder gewinnen. Darum 
darf er fich nicht über drey Zage an einem nnd demfelben Orte 
aufhalten, damit er ja nirgend Wurzel falle. Wie der ewige 
Jude ift er verurtheilt umher zu wandern. Aber zu bemerfen und 
aufzufchreiben wird er nicht müde. Was er fieht und mitleben 
fönnte, dafür befist er das Papier. Was er in der Stille durch⸗ 
empfinden konnte, dafür hat er das Papier, auf Daß fogleich, 
wie es fich anmeldet, es niedergefchrieben und Natalien gefen- 
det werde. Um nunauf diefer ewigen Wanderfchaft fich nicht fo 
fehr zu verirren, daß er weder wille, wo die Himmelsgegenden 
liegen, noch welchen Grund und Boden er tritt, noch wo die fich 
befinden, mit denen er fonft gelebt und empfunden, kurz, um nur 
nicht ganz ifolirt zu feyn, um doch noch fo weit mit der Welt zu» 
fammen zu hängen, daß er fi, went fie ihm dereinft wieder ge- 
geben werden follte, Doch abermals darauf zurecht finden könne, 
it die Vorrichtung mit den Fleinen Ausfchnittchen aus der Yand- 
farte getroffen. Er ift mit Kelir bis auf die. Berghöhe gelangt, 
und hat dad Gränzhaus wirklich erreiht. Nun muß er natürlich 
umfehren. Es geichieht ; der Weg geht um die Bergede binum 
und wieder in Die Tiefe. nieder. Kelir macht fogleich einige 
Entdeckungen im Gebirge, aber es ift Kakengold, nicht bIoß täus 
{hend , faft fo falfch wie die Katzen, was er aufrafft. Der Var 
ter bleibt noch oben; Belir, einem Paare munterer Knaben 
folgend, gebt ihm voran einem erfreulicheen Anblick entgegen, 
während Wilhelm ed mit Sarno zu thun befömmt, der wies 
der die Sicherheit und Abgefchloffenheit in feiner Gewißheit felbit, 
der wieder alahauteur iſt, ſich Montanus genannt hat, und, 
weil er ſich oben auf den Bergen befindet, glaubt, er werde in 
das Innere aller Dinge nächftend eingedrungen feyn. Wilhelm 
wird aber in feiner Nähe wieder unheimlich zu Muthe, wie es bey der 
erfien Begegnung mit ihm der Fall gewefen. Auch erlebt Jarno 
bey der eriten Zufammenfunft eine nicht ganz angenehme Beſchaͤ⸗ 
mung. Ein junger Neuling, ein Bübchen, hat, feiner wie er 
felbt, ihm die Kunftgriffe abgefehen, und eine Entdeckung ge- 
macht, welche Jarno in Erftannen fegt. Aber eben fo gut iſt 
er angeführt worden, wie Felix vorher mit dem Katzengolde. 
Unten in der Tiefe jedoch, in den halb verfallenen Mauern eined 
aufgehobenen Kloſters thut fich ein erfreulicherer Anblic auf. In 
reiner Unſchuld, fliler Bewußtlofigfeit und treuer Anhänglichfeit 
bat dort ein Schaffner fo viel er vermocht von dem alten Klofter 
gebäude erhalten, es für fein Leben und Bedürfniß eingerichtet, 
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auch, meil es fein Beruf nicht war, Klofterleben und Gottesdienſt 
wieder herzuftellen, wenigitens fein Gefchäft nach dem alten Vor: 
bilde fortgeführt, und es mehr erhalten, wie verfucht es zu zer⸗ 
flören. Hier wird und in giner anmuthigen Begebenheit ein Bey⸗ 
fpiel erzählt, wie fhon einmal die umhergeſtreuten Fragmente eis 
ned Ganzen fi) nach und nad) wieder aufgefunden, und zu dem 
vorigen Bilde zufammen gefügt haben. 

Aus der ftilen Abgefchiedenheit geht e& wieder in die Welt, 
zu Anftalten, die großen Lebens» und Bildungszwecken beſtimmt 
fcheinen, Sie laffen wichtige Entdedtungen, befriedigende Wahr 
nehmungen vermutben. Derloje Sig, welcher meint, er werde 
weiter gelangen und dem gewillenhaften Schritte der fichern Gruͤnd⸗ 
lichfeit und Zeit voraneilen, wenn er Nebenwege geht, bleibt fei« 
nem unartigen, Gebraudy wieder treu. Er behauptet, ed müſſe 
einen Weg durch die Tiefe unmittelbar hinein in den umfchloßnen 
Plag geben. Er findet auch folchen; aber er ift zufällig entitan« 
den, von Gewiſſenloſen benutzt, und mit einer Kalle verfehen wor⸗ 
den, welche dies Mal jenen Kuaben. Fitz fängt. Er macht fi 
los, indem er das eingeflemnye Jackchen daran gibt, in welchen: 
ſich ein fpäterhin entdeckter Schlüffel befindet, von dem man we: 
der weiß, welchem Schloß er angehört, noch wie Fitz zu deilen 
Beſitz gelangt. Inmittelſt aber ift Belir durch einen andern Zu: 
fall zur Entdeckung eines wunderbaren geheimnißvollen Käftchens 
gelangt, zu welchem, der Schlüffel fehlt, und auf welches die 
Neugier nicht wenig gefpannt if. Der vorliegende erfte Theil 
fließt, nachdem er fich durch mehrere Epifoden gewunden, mit 
der glüdlichen Nachricht, der Schlüjfel fey wieder gefunden. 

Dieſem Umriß nad ftellt fih der neue Roman als ein Be: 
zicht yon der Art und Weife dar, wie dad aus dem Ganzen und 
Wirklichen. losgeriſſene Einzelwefen zu jenem zurückkehren muß 
and zurücdfehrt.e Dazu werden denn die Ausfchnitte aus der 
Karte benupt, die zuerfi nach dem Geburtölande der Mignom die 
Richtung angeben, hier und dort hin ziehen, auchdief und jenes 
veranlaifen. Aber immer noch ift das Wahre mit dem Yalfchen 
ſehr gemifcht, und nicht wenig obenauf liegt des legtern. 

Diefe Andeutungen genügen dem bier lediglich zu verfolgen: 
den Zweck, einen Blick in die Abficht des Dichters zu öffnen, der 
‚den dagegen fich bildenden Tadel verfchwinden macht. Diefer Ta- 
del greift die Willfür der Zufammenfeguug, die Sormlofigfeit und 
die vernachläßigten Verbindungen an. Gerade dieß aber geht 
aus der Sache hervor. Denn e8 foll zuvörderft ’in einer zuſam⸗ 


menhangslos gewordenen Maſſe von Einzelnheiten, keinesweges 


durch Dichterifche oder künſtlexiſche Ergreifung der Einheit ein Zu- 
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fommenhang gefucht werden, fondern mehr durch einen Zufall, 
der dad Gegebene auch im Zufall darftellt, derfelbe fich wieder her- 
Bellen. Demnächſt foll das Ereiguiß fi fo wenig wie möglich +" 
im dichterifchen Wege zu Stande bringen. Daher Entfernun 
alles poetifchen Motivirend und Vermeidung alles deifen, (wodurch 
dad Ganze in einen Guß gebildet fich darftellen könnte. Es fol: 
Ien disjecti membra poetae und dargeboten werden, damit 
wir felbit die Zufammenfegung vollbringen. Wir follen Wirkli⸗ 
ches und Fingirtes unterfheiden, und das letztere lediglich in den 
Verbindungen und Verfnüpfungen finden, denen gerade deßhalb 
ein Gepräge aufgedrüdt werden mußte, welches fie dem andern 
gegenüber als Ziftionen zur Verfnüpfung zu bezeichnen hatte, faft 
wie dad Verbindungsmittel der Novellen des Boccaz. 

Erfheint nun nad) diefer Darftellung die Gefammtheit Gö- 
thiſcher Werfe als ein großes, innerlich zufammenbhängendes und 
durch alle Theile fich gegenfeitig ergänzende® Gedicht, fo wäre 
Dieß, recht fhön, wenn dem Darjteller nur nicht der Vorwurf des 
Hineintragend gemacht werden möchte. Allein diefer., fogar wenn 
er vom Dichter felbft ausgehen follte, kann nicht ganz treffen. 
Der Dichter mag fagen, er habe an manches ihm Unterlegte nicht 
gedacht, er mag fogar entgegengefeßte Intentionen angeben. es 
ned würde nur die Echtheit feiner Poefie um fo mehr beweifen. 
In jedem echten Gedichte liegt mehr als der Dichter Anfangs 
weiß, under fann fpäterhin daraus felbft wieder Ternen. Auf 
das Letztere aber wäre zu antworten, daß jedes wirkliche und er- 
fheinende Weſen ein mehrfaches, und jede Auffaffung eine bes 
f&ränfte fey. Gerade deßhalb heben fich mehrere felbft wider: 
forechende Auffaffungen nicht nothiwendig wieder auf. Im Auge 
fann der Eine nur Haut, der Andere nur Focus erbliden; und 
beyde fönnen Recht haben. Thoren find alle Phyſiker, die waͤh⸗ 
nen, fie werden bier je zu der Wahrheit gelangen, die fie fuchen, 
Diefe ift nur in dem Einen, von dem alles ift; fie entdecken hoͤch⸗ 
ſtens Eigenfchaften. 

Endlich findet fi noch zu bemerken, daß diefe Darlegung, 
wie Göthe aufgefaßt werden müffe, nur ein Anfang ift für 
gründlichere Bemühungen, welche wir Andern überlaffen. 


Wilhelm von Schütz. | 
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Art. DL. ı, Les Martyrs de la Foi pendant la Revolution fray 
coise, par l’Abbe Aime Guillon. Tom. I—IV. Paris, 
chez Mathiot, ı8aı. 

a. Les Confesscurs de la Foi etc. par l’Abbe Carrom, 
Tom. 1—IV, Paris, chez Adrien Le Cleve. 1820. 
3. Les Heros chretiens etc. par Mr. l’Abbe Dudois. I Tom. 
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4 Die beiftlihen Helden in der franzöfifhen Staatsumwaͤlzung. 
Aus dem Franzöſiſchen überfegt und mit Zufägen vermehrt, 
von Andreas Räß und Nikolaus Weis, Profeflos 
ren am bifchöflihen Seminarium u Mainz Mainz, 
1820, bey 30H. Wirth. Groß 8. *) 


1. Es⸗ war voraus zu ſehen, daß bey wiederkehrender Ver⸗ 
nunft, Gerechtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit die Leidensgeſchichte 
der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit eines der wichtigſten Aktenſtücke aus 
dem Archive der franzoͤſiſchen Revolution bleiben würde, ein Afs 
tenftüd, das, gleich den Martyrologien alter Zeit, die blutdürfti- 
gen Menfchenbeglüder,, Die Gögendiener der Vernunft, die Frev⸗ 
ler am Heiligften bey der Nachwelt anflagen wird, und davor 
felbft diejenigen erröthen müſſen, deren Hände rein geblieben find 
in der allgemeinen Befleckung; denn gehörten fie nicht zu unfern® 
Geſchlechte, nannten fie ſich nicht Aufgeklärte, Philofophen, Ber: 
theidiger der Menfchenrechte, welche das Necht Gottes und fei- 
ner Diener mit Füßen getreten, und wie Wahnfinnige gegen die 
Stadt Gottes gewüthet haben? 

»Der Religion und den würdigen Dienern derfelben errichtet 
»jener gewiß ein fchöned Denkmal, welder, wo nicht alle, doch 
»die meiften Züge der gränzenlofen Hingabe an Gott und der uns 
»erfchütterlichen Standhaftigfeit im Fatholifchen Glauben, worin 
»die Priefter Frankreichs der ganzen chriſtlichen Welt das er: 
»habenſte Beyfpiel in den Schredniffen der revolutionären Anarchie 
»gaben, in einem Gemälde fammelt und treu darftellt.« So beginnt 
die Vorrede zu der oben angeführten deutfchen Bearbeitung. Die 
Namen diefer chriftlichen Helden ftehen mit goldenen Buchitaben im 
Buche des Lebens aufgezeichnet. Aber für und, Die wir Augenzeu⸗ 
gen gewejen find diefer Trophäen, durch welche die Barmherzig⸗ 
feit Gottes auch in unfern neueften Zeiten feine Kirche verberr- 
Tichen wollte, die wir beym wilden Anftürmen auf das Reich Bot- 
tes, beym Einfturz der gefellfchaftlichen Ordnung die Befinnung 
verloren, und, betäubt vom Siegesgeheule der Hölle, wanfend ge⸗ 
worden waren im Glauben an den Ewigen, die wir Fleinmütbig 
vermeinten, Bott habe feine Sache felber aufgegeben — für uns 
ift 68 Pflicht, Zeugniß zu geben der Nachwelt von den Wundern 


*) Daß unter Nr. 2 genannte Werk iſt ebenfalls fpäter von denſel⸗ 
ben Verfaſſern in deutfher Bearbeitung erfchienen. 
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des Kern, von der Stärke der Brüder in der allgemeinen 
Schwäche, von der Erleuchtung der. Wenigen in der allgemeinen 
Kinfterniß , damit unfere Nachkommen, geftärft im Glauben an 


» den. Felfengrund der Kirche Ehrifti, die Sünden der Väter gut 


machen und feft beharren für alle fommenden Zeiten in dem ewis 
gen Bunde, den der Sohn Gottes am Kreuze befiegelt hat. »Für 
euch vorzüglich, Jünglinge! die ihr euch zum Dienfte der Altäre 
»beitimmt ‚« beißt es ferner in der Vorrede, »widme ich dieſes 
Berk; ihr werdet in den Beyſpielen diefer heiligen Blutzeugen, 
in.ihrem Betragen während der: Verfolgung den unmwiderfprech- 
slihhen Beweis finden, daß fie den Hohn und die bitteren Spöt- 
»teregen, mit wolchen die Sottlofen fie überfchntteten, niemals 
„verdient haben. Ihr erblidt da: Bas: unſchuldige Schlachtopfer; 
„welches in den Händen graufamer Honker noch feinen Beinden 
»von Herzen verzeiht, und fich den Rarhichläffen der Worfehung 
sgeduldig unterwirft,« damit, möchte man binzufehen, ihr ein 
guted Balz; der Erde werdet, ein frifcher Sauerteig, geeignet, 
die geiflige Maffe des neungehnten Jahrhunderts zu Durchdringen 
«und der Faͤulniß zu fleuern, damit fie nicht noch weiter verder- 
bend um fich greife. Der große Dienft, welcher Dadurch den zus 
Fünftigen Gefchlechtern erwiefen wird, dürfte denn auch der we- 
fentlichfte, von den revolutionären Religionsfeinden freylich nicht 
beabfichtigte, Augen feyn, der von dem Werfe jener Weltverbef- 
ferer und von den efelhaften Nachfpielen der großen franzöfifchen 
Tragödie übrig bleiben wird. - Ze 
Der einzig gerechte Maßftab für die Schwere und Größe der, 
von dem revolutionären Sranfreich der Kirche und ihren Die: 
nern zugefügten Unbilden möchten freplich die inhaltfchweren 
Worte Chrijti feyn: Was ihr dem. geringften meiner Brüder ges 
tban, habt ihr mir — gethan. Doch wenn die Gegenwart und 
die Zufunft, das Allgemeine und.der Einzelne endlidy einmal nach 
fo ſchrecklichen Erfahrungen überzeugt werden könnten, daß, 
wer aus dem chriftlichen Glaubens: und Sittenfoder auch nur 
ein Wort hinwegnehmen, verfeßen oder verfehren, wer aus dem 
Bau Gottes nur einen Stein heransreißen will, allmälich uns 
aufhaltſam zum Mebellen gegen das ganze Gefeh, und zum 
Zerflörer des ganzen Gebäudes herabfinft; wenn man begriffe, 
daß mienfchliche Theorien für fih, ohne das Licht des Glaubens, 
die Welt in das alte Chaos zueüd ſtuͤrzen: fo wäre Vieles und 
Großes gewonnen, und es diirfte aus dem Blute der franzöfifchen 
Glaubenshelden eine herrliche Saat hervorgehen. - 
3. Im Wordergrunde diefes Buches van den Leiden der ka— 
tholifchen Kirche in Frankreich fteht billig der vierte Januar 
1791, da die geiftlichen Deputirten, Biſchoͤfe und Prieſter, in 
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der Nationalverſammlung trotz der Wuth der linken Seite, troß 
ded Mordrufs eines bintgeerigen Pöbels von außen: »An die La⸗ 
gernen mit den Bifchöfen und Prieftern, Die den Eid nicht able: 
gen werden J« ftondhaft den Eid verweigerten, womit fie die neue 
bürgerliche Konftitution der Geiſtlichkait zu beichwören aufgefor 
dert wurden. Dort ließ fich zuerſt, denn er war der erfte gerufen 
worden, der Bifchofvon Agen, Kerr von Bonad, vernehmen: 
„Meine Herren! die Aufopferungen des Glückes Foften: mid) we⸗ 
Big; allein eine Aufopferung bin ich nicht im Stande zu mas 
hen, jene Ihrer Achtung und meines Olaubene. Sch wurde zu 
ſicher ſeyn, beyde zu verlieren, wofern ich den. Eid, welchen man 
yon mir fordert, leitete. Nach ihm fprach ein Pfarrer derfel: 
ben Dioͤzes, Herr Fournee: »Meine Herren! Sie haben vor« 
gegeben, uns in die erften Sohrhunderte des Chriftenthums zu⸗ 
süd zu führen; wohlan, mit der ganzen Einfalt jenes. glücklichen 
Alters der Kirche fage ih Ihnen, daß ich mir eine Ehre daraus 
mache, dem Beyſpiele, welche& mir fo eben mein Bifchof gegeben 
bat, nachzuahmen. Sch werde feinen Zußfteigen folgen, wie der 
Diefon Laurentius jenen feines Biſchofes Sixtus folgte; 
ich werde ihm folgen. bis zum Martertode.« Der Pfarrer Les 
clerc von Camb, aus der Diözefe von Seez, wurde hierauf 
gerufen, und erflärte: »Ich bin Fatholifch, apoſtoliſch und römifch 
von Kindheit an, in dDiefem Glauben will ich fterben. Dieß werde 
ich nicht fönnen, wofern ih den Eid leifte,den Sie mir abfodern.e 
Endlich trat ungerufen Herr Beaupoil von &t. Aulairey 
Bifchof von Poitiers vor die Rednerbühne und fprach: »Meine 
Herren! ich bin fiebenzig Jahre alt, und fünf und dreyßig habe 
ich als Bifchof verlebt: meine weißen Haare werde ich nie durch 
den Eid Ihrer Beſchlüſſe befleden; nein, ich werde nicht ſchwören.« 

Man glaubt fich bey folchen Vorgängen des achtzehnten Jahr: 
hunderts vor den Nichterfluhl irgend einen heidnifchen Prätord 
zurüd verfegt, zu feiner Rechten den Dpferaltar irgend eined 
Bögen fammt den fhadenfrohen Bonzen, zur Linfen die blutdür: 
fligen Henfer mit allerhand Mord» und Peinigungswaffen, im 
Hintergeunde den fanatifchen Pöbel, und vor dem Tribunale die 
frommen Chriften mit auf den Ruͤcken gebundenen Händen zu fe 
ben; man glaubt die Worte zu hören: Nein, ich opfere nicht die: 
fen Gögen von Stein, ich beuge meine Aniee nur vor dem eini⸗ 
gen, allmächtigen Gotte im Himmel. — So überrafchend aͤhn⸗ 
lich find fich Die. Zeiten. Noch mehr, gleichwie in alter Zeit dad 
ftandhafte Befenneniß, der unerfchütterliche Muth in dem grau- 
famiten Peinigungen, nicht felten die fchon Wanfenden geflärkt, 
die fchon Abgefallenen zum Glauben, zum Martertode zurück ge: 
führt, ſo geſchah es auch in diefer Nationalverfammlung. Meh— 


833. Les Mertyrs de ia Fel. 103 


rere Priefter, welche, ohne Jakobiner zu feyn, geglatıbt hatten, 
dem namentlichen Aufrufe zuvor zu kommen und den Eid mit 
Einfhränfungen leiten zu können, kehrten von:ihrem Irrthume 
zurück, fuchten ihn zu verbeflern , näherten fich der Rednerbuͤhne 
und widerriefen mit lauger Etimme einen Eid, der, wie alles 
ihnen bewies, eine Slaubensberläugnung war. Aue, die ſchwach 
gewefen waren wie Diefe, vereinigten fi zum Widerruf, woll⸗ 
tem denfelben fchriftlic, niederlegen und ließen ihre Befehrung Durch 
die Preile öffentlich befannt machen, ald ntan diefen ihren mind 
lihen Widerruf wiederholt zurückgeſtoßen Hatte: Nun erfolgte 
am 26. Auguft 1792 der Beſchluß der Natlonalverfammlung, 
daß alle Beiftlichen, welche den geforderten Eid entweder noch 
nicht geleiftet, oder den geleifteten zurädigenommen hätten, binnen 
vierzehn Zagen die Graͤnzen Frankreichs verldffen follten, 
widrigenfalls fie durch das Militär aufgehoben und nach Buyand 
Deportirt werden follten. Drey Livres Reifegeld war für die Per: 
fon täglich bewilligt. Wer nach gegebener Erflärung auszuwans 
dern und erhaltenem BMeifefchein in dem Neiche gurücbleiben odet 
nach feiner Auswanderung wieder zurücfehren wiirde, follte zu 
jehnjägriger Verhaftungsiteafe verurtheilt werden. Kranke und 
Sechzigjährige waren zwar von diefer harten Verfilgung, abet 
unter ſehr lältigen Bedingungen , ausgenommen: fie follten nam: 
lich nach beygebrachtem ärztlichen und Obrigfeitözeugniß im Haupt» 
orte des Departerients in einem allgemeinen Haufe vereinigt wer⸗ 
ben über welches die Dbrigfeit die Aufficht and Polizey ‚halten 
würde. 

3. Diefer Verfügung gu Folge errichtete man gu Paris 
mehrere Berwahrungsörter, wo man diejenigen Geiſtlichen zur 
fammenhäufte,, die fich um ihre Neifepälle meldeten. Das Kar 
meliterflojter und das Seminar von St. Zirmin waren fchon 
ängefüllt. Da verbreitete ſich am erften September Morgens das 
Gerücht von der Beldgetung Berduns. Das war gleichfani 
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len wurden vertheilt. Der zweyte September, ein Sonntag 
brach an; die Lärmfanone, die Sturmglode febte ganz Paris 
in Schrecken. Gegen Mittag beftätigte fich die Nachricht von der 
Einnahme Berduns, und alles drängte fich gegen den Saal 
der Nationalverfamimlung, welche eben ein Aufgebot von 60,00d 
Mann defretirte. So wurden denn alle Pferde auf den Straßen 
in Befchlag genommen, die Wagen angehalten, darunter viele 
mit Prieftern, welche zu vier, zu fechd und acht mit einander 
reidten , um ſich die Bürde des Elends zu erleichtern. Diefenun 
wurden zurüdgeführt und theild in die Abtey, theild in das 
Karmeliterklofter gebracht. Das Volk firömte in die Borjtads 
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&t. Germain nah. Die flraßenräuberifchen Gefellen jener 
Kommillare, welche für das Aufgebot amtirten , fließen fchredliche 
Schwüre aus, fie*wollten die Beiftlichen die Karmagnole tanzen 
machen. — So langten drey Wägegp mir Prieftern an den Xho- 
sen der Abtey an. Den Prieftern Ber zwen erſten Wagen erlaubte 
man auszufteigen und in daß Klofter gu: gehen. Kaumaberwar der 
erſte Prieſter aus dem dritten Wagen ausgeftiegen , als der Anfüh⸗ 
wer der Rotte unter dem Volfe außfprengte, dieſe Priefter hätten 
mit den andern Gefangenen ein Einverftändniß, man babe fi 
Zeichen gegeben. Nun fing man im dritten Wagen an zu mor: 
den. Die Mörder flürmten die Zellen der Abtey St. Germain, 
und mehr denn zivanzig Priefter verloren das Leben. Bey ber 
fehnell verbreiteten Nachricht, daß man die Prieſter erwuͤrge, blie« 
ben alle Autoritäten von der Nationalverfammlung bis zu deu 
Viertelmeiftern herab unbeweglih. — In die Abtey wurde aud) 
der ehemalige Zefuit Cenfant, berühmter Prediger Kaifer 3 or 
ſe phs IL, dann Ludwig XVL, ein Priefter von dem tugend- 
bafteften Wandel und hoher Frömmigkeit, gebradt. Er wat 
dort der tröftende Engel für die Gefangenen, der durch feine 
rührende Beredfamfeit Viele zur Reue und Buße ihrer Sunden 
bewegte und über fie die Sündenvergebung ausfprady. Ald es 
zur Zodeöftrafe Hingerufen wurde, begehrte das Volf, ihm das 
Leben zu laffen. Seder rief ihm zu, retten Sie fich; aber ald er 
feinen Rettern zuvor danfen wollte, wurde er von vier Meuchels 
mördern ergriffen und ftarb mit den Worten unter ihren Dolchen: 
„Mein Gott, ich) danfe dir, daß ich dir mein Leben aufopfern 
Fann, wie du das deinige für mich aufgeopfert haſt.« Nebſt diefem 
Lenfant flarben den Heldentod an jenem zweyten September in 
der Abtey der Abbe von Boisgelin, ehemaliger Bevollmäch- 
tigter der Geiftlichfeit, der Abbe von Chapt von Roftignac, 
Benerglvifar von Arles und Abgeordneter an die Generalverz 
fammlung, der Abbee Royer, Pfarrer von St. Sean en 
Greve zu Paris, Saint Clair, Generalvifar von Dig 
Zapeau,- Kaplan in der Pfarrey von St. Leu, Capeau, 
Simon der Jüngere, Neveu, Gervais, Benoijt des 
Weltere und der Jüngere, Defpommerais und noch acht 
biß zehn unbefannte Priefter. Der Abbe Sicard, eb 
ter der Zaubflummen, und der Abbe Douglas wurden zwar 
gerettet; legterer fiel aber doch zulegt unter dem Schwerte der 
Henker. — Im Karmeliter: Klofter befand ſich unter den dahin 
gebrachten Beiftlichen der Erzbifchof von Arles, und Johann 
Maria Dulau, der Ambrofius Frankreichs. Erhätte 
fih durch Hülfe feiner mächtigen Sreunde retten können, befon: 
derö da ſich feine Gefundheitsumftände täglich verfehlimmerten. 
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Aber er wollte bavon nicht Gebrauch madyen: Mein, nein,« ſprach 
er, ꝛich babe es gut hier und bin in einer guten Gefellichaft.«e Er. 
nahm nicht die geringfte Lindgrung an, verfagte fi ale Bequem: 
lichkeit, bevor nicht alle Pılgfter die ihrige hatten. Ein hoͤlzer⸗ 
ner Stuhl wear durch mehrere Zage fein Sig, fein Bett, fein 
Bifchofsthron. Die Wachen befhimpften und höhnten ihn; ein 
Gensd'arme gingfo weit, ihn mit Tabakrauch ganz zu überdeden. 
Der Erzbifchof blieb fich immer gleich, und ertrug alles, wie ein 
Lamm. Als man ihn einftens aus dem Schlafe weckte und fagte: 
»Snädiger Herr, hören Sie die Mörder?« antwortete er ruhig: 
»Wohlan, wenn der liebe Gott unfer Leben begehrt, fo foll das 
ganze Opfer ſchon gemacht ſeyn,« worauf er wieder ruhig einfchlief. 
Ferner waren daſelbſt Franz Joſeph Bilhof von Beau 
vais, und Peter Ludwig, Bifhof von Saintes, 
Brüder von der Familie Rohefaucauld. Lebterem ließ man 
Die Freyheit; aber ex begehrte ausdrüdlich, das Loos mit feinem 
Bruder zu theilen. Franz Ludwig Hebert, General der 
Eudiſten, gewefener Beichtvater des Könige, war dahin gefons 
men, weil er fein DOrdensfleid, wie die Nationalverfammlung 
befoblen , nicht ablegen wollte. An demfelben zweyten Septem⸗ 
ber war fein Zweifel mehr, daß die Todesftunde auch für die dort 
verfammelten Geiftlichen gefommen ſey. Durch die Bitter und 
Fenſter, welche in den Garten gingen, fah man die Schwerter 
und Lanzen blinfen, hörte die Drohungen: »Pfaffen, dieß ift 
euer legter Zag, ihr müßt nun Karmagnole tanzen.« Gegen 
vier Uhr Nachmittag lieg man fie alle aus der Kirche gehen; eine 
balbe Stunde darnach flurmten die Mörder unter Slüchen und 
Drohungen durch die Kirche in den Garten, die Gend’armerie 
binderte es nicht. Die unglücklichen Priefter theilten fich in zwey 
Haufen; der erite, worunter die drey Vifchöfe waren , begab 
fich in eine Kapelle am Ende ded Gartens; dort beteten die Schlacht⸗ 
opfer, fegneren und umarmten ſich zum legten Male. Zehn Mörs 
der eilters dahin. — ein Priefter geht ihnen entgegen , um fie ans 
zureden, er finft, von einer Kugel getroffen, zufammen. Nun 
siefen fie mit fohredlichem Gebrülle : »wo ift der Erzbifchof von 
Arle8?« DerAbbe de la Pannonie, der zunädit itand, fchlug 
die Augen nieder, ohne zu antworten; da wurde der hohe Prälat 
an feiner ehrwürdigen Geftalt erfannt, und nun redete ihn einer 
der Henfer an: »Du bift alfo der Erzbifchof von Arle8?« »Ia, 
meine Herren, ich bin ed. »Ah, Verruchter! du biſt's, der 
das Blut der Patrioten in Arles vergoß?« „Meine Herren, ich 
habe noch nie eined Menfchen Blut vergoffen, noch Niemanden 
in meinem Leben Boͤſes gethan.« Der Erzbifchof empfing nun 
einen Säbelhieb auf die Stirne und blieb gelaifen. Man ver: 
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feste ihm einen zweyten über dad Geſicht; vom dritten Hiebe fiel 
er darnieder, ftügte ficy auf die. Iinfe Hand, ohne Klage. So 
ward er zur Erde bingerborfen, als einer der Böfewichte ihm die 
Lanze mit folcher Gewalt in die Wruſteſtieß, daß das Eifen in der 
Wunde fteden blieb. Er fprang alsdann auf den noch zuckenden 
Leihnam, trat ihn mit Füßen und entriß ihm die Tafchenupr. 
Die zwey andern Bifchöfe waren in der Kapelle mit den übrigen 
Prieftern; alle lagen auf den Anien vor dem Fuße des Altares; 
ein Siteer trennte fie von der Mörderrotte. Diefe feuerte wie: 
derhole mit Slinten auf fie und tödtete den größten Theil davon. 
Der Bifchof von Beauvaid überlebte diefes erfte Gemetzel; 
jenem von Saintes zerfchinettette eine Kugel das Bein. Hier- 
auf eilten die Banditen zurück in den Garten. Dort wurde auf 
Menfhen, auf Priefter, wie auf wilde Thiere Jagd gemacht: 
man verfolgte fie von den Bäumen, hinter Gebüfchen her, auf die 
Mauern, und mordetederenübervierzig. Herr Galais, Vor— 
fieher der Gemeinde St. Sulpizius, hätte entfommen fönnen; 
er fehrte fregwillig in den gewiffen Tod zurüd', fo auch der Abbe 
Lefevre. Weil dennod einige der Schlachtopfer entfommen 
waren, führte man alle, die noch lebten, unter Säbelhieben in 
die Kirche zurück. Den verwundeten Bifhof von Sainted 
trug man dahin und legte ihn auf ein Bett. — Es waren etwa 
noch hundert Priefter übrig. Zu Folge einer neuen höllifchen 
Mafregel, die einer der Verruchten angerathen, wurden nun 
zwey und zwey der frommen Dulder ergriffen, um fie neuerdings 
in den Garten zu führen. An der Treppe warteten die Henker, 
‚ bie einen nad) dem andern mordeten. &o wie nun die Neihe an 

diefe Martyrer fam, fanden fie auf und nahten fih ihren Hen- 
fern, die einen mit der Heiterfeit der Unfchuld und im Worge- 
fühle baldiger Seligfeit; andere inbrünftig betend, die Augen 
. auf dad Brevier geheftet; diefer mir der Bibel in der Hand und 
daraus die Stärfe für den lebten Kampf fchöpfend; jener mit 
edler Stirne, einen Blick des Mitleids auf die Henfer werfend, 
noch andere, nachdem fie zum legten Male den Gefreuzigten ans 
geblicft, mit den Worten: »Herr verzeihe ihnen, denn fie wijlen 
nicht waß fie thun.a Die beyden Bifchöfe von Beauvais und 
Saintes waren die legten, die an der Öartentreppe ermordet 
wurden; einen einzigen Beiftlichen erdolchte man in der Kirche. 
Einige wenige rettete ein Mann von der Sektion Quremburg, 
ſechs Andere hatten einen fihern Zufluchtsort gefunden, wo man 
fie nicht fuchte. Man fann die Befchreibung dieſer Blutfcenen 
nicht Iefen, ohne Thränen zu vergießen. Einen gedrängten Aus: 
zug davon zu machen, iſt fait nicht möglih, da jeder einzelne 
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terelle erwedt. og 

Nach vollbrachtem vhoͤlliſchen, Tagewerk fchloß man endlich. 
die Thore der Kirche auf, und lich das Volt hinein, daß ed durch 
feine Anwefenheit dad Ssfchehene gleichfam gut heiße. 

Im Eeminar von St. Färmin wurden am Bonntage 
Abends und Montags darauf (den zweyten und dritten September) 
ebenfalls bey zwey und neunzig Priefter in den Gemaͤchern und 
Zellen, in Kellern und auf Speichern, felbft unter der Pforte 
ded Seminars vor den Augen der Wache erwürgt. Viele wurden 
and den Fenſtern noch ganz lebendig herabgeftürzt und auf der 
Straße mit Scheiterholz von Männern und Weibern todtges 
ſchlagen. 

4. Aus dem namentlichen Verzeichniſſe dieſer Schlachtopfer 
erhellet, daß von 238 Geiſtlichen im Karmeliter⸗ Kloſter und im 
Seminar des h. Firmin nur 4ı ſich retteten. Die Uebrigen, 
worunter nebſt den obengenannten drey Biſchöfen und dem Gene⸗ 
ral der Eudiſten, Hebert, auch Dom. Ambros Chevreus, 
General der, um Frankreich fo hochverdienten, Benediktiner, 
bey acht Generalvifare, viele @uperioren und Direktoren der 
Klöfter, auch Profefforen, fonft aber meiftens Pfarrer und Kur 
raten fich befanden, wurden alle in den erſten Septembertagen 
bingeſchlachtet. — " " 

Es gehört zu den befondern Vorzligen dieſes Buches, daf 
nebſt der möglichften Benauigfeit bey der Aufzählung diefer Gräuel 
auch bis zur Evidenz (&. 257— 290) dargethan ift, daß alle diefe 
Verbrechen an der Religion und ihren Dienern nicht dem verführ: 
ten und erhigten Parifer Volke, fondern der raffinirten Ziger: 
wuth jener am Heile des franzöfifchen Staates arbeitenden Phi- 
lofoppen und Kodmopolitifer zur Laft fallen, welche im Auguft 
und September 17932 in der Nationalverfammlung und bey der 
Parifer Municipalität die meifte Macht in Händen hatten. »Es 
liegt deuslidy vor Augen ‚« heißt ed S. 258, »daß Danton (der 
Juftizminifter!), Tacroir, Marat, Robespierre, Pes 
tion (Maire), Manuel (Profurator der Gemeinde von Pa- 
tis) und noch einige Andere ganz Faltblütig dad Sep- 
tember» Gemepel angeordnet, die Folgen davon 
berechnet haben, und dieß ohne gerade ein großes Geheim⸗ 
niß Daraus zu machen.e Billaud de Barennes, der tells 
vertreter Petions, hatte gleichfalls feinen Theil daran, Ent⸗ 
fprungene Saleerenfilaven und Banditen von Avignon waren 
die Werkzeuge diefer Schredensmänner; Maillard, derfelbe, 
der 1989 die Weiber nach Verfailles geführt, der Anführer 
der Meuchler. — Was nody hätte verhindert werden fünnen, das 
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ließen gotteslaͤugneriſche oder feige Unterbeamte, ja ſelbſt wacht⸗ 
habende Poſten, vor ihren Augen geſchehen, und rapportirten 
dann Luͤgen ſtatt Wahrheit an die Oberbehoͤrde, indem fie vor⸗ 
gaben, es fey unmöglidy gewefen, dem gerechten Zorne des Vol⸗ 
kes Einhalt zu thun. — Demnach ift die Ermordung der franzö« 
fifchen Priefter einzig nur das wohlberechnete Werf verruchter und 
überlegter Graufamfeit ; nicht einmal ein Werf der Furcht, denn 
was hätte man von zweyhundert Prieftern fürchten follen? und 
noch weniger der Politif. »Ein großer Mißgriff,« fehreibt die 
Frau von Stael in ihren Betrachtungen über die franzöfifche 
Revolution, »vor dem fich doch die Fonftituirende Verfammlung, 
wie es fcheint, leicht hätte bewahren Fönnen, war die verderb⸗ 
liche Erfindung einer Eonftitutionellen Seittlichfeit ; von Prieftern 
einen Eid verlangen, der gegen ihr Gewillen iſt, und wenn fie 
ihn verweigern, fie durch Entziehung einer Penfion und fpäter 
fogar durch Landesverweifung zu beftrafen, hieß diejenigen ber: 
abfegen, welche diefen Eid leifteten, an welchen zeitliche Vor⸗ 
theile gebunden waren.« Aber, möchte man fragen, wie foll man 
dad nennen, daß man die Prieiter, welche ſich diefem Strafur- 
theile zu unterziehen kamen, fogar meuchelmordete? Hieß das 
nicht den Abfcheu der Welt und die Gerichte Gottes mit höchfter 
Gewalt herbey ziehen? 5 

S. Doc wir fahren fort mit der Inhaltsanzeige des Buches. 
Die Parifer Municipalität begnügte ſich nicht mit den, innerhalb 
ihrer Mauern verübten Verbrechen. Es wurden von ihr Kreis: 
fhreiben in die Departemente erlaffen und zu. ähnlichen Schand⸗ 
thaten mit Flaren Worten aufgefordert. »Die Gemeinde von Pas 
ris,« heißt es in einem folchen Kreisfchreiben, »benachrichtigt eilend 
ihre Brüder in den Departementen, daß ein Theil der blutgieri⸗ 
gen Mitverſchwornen in den Geſaͤngniſſen durch das Wolf getöd⸗ 
tet worden; dieß find Handlungen der Gerechtigkeit (!!), weldye 
ihm unvermeidlich fihienen; . .!: ohne Zweifel wird- fid 
Die ganze Nation beeifern, diefes fo notbwendige 
Mittel des öffentlihen Heils zu ergreifen. (den 3. 
Septemb. 1792 —). In der That hatte der blutgierige Jou r⸗ 
dan nicht erft auf die Aufforderung gewartet, und feiner Mord⸗ 
luft zu Avignon unter deifen edeliten Bürgern fchon freyen Lauf 
gelalfen. Herr Nolhac, ehemald Vorſteher des Noviziats der 
Sefuiten zu Zouloufe, und feit dreyßig Jahren Pfarrer zu St. 
Spmphorion in Avignon, der Water der Armen, der Troͤ⸗ 
ſter der Betrübten , die Zufluchtöftätte der Unglücklichen, der 
Rathgeber aller Bürger, ward eingeferfert. Seine Erfcheinung 
war für die Gefangenen daſelbſt die Erfcheinung eines Engels des 
Troſtes. Seine erften Worte waren die eines Apoſtels. »Ich 
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komme, meine Kinder, um mit euch zu flerben; wir alle werben 
bald indgefamme vor Bott erfchginen. O wie danfe ich ihm, daß 
er mid gefchidt hat, um eure Seelen zur Erfcheinung vor feinem 
Richterftuhle vorzubereiten.e Auf diefe Worte warfen fich Alle 
zu feinen Füßen und umfaßten diefelben mit Findlicher Liebe. 
Schluchzend beichteten fie ihre Sünden. Er hörte fie an, ſprach 
fie los und umarmte fie mit Zärtlichfeit. . Bald darauf wurden 
die Schlachtopfer zum Tode abgeholt und deren verflümmelte Reichs 
name in die Eidgrube geworfen. Herr Nolhac war der Iepte, 
den diefes Loos traf. Man fand ihn dafelbft mit funfzig Wun⸗ 
den bededt, ein Kruzifix auf der Bruft in feiner Priefterfleidung. 
Der Abbe Novi,. Vifar von Aujas, acht und zwanzig Jahre 
alt, wurde in der Stadt Band auf den öffentlichen Markt ges 
führt, wo ſchon acht Leichname ermordeter Priefter lagen. Sein 
Vater wird gerufen, um den Sohn zur Eidesleiltung zu bereden. 
Der Brei wirft fid) ihm um den Hals und fpricht unter Thränen 
und Seufzern' »Mein Sohn, erhalte mir das Leben durch die 
Erhaltung des deinen. »Ich werde einen beflern Theil wählen, 
antwortete der Sohn, ich werde fterben, Ihrer und meines Got⸗ 
ted würdig. Sie haben mich in der Fatholifchen Religion erzo⸗ 
gen, ich habe das Glüch, ein Priefter darin zu feyn; ich fenne 
diefe doppelte Wohlthat, mein Vater! es wird füßer feyn für Sie, 
einen Sohn als Blutzeugen, ale ein vom Glauben abtrünniges, 
Kind zu haben.« Der Vater umarmt den Helden noch einmal; - 
die Henfer entreißen ihm denfelben. Nach sweyen Sehlftreichen 
nimmt der Dulder dad Brevier, das ihm entfallen, ruhig wieder, 
richtet ſich auf und empfängt den Todesftreih. — Herr Paquot, 
Pfarrer der Diözefe von Rheims, wegen feines hohen Alters 
der Aeltefte der Chriftenheit, wegen feines Lebens Hei- 
ligfeit auch der heilige Priefter genannt, wurde, während 
er im Gebete auf den Knien lag, ergriffen und zum Nathhaufe 
geihleppt. Der Maire wollte ihn retten, indem er den Meuch- 
lern zurief: »Es iſt ein Narr, der den Kopf verloren, den die 
Schwärmeren verwirrt hat.« Aber. der ehrwürdige Pfarrer bewies 
mit fehr gefaßten Worten, daß er weder Narr noch Schwärmer 
fey, und fo wurde er denn zum Tode geführt. Ehe er den Streich 
empfing, umarmte er feinen Mörder und danfte ihm im Voraus, 
wie für eine Wohlthat , noch im Tode das Wort Verzeihung aus⸗ 
fprehend. Zu Autun wollte der Maire den Pfarrer des Flei- 
nen Seminars von Elermont durd die unter das Wolf ge- 
brachte Rüge retten, er babe den Eid ſchon geleitet. Der wuͤr⸗ 
dige Geiſtliche verbat füch die Lüge und ftarb ald Martyr. Herr 
Pinerot, Pfarrer von Chalange im Bisthum Seez, def: 
fen Neffe, Vikar desfelben Kirchfprengelö, Herr Loiſeau, 
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Licht zu ſehen. Mit dieſer Kleidung sang man fie auf dem Ber: 
decke zu fpeifen, dem Winde und Srofte ausgefept , und die Nächte 
in einem, allen Winden bloßgegebenen Orte zuzubringen, ohne 
Deden, fogar ohne Stroh zurLagerftätte. Die meiften fonnten 
fi nur in ein Schifffegel einhüllen. Daher raffte auch der Tod 
alle Bejahrten und Gebrechlichen im Winter 1795 dahin. Ihre 
Speife waren Zwiebad, Bohnen aus Sumpfen, Stockfiſch und 
eingefalzenes Fleiſch, das nur halb gefocht war; fehr oft man- 
gelte ihnen fogar füßed Waffer, um das fie verzehrende Feuer in 
idren Eingeweiden zu loͤſchen. Sie aßen gewöhnlich zu sehen mit 
einander, allzeit jtehend unter freyem Himmel, die Züße beſtaͤn⸗ 
dig im Waller, im Schnee oder Koth, gepreßt und zufammen- 
geswängt. Zu diefen Befchwerniffen gefellte fich noch die efel- 
baftefte Unreinlichfeit: zudem daß ihre Speifen von Soldatenkös 
chen, die ganz mit Unflat bededit waren, zubereitet wurden, 
fanden fie fich noch genöthigt , diefelben öfter6 gerade an Derter 
binzuftellen, wo fie eine ®iertelftunde zuvor ihre Kleider von 
dem Ungeziefer gereinigt oder ihre Wunden verbunden hatten. 
Jene, die am nämlichen Tifche aßen, hatten nur eine Platte oder 
hölzerne Schuͤſſel, die oft nicht einmal gewafchen wurde. Ges 
funde und Kranfe, mit der Mundfäule Behaftete und die davon 
frey waren, afen zufammen. — &obald die Nacht berannabte, 
fperete man die Sefangenen zufammen in einen finitern fchauerli- 
hen Behälter von fünf Schub und einigen ZoU Höhe, fell um» 
fchloffen von allen Seiten, mit engen und kurzen Betten; auf 
diefen elenden Lagerftätten waren fie fo zufammengepreßt, daß 
der Körper des Einen auf jenem des Andern laften mußte. An: 
dere lagen mitten in diefem finftern Loche in Reihen hingeftredt, ' 
und wurden von jenen, die an ihr Lager wollten, oft mit Füßen 
getreten. Waren fie einmal in jenen gräßlichen Behältern einge- 
fchloffen , fo müßten fie felbft in der. fhwulften Sommerhige bi6 
zum folgenden Tage bleiben. Ihre Noth mochte aufd Hoͤchſte 
fteigen, fie mußten ohne Hülfe verſchmachten. Daher die vielen 
Krankheiten, die Mundfäule, gräßliche Wunden, bösartige Fie⸗ 
ber einriifen. Die Kranfen wurden in zwey Schifföboote ver: 
£heilt, deren dad größere das Hofpital hieß. Dort befanden fich 
fechzig Prieiter von den fhmerzlichften Krankheiten befallen, halb» 
nadt auf Bretern liegend und zufammengepreßt. Oft flieg das 
eindringende Waſſer bis an den halben Leib; fein Arzt, — nicht 
einmal Thee von füßem Waſſer — bey der Nacht fein Kranken 
ivärter — nicht einmal Licht. — Daber die Kranken, wenn fie 
zur Nothverrichtung von ihrem Lager fchwanften, oft auf ihre 
fhon halbtodten Brüder hinſtürzten und durch ihren Fall den 
Geiſt aufgebend, die halbtodten Brüder vollends mit todtdrück⸗ 
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ten. — Nur Wenige von eſenfeſtem Körperbaue find jenen Leis 
den entgangen, und dieſe verbürgen die Genauigkeit des Erzähl. 
tu. Wohl fonnten diefe von ſich fagen: »Wir find die Unglüds 
lihften unter den Menfchen, und die Glücklichſten unter den 
Ehriften.« Dennoch waren alle diefe Leiden nur ein Schatten 
gegen die Peinigungen, welche die nah Buyana Verbaunten 
ertragen mußten. 

Wahrend der Weberfahrt fhon waren dieſe Unglüdlichen, 
Kronfe, Greife, auf einem Schiffe über einander gehäuft, auf 
Breter hingeſtreckt, von Ungeziefer gepeinigt, ohne Ceinengeräth, 
ohne Kleider — mit [hlechter Nahrung verfehen, wie die größs 
ten Verbrecher. Dennoch hörte man nicht eine Klage von diefen 
Prieſtern. Endlih auf Guyana angelangt, wurden fie in 
mehrere Haufen abgetheilt, die einen nah Synnamari, die 
andern in die fchauderhaften Wüften von Apronayae und Kos 
narama fortgefhleppt. Diefes Land liegt tief in dichten Waͤl⸗ 
dern, iſt voll von Sümpfen, welche ducch giftige Ausdünſtungen die 
ganze Luft verpeſten, und da findet man nur einige Hütten, gräß- 
liche Bohnflätten des Schmerzes und des Todes. Als die Sonne 
diefen Unglüdlichen das erſte Mal in jenen Gegenden aufging, 
welch ein Anblid! Die Einen hatten blafle Wangen , außgedörrte 
Lippen; auf der Stirne der Andern fah man dad ganze Schreck⸗ 
niß ihres Unglücks abgemalt ; wie Schattenbilder issten fie um⸗ 
ber, wit einem Buche in der Hand, ohne zu willen, wo flo hin 
gingen, was fie wollten, ob fie noch lebten; einige trafen zur 
fammen obne fidy wahrzunehmen. Sie glichen berummandernden 
Zodtengerippen. Ein einziger Einwohner, der in dieſe Gegenden 
verbannt war, nahm fie mit Güte auf und tröftete fie. Er exe 
laubte ihnen, aus feinem Brunnen Waller zu ziehen, und dag 
war die größte Wohlthat für fie. Am naͤmlichen Tage drang 
Herr Brunegat, Kaplan von Bazoches, etwad tiefer im 
die Wuͤſte hinein, und ald man ihn fuchte, ward er, des Lebens 
beraubt, an einer Hütte gefunden. Diefer gewaltthätige Tod 
machte einen fo lebhaften Eindrud auf die Meilten, daß die einen 
ihren Berftand verloren, die andern von einem bißigen oder Faul⸗ 
fieber befallen wurden; ein Theil ſtarb an der Pet, der gndere 
om Hungertode, am Ekel, an der Abzehrung, an der Unvein- 
lihfeit. Sie waren noch nicht funfzehn Tage au dieſem Orte 


‚der Verzweiflung, ald das Hoſpital und die Huͤtten mit Kranfen 


engefülle waren. Die Nägel fielen ifmen ab, ihre Meine und 
Leiber ſchwollen ihnen auf, wurden voll Eites und Blattern, 
verpefieten die Luft, und befamen dach nichts zu eſſen als 
gefalzene Speifen mit Meerwaſſer gekocht. Ihre Getraͤnke wa⸗ 
sen ebenfalld gefalzen. In einem Monat richtete bie Pet ſo 
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graͤßliche Verwüſtungen an, daß feiner von diefen) Verbannten 
fih mehr an den Fluß fchleppen Fonnte. Zulegt ftürmten noch 
alle Plagen des Himmelsftriches auf fie los. Die Neger begehr- 
ten vier und zwanzig Sous von jedem, um jene verderblichen 
Inſekten zu vertilgen, welche fich in die Haut der Menfchen tief 
einfreffen. Die Armfeligen, denen man alles geraubt hatte, wa⸗ 
ren von einer fo großen Menge Infekten befallen, daß ihre Kör: 
per bey ihrem Leben ſchon in Moder fich auflösten und von den 
Würmern zernagt wurden; die Audern, welche die rothe Ruhr 
hatten, verpefleten, da fie ihre Zodtengerippe nicht mehr bewe⸗ 
gen fonnten, alled mit einem fo giftigen Seftanfe, daß Niemand 
wagte, fich ihnen zu nähern. In diefem bedauerungswürdigen 
Zuftande fchmachteten fie eined grauemvollen Todes dahin, indem 
ihe Eingeweide in Blut und Eiter überging und von den Wür: 
mern fchon aufgezegrt wurde. Jeder Tag brachte neue Uebel, 
ein Schlachtopfer folgte auf das andere. Seit langer Zeit wein: 
ten fie nicht mehr, denn der Schmerz hatte Die Quelle ihrer Thräs - 
nen auögetrodnet. Derjenige, welhen am folgenden Tage der 
Schmerz hinweg raffen wollte, öffnete mit Breudengefühl die 
Erde, welche ſich über ihm verfchließen follte. Ein Grab war das 
Siel der Wuͤnſche, — der Kirchhof, wo die Genoffen des Elends 
ruhten, war der Ort, wohin ſtets die Blicke der noch Lebenden 
hengerichtet waren: bier vereinigten fie fich wieder, hier begeich- 
neten fie fich mit Freuden ihre erwünfchte Nubeftätte. Der Freund 
erfor fi) dad Grab an der Seite des Freundes ;-auf die Erde, 
welche deffen Gebeine dedite, hingeſtreckt, wollte er ſich nicht mehr 
von ihr trennen. — In weniger als vier Monaten waren mehe 
als 550 Geiftliche Dahingerafft, deren einziges Verbrechen diefes 
war, daß fie der Religion unverbrüchlich treu geblieben waren. 
Wir fragen nach‘ allem diefen, ob die Karaiben, ob die wilde: 
ften Südfee » Infulaner Hinfichtlich des Menfchengefühles nicht 
hoch über den franzöfifchen Schreckensmaͤnnern ſtehen, und ob 
in jenen franzöfifchen Prieftern ald beweinenswürdigen Schlacht: 
opfern des philofophifch = politifchen Banatismus nicht die ganze 
Menfchheit beleidigt it? Ueber die Scheiterhaufen der Inquifi⸗ 
tion haben die Philanthropen in alle Welt die Lärmtrompete er 
ſchallen laſſen: aber was ift der Feuertod im Vergleiche des ftünd- 
lichen Todes, denen die Geiſtlichen auf Guyana auögefeht was 
ren? Gab es denn unter den Großmeiftern der beeideten Priefter 
Frankreichs gar keine menfchliche Seele, die für die Lei⸗ 
den diefer Märterer ein Gefühl gehabt hätte? Doch genug da= 
von; Gott hat fehon gerichtet, und Die Gefchichte wird ihr Amt 


handeln. | 
8. Daß ber Verfaffer dieſes Buches an bie verabfejenungds - 
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würdigen Nefultate ber blutgierigen franzöfifchen Philoſophie die 
Erbarmungen der dhriftlichen Liebe angereihet hat, wird ihm alle 
Welt Danf willen; denn auf dieſe Art wird dem Urtheile einer 
gerechteren Nachwelt nicht vorgegriffen, fondern nur der nöthige 
Vorſchub geleiitet, und der fromme Chrift, der über der Ernte 


berzlofer Weltverbefferer gleihfam erftarrt, erquickt und erholt. 


fi) an den Bügungen der obwaltenden göttlichen Fürfehung. 
Daß Papft Pius VI feligen Andenfens ald allgemeiner Chris 
fienvater auch ein Vater der franzöfifchen Beiftlichen feyn würde, 
die um des Glaubens Willen ihe Vaterland verlaffen mußten, 
war vorberzufehen, vorherzufehen auch die Saftfreundfchaft der 
reichen Bifhöfe Spaniens und der Fatholifchen Geiftlichfeit in 
aller Welt. (Der Bifhof von Valencia ernährte zweyhundert 
Diefer Flüchtlinge, ein Anderer wollte eher Stab und Ring ver- 
faufen, als diefe Glaubenshelden unverforgt laſſen) — Daß 
aber Laien, ſchlichte Landleute, felbft Afatholifen wetteiferten, 
Diefe geiftlichen Auswanderer, diefe Hirten ohne Herde, mit herz- 
licher Liebe aufzunehmen, zu fpeifen,, zu Fleiden und zu verforgen, 
das wird in den Jahrbüchern der chriftlichen Kirchen: und in 
der Weltgefhichte für immer mit goldenen Buchſtaben firalen. 
Alfo ſah man in den öfterreichifchen Niederlanden ganze Wohl: 
thätigfeitövereine entſtehen; die biedern Schweizer- Landleute 
theilten ihr ſchwarzes Brot, Butter und Käfe mit den nadı La⸗ 
bung ſchmachtenden Fluͤchtlingen: in vielen Kantonen waren die 
Hausbeſitzer ſtolz, einen folchen franzöfifchen Geiftlichen zu ha⸗ 
ben. Die Baronin von Sury im Solothurnifchen Fleidete diefe 
Unglüdliden nit nur, fondern errichtete für 120 Priefter währ 
send mehr denn vier Jahren einen Freytiſch, dieß alles durch 
Beyſtener noch anderer Wohlthäter, als der Herren von Arreg⸗ 
ger, von Surbed, von Sibelin. Here von Ferveays, 
Biſchof von Lifieur, obgleich ebenfalls verbannt, gab einmal, 
ald er gar nichts mehr hatte, feinen Ring vom Singer ber. Die: 
fer wurde außgefpielt, der Bifchof gewann ihn und brachte ihn 
der wohlthätigen Srau zum zweyten Male, damit er verkauft 
and Davon die Bedürfniffe der Geiftlichen beftritten würden. 

Sa Genf fubferibirte man für fie und rettete fechöhundert 
derfelben in dem Augenblide, als diefe Fleine Republik felbit von den 
blutdürftenden Satobinern beängftigt wurde. In England 
wurden diefe Priefter gleichfalls mit Wohlthaten überhäuft. 
Reiche und Arme wetteiferten, ihmen: Erquidung, Wagen und 
Geld anzubieten; die Jugend fogar leerte ihre Sparbüchfen aus, 
und arme Zagelöhner erboten fich, für diefe Priefter zu arbeiten, 
d. 5. den Tagelohn mit ihnen zu theilen. — FA nicht mög» 
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lich, alle die edeln Züge brittiſcher Wohlthaͤtigkeit anzuführen. 
Pitt gab dieſen Geiſtlichen das Zeugniß, daß ihr Leben 
„nur Frömmigkeit und Anſtand atbme; und mit wel⸗ 
chem Feuer, mit welcher Gediegenheit haben nicht Burke und 
ſein deutſcher Ueberſetzer der franzöſiſchen Geiſtlichkeit das Wort 
geredet! In Frankreich ſelbſt, mitten in der allgemeinen Ver⸗ 
wirrung der Köpfe, in der Gluth und Wuth des Fanatismus, in 
der Gefahr des Augenblids, fehlte es nicht an fchönen, helden⸗ 
müthigen Benfpielen der Menfchenliebe. Es wird nicht vergeffen 
werden, wie der Uhrmacher Monot mit feinem Leibe den Abbe 
&icard, Lehrer der Zaubflummen, in Paris dedte, ald dies 
fer am 2. September in der Abtey ermordet werden follte. »Mor⸗ 
det mid) lieber,« redete der heldenfinnige Bürger, »ald daß ihr das 
Vaterland eines folchen Mannes beraubet; er ift der Vater der 
Zaubftummen.s — Die Gemeinde von Saint Martin en 
haut, im Gebirge Lyonnois, nachdem fie durch die Herren 
Gaftellas und Gardes zu befferen chriftlihen Befinnungen 
gebracht worden, wußte fich Durch den ganzen Nevolutionsfturm 
tein von beeideten Prieftern zu erhalten, und jliftete hierauf ein 
kleines Kollegium von Zünglingen, die für den geiftlichen Stand 
erzogen wurden. Auch die Stadt Angers wird ihres Ruhmes 
nicht verfehlen für die gaftfreundfchaftliche Aufnahme der Pries 
fter aus dem Maine: und Loire-Departement. 

Man hat die ausgewanderten franzöfifchen Beiftlihen als 
Keinde des Vaterlandes verleumder. Aber diefe haben die Ver- 
leumdung auf eine glänzende Weife dadurch widerlegt, daß fie 
eingedenf der evanaelifhen Worte: »Thue Gutes den Feinden, 
fo wirft du feurige Kohlen über ihr Haupt fammeln,« aud noch 
im Auslande nicht aufhörten, ihren Landsleuten, den franzöfl- 
{chen Ariegögefangenen, Gutes zu erweifen. — Alfo die Abbe’s 
Kaulin und Sontenille zu Nördlingen, alfo der Abbe 
Huve zu Großwardein. 

Durdy die Sorgfalt des Abbe Broglie entftand eine ganze 
Kongregation von ausgeivanderten franzöfifchen Prieitern, welche 
in die Spitäler eilten, um den franzöfifchen Kriegegefangenen mit 
chriftlicher Liebe beyzufpringen, und ihnen die befchwerlichften 
Dienfte zu erweifen. Mehrere Officiere .von der Moreauifchen 
Armee rühmten bey ihrer Ruͤckkehr nah Frankreich laut das 
edle Benehmen der verbannten frangöfifchen Priefter gegen ihre 
Landsleute im Auslande. — Zwey in der Schlacht an der Tre: 
bia gefangenen franzöfifhen Generalen wurde zu Gräg- in 
Steyermarf einmilderes Loos, einzig durch Verwendung von 
zwey ausgerwanderten franzöfifchen Geiſtlichen. In London ftif- 
tete die verbannte Beiftlichfeit Frankreichs einen Wohlthaͤ⸗ 
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tigfeitöverein für die in England befindlichen Priegägefangenen 
Landsleute. Abbe Carron glänzte dort wie ein zwepter Wins 
centiusd de Paula durd Errichtung einer Erziehungsanftalt 
für die Kinder der auögewanderten Franzoſen, deögleichen man⸗ 
her Zufluchrsftätte für Arme und Hofpitäler, für Kranfe und 
Schwädhliche. 

g. In wel grellem Kontrafte mit diefem edelmüthigen Ber 
tragen der audgewanderten Priefter fteht die Sraufamfeit, womit 
man in den franzöfifhen Departementen gegen die GBeiftlichen 
wüthete, weldye, durch leere Hoffnungen getäufcht,, fich verfpäte« 
ten und am Ende der gefegten Friſt noch nicht über die Graͤnze 
waren. Zu Rheims warf man den Abbe Romain lebendig 
auf einen Haufen alühender Kohlen, weil er nicht fchwören wollte: 
mit Sabeln wurde das Feuer gefchürt ; das erfchredliche Wehkla⸗ 
gen wurde durch den Ruf: »Es lebe die Nation ,« überfchrien. 
Abbe Alerander, Dechant der dortigen Kathedrale, dadurdy 
erfhredt, erflärte ſchwoͤren zu wollen; demungeadhtet wurde er 
in die Flammen geworfen. Seinen Neffen zwang man, das Holz 
herbey zutragen; und das gefchah vor dem Gemeindehaufe, we 
die Semeinderäthe verfammelt waren. Der Abbe von Puyſe⸗ 
gur, Seneralvifar, ward drey Mal in die Flammen geworfen, ver⸗ 
weigerte immer flandhaft den Eid, und ftarb als vollfommened 
Brandopfer. Der Abbe von Leſcur, von revolutionären Bauern 
nah Rheims geführt, wurde vor dem Gemeindehaufe geköpft 
und deffen Leichnam gemißhandelt, ehe fie ihn ins Feuer warfen. 
Denfelben Seuertod ftarben der Abbe Pacot, Pfarrer von St. 
Jean, der Abbe Levach er, Seneralvifar, und der Pfarrer von 
Rilly. Zu Lyon wurde Abbe Lanoir, ehemald Kaplan der 
Pfarrey von St. Nizier, in Stüde zerhauen; die verfchiedenen 
:heile feines Körperd hing man an Bäumen auf. — Ein tere 
roriftifcher Profonfulim Sommedepartement fchrieb aus Amien® 
den g. September 1793: »WVier und fechzig unbeeidete Priefter 
lebten beyfammen in einem Nationalhaufe. Sc ließ fie zwey und 
zwey zuſammen feffeln, und fo durch die Stadt führen, um fie 
in ein Zuchthaus einzufperren. Diefe neue Art Ungeheuer, welche 
man der öffentlichen Schau noch nicht ausgefeßt hatte, machten 
gute Wirfung. Geben Sie mir Aufflärung , welche Be⸗ 
flimmung ich diefen fünf Dugend Thieren geben fol, diefem 
Ihwarzen Vieh, das ich dem öffentlichen Gelächter Preis gegeben 
habe. — Der Nämliche ſchrieb den ı. Brumaire : »Ehrlofe 
Frömmler, meineidige Priefter, lebten auf Heuſtoͤcken in der eh⸗ 
maligen Abtey von Gard. Ihre langen Baͤrte ſcheinen anzuzei⸗ 
gen, wie ſehr ihre Ariſtokratie durch das Alter eingewurzelt war: 
Dieſe ſchwarzen Thiere, die da verſteckt waren, wurden: entdeckt s 
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- und nach ihnen fand man noch einen Schag da vergraben. Um 
die Schwärmeren audzurotten, will ich die Verhaftnehmung der 
SPriefter, welche fich erlauben, die Feſt- und Sonntage zu feyern, 
wieder anfangen. Kreuze und Gekreuzigter müſſen vor mir vers 
ſchwinden, und’ bald werde ich alle fchwarze Thiere, Priefter ges 
nannt, in die Verbannungslifte eintragen.« Derfelbe erbrad, an 
der Spige einer Notte die Kirchen, zertrümmerte die Kreuze, 
flug den Heiligenbildern die Köpfe ab, verftümmelte die Sta⸗ 
tuen, trat mit, Füßen auf die Kelche, und erfrechte fih, auf die 
heiligen Hoftien zu fpeyen, und fie den Pferden binzuwerfen. Die 
übrigen Sottesläfterungen diefed Böfewichtd anzuführen, ift ges 

en die Natur. Zu Bayonne flürmte der abtrünnige Monar 
Hier an der Spike der Sansculottes die Bildniffe der zwölf 
Apoſtel, die das Portal der Domkirche zierten. Der berücdhtigte 
Sauchet, der Jeſum Chriftum den ci-devant Seigneur nannte, 
geichnete fich vorzüglich aus in derley Frevel. Die Lyoner Koms 
miflion verurtbeilte alle Priefter zum Tode, fie mochten der Res 
ligion treu bleiben, oder von ihr abtrünnig werden. Einem Geiſt⸗ 
lichen, den man gefragt, was er von Sefus halte und der in der 
Angft geantwortet, er glaube, deifen Sittenlehre habe die Mens 
ſchen in den Irrthum geführt, ſchrie man zu: »Eile bin zur To⸗ 
desſtrafe, Verruchter! Zefus die Menfchen betriegen? er, ber 
ihnen die Gleichheit predigte, und welcher der erfte und befte 
- Sanbculotte von Ju daͤa war?« — Auf Herrn Gombaud, 
Pfarrer von St. Gilles zu Eaen, den eines feiner Beichtkin⸗ 
der verrathen hatte, wurden, als er fich flüchtete, die Hunde ges 
best. — Der Profonful Carrier zu Nantes ließ achtzig zur 
Deportation verurtheilte Priefter aus dem Departement Nievre 
in der Loire auf platten Schiffen (Klappfähnen) erfäufen und 
ſchrieb an die Nationalverfammlung, er habe den Verbannungds 
befehl ſenkrecht vollzogen. Ren dem darauf folgenden Sauf⸗ 
gelage tranf derfelbe auf die Gefundheit der Pfaffen, die aus der 
großen Schale getrunfen. Später wurde noch ein Schiff mit 
Prieſtern in die Loire verfenft. Zu Arras und Cambray 
wuüthete Sofepb Lebon wider die Priefter (3. B. den Exkar⸗ 
meliter Pater Gerard, den vier und achtzigjährigen Priefter 
Auffart und viele andere). 

Die Zuftiz , welche die Schrediensmänner an der Geiſtlich⸗ 
keit übten, wird ewig ein Denfmal- der Schande, eine Satyre 
auf alle Juſtiz bleiben. Boshafte Zeugen, fhändliche Angeberey, 
nichtigeer Vorwand, brachten den tadelfreyeften Mann unter das 
Beil. Darum ftarben diefe Männer auch mit einer Beftigkeit und 
Seelenruhe, welche an die glängendften Zeiten des Martertbums 
erinnern : alfo Johann Joſeph Saunier, Nikolaus 
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Franz Barthelemy, Pfarrer von Sennonges im Vo— 
geſen-Departement, Ludwig Anton von Roche-Fontes 
nille, Vikar deö ehemaligen Bifchofs von Agen, Peter Joas 
him VBauclempute, Kaplan von St. Nifolas des 
Champs, endlich der achtzigjährige Greid Abbe Fenelon, 
der Vater und Lehrer derarmen Savoyarden in Paris, der wie 
ein Heiliger dad WBlutgerüft beftieg, der Pfarrer von Agni, 


Herr Bourbon in Lyon, ein Mufter der chriftlichen Liebe. 


Dft regte ſich der beflere Geift im Wolfe, fo 5. B. ald Herr von 


Bonneval, Bifhofvon Senez, durch vier und zwanzig Gen⸗ 


darmes in die Veftung Senne abgeführt wurde (er benahm fich 
während feines Prozeſſes und feiner Verbannung wie ein Apoftel 
der eriten Ehriftenheit —); aber im Webrigen fann man faum 
glauben, wie weit die franzöfifchen Weltverbeilerer ihre Schlech⸗ 
‚tigkeit getrieben.- lm das Volk in dem Wahne zu beftätigen, alle 
SKlofterfrauen ſeyen Schlachtopfer, die, man brauche nur die 
Thüren zu öffnen, beraudeilen würden, ließ man am Tage nach 
dem Befehl wegen Räumung der Klöfter, auf den Spagiergäns 
gen des Föniglichen Pallaftes einen Troß feiler Dirnen in Nons 
nenfleidern erfcheinen; alein diefe Dirnen fagten felbft aus, fie 
hätten zehn Thaler empfangen, um diefe Pofle zu fpielen. Die 
wahren Alofterfrauen bewiefen ſich nicht nur alle ihres Standes 
würdig, fondern zeigten fih im glänzendften Lichte des chriftlichen 
Heroismus. Im Sabre 1794 hatte man in den Gefängnijlen 
yon Drange zwey und vierzig Nonnen aus verfchiedenen Klös 
ftern zufammengebradht. Gleich Tags darauf verbanden fie fich 
zu einer gemeinfchaftlichen Lebensordnung und zu Uebungen der 
Srömmigfeit, worin fie nichts, nicht einmal das nahe Todesur⸗ 
theil, zu zerftreuen vermochte. Eines Tages fam man, um Meh⸗ 
rere auf einmal zu richten; ed war gerade zur Stunde der De: 
fper. Da fprady die Eine: »Wir haben unfere Veſper noch nicht 
gebetet,s worauf eine Andere erwiederte: »Wir werden fie im Him⸗ 
melbeten.a Die früher zum Tode DVerurtheilten wurden von den 
Uebrigen glüdlich gepriefen. Gegen ſechs llhr Abends verfündete 
die Lärmtrommel, daß das Henkerbeil in XThätigfeit fey. Da 
fanfen die noch nicht verurtheilten Mitfchweftern zum Gebete 
für die eben Sterbenden nieder, und fangen einige Augenblide 
fpäter da6 Te Deum und den Pfalm Laudate Dominum omnes - 
gentes. Jede der oben genannten zwey und vierzig antwortete, 
wenn man von ihr den Eid forderte: »Ich bin Klofterfrau, dieſer 
Eid ift gegen mein Gewiffen; alle gingen dem Tode mit Heiterkeit 
entgegen; viele danften den Richtern und Henkern dafür, wie 
für eine Wohlthat. — Die Aebtiſſin von Montmartre, eine 
MRontmorency, faſt achtzig Jahre alt, taub und blind, wurde 
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dennoch amgeflagt , ald einer Verſchwoͤrung theilhaftig⸗ — Der 
ſchon einmal erwähnte Joſeph Lebon ließ alle Urfulinerinmen 
fammt der Oberinzu Arras binrichten. — Das ruͤhrendſte Bey⸗ 
fpiel von Todesverachtung gaben die Karmeliternonnen von 
Mopyal-Lieu bey Eompiegne. Auf den Mordfagren anges 
feſſelt, fangen fie, als befänden fie fi noch im Chore, das 
Salve Regima, und fuhren damit fort, während eine nad) der 
andern dad Blutgerüft beftieg, alfo, Daß der. Geſang erft endete, 
als das Haupt der Tepten, der Aebtillin fiel. Das Volk felbf 
Wurde durch diefe erhabene Standhaftigfeit wenigſtens in fo fern 
ergriffen, daß es aufhörte,. Benfall zu Flatfchen. 
10. Schöner fonnte die Erzählung von den Leiden der fram 
Zzoͤſiſchen Seiftlichkeit, von den Tugenden derfelben und der Ver 
worfenheit ihrer Henker nicht wohl befchloffen werden, ald mit 
der Leidendgefchichte und den letzten Lebendtagen S. H. Pius VI. 
Kigen Andenfens. Hierauf folgen eine fräftige Darftelung der 
Werdienſte der Geiftlichfeit um die bürgerliche Gefelifchaft, um 
die Menfchheit, und Rücerinnerungen an einige berühmte Bi 
fhöfe Frankreichs im achtzehnten Jahrhunderte, ald da war 
ven Herr Caylus gu Aurerre, Herr Daphon zu Dijon, 
Herr Belzunce zu Marfeille, der franzöfifche Borromaͤo. 
Dann werden Betrachtungen über den Sieg der Religion in den 
neueſten Zagen angeftellt, wovon jeder Unbefangene, vom Gifte 
perberblicher Lehren rein Gebliebene, jedes Wort mit Freuden uns 
terfchreiben wird. Diefe Betrachtungen tragen weder dad Ge 
präge jener in fi felbft verliebten und mit ſich felbit nur allzufehr 
ufriedenen Erdenweisheit, die nach Vollendung des Trauerfpiels 
die einzelnen Afte und Scenen an das vermeintlich unfehlbare 
Richtmaß menfchlicher Theorien legt, und bald auf analytifchem, 
bald auf ſynthetiſchem Wege jede Safer in dem Kadaver der fran⸗ 
zöfifchen Revolution unterfucht, um darzuthun, daß aus der un« 
natürlichen Verbindung des Einzelnen zum Ganzen nicht6 Dauer: 
baftes hervorgehen konnte, daß die Rollen nicht genug durchdacht 
waren, daß Licht und Schatten ganz anders vertheilt, daß das 
Stüc in feiner Anlage und Ausführung gang anders hätte be» 
bandelt werden müſſen; — fie tragen auch auf der andern Seite 
nicht das Gepräge jener Fräftig » geiftvollen Deflamationen, worin 
große Redner das Grundübel der franzöfifchen Revolution ent⸗ 
ſchleyert, und, nashdem fie «8 in feiner nadten Abfcheulichfeis 
zur Schau geſtellt, mit dem ganzen tiefen Abfcheu ehrlicher Män- 
ner verflucht Haben; — fie find nichts als ein mit Wahrgeit, und Maͤ⸗ 
Pigung entwerfenes treued Bild jenes letzten großen Abfallg,von dex 
ewigen Wahrkeit des Chriſtenthums, begleitet von gef unlien, 
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chriſtlich frommen Klageliedern über dieſe bejammernswuͤrdigen 
Graͤuel der jüngften Zeiten; fie find eine Art rührenden Hirten⸗ 
briefs an die chriftliche Mienfchheit, beswedend die Reue der Ges 
follenen imd die Stärkung der Schwachen — ein apoftolifcher Kom⸗ 
mentar des neueften allgemein verfiändlichen Erweifes der Wahr: 
beit, daß Gottes Sache ewig, unüberwindlich ift, wie er ſelbſt; 
daß alles Menſchliche daran wohl von Menfchen unter die Füße 
getreten werden könne, das Böttliche aber aus jedem Kampfe immer 
nur geläuterter und herrlicher hervorgehe. Möge nun die ganze Welt 
mit Pafch al fagen: »Ich glaube den Zeugen, die ſich erwürgen laſ⸗ 
fen!« — Möge nad) dieſem letzten Kampfe zwifchen Licht und Fin» 
ſterniß der Friede Gottes in die Herzen aller derer zurüdfehren, 
aus denen er gewichen; möge der ſtolze menfchliche Geiſt, nach⸗ 
dem er gebüßt die Frevel des Abfalls, zum kindlichen Glauben 
und Vertrauen auf Bott ſich bequemen and darin Srüchte brins 
‚gen! Mögen fich die Philofophen neuer Zeit demüthigen, und 
Die Waffen für die Religion fehärfen, welche im Kampfe gegen 
die Religion fiumpf geworden! — Fa, wir hoffen ed, dad Blut 
der franzöfifchen Beiftlichen wird (wie dad Blut der Märtyrer als 
zer Zeit) nicht umfonft gefloffen — ed wırd, wie ſchon einiger 
Maßen zu fehen ift, das verfohnende und reinigende Princip eis 
nes gottlofen Jahrhunderts ſeyn. Der Goliath des Unglaubeng, 
der folgen Selbftweisheit ift durch die Stärke der Schwachen 
überwunden, und die unbefchnittenen Herzen, von den Wundern 
Der Zeit endlich zermalmt, werden fich wieder zu Gott fehren. — 

Den Beſchluß macht eine kurze Abhandlung über den Bürs 
gereid, den die franzöfifchen Geiftlihen haben fchwören ſollen. 
Wir wunderten und Anfangs, dieſen Gegenftand nicht gleich an 
der Spiße des ganzen Werkes zu finden, weil er gleichjam ber 
Schlüſſel zu dem großen Zrauerfpiele der Priefterverfolgung in 
Frankreich ifl. Aber wir ſehen nun ein, daß diefer Schlüflel 
eigentlich nicht für Laien, fondern für jene Eingeweihten ſey, des 
ten falſche Srundfäge über Kirchenrecht, Kirchenmacht und Kirs 
chengehorſam eine der KHauptquellen der Priefterverfolgung im 
Sranfreich gewefen, und welche, nachdem Gott felbft Doch 
{hen gerichtet, zur Stunde noch hartnädig behaupten, daß über 
diefe Gegenftände noch immer sub judice lis fey. — Denn um 
das Urtheil der Laien und jedes gefunden Menfchenverftandes 
über jene Prieflerverfolgungen zu berichtigen , war die treue 
Schilderung derfelben und des heldenmäßigen Betragend der Vers 
folgten hinreichend. — Für Jene aber mußte auch ein. Wort über 
das gig iche Princip, über die Wurzel jener Begebnifle,, in fo 
fe Berin:dge Doftrinen eines Theils der —— ſelbſt lag, 
geſagt werdin, und da fiel der Gegenſtand in die Graͤnzen der 
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Zheologie und ded Kirchenrechts zurüd. Es galt zu zeigen, was 
ed, kirchlich, theologifch betrachtet, mit jenem Buͤrgereide für 
ein Bewandtniß habe; denn fonft würde das Marterthbum der 
franzöfifchen Glaubenshelden, wir wollen nicht fagen, von dem 
profanen Auge philofophifcher Banatifer und atheiftifcher Laien 


als eine Srucht religiöfeer Schwärmeren angeſehen, fondern felbft 


h 5 


von gewiſſen Fatholifhen Schiömatifern (eine geheimnißvolle, 
hochmüthige Sekte) als ein ungeitiger Eifer, als ein Marter- 
um um Nichts ausgefchrien werden. Nicht ohne Zulaffung 
ottes fcheint. der Gegenſtand in neuefter Zeit wieder zur Sprache 
zu Fommen, damit endlich, nad) allen Stürmen auf die Hierar- 
hie, nad) fo vielfacher Verzerrung, Umkehrung und Verunſtal⸗ 
tung des Begriffd der Kirche feit den Slaubenstrennungen des 
fechzehnten Jahrhunderts, nach den eigenmächtigen und gewalts 
famen Eingriffen in die Macht und Gerechtfame der allgemeinen 
Kirche, endlich nach der gänzlichen Abwerfung alles Gehorfams 
egen diefelbe im Angefichte der ganzen Welt von einer mächtigen 
ation, wie.ed hieß, zum Vortheile des Staates, und wie es ſchien, 
mit gutem Erfolge ; damit, fagen wir, endlich einmalfür alle Zeiten 
Die Unabhbängigfeit der Kirde von aller irdifhen 
Macht in Sachen des Gewiſſens als unerläßlich für den 
guten Sortbeftand derfelben und der Staaten, ald gegründet in der 
atur der göttlichen Offenbarung erfannt und an die Unumftößlich« 
keit des chriftlichen Slaubensfelfens geglaubt werde. — Philofor 


phiſche Beweife darüber kann die Kirche als folche nicht geben, und 


philofophifche Beweife Dagegen nicht hören, — fondern fie fagt: 
So ift ed der Wille und das Werf Gottes, fo haben wir ed em⸗ 
pfangen, fo muß es bleiben, und wären die vota saniora aud) 


"die minora. Wer nicht mit und fammelt, der zerftreuet. Wis 


fih aber aus der Stimmenzählung ergibt, fo waren von ein hun« 
dert fünf und dreyßig Biſchöfen nur vier, und von fieben und acht- 
sig Zaufend Beiftlihen Faum zweytauſend, welche jenen ſchisma⸗ 
tiihen Eid abgelegt ; nicht zu gedenfen, daß von jenen vier Bi- 
fhöfen zwey ihrem Stande entfagten, und einer feinen Fehler be⸗ 
reut haben fol, und daß von jenen zwey taufend Prieftern ſehr 
viele den geleifteten Eid zurüd genommen haben. Was war dem⸗ 
nach jenes Häuflein der Abtrünnigen, welchen die revolutionäre 
Freyheit mehr gefiel, als die echte Firchliche Disciplin? was war, 
fragen wir, jened Hänflein anders gegen das große Welzenfeld 
der allgemeinen chriftlichen Kirche, als ein Büfchel Unfrauts, das 
ſchon von fich felbft in der Zeit verdorrt ift, und nach dem Evan- 

gelium ind Feuer dürfte geworfen werden? — Uebrigens glauben 
wir dennoch, eben weil 8.812 von fogenannten Antifonfor« 
batiften gu Bloiß und von wenigen Ueberreſten gefchworner 


823 Les Martyre de la Foi. 123 


Priefter die Rede ift, daß es in Frankreich (und wohl aud 
auder Orts) noch Fatholifche Geiftliche gibt, welche nicht mit Gott 
and der Kirche fammeln, fondern zerſtreuen, eine ſtillwuchernde 
Oppoſition gegen die Kirche in der Kirche, die aller Welt, ja der 
fhlechteften Sache eher ald der wahren Kiräye aufrichtig zugethan 
ſeyn will, und, da fie nicht mehr fchaden kann, wenigftens das 
Gute hindert und.fchadenfroß jubelt, wenn fie die Heimkehr zur 
alten Ordnung, wäre ed auch nur um einige Ötunden, aufpal- 
ten fann. . 





Art. IV. ı. Histoire du passage des Alpes par Annibal, dans la- 
quelle on determine d’une maniere precise la route de 
ce general, depuis Carthagedne jusqu’au Tesin, d’apres 
la narration de Polybe,, comparee au recherches faites 
sur les lieux; suivie d’un Examen critique de l’opinion 
de Tite-Live et de celles de quelques auteurs mo- 
dernes; par J. A. De Luc, fils de feu G. A. De Luc, 
membre de la societe de physique etc, etc. Avec une 
carte. Gendve, 1818, 8. 

3. A Dissertation on the Passage of Hannibal over the 
Alps. By a membre of the University of Oxford. O»- 
ford, ıBao. 8. Mit einer Karte und mehreren Zeichnungen. 

3. Dissertation sur le passage du Ahone et des Alpes par 
Annibal, l’an aı8 avant notre Ere, troisieme edition, 
accompagnee d’une carte etc, eto. Paris 1821. (Bom Gras 
fen Fortia D’Urban.) 


E⸗ gibt Gegenſtaͤnde der Weltgeſchichte, bey deren Nennung 
jedermann ſchon unwillkürlich aufhorcht, und bey deren Betrach⸗ 
tung das ein’ und das andere feiner geiſtigen Vermögen in Bes 
wegung gefegt werden. Bon diefen find: Stifter oder Erneuerer 
der Religionen, welche die Völker, ehe noch das wahre Licht leuch⸗ 
tete, auf die annaͤhernde Bahn der Sittlichfeit führten; Grün⸗ 
der der Städte und menſchlicher Gefellfchaften, welche fie heraus» 
führten aus dem wilden Zuftandeder Natur, fie Gefelligfeit lehr⸗ 
ten, und machten, daß da, wo ehemals der Menſch mit dem Thiere 
der Wüfte um Lebenderhaltung rang, nun Zempelder Gotteöver- 
ehrung, Mufenfige, Palläfte fi) erhoben, die Heiligkeit einges 
gangenes Verträge, die Sitte und edle Scham blüheten, dad Band 
Der Ehe eine Quelle der beften Qebendgüter wurde, deren der Menſch 
Tählg iſt; Namen von Künſtlern, bey denen niemand gleichgül⸗ 
tig bleibt, weil niemand ift, dem der eine und der andere nicht 
Ihon Belehrung, Vergnügen oder Begeifterung verichafft hätte. 
Höher aber noch ald der Künftler, der äußeren Stoff bearbeitet, 
Recht der Mann von Charakter, von überwiegendeg Größe, wel- 
ber als Führer von Zaufenden fie zu fich fehft erhebt, der fie fürs 
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Hecht in-den Kampf anf Leben und Tod führt, der Geſetze und 
Sitten aufrecht erhält, fey es durchs Schwert der Gewalt, oder 
durch den umwiderftehlichen Zauber der Ueberredung. — Auch die 
gelten bey dem Menfchengefchlechte, die, Einen Gedanken naͤh⸗ 
rend, alles uberwältigen, die unglaublichfien Kräfte entwideln, 
und einen Muth beweifen, dem nichts widerfteht. In die Neibe 
dieſer zulebt genannten Männer ftellen wir ohne Bedenfen unfern 
Helden Hannibal, ein Kind des Lagers, aufgewachfen unter 
Soldaten, die nur gewohnt find, den firengen Befehlen zu ge: 
borden, Sohn des Hamilkar, welher Karthago von der 
Plage des Söldlingsfrieges und dem durch diefen drohenden Uns 
tergang gerettet hatte. — Er fchiffte im neuntenJahr mit feinem Va⸗ 
ter, nachdem diefer Afrika berubiget hatte, nah Spanien 
über die Meerenge zwifchen den Säulen des Herfules Wie 
Hamilktar fi fchon in Lybien bewiefen hatte, fo zeigte er 
fih auch in Spanien, alö ein tapferer und Fluger Mann; er 
‚unterwarf in einem neunjährigen Kriege feiner Vaterftadt viele 
Voͤlker, bis er fich in einer Schlacht zu weit vorwagte und in 
felber getödtet wurde. An Hamilfars Stelle ernannte Kar 
tbago den Hasdrubal zu feinem Feldherrn in Iberien. 
‚Diefer dachte nur darauf, die Karthaginenfifhe Herrfchaft in 
Spanien audjubreiten und zu befeftigen, und erbaute deßhalb 
an vortrefflicher Stelle Neu: Karthago. 

Als die Römer die Illyriſchen Triumphe erfochten hatten, 
und die Öallier in It alien wieder eine Furcht einflößende Stel- 
lung nahmen, fo befamen die Römer Luft, felbft in Iberiens 
Angelegenheiten fich zu mifchen, aber vorher die Gallier, die in 
Stalien wohnten, zu bezwingen; fie fchloffen daher mit Ha s— 
Drubal einen Vertrag, vermöge weldyem die Karthaginenfer 
nicht über den Ebro vordringen follten. 

Die Sallier , welche ehedem Rom geplündert hatten, vor 
denen bis aufs Kapitol alles zitterte, rüfteten fürchterlich, um wie⸗ 
der den Schreden ihres Namens durch ganz Stalien zu ver: 
breiten ; die in den fruchtbaren Gefilden der heutigen Combars 
den wohnten, riefen auch die Alpenbewohner zu ſich, ihnen vor⸗ 
ſtellend, welch föftliche Beute fie ehedem gemacht, und wie It a⸗ 
lien feither wieder und für fie aufgeblüht wäre. San, It alien 
erbebte, mır die Römer ermahnten, ſchickten überall herum, bo- 
ten alle Mannfchaft auf, fo daß die, welhe Rom fchirmen fol: 
ten, hundert funfzig taufend Mann Fußvolk und ſechs taufend 
Meiter auömachten. Zuden Waffen fähig aber waren (bey den 
Hömern) fiebenmal hundert taufend Mann zu Fuß und fiebenzig 
taufend zu Pferde. Nafch, unbefonuen, fürchterlich im Anfalle, 
wie-immer gallifche Art war, drangen fie ſchnell bis auf drey Tage: 
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maͤrſche vor Rom. Der roͤmiſche Praͤtor, der Tyrrhenien 
haͤtte bewachen ſollen, folgte ihnen im Rüden; da die Gallier 
dieß hörten, zogen fie fich zurüdbi6 zum Val di Chiana*) ge- 
gen Siena, und erjchlugen fechötaufend' Römer. Der Konful 
Lucius Aemilius, welcher die Gegend am adriatifchen Meere 
beſetzt hatte, eilte nah Rom, ald er vom Anmarfch der Gal: 
lier hörte. Da diefe fi fchon zurückgezogen hatten, folgte ihnen 
Aemilius aufdem Buße nah. Die Sallier, mir Beute be- 
laden, fuchten diefe zu retten, nad) Haufe zu ziehen und dann 
wieder aufs neue gegen Rom. Gie traten ihren Rückzug durch 
das Land der Tyrrhenier und länge der Meeresküfte an. Gerade zu 
der Zeit fam der andere Konful, Kajus Atilius, aus Sars 
dinien und landete in Pifa, um nah Rom zugehen. Hier 

elandet, fließ er auf ©allier, die er gefangen nahm und 
—* fie erfuhr, wie nah ihm die Gallier wären, und daß 
ihnen der andere Konful auf dem Fuß folgte. Atilius, obwohl 
überrafcht , faßte fich fchnell,, befahl den Tribunen das Heer in 
Schlachtordnung zu ftellen, er felbit eilte, einen nahen Hügel, der 
günftig lag, zuerfi mit den Auserlefeniten zu befegen, an ihm 
mußten die Öallier vorbeyziehen. Die Sallier hatten feine Vers 
muthung von der Anfunft des Atilius, fondern meinten, Ae⸗ 
milius fen ihnen bey Nachtzeit zuvorgefommen, um den Hügel 
zu befegen. Bald aber kamen fie durch Gefangene, die fie mach⸗ 
ten, ine Klare. Die Gallier ftellten daher rafch ihr Fußvolk in 
Schlachtordnung, fo, daß fie auf beyden Seiten, vorn und rück⸗ 
waͤrts, gegen den Feind gerüflet waren. 

Aemilius battewohl die Anfunft des Atilius in Pifa 
erfahren, wußte aber wicht, daß er fchon fo nahe wäre. Da aber 
am genannten Hügel zwifchen der Neiterey der Gallier und des 
Atilius fi ein Gefecht entfponnen hatte, fo ſchloß Aemilius 
daraus auf dad Mitwirken des Atilius in der beginnenden 
Schlacht. Die Sallier hatten die Säfaten von den Alpen 
nebft den Inſubriern dem Aemilius, deflen Angriff fie von 
rüũckwaͤrts erwarteten, entgegen geftellt ; die Taurisker und Boier, 
die diesſeits des Padus wohnten, boten dem Atilius die 
Spige. Die Wagen waren auf den Flügeln, die Beute auf den 
nahe gelegenen Bergen. &o nun gegen voran und rückwaͤrts ges 
rüftet, bot die Schlahtordnung dee Gallier einen furdhtbaren 
Anbli dar, und ſchickte ſich gut zur gegenfeitigen Unterftügung. 
Zuerſt erhob fich der Streit am Hügel zwifchen der ganzen Reis 
terey. Um diefe Zeit gefchah ed, daß der Konful Atilius, tas 


*) &. Micali |’ Italia avanti il dominio dei Romani, t. IV. p 
151. n. 1. 
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pfer fechtend, im Kampf erſchlagen wurde, und ſein Haupt ward 
den galliſchen Koͤnigen gebracht. Die roͤmiſche Reiterey ſchlug ſich 
nichts deſto weniger tapfer und behielt den Sieg und den Hügel. 
Sndeffen hatten fich die Fußvoͤlker genähert, und hier zeigte ſich 
ein Schaufpiel, das alle, die es fahen, mit Staunen erfüllte. 
Das Treffen beftand aus drey Heeren, und eb fchien daher ſon⸗ 
derbar, daß fie in eine ſolche Schlachtordnung geftellt waren, und 
auf diefe Art fechten mußten. Wer fann entfcheiden, ob der 
Stand der Gallier der gefährlichite war, weil die Feinde von 
beyden Seiten fie anftelen, oder ob er zum Siege dad Meifte 
beytragen fonnte? Denn fie mußten zwar gegen beyde Angriffe 
der Feinde fich wehren, zugleich aber hatten fie ſich den Rüden 
gefichert,, weil fie felbft hinter einander ſtunden. Die Hauptfache 
aber war, daß fie, weil fie vom Feinde eingefchloffen waren, ſich 
nicht zurüd ziehen, und mithin bey einer Niederlage fich nicht rets 
ten konnten. Dieß der Bortheil davon, daß fie von beyden Sei⸗ 
ten dem Feinde die Stirne boten. Das nämliche machte auch dem 
Römern Muth, weil fie den Feind in der Mitte und von allen 
- Seiten eingefchloffen hatten. Hingegen war ihnen das Ausfehen 
und das Getümmel des gelliihen Heeres fürchterlid. Diefes 
hatte eine große Anzahl Trompeter bey fih. Auf einmal flimmte 
das ganze Hegr fein Kriegdlied an, und das Sefchrey war furchte 
bar, denn nicht bloß die Trommeten und Soldaten, fondern auch 
die umliegenden Hügel fchienen ein Kriegögefchren zu erheben. 
Der Anblid und die Bewegungen der nadten Männer (der Gaͤ⸗ 
faten), welche in jugendlicher Blüte mit ihren großen Körpern de 
fanden, erfchredite die Römer. 

Nun rüdten die Soldaten mit den Wurfſpießen, die fie ficher 
und mit Nachdruck abzumwerfen wußten, aus dem römifchen 
Heere vor, und dadurch famen die vordern lieder der Gallier, 
die diefen Angriff nicht erwarteten, in großes Gedränge; denn 
die galliihen Schilde waren zu Flein, um den ganzen großen 
nadten Mann zu decken; ed fiel daher fein Wurffpieß vergebens. 

Endlich, da fihdie Gaͤſaten wegen der Nähe und der Menge 
ber Pfeile nicht mehr vertheidigen konnten, trieb viele ihr tolls 
tühner Muth mitten unter die Feinde, und fie flürzten ſich in die 
Schwerter; andere wichen, umd fo ward die Ordnung gebrochen. 
Darauf Tiefen die Römer ihre leichten Völfer hinter die 

Schlahtordnung zurüdigehen, und rüdten mit den fchwer bewaff⸗ 
neten Kohorten vor. 
Diie Inſubrier, Boier und Taurisker leifteten den hartnd« 
ckigſten Widerftand. So viele auch fielen, fie verloren den Muth 
nicht, und nicht im Ganzen und nicht einzeln wichen fie den Roͤ⸗ 
mern; bid die Römer durch ihre beſſern Waffen, den größeren 


1823. Yunnibafs Zug über die Alpen. 197 


gib, und das zum Stich und Hieb brauchbare Schwert, im 
ortheil, die vom Hügel in die rechte Seite dem Feinde einfal 
lenden römifchen Reiter das gallifche Fußvolk niederbieb und die 
Reiterey die Flucht ergriff. 

Segen vierzig taufend Gallier wurden in diefer Schlacht ges 
tödtet und zehntaufend mit dem Könige Konkolitanus gefan- 
gen. Der andere König, Anerioftus, gab fish mit feinen’ 
nächften Verwandten auf der Slucht den Tod. 

Der Konful Aemilius fchidte die Beute nah Nom, das 
Seraubte gab er den Eigenthiimern zurück. Er ging durch das 
Land der Ligurier, fiel den Boiern ind Land und fehrte dann mit 
Beute beladen nah Rom zurüd. 

Diefen Ausgang nahm der Einfall der Gallier, der gang 
Italien mit der Unterjochung zu drohen fchien. 

Wir wollten Vorftehended (aus dem Polybins entlehnt) 
etwas weitläufiger anführen, weil ed und am meiften die Natio« 
nen zu zeigen fcheint, mit denen Hannibal verbunden die Roͤ⸗ 
mer in Stalien felbft zu befriegen befchloß. 

Das nächte Jahr fchidten die Römer die Konfuln Quiptus 
Bulvius und Titus Manlias .mit vielen Völkern und 
Kriegsmaſchinen gegen die Gallier. Schlechtes Wetter und 
Sranfheiten machten, daß fie nichts außrichteten. 

Im folgenden Jahre fielen die Kanſuln Publius Furius 
und Kajus Flaminius wieder in Gallien ein. 

Die Gallier, wuthentbrannt ob den ewigen Beunruhigun⸗ 
gen der Roͤmer, verſuchten alles Moͤgliche, die Heiligthuͤmer 
wurden ind Lager gebracht, daß fie immer mahnen ſollten, 
tapfer für fie zu fechten; doch die beffern römifchen Waffen 


and die Geſchicklichkeit, fi ihrer zw bedienen, erwarben den 


Mömern den Sieg an der Ad ba; die Sallier, des Krieges . 
müde, baten unter allen Bedingungen um Brieden, den die 
Konſuln Marfus Klaudius und Knäus Kornelius 
verhinderten. Die Sallier verfuchten daher dad Letzte, wandten 
fi) wieder an die Sdfaten, dieander Rhone wohnten, mies 
theten ihrer dreyßig taufend und erwarteten die Römer. Die 
Konfuln famen und belagerten Acerrae. Die Oallier Klafti- 
dinm. Dieß entfeßten die Römer und nahmen Acerrae; die 
Sallier zogen fih nah Mediolanum, dem Hauptorte 
der Infubrier zurüd, Knäus ihnen auf dem Fuße nad 
vor Mediolannm! Knaus zog fih auf Acerrae zurüd 
um den Feind aus der Stadt zu locken; diefer Fam heraus und 
erfocht einige Vortheile, bis die Vorderſten der Römer fich wand⸗ 
ten und die Sallier zur Flucht auf die nahe gelegenen 
Berge zwangen, und Mailand mit Gewalt einnahmen. 


= 


ı28 Hannibal’s Zug über die Alpen. XXIN. 82, 


So viele Unglücksfaͤlle machten, daß die Fürſten ber In⸗ 
fubrier verzweifelten, und ſich willig den Römern ergaben. 

Die Salliee wurden bald ganz aus den Gegenden um den 
Padus, wenige Derter am Buße der Alpen ausgenommen, 
vertrieben. ' 

Unterdeffen blieb Hasdrubal, der Karthaginienfifche Feld⸗ 
Herz, acht Jahre in Sberien, und hatte feiner Vaterjtadt durch 
feine Thaten und feine Leutfeligfeit die wefentlichften Dienite gelei- 
flet. Er wurde durch einen Gallier, der eine Privatbeleidigung 
rächen wollte, ermordet. 

Karthago übergab dem Hannibal, der zwar noch ſehr 
jung, doc) voll Scharffinn und Tapferkeit war, die Feldherrnftelle 
in Sberien. 

Gleich nach Uebernahme des Oberbefehld verriethen alle 
feine Anfchläge, daß er auf Krieg mit Rom finne, und er führte 
Died Vorhaben bald darauf aus. Karthago und Rom wurs 
den fich verdächtig, Die Irrungen wurden häufig. Karthago 
dachte nur den Verluftin Sizilien zu erfegen, und Rom war 
mißtrauifch auf alles. Dieß die Vorzeichen eined nahenden 
Kriegeb. | | | 

Für die erſte Urfache des zweyfen puniſchen Krieges ift Has 
milfars Haß gegen Rom anzufehen. Wären nicht Unruhen 
im Innern gemwefen, der Krieg wäre früher ausgebrochen. 

Die zweyte und vorzüglichite Urfache aber war die Abtretung 
Sardiniens und der verjprochne Tribut von 1 200 Talenten. So 
gefellte fich der Haß des Volkes, der vorzüglidy aus den verringer= 
ten Einfünften und der größern Bezahlung entitand, zum perfäns 
lichen Umvillen Hamilfard. Diefer war in Zberien glüd- 
lich, und dieſes Slud ift als die dritte Urfache des zwenten pu⸗ 
nifchen Krieges -anzufehen ; weil die Karthaginenfer hofften, die= 
fes Süd werde fie auch in Italien begleiten. 

Der Schwur, den Hannibal nad) feiner eigenen Erzaͤh⸗ 
Img fchon im neunten Jahr feinem Vater leiftete, die Römer 
ewig zu haflen, fchildert und die moralifche Lage beyder Perfonen. 
„Sch war neun Jahr,« fagte Hannibal zum Antiochus, 
»ald mein Vater mit dem Heere nach Iberien überfebte 
Als mein Vater dem Jupiter opferte, fand ich beym Altare, 
Das Opfer war vollbracht, die Ceremonien vorbey; da ließ mein 
Bater die andern fich entfernen, mich aber rief er und fragte 
mich liebfofend , ob ich ihn auf dem Kriegszuge begleiten wollte ? 
Mit Breude bejahte ih es, und bat ihn noch darum. Darauf 
. führte er mich zum Altar, hieß mich das Opfer berühren, und dabey 
den Römern ewige Beindfhaft ſchwoͤren.« 

Der al6 Anabe diefer Schwur geleifler, befam bald unter 
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ben Augen feines Vaters vielfältig Gelegenheit ſich außerordent: 
lich hervorzuthun. 

Hasdrubal fand keine Gelegenheit, den Haß der Punier 
den Römern fühlen zu laſſen; was aber mittelbar eben fo viel 
war, er verfäumte feinen Augenblid, die Karthagifhe Mache in 
Ibe rien feft zu gründen. 

Karthago fühlte gufehr den Verluft Siziliend, Sars 
diniens und die Verfendung der großen Geldſumme, um nicht 
begierig auf alles zu horchen, was fie von diefen Nachtheilen bes 
fregen fonnte. 

Hasdrubal ſtarb; Karthago, aufmerffam auf die 
Stimme des Heeres, wem diefes den Oberbefehl zudenfe, wählte 
Hannibal. 

Kaum war Hannibal Feldberr, fo unterwarf er die Al« 
foden; dann Die Vaffarer; Helmantifa und Arbuvala 
nahm er nach langwieriger Belagerung mit Sturm. anf 
Spanien bis Sagunt war bezwungen. Hier in dieſem 
durchſchnittenen Terrain lernte Hannibal den Fleinen und großen 
Krieg, und übte vielfältig feine überlegene Gegenwart des Geiſtes. 
Alle war zum Kriege gegen Rom bereit, nur fehlte dem jungen, 
ehrgeizigen, flürmifchen, glüdlichen Feldherrn noch der Vorwand 
dazu. Diefer fand fih bald. Sagunt, für fih in Surdt, 
ſchickte Botſchaft auf Borfhaft nah Rom, um zur Hülfe zu 
mahnen; ed fäme nun die Reihe an ihre Unterjochung. 

Roms Gefandte famen endlid nah Neu: Karthago. 
Hier fanden fie den jungen eldheren von feinen Siegen in die 
Winterquartiere fehrend. Er hörte fie an und antwortete auf 
ihre Ermahnungen, daß er Sagunt nicht berühren möge, weil 
die Stade unter dem Schutze der Römer ftehe. — »Es ſey von jeher 
den Karthaginenfern eigen, die Nächer des Unrechtö zu feyn; 
bey einem in Sag unt entflandenen Aufrufe hätten die 
Römer einige Saguntiner unrechtmäßig getödtet.« 

Zugleih ſchickte Hannibal nah Karthago, um anzu: 
fragen, was zu thun ſey, denn einige Saguntiner hätten Kar- 
thaginienfifche Bundesgenoffen beleidiget. 

Hannibal war hier im Fall von manchen Fugen, aber eitel 
ehrgeizigen Männern, die eine andere Urfache ſuchen, ald die 
Klar vor ihren Augen liegt. Hdtte Hannibal die Zurüdgabe von 
Sizilien und Sardinien, und die Nachlaflung des Tribute 
gefordert und die Römer hätten nicht eingewilliget, fo hätte er 
dem Kriege den Schein eined gerechten gegeben; durch obige er= 
Dichtete Urfache aber fam diefer allen ungerecht vor. 

Die römifchen Gefandten überzeugten fich nun von der Un- 
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vermeidlichkeit des Krieges, ſchifften jedoch nach Kart hago um 
auch da noch zuvor die friedlichen Wege zu verſuchen. 

Der roͤmiſche Senat dachte nicht an die Moͤglichkeit in It a⸗ 
lien felbft friegen zu müffen, ex verlegte in feinen Gedanfen den 
Stieg nah Iberien. 

Doch Hannibal, den Werth der Zeit berechnend, führte 
fein Heer fchnel aus Neu: Rarthago vor Sagunt, imerften 
Jahre der hundert vierzigften Olympiade, daher vor Chrifti Ger 
burt 219. . 

& heftig Hannibal der Stadt zufeste, fih überall ale 
trefflichen Soldaten und Feldherrn bewies‘, fo fehr ihm daran 
gelegen war, fie fchnell zu nehmen, um dadurch den Römern jede 
Möglichkeit zu benehmen, den Krieg nad) Iberien zu verlegen; 
fo fehr er wünfchte, dadurch den Schredien feines Namens überall 
zu verbreiten, fo fonnte ee Sagunt dod nur nah adıt Mona 
ten erflürmen. 

Hannibal’s Charakter wird vom Livius folgender Mar - 
Ben geſchildert: 

Sobald Hannibal nah Spanien gefhidt murde*), 
ward gleich das ganze Heer bey feiner Anfunft auf ihn aufmerf- 
ſam. Die alten Soldaten glaubten, Hamilkar in feiner Su: - 
gend zu fehen; diefelbe Kraft feines Antliges, dasfelbe Seuer 
feiner Augen, dieß war feine Haltung und feine Züge. Bald aber 
bewirfte er , daß fein Vater, um ihn beliebt zu machen, nur wenig 
mehr beytrug. Mie gab es einen Geift, der eben fo zu den ver: 
fchiedenften. Dingen, zum Gehorchen und Befehlen, gefchidt war; 
daher es fchwer ift zu entfcheiden, ob er dem Seldherrn oder dem 
Heere angenehmer war: ob Hasdrubal lieber jemand andern 
ſchickte, wenn ed etwas tapferes und Fluged auszuführen gab, oder 
das Heer unter einem andern Führer mehr Zutrauen hatte und 
wagte. Kühnwar er, um Gefahren aufzufuchen, voll falten Blu⸗ 
tes und Umficht in der Gefahr: durch Feine Anftrengung fonnte 
, fein Körper ermüdet oder fein Geiſt befiegt werden. Gleich leicht 
ertrug er Hige und Kälte; an Speife und Zranf ftillte er nur 
das Beduͤrfniß, nie die Luft; zum Wachen und Schlafen unter- 
fchied er nicht, ob Tag- oder Nachtzeit war. Was von Thaten 
übrig blieb, war der Ruhe gegönnt, und diefe nicht durch ein 
weiches Lager oder Stillfchweigen herbeygelodt. Viele haben ihn 
in einen einfachen Soldaten - Mantel gehüllt bay den Wachen und 


*) Es ift von mehreren Kommentatoren ſchon der Mangel an Genauigkeit 
bey Livius an diefer Stelle bemerkt worden. Denn nad Ddiefer 
Erzählung fhien Hannibal erſt jekt nah Spanien gefchidt 
morden zu feyn; da doch Polydius und Livius ſelbſt oft das 
Gegentheil fagen. . 
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Poften liegen gefehen. An Kleidung unterfchied er ſich nicht, 
wohl aber an Waffen und Pferden. Er war bey weitem der 
befte Reiter und Fußgeher, und war der Erfte im Treffen, und 
der Lebte aus demfelben.« 

»Solchen Tugenden dieſes Mannes glichen auch feine ungeheu⸗ 
ren Lafter: eine unmenfchliche Grauſamkeit, mehr. als punifche 
Zrenlofigfeit ; nichts war ihm wahr, nichts heilig ; Feine Gottes⸗ 
furcht, fein Eidfhwur, feine Religion galt ihm. Mit diefer 

Anlage zu Tugenden und Laftern diente er drey Jahre unter 
Hasdrubals Befehlen, und unterließ nichts, was Hoffnung 
gab, daß er einft ein vortrefflicher Feldherr feyn werde« *). 

Segen die Vorwürfe der Graufamfeit und des Geizes fucht 
ihn Polybius zu rechtfertigen, und ertheilt ihm im Grunde 
ein größeres Lob, als daß rhetorifche des Livius. 

Hannibal leitete alle Völker felbft gegen Rom, und er 
hatte an allem Xheil, was in Karthbago und Rom vorging. 
Nicht in It alien allein war er Seldherr, er leitete alle Ange» 
legenheiten in Spanien, in Öicilien, in Öriehenland 
und Il Iyrien; mit den mazedonifchen Philipp ginger, um 
die Römer zu fchreden, Bündniſſe ein; daß er ſich leider dabey 
“ graufamer und geiziger Leute, wie eined Hannibal (Mono 
macdus genannt) unddes Mago bedienen mußte, kommt nur 
zum Theil auf feine Rechnung ; vorfichtig war Hannibal im 
größten Maße, fo daß er den Feind oft täufchte, felbft aber nie 
getäufcht worden if. Im 11. Buche, ı9. Kapitel fagt Poly 
bius: »Wer follte nicht dem Hannibal die größten Lob⸗ 
fprüche wegen feiner Feldherrentalente, feiner Tapferkeit, feir 
ner taftifchen Kenntnilfe ertheilen, wenn man genau und aufs 
merffam die lange Zeit überdenft und in Erwägung zieht, wie 
oft er Hauptfchlachten geliefert, wie unzählige Fleinere Treffen er 
gefchlagen, wie viel Städte er eingenommen, an wie viel Staats⸗ 
veränderungen er Antheil genommen, und den ÜWechfel deu Zei: 
ten erfahren; wenn man endlich die ganze Summe feiner Plane 
und Thaten überlegt; daß er in Stalien mit den Römern fich 
durch fechzehn Jahre immer herumgefchlagen, immer fein Heer auf 
den Beinen gehabt Habe, ohne es je zu verabfchieden; fondern 
daß er eine fo große Menge Soldaten wie ein guter Zührer im: 
mer dergeftalt" in Gehorfam hielt, daß nie eine Art Aufruhr 
weder unter ihnen felbft, noch gegen den Feldherrn entfland. 
Seine Meere aber waren nicht nur nicht aus Männern Eines 
Volkes, fondern, un fo zureden, nicht einmal Einer Erde zuſam⸗ 
mengefest. : Denn fie beftanden aus Afrifanern, Spaniern, Li: 





*) Lib. XXL e. 4. 
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guriern, Galliern, Puniern, Italiern, Griechen; die nicht Ge⸗ 
ſetz, nicht Sitte, nicht Sprache oder irgend ein Naturgeſetz ver⸗ 
band. And doch brachte es der Geiſt des Selber dahin, daß 
fo viele und fo verfchiedene Völfer dem Befehle Eines Mannes 
folgten, und mit Einem Sinne gehorchten; obfchon fie nicht im⸗ 
mer gleiches Schickſal begünftigte: denn obfchon fie faft immer 
fehr gluͤcklich waren, ſo waren fie doch oft auch das Gegentheil. 
Wenn daher jemand dieß alles bedenfet, fo wird er darin eines 
der größten Verdienfte Hannibals finden, und ohne Zweifel 
fagen: Hätte. Hannibal in andern Gegenden begom 
nen, und zulagt die Römer angegriffen, fo hätte 
er faum etwas unternommen, waß er nicht audges 
führe hätte. So aber, weil er mit denen angefangen, mit 
welchen er hätte enden follen, fo endigten feine großen Thaten 
da, wo fie den Anfang genommen hatten.« 

Eine allgemeine Charafteriftit Hannibal's fehien uns nö- 
thig, um den Mann genauer zu fennen, den wir auf feinem 
Wege voll Hinderniffe begleiten wollen ; und weil uns der Cha- 
rafter des Mannes immer mehr Aufflärung geben wird, ale 
Angaben, die obfchon deutlich, doch immer, beforgen wir, ange: 
fochten werden dürften. 

Ehe wir nun jenem auf dem Wege folgen, der ihn bey den 
Alten fchon mit einer far überirdifchen Glorie umgab, der bey den 
Neuern mit den größten Widerſprüchen angegeben wird; und der 
in den neueften Zeiten wieder auf verfchiedene Weife aufgefucht 
- wird, wie wir in der Zergliederung der genannten Schriften zu 
zeigen Öelegenheit finden werden; glauben wir einem wahrſchein⸗ 
lihen Einwande begegnen zu müſſen. Manche Fönnten fagen: 
Es ift uns fehr gleihgültig, ob und wo Hannibal über die 
Alpen gegangen fey. Denen unterfangen wir une zu antworten: 
daß ein kuͤhnes wohlberechneted Unternehmen uns keinesweges deß- 

halb weniger merfwürdig fcheint,, weil e8 Sahrtaufende von uns 
“trennen, und wir möchten entgegnen, ob der, welchem die Ges 
fhichte überhaupt, der Spiegel der menfchlichen Schidfale, ein 
lebendiges Intereſſe einflößt, die rein menfchlidhen Sntereffen 
nicht fo aufzufaffen babe, daß alied, was Großes, Schönes, 
Gutes, oder auch nur ausgezeichnet Kühnes je gefchehen fey, 
fo wie deſſen Schattenfeite ihn berübre, obfchon er nicht gerade 
heute davon Nutzen oder Schaden ziehet? Dann dünft uns ferner, 
daß von bedeutenderen Männern alles Wefentlichere immer Auf: 
merffamfeit erregen fann. 

Auch fcheint ed und nicht ohne Reiz, eine Frage aufzuneh⸗ 
men, die Polybius entfchieden, obfchon nicht mit der unver 
. Sennbaren Deutlichfeit, mit der ein genauer Befchichtfchreiber 
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unferer Tage, da wir fo viele Namen und Beftimmungen haben, 
eine fo bewundernöwerthe Unternehmung befchreiben fönnte. 

Wir müfjen auch noch vorläufig über folgende Punkte ind 
Reine kommen. 

Bey einer biftorifchen Aufgabe muß man zunaͤchſt dabey 
fteben bleiben , ob das Kaftum, das ein Gefchichtfchreiber überliefert, 
nach den und befannten Thatfachen möglich ſcheint; bat diefes 
Feine Widerfprüche in fih, fo müllen wir uns um den hiltorifchen 
Führer umfehen; iſt der gefunden und ein glaubwürdiger Mann, 
der im Stande war, uns die Wahrheit in ihrem ganzen Umfange 
fagen zu können und fagenzu dürfen: fo erübriget nur, daß 
wir mit größter Unbefangenheit uns an den buchſtaͤblichen 
Sinn feiner Angaben halten, um die Wahrheit fo zu finden, wie 
ed nur moͤglich ift. 

Ben der vorliegenden Aufgabe handelt es ſich wohl um eine 
Erflaunen erregende Thatfahe: Aannibal’s Marfch über die 
Alpen; doch diefer Marſch hatte Statt, fo gut al& irgend ein 
Seldzug in der Geſchichte: er war daher nicht nur mö’glid, 
fondern geſchah; wir haben hierüber einen Gefchichtfchreiber, 
der die Wahrheit im ganzen Umfange fagen fonnte und durfte; 
ed handelt fi) daher nur darum, der alten buhftäbliden 
und den ganzen Sinn angebenden Befchreibung ded großen 
Geſchichtſchreibers eine ſolche Auslegung zu geben, daß wir un: 
fere Ortsbenennungen mit größtmöglicher Wahrfcheinlichkeit den 
alten fubilituiren fönnen. 

Der Sefhichtfchreiber, an den wir uns bier im Widerfpres 
chungsfalle mit Ausfchluffe eines jeden andern mit den Schriften 
s und 2, zum Sührer nehmen, ift Polybius, 

Polybius war zu Megalopolis ia Griechenland 
in der hundert vier oder Anfangs der fünf und vierzigſten Olym- 
piade, alfo von Erbauung Roms 550— 556 geboren, alfo we» 
nige Jahre nad) Hannibal's Zode. 

Wie Ariftides dem Kliſthenes, Cimon dem Aris 
flides, Phocion dem Chabrias, Eato den Fabius 
Marimas, Pompejus den Sulla, alfo folgte Poly: 
biud dem Philipömen in allem nach und nahm ihn zum 
Mufter *). Bey der Leichenfeger des Philipömen trug Po- 
Igbius die Afchenurnen. 3. R. 572. - 

Ueber die Dienſte, die Polybius feinem Waterlande erwarb, 
ift nur Eine Stimme; deßhalb wurden ihm zu Megalopeo: 
lis, Zegea, Pallantium, Mantinea Statuen mit 
Infchriften errichtet; die auf dem Piedeltal feiner Statue zu Afas 
cefium in Arkadien hieß: »Hätte Griechenland in allem 


e) Pistarch. An sociis gerenda sit Bespubl. p. 790 etc. 
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dem Nathe des Polybius gefolget, fo hätte es gleich Anfangs 
fein Unglück vermieden; nachdem es aber gefehlt hatte, fo vers - 
danft ed ihm allein feine Rettunge?). 

Polybims verband Beift, ungemeine Belefenheit, Erfah⸗ 
rung im politifchen und militärifchen Leben; er hatte Reifen ger 
madıt , wie zu feiner Zeit Wenige. | 

Im J. R. 588 ward er nad) Rom gerufen, und58g fängt 
feine edle Sreundfchaft mit dem achtzehnjährigen Scipio an. 

Die Achäffchen Seißeln, von denen Polybius einer war, 
wurden im J. R. 604 freygelaffen. Vom J. R. 607 und bob war 
Polybius ben der Eroberung von Karthago mit Scipio 
gegenwärtig. Nach der Eroberung Karthago's eilte Polyr 
bius nah Griechenland und erwarb fi) um jede Stadt die 
größten Verdienfte; dann feheint er fein Werf beendet zu haben, 
am J. R.611 nach Aegypten gereifet zu feyn, und 620 den 

Scipio nah Spanien begleitet zu haben, und verfchied uns 
gefähr 634 im z.vey und achtzigften Jahre feines Alters. 

Wenige Schriftfteller des Alterthums und der neuen Zeit 
haben fo vieles und nach den Zeugniffen auch der Alten fo Gutes 
gefchrieben. Cicero de officiis lib. III. c. 33. Polybius, bonus 
Zuctor in primis. 

Nicht durchaus gleiches gutes Urtheilfönnten wir von einem 

- andern berühmten Gefchichtfchreiber, Livius, fällen. 

Statt unferer eigenen Parallele zwifchen Polyb und Lis 
wind wird Jedermann gerne die Gibbons hören: 

»Niemmand bewundert mehr al& ich das hiftorifche Verdienft 
des Livius; den majeftätifchen Fluß feiner Erzählung, in wel« 
her die Ereigniffe mit Schnelligfeit auf einander folgen, und doch 
ohne Uebereilung und Verwirrung; die beftändige Schönheit und 
Kraft feines Styls, welcher die Lefer aus ihren Zimmern auf den 
Scauplap der Handlung verfegt. Aber wir. haben es bier nicht 
mit dem Redner, fondern mit dem Zeugnißgeber zu thun. Unter 
dieſem Gefichtöpunfte erfcheint Livius nur als ein Gelehrter, 
mit dem Staube feiner Bücherfammlung bededft, wenig mit der 
Kriegsfunft befannt, forglos in Bezug auf die Geographie, und 
welcher zweyhundert Jahre nach dem Zuge Hannibal’s lebte.« 

»In dem Ganzen der Erzählung fehen wir eher ein romanti⸗ 
ſches Gemälde, der Einbildungsfraft zu gefallen, ald eine treue und 
gedachte Schilderung, die dem Verftande genügen fönnte. Der 
Bott?), der dem Farthaginenfifchen Feldherrn erfcheint, die Ber⸗ 
ge?) die nur ihm allein zugänglich find, der Eifig, mit dene er 
die Helfen fprengt, find Sabeln, die Livius ohne Kritif und 

1) Pawsanias Arcad. lib. VIII, c. 37, %) Livius lb. XXI. c. am 

8) ]. ı. c. 37. . .» | 
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Unterſuchung erzaͤhlt. Wir glauben den Homer zu leſen, wenn 
er die Thaten des Achilles beſchreibt. Im Polybius das 
gegen begegnen wir nur ungefchmüdter Einfachheit und vollem Ver: 
fand. Die Richtigkeit feined Denkens, die in diefem Zeitalter 
und Lande felten war, vereint mit der Nüchternheit feiner Ein« 
bildungefraft, die noch feltener ift, mochten ihm der Wahrheit 
die er vollfommen erfannte , den Vorzug geben vor einem Schmud, 
den er vielleicht mehr geneigt war zu verachten, weil er felbft 
fühlte, er könne ihn nicht erreihen. Er hat die Länder zwiſchen 
dem Po und Ebro mit feinen Augen aufmerffam und forgfältig 
unterfucht, als er die koſtbaren lieberlieferungen fammelte, die 
ein Zeitraum von fechzig Jahren nicht vertilgen fonnte ; da konnte 
er fid) mit einigen alten Männern vom Lande unterhalten, die 
in ihrer Jugend entweder Hannibals Einfall Widerfiand ges 
Ieiftet hatten, oder feinen Fahnen gefolgt waren. Er unternahm 
feine Reife dahin mit dem ausdrüdlichen Vorhaben, fidy im Lande 
felbft zu unterrichten, und flatt der Fabeln, die damals ſchon 
allenchalben verbreitet waren, eine getreue und erwiefene Ger 
fhichte über den berühmten Zug ded Karthagerd zu fchreiben. 
Das Werk, was wir nody befiken, ift die Frucht davon, Um die 
Bergleihung zu beendigen, muß, ich noch hinzufügen, daß die 
Erzählungdes Livius nicht mit fich felbft und noch viel weniger mit 
der des Polybius übereinftimmt. Seine Undeutlichkeiten und 
Widerfprüche verwirren den geſchickteſten Geographen, während 
die Erzählung des Polybius Flar und wohl zufammenhän: 
gend iſt.⸗ . 

Wir werden alfo recht thun, den Polybius überall als 
den hauptfächlichften Fuͤhrer zu betrachten. 

In der Vorrede des Werkes ı , fagt Hr. De Luc, daß er im 
Jahre 1795 in London den General Melville gefprochen 
habe, der im Sahre 1775 entdedt haben will, daß Hannibal 
feinen berügmten Zug über den Fleinen Bernhard gemacht 
babe. Der General unterfucdhte an Ort und Stelle, den Poly 
biu8,. in der Hand, die Befchreibung, und forderte Hrn. De Luc 
auf, alle Dokumente und feine Unterfuhungen der gelehrten 
Welt mitzutheilen. 

Die 67. Nr. des Monthly repertory of English literature 
für Oftober 1812 fiel Hrn. De Luc in; die Hände; in demfel- 
ben hieß es unter andern vom Beneral Melville: 

«  »@&ich auf das Anfehen des Polybius flugend und von 
den Grandfägen der Kriegführung (raison de guerre) gelei« 
tet, entwarf ex die Straße, die Hannibal einfchlug, um 
nah Stalien zu fommen, von dem Orte an, wo diefer über Die 
Rhone ging, wahrfcheinlich in der Nähe von Roquemaure, 


t 





136 Hannibal's Jug über die Alpen. XXIL®d. 


aufwärts gehend am linken Ufer dieſes Fluſſed, bis ohngefaͤhr 
Bienne, quer durh die Dauphine bis zum Eingange in die 
Berge, in der Machhbarfchaft ded Dorfes Echelles, um nad 
Chambery zu gelangen, und von da über den Fleinen St. Berne 
bard, um in das Asfta- Zhal hinabzufteigen.« 

»Diefer Straße, die fo fehr durch die Ausleger der berähmtes 
ſten Sefchichtfchreiber und Alterthumsſorſcher vernachläßigt wor⸗ 
den, obfchon fie die natürlichkte ift, folgend, fand der General 
Melville, daß die Befchaffenheit des Landes, die Entfernun= 
gen, der Lauf der Flüſſe, die Lage der Zellen und Berge fehr 
genau mit den Umſtaͤnden übereinftimmten,, die Polybius an 
führt. Er fand ſeibſt dad Leucopetron, diefe befannte Crux 
eriticorum, dad noch an der Stelle ift, wie es Polybius 
bejchreibt, und noch immer unter der Benennung des weißen Fel⸗ 
fen befannt ift.« _ 

Diefe Notiz rief ihm fein Verfprechen defto mehr ind Ge⸗ 
bächtniß zurüd, und er ſchritt and vorliegende Werf. 

In der Einleitung gibt De Luc feine Gründe an, warum 
er dem Polybius allein folgen zu mülfen glaubt. Aus der 
Einleitung erhellt no, daß De Luc die befte Ausgabe des Pos 
lybius, die Schweighäuferifche nicht kannte und nicht benügte 
(ſpaͤter nennt er fie doch) ; daß er fich fehran die Ueberſetzung ins 
Lateiniſche des Cafaubon und an die ind Franzöfifche ded Dom 
Vincent Thuillier hielt, nach der bekanntlich der Ritter 
Solard*) feinen Kommentar fchrieb, und hiedurd in manchen 
Irrthum geführt wurde. (Daß daher die deutfche Ueberfepung 
dieſes Dom Thuillerifchen und Solardfchen Poly b von dem Ur: 
texte oder einer guten Weberfegung fouderbar abfticht, iſt Fein 
Wunder!) 

De Luc fcheint und einen Feblfchluß zu machen, wenn er 
jwar fagt, er baue allein auf die Erzählung des Polyb, aber 
dann hinzufept p. 9. »Il falloit auparavant chercher dans les 
geographies anciennes, les passages les plus anciennement 
connus, ceux en particulier qui devinrent. des voies romai- 
nes etc.; melchen ältern Geographen, befonders in diefen Gegen⸗ 
den, haben wir denn ald Polyb? Alfo nur nah ihm, nur nach 
dem Sinne, den er angibt, in fo ferne diefer doch mit der Natur 
verträglich if}, darf der Weg aufgefucht werden; daher halten 
wir dafür, war der Auszug aus der Histoire des grands che- 
mins de l’Empire romain, par Nicolas Bergier, Edit. de 
. Bruxelles 1728, fo interejfant diefer an und für fich. auch iſt, 





9 Histoire de Polybe, avec un .cammentaire par Folard etc. 
Amsterdam 1743. ind. 7 Bde. 
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nicht notwendig. Es ift freylich anlockend, von einem fo außeror- 
Dentlichen Werke zu reden, al3 die Straßen waren, die, wie die 
Wege ia Rom gepflaftert, den ungebeuren Koloß des tömifchen 
Reiche nach allen Richtungen durchfchnitten, und von Rom aus: 
gehend, den Nordenvon Europa mit Afrika, mitdem Eus 
pbhra®r und Groß: Afien verbanden. ‘ 

Selbit ſcheint Hr. De Luc ſich zu verbeilern, indem er 
fogt, daß die Kaifer Auguft und Trajan, nebft den andern 
Herrfchern, die meiiten Straßen erft gebadnt haben, und biefe 
zur Zeit der Nepublif noch nicht beftanden. Welcher folgerechte 
Schluß iſt zu ziehen von Wegen, die um mehrere hundert Jahre 
fpäter gebaut worden, auf ein Ereigniß, das freylich damals die 
Welt in Staunen fehte, über welches aber die Schriftfieller ſchon 
uneinig waren? 

Eben fo wenig als von den Straßen felbft fann ein ficherer 
Schluß von den Andeutungen und Maßen der Straßen, von dem 
Itinerarium Antoninianum under fogenannten Charta Peutin- 
geriana gezogen werden. Denn ald Wegweifer eines fo ſpaͤten 
Urfprung6 fönnen fie uns ‚nicht über ein Faktum aufflären, was 
früher fchon beftritten worden war. Wer die Peutingerfche Karte 
kennt, wird ſich freylich wohl über die Art verwundern, mit wel- 
cher der flolze Römer den größten Theil der damals befannten 
Welt ausmaß, auf Berge, Flüſſe, ſelbſt Meere wenige oder 
feine Nücficht nahm. Die Maße der Entfernungen find häufig 
richtig, doch nicht immer. 

De Luc fheint Strabo nicht felbft nachgelefen zu haben, 
fonft hätte ihm deilen Zufas auffallen müflen; er fagt nämlich, 
Sirabo Geogr. lib. IV. p. 209. Edit. Amsterd. 1707 *): 

»&r (Polybius) nennt nur vier Wege, durch die Ligurier am 
nädften dem Thrrheniſchen Meere ; dann durch Die Tauriner,, den Hann is 
bal ging ; hernach durd die Salaſſer, und der vierte durch die Rhätier.« 

Und damit fucht audy fein Gegner (3) ihn zu widerlegen und 
nach feiner Anficht, S. 87, ift ihm daher der Weg außer Zweifel. . 
Der englifhe Schriftfteller, welcher der Meinung De Luc's6 bey: 
pflichtet, fcheint dDiefer gefährlichen Klippe glüdlicdy auszuweichen, 
indem er fchon mit Cluver, ohne ihn jedoch zu nennen, fagt, 
©. 19: »Es fcheint une. mit Bezug auf die Stelle in Strabo 
nicht thunlich zu behanpten, fie enthalte die beftimmte Ausfage, 
Hannibal habe den zweyten Weg eingefchlagen, eıra rw dıa 
Tavpivar , 79 Arvißas 5inAdev, und fie ift deßhalb gegen die hier 
vegtheidigte Meinung angeführt worden. Aber wenn wir beweis 
%) »Tirrapas di unıpSacuıs Hvonatu pcvor‘ dia Auyiay 

zw Tußonuus rilaysı' ara av dla Taupimws, nv 'Avvißas sind- 
Js ara nr dia Zalaocin ' rerapın di ‚dia Tuy Pauztay.s 
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| fen, daß nach Polybius Hannibal einen andern Weg nahm, 


fo folgt daraus, daß diefe Worte dem Strabo angehören, und 
nicht dem Polybius. Strabo, der in der Zeit des Livius 
lebte, hat gewiß auch die Meinung diefed Gefchichtfchreibere an⸗ 
genommen.« . 

Nach De Luc’6 Meinung fann hier nur vom zwepken und 
dritten Wege die Rede feyn. 

Der zweyte führte von Mayland durh Turin, Suse, 
Dulr, Eefana, den Öenevre, Briangon, ander Du: 
rance nad Embrun, dann Gap, Kallard, Sifteron 
und endlih Arles. Dieß der Weg, den der General Frederic 
Buillaume (de Baudoncourt) in feinem fchönen Werke *) 
den Hannibal ungefähr geben läßt. Der General führt ihn 
nämlich auf der zweyten Karte,tom.I.p.59: die Rhone aufwärts 
bis Valence, von Valence zurüd nah Chabreuil, 
Aofte, Sarlians, Die, Luc, Baldrome, Serre, 
Upair, Tallard, Chorgesd, Embrun, Reonier, Ars 
gentiere, Briancon, Berg Genevre, Sezane, Col 
von Seftrieres, oberhalb Balbotet, den Col Benetre 
und bey Seneftrelle, was mac des Generald Rechnung nur 
einen Nafttag zu Chorges und drey Tage Aufenthalt zu Fe⸗ 
neftrelle, bey Zallard den Eingang ber Alpen beftimmend, 
fünf und zwanzig Tage ausmacht, den Zeitraum von Polybius 
und Livius dazu eingeräumt. - 

Es gehört wirflicy einiger Muth dazu, um zu finden und 
auödzufprechen, daß fo fchöne Kenntniſſe einen folchen Irrweg ges 
gangen ſeyen; daß der General Völker in Schlachtordnungen tiber: 
winden läßt, die der alte Held vielleicht nicht Fannte, und an 
Drten, die er vermuthlich nicht berührte. De Luc gibt zu, daß 
Livius bey feiner Erzählung des Marfches diefe Straße im Auge 
gehabt habe. Daß aber Suillaume ihn auf feiner zweyten 
Karte herzuftellen gefucht habe, gibt De Luc nicht an, obſchon 


‘er ed hätte willen Fönnen. 


Die dritte Straße ging von Mayland durch No 
varra, VBercelli, Yprea, Aofta (alfo das Land der Sa—⸗ 
Iaffer), über die griedhifche Alye oder den Fleinen St. Bern: 
hard, an dem rechten Sfere:Ufer fort nah Montmeillan, 
Chambery, Benne, Bourgoin, Vienne . 

Es war Kaifer Auguftus, der zuerft an diefer Straße 
bauen ließ, fo wie auch an der über den großen Bernhard. 

Doch erzählt Strabo (lib. IV. p. 205 Amsterd. Ed.) 

*) Histoire des Campagnes d’Annibal en Italie pendant la deu- 
xieme guerre punique etc. par Frederis Guillaume, Gendral de 


Brigade, à Milan, 1812. 3 Bände, 4. mit Planen und Karten. 
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daß ſich die zwey Straßen bey Augufta Prätoria (Xofta) 
trennten, die eine über die Penninifchen Alpen fey jedoch den 
Laſtthieren unzugänglich, die andere über die griedhifche 
Alpe breiter und fahrbarer. Der Weg jedoch über letztere fen laͤn⸗ 
ger, d.b.nach De Luc‘ 8 Auslegung der Weg über die Alpe ſelbſt 
fey länger, nicht der bie zum PVereinigungs- Punkte — Lyon. 

Es erübriget noch, fagt Hr. De Luc &. 23, vom Mont: 
Cenis zu fpreden. Ueber den führte Feine römifche Straße. 
Daher kann De Pue, feinem Grundſatze gemäß, auch den Hans 
nibal nicht Darüber gehen laſſen, was doch auch mehrere, mit- 
unter ſehr berühmte Antiquare getban haben. 3.8. Millin *): 

»Auch der aber, für welchen die großen Ereigniffe und die er- 
babenen Lehren der Sefchichte mehr Anziehendes haben , al die 
Schaufpiele der Natur, fannden Mont-Cenis zum Gegenftand 
feiner Betrachtungen wählen. Diefer mächtige Fels erfcheint als 
eine ungeheure Scheidewand,, die die Natur zwifchen Gallien 


und Italien ftellte. Die Meinungen über den Marfch des 


Hannibal durd das Land der Allobroger und über den Ort, 
an welchem er die Alpen überfchritt, find getheilt. Einige muth— 
maßen, er fen über die Penninifchen, andere über die Graifchen, 
wieder andere endlich, er fen über die Cottifhen Alpen gegangen. 
So viel fcheint ausgemacht, daß Hannibal feine Armee in dem 
Delta oder dem dreyedigen Lande ziwifchen dem Zufammenfluffe 
der Nhone und Iſere habe audruhenlaffen. Die Entfernun- 
gen, die die Stinerarien geben, mit den Tagemärfchen verglichen, . 
müjjen glauben machen, er folgte, wie dieß heute gefchieht, dem 
Laufe der Arf, under fey überden Mont⸗Cenis gegangen.« 

»Obſchon fein Ztinerarium eine Militär » Straße über diefen 
Berg angibt, fo ift es Doch wahrfcheinlich, daß ihn die römifchen 
Generale mehrmalen überfegt haben. Man behauptet, jedoch 
shne Beweife, Marius und Pompejus feyen mitihren Sol⸗ 
daten darüber gegangen. Pipin, um den Lombarden-König Air 
ftulph zu befriegen und dem Papft Stephan III. beyzuftehen, 
führte fein Heer über den Mont⸗Cenis. Karlder Große 
that dieß mehrmalen, man findet feinen Namen zum erften Male 
in den Sefchichten diefed Sürften« u. f. w. 

- Des Mont⸗ Cenis geſchah im Alterthume bis Karl den 
Großen nicht Erwähnung. 
Den Mont-Genevre fcheint Julius Cäfar mit fei: 
nem Heere überftiegen zu haben (bell. gall.lib.I., c. 11.)qua pro- 





*) Voyage en Savoie, en Piemont, a Nice ot à Genes. Paris 1816, 
tom, I, p. gb. 
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ximum iter in ulteriorem Galliam per alpes erat, cum his quin- 
que legionibus ire contendit. Ibi Centrones et Garoceli et 
Caturiges, locis superioribus occupatis, itinere exercitum 
prohibere conantur. Compluribus his praeliis pulsis, ab 
Ocelo (in der Nähevon Feneftrelleödem Genevre zu) quod 
est citerioris provinciae extremum in fines Vocontiorum ul- 
terioris provinciae die septimo pervenit: inde in Allobro- 
gum fines.« 

»Mo man zunächft in das jenfeitige Gallien über die Als 
pen geht, da ſetzte er mit den fünf Legionen hinüber. Hier verfuch: 
ten die Gentrone6, Baroceli und Caturiger, weil fie 
die Höhen befegt hielten, dem Heere den Weg zu verfperren. Er 
flug fie in mehreren Schladhten, und fam von Ocelum, zu 
Außerft in der Diesfeitigen Provinz, an die Oränzen der Vocon⸗ 
tier, und von da an die der Allobroger.« 

Die Meinung, Hannibal fey über den Mont⸗Cénis 
gegangen, wird auch einem Dianne zugefchrieben, der wohl der bedeu- 
tendfte aus allenwäre, wenn es gewiß wäre, daß er fie felbft hatte, 
und daßer nach den Quellen gearbeitet habe. Beydes ift vielleicht zus 
bezweifeln. Im zweyten Theileder Memoires, die der General 
Montbolon?!) über Rap. Buonaparte herausgab, heißt es 
S. 151: »Hannibal hatte nieden Plan, die Alpen von rüdwärts 
- zu übergehen auf einem feinem Feinde unvorbergefehbenen Punkte; 
er ging gerade aus, überftieg die Cottifchen Alpen und ging nach 
.Turin hinab. Hannibal,« fährt ©. 156 der General fort, 
»hielt fich, nachden er die Pyrenaͤen überftiegen hatte, in E o.ls 
lioure auf, durchzog das untere Languedoc unweit des 
Meeres, und ging über die Rhone oberhalb der Mündung der 
Durance und unterhalb derder Ard&ce. — — er ging un« 
terbalb der Ardeche, weil da die Bergfette anfängt, die fait 
fenfreht das rechte Rhone-Ufer bi Lyon beherrfcht, während 
das Thal auf dem linken Ufer mehrere Lieues breit iſt; es erſtreckt 
fi) bid an den Fuß der Alpen?). 

»Er it wahrfcheinlih in dee Nähe von Orange oder vier 
und zwanzig Lieued vom Ausfluſſe der Rhone über felbe ge- 
gangen; er nahm die gerade Linie von Drange nah Turin. 
Am vierten Marfch:Zage befand er ſich am Zufammenfluffe der 


ı) Memoires pour servir à l’'histoire de France, sous Napaldon, 
ecrits a St. Aeldne, par les generaux, qui ont partage sa 
captivite, et publids sur les manuscrits entierement corri- 
ges de la main de Napoldon.: T. ad, ecrit par le general 
Comte de Montholen. Paris ı833. 

2) Deßhald Hatte Hannibal nah unferer Muthmaßung keine Urs 
ſache es zu verlaſſen. 
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Sfere mit der Rhone oberhalb Valenee, oder der Drac 
mit der Ifere bey SGreuoble. Diefe zwey Punkte ſtimmen 
fowohl mit Livius als Polybius überein; die Straße von 
Spanien nah Italien, die über die Rhone bey Pont St. 
Esprit, über die Alpen bey dem Berge Genevre führt, und 
die Napoleon bauen ließ, ift die Fürzeite Verbindung zwifchen 
den beyden Halbinfeln, fie geht durch Grenoble.« 

»&. ı61. Hannibal amZufammenfluffeder Rhone und 
Sfere oder zu Grenoble angefommen, beendigte die Strei- 
tigfeiten , die zwifchen zwey Brüdern um die Oberherrſchaft Statt 
hatten; ging fech® Tage weiter und fam nach der erften Voraus: 
feßung in Montmelian an, wo er über die Iſere ging 
(eine Entfernung von ſechs und dreyßig Lieueb), fehte feinen Weg 
in unebenen Ländern fort, und in neun Zagen legte er den Weg 
von vierzig Meilen zurüd, der Montmelian vom Buße des 
Mont⸗Cénmis gegen Sufe fheidet. Oder wenn er von Gres 
noble aufbrach, fo verwendete er die ſechs Tage acht und zwan⸗ 
jig Lieues von Grenoble bi zu St. Jean de Maurienne 
ju machen; von wo er bernach neun brauchte, um dreyßig Lieues 
von St. Jean de Maurienne bis Suſe gu fommen ?). 
Zwey und zwanzig Tage nach feinem Aufbruche von der Rhone 
fam er in Italien an, und warf fih auf Turin, das fich 
weigerte, die Ihore zu Öffnen, er nahm und zerftörte es; von 
da ging er nah Mayland, der Hauptftadt dee Inſubrier, 
die feine Verbündeten waren« ?). 

S. 162. »Der Marfch des Hannibal von Collioure an 
bis Turin war ganz einfach, ed war der eines Reiſenden: er 
nahm die fürzefte Straße’). Was die Befchwerlichkeit des Als 
penweges angeht, fo war fie übertrieben; es gab gar Feine, hödh- 
ſtens fonnten ihm die Elephanten einige Hinderniſſe verurfachen.« 

Und doch Hatte Hannibal faft nur der Befchwerden willen 
von ſechs und vierzig taufend Mann zwanzig taufend verloren! 
Welch ungeheurer Verluft in nicht ganz einem Monat, und ohne 
andere bedeutende Urſache ald des Weges willen! Konnte dieß 
fi ereignen nach der eben gelefenen Erzählung? Der Vorwurf 
der Uebertreibung fann aber einem fo befonnenen GSchriftiteller, 

1) Bom Eintritt in die Alpen bis zur Spise braudte Hannibal 
neun Tage. Daher ftimmt dieß nicht überein mit dem, was ‘Pos 
Ipb im III. 3. 53. Kap. vorbringt. 

3) anders und gerade dad Gegentheil Polyb IT. 3. 56. K. und 

a 


p. 

3) Alſo nah ©. 157 über Grenoble und den Mont⸗Genoͤvre 
und doch ginger nach Seite 162 über den Mont⸗Conis. Wie 
läßt fich dieß vereinigen? 
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wie Polybius, kaum gemacht werden. Wie ſtimmte aber Han⸗ 
nibal's unmittelbare Ankunft vor Turin mit feinen eingezo⸗ 
genen Nachrichten überein, die er von It alien hatte? Boier 
und Infubrier führten ihn; wohin werden fie ihn geführt haben, 
als in ihr Land, um mit ihm vereint Rache zu nehmen ob der 
Vertreibung der fenonifhen Gallier, oder der Beſitznahme ihres! 
Landes; ob der Anlegung der Kolonien von Piazgenza und Cre- 
mona, Anfiedelungen, die die Römer 'wie Keile in die Länder, 
die fie hernach ganz nehmen wollten, hineintrieben? 

Gleichfalls halten wir für unrichtig ded Baron Rogniart 
Angaben '). Der :febt S. 576 den Rhone⸗Uebergang nad) 
Montelimart, zwey und vierzig Lieues vom Ausfluffe der 
Ahone entfernt, alfo zu weit oben; glaubt dann, Hannibal 
fen nad) vier Tagen bey Ly on angefommen, was untichtig, denn 
Scaras ift nit die Saone, fondern die Ifere; bernach 
glaubt Rogniart, Hannibal fey über Seyffel durd) die 
Berge über.den Fleinen Bernhard, den er irrig Alpis penina 
nennt, und von da nah Aofte. 

Möglicher Weife macht die erfte berühmte Eröffnung diefes 
Weges, wie manches andere größere Verdienft, Pompejus 
dem Caͤſar ſtreitig. Doch iſt die Stelle nicht deutlich genug, 
und ed erhellt aus dem. Ganzen, wie wenig genau es felbit Ger 
nerale wie Pompejus mit ihren geographifchen Berichten nah⸗ 
men: Salluftius erwähnt: Als Pompejus gegen Ser: 
toriu® zog, fagte er von fi ?): | 

»Raum empfing ich von euch den Namen des Feldherrn, fo war das 
Heer in vierzig Tagen ausgerüftet, die Feinde, welche die Scheitel It alien 6 
bewohnen, von den Alpen nah Spanien verjagt, und eine andere und 
bequemere Straße als die des Hannibal eröffnet.« 

Diefe Ausfage paßt auf den Genévre. Dodh nah Ap⸗ 
pian bell, civile, lib. I. hat Pompejus den Weg zwifchen 
den Quellen des Po und der Rhone genommen, was eher der 
fleine Bernhard zu ſeyn fcheint, weil er der mittleren Diſtanz 
beyder Quellen näher liegt. 

Der Mont: Cenis wurde bey den Alten gar nicht über- 
fchritten. (Alfo würde Hr. De Luc, wie und daͤucht, folgerecht 
weiter argumentiren, iſt's nicht wahrfcheinlich, daß ihn die Neuern 
-Sennen, denn warum follen fie die ſchon gebahnten Straßen nicht - 
einfchlagen; da die befannten noch dazu durch eine fruchtbare Alpe - 





1) Rogniart : Considerations sur l’artde la guerre. Peris 1816. 

2) Nomine modo imperii a vobis accepti, diebus XL exerci- 
tum paravi, hostesque in cervicibus jam /taliae agentes, ab 
Al pu in Hispaniam submovi; per eas iter aliud atqus Han- 
ni a nobis opportunius, patefeci. Epist. ad Senat. Pragm. 
L. II. Hist. 
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führen, die unbefannte (die ded Mout-Cenis) aber durch eine 
unfruchtbare ? Und doch hat Kerl der Große, der fi aufs 
Argumentiren verfland, nicht fe gehandelt, und haben es feit 
dem die Neueren nicht.) 

Der fleine St. Bernhard nach 1. und a. von Hannibal 
und nad) ı. vom Pompejuß,. 

Der große St. Bernhard zuerftvom Säfar Bell. gall. 


Yb.HlL.eı. 


Die Straße von Mayland durh Como über die rhäti- 
fihen Alpen, den Splügen, nah Chur in Sraubündten 
durh Auguftus eröffnet. Diefes find die Wege, die nach 
Strabo den Römern befannt waren. Vielleicht bat Hannis 
bal feinen von den vieren gegangen: nämlich nicht durch Arles, 
Nizza, Senna; wie allgemein angenammen ; — nicht über 
Brianzon und den Genevre, nicht über den Fleinen, nicht 
über den großen Bernhard, und wie fpäter Karl der 
Große fi) einen von den Römern nicht gebahnten wählte, fo 
baben die Römer den Hannibal’s nicht gewählt, weil er nicht 
überall bin bequem war, und er ift hernach in Vergeffenheit ge: 
rathen, und daher die Uinficherheit über die Straße Hannibal’ 
unter den römifchen Schriftftellern. 

Doch verfolgen wir unfere Werfe weiter. 

Es ift fein Zweifel, daß Polyb uns aufs Benauefte den 
Bes Hannibal's befchreiben wollte, denn nicht umfonft fuchte: 
er fo viel möglich immer die runde Stadien: Anzahl anzugeben. 
Es ergibe ſich indeß, daß bey der Addirung der Theilfummen des 
Durdfchnittes durch Spanien eine Zahl von achthundert Sta- 
dien fehlt „ und bey der Addirung der Zahlen ded Weges nad) 
Italien fechshundert Stadien, ein beträchtlicher Unterfchied 
bey nicht größeren Hauptfummen als achttaufend Stadien, ald 
dad Wegmaß durch Spanien; und neuntaufend Stadien, ald 
die Summe der Stadienvon Karthago-nova bis zur Anfunft 
in Stalien. Bey fo bedeutenden Irrungen, die nicht bloß auf 
die Liebe, fich in runden Zahlen ausdrüden zu wollen, gerechnet 
werden fönnen , feheint die Bemerfung wohl erlaubt, daß unmögs 
lich beygm Ausmaß der Stadien alles auf die und aufbewahrten 
Zahlen anfommen fann. Zur Unterftüßung diefer Bemerfung 
dient die Zahlenangabe in 4. S. 71, 72, wo in Zahlen die Ent» 
fernung ven Karthagena bid an den Ebro zweymal um 
vierbundert Stadien. weniger gefeht find. Zräfe dieß bloß in dies 
fen einzelnen Theilfummen zu, fo fönnte ed für Druckfehler ges 
aommen werden; fo aber ift diefer Ausfall auch fichtlich in den . 
mit Buchftaben zweymal genannten verfchiedenen Hauptfummen. 
Denn wach der Zahlung des Grafen Urban wäre die Addirung - 
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der Theilfunnmen von den Säulen bis zu den Pyrenden nur ſechs⸗ 
taufend achthundert Stadien flatt achttaufend, und der Reife von 
Kartbago nova bis Italien adhttaufend jtatt neun tau⸗ 
fend Stadien. 

Mach den Auszügen des 34., 3y., 40., 41, 428., 43. , 44., 
45. Kapitels des III. Buches von Polybius unterfuht De 
Luc den Weg von Karthagena bi8 an die Rhone; und 
vergleicht die Entfernung, vermöge deren er dann den Hanni« 
balvon Karthagena ander Meeres: Kültenah Valentia, 
und Tortofa über den Ebro, Barcelona, Birona, 
Ampurias über die Pyrenden bey dem Col de Pertus 
(ohne fich viel aufzuhalten; nimmt ed dann genauer von Am⸗ 
periad an nah Peralada), Junquera, Sort Belle» 
garde (Summum Pyrenaeum), Bellegarde nah Bou: 
Ion, Elne, Eajtel:Rouffillon, Salus, La Palme, 
Narbonne, Beziered,St. Thiberi, Meze, Gigean, 
Sonftantion, Uhant, Nismes; dann von Nismes 
nah Remoulius, Rochefort, in die Nähe von Rogues 
maure, und ftellt die Weberfegung der Rhone eine Heine Lieue 
unter Roquemaure undvier lieuesober Roignon fell. 

3.p. 9. beflimmt diefen Punkt noch genauer bey Lers: »On 
conyient assez generalement que ce fut a Roguemaure, en 
face d’une petite ville appelee dans ce temps -la Aöria, de- 
venue depuis le chäteau de Lers, et à present une simple 
grange. de ce nom.e 

Intereſſant dünfen uns beyde Kapitel in De Luce S. 
51—b2, und in Buillaume &. 35—37. Es befremdet uns 
wohl ein wenig, daß De Enc bey einem folchen Zufammenftim» 
men nicht einer Autorität wie Guillaume Erwähnung ges 
tban habe. 

Die Ueberſetzung der Rhone durch Hanno ftellt Guil⸗ 

Iaume (©. 38) oberhalb das Pont St. Efprit in der Ges 
gend ded Dorfes St. Andiol feft. 

| Es war nad) De Luc und Fortia dUrban etwa der 

25. September des Jahres 218 vor Ehrifti Geburt, daß Han- 

nibal bey Zers über die Rhone ging. 

Weiter liefert &. 63 De Luc die Ueberfegung des 47. 
Kapit. III. Buch, und diefer nicht genauen Ueberfegung und der 
Nichtberückſichtigung des Urtertes oder der Caſauboniſchen und 
Scmweighäuferifchen Ueberſetzung fchreiben wir den Irrthum zu, in 
welchen De Euc verfallen iſt, da er fonft mit großer Belefenheit 
fehr vielen Scharffinn verbindet, wie das Kapitel der Rhone⸗ 
Ueberfetzung zeigt. 

Da wir fpäter den Urtext mit einer fo wörtlichen Ueberſetzuug 
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als es uns moͤglich iſt, zu liefern geſonnen ſind, ſo wollen wir dieſes 
47. Kap. des Polybius hier nicht genau, fondern nur aus⸗ 
zugöweife anführen. v»Nachdem Hannibal über die Rhone 
gejegt hatte, ging er Strom aufwärtd, als wenn er in die Mitte 
der europäifchen Länder eindringen wollte. Die Länder um den 
Po, von denen wir fchon fo viel gefpeochen haben, werden von 
dem Thale, durch das die Rhone fließt, durch eben die Berg⸗ 
bäupter geihieden, die von Marfeille anfangend bis an den 
äußerjten Theil des adriatifhen Meeres fih erfireden‘ Diefe 
Berge bat bernah Hannibal in den Gegenden 
um die Rhone überfchritten und kam in Jtas 
lien an. 

Im Agiten Kapitel fagt Polybius: Publins war er 
ftaunt, da er an den Uebergang des Fluſſes kam, zu fehen, daß 
Hannibal einen Weg eingefhlagen hatte, den er nie geglaubt 
hätte, die Rarthaginenfer würden ihn gehen, da er durch fo viele 
Bölfer wanfelmüthiger und unficherer Art führte. 

Hannibal fam am vierten Zage, nachdem er über die 
Rhone gegangen, in eine Gegend, die man die Inſel beißt. 
Polybius macht dann eine Befchreibung diefer Infel, daß 
man fieht, die Gegend, die von der Rhone, der Iſere und 
den Bergen, die bey Yenne nah Grenoble ficd erfireden, 
fey damit gemeint. 

Es unterliegt feinem Zweifel und kann faum deutlicher ge⸗ 
fagt werden, daß Hannibal feine Richtung immer nach der 
Rhone nahm. Polybins fagt dieß ausdrüdlich im 39. 47: 
50. Kapit. Alfo vier Tagemärfche die Rhone aufwärts, fo ift 
Hannibal von Drange nad Palude, Pierrelatte, 
Montelimart, Nalence, Pont de ! SIfere (oder viele 
leicht etwas weiter?) gefommen. Hierfand Hannibal die feind« 
lichen Brüder, vondenenerdenälteren, der ihn um Hülfe anflehte, 
auf den Thron febte. Dafür erhielt Hannibal Unterflüßung der 
Allobrogen, und wurde mit allem Möglichen zum Marfche über 
die Alpen audgerüjtetz daher führt De Luc Hannibal von 
Pont de ! Ifere nah Zain, St. Vallier, St, Ram 
bert, Vienne, Diemoz, Bourgoin, Tour du Pin, 
Aouſte, &t. Genis d' Aouite, Champagnien, Ile 
Balme, Denne. Der General Melville glaubte von &t. 
Rombert über les Echelles nad Chambery den Weg füh- 
zen zu fönnen; bierin weicht De Luc vom General ab, indem 
er mit Recht beweifet,, daß fein Weg damals über les Echelles 
führte, fondern Hannibal ging an der Rhone fort nad) 
Denne, und dieß it ganz dem Polybius gemäß; nur führt 
De Luc den Hannibal jegt von der Rhone weg, und hierin 

10 
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glauben wir nicht mit ihm einftimmen zu Fönnen, weiches aus 
fpäter anzuführenden Gründen Flar werden wird. 

Bey Vienne wird Hannibal feine großen Faſſungen ges 
macht haben, und den 17. Oft. ohngefähr Denne paffirt haben. 

Intereſſant ift das ſechſte Kapitel, oder die Befchreibung der 
Inſel der Allobroger ; fie iſt voll der fchönften topographifchen 
Schilderungen ; fie ift zugleich eine Vergleihung mit dem aͤgyp⸗ 
. tifhen Delta, auf welche Vergleichung Ref. nicht fo viel halten 
würde, ald De Luc. | 

&.8y maht De Luc eine Verbeflerung, die und unzu⸗ 
Iäßig fcheint; er meint nämlich: »Polybe dit que depuis le pas- 
sage du Rhöne, Annibal conduisit son armee le long de ce 
fleuve, en se dirigeant vers l’est et laissant la mer der- 
riere lui. Il consid£roit ici la direction generale du Rhöns, 
qui, suivant lui etoit du nord-est au sud-ouest. Mais nous 
sarons maintenant que depuis Lyon jusqu'à la mer, Ja di- 
rection de ce fleuve est du nord au sud. Par consequent, 


„Annibal en remontant le long des rives du Rhöne depuisle 


lieu oü il avoit passe ce fleuve, ne se dirigeoit pas vers 
lest, mais vers le nord.«e 

Wir hoffen fpäter zu zeigen, daß er fich gegen Nordoft wandte. 

Vielleicht intereffirt die Epifode über die berühmte Grande- 
Chartreuse manchen, und wir feßen fie deßhalb hieher. 

»Zur großen Karthaufe fann man nur durch fehr enge Defi- 
leen und Schluchten gelangen. Wenn man von dem Fleden 
Ecyelles hinauſſteigt, fo führt der Weg durch das Dorf Saint 
Laurent: dusPont, Ivo man dann in eine Schlucht eingeht, 
Die rechts und links von fehr hoben Bergen begrenzt ift, deren 
Seiten fehr abfhüflig und mit Wäldern befegt find. Die Spitzen 
find mit fchroffen Selfen gefrönt. Mach einem Wege von zwans 
zig Minuten von St. Laurent an wird die Schlucht fo enge, 
daß fie durch ein Thor gefchloffen werden kann. Kelfenmauern 
ober: und unterhalb dieſes Platzes machen jeden andern Durdygang 
unmöglich.« 

»Ein’ und eine balbe Lieue ober dieſem Thore nähern fich diefe 
Berge dergeftalt, daß fie den Weg zu fperren fcheinen. Der 
Meg ift in Felfen gehauen, und von Mauern in Bogengeftalt 
aufgebaut, unterjtügt und mit Lehnen befegt. Nur durch große 
Arbeiten konnten die Karthäufer diefen Weg gangbar machen.« 

»Nach drey Stunden aufwärts Steigen von les Echelles langt 
man bey der großen Karthaufe an. Dieß berühmte Klofter Tag 
im Mittelpunfte eined Amphitheaters, fchroffe Felfen und Wäl- 
der umgaben ed. Die Mönche hätten feinen Ort wählen Ffönnen, 
ber wilder, abgefchiedener von der Welt geweſen wäre, oder fie 
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mehr von der Annäherung ber Menfchen gefchüst hätte. Nur 
durch drey Defileen, jedes durch ein Thor gefperrt, war dahin 
gu fommen.« 
Wir werden fpäter die Meinung des Verfaflers brauchen, 
Die er felbft über das Rhonethal hegt. S. 94. »Ich will hier ein 
Wort fagen, wie viel unter dem Thale zu verftehen ift, wodurd) 
die Rhone fließt, fo wie ed Polybius fagt. Diefes Thal 
begreift nicht nur Wallis, fondern auch das des Benfer See 
und der Chautagne in fih. Am See von Bourget endet 
fich dieß lange Thal. Vom Fort d'Eclufe an, find die Ufer der 
Rhone durdy die Berge von Colombier, Chautagne und, 
St. Innocent begrenzt; fie endigen am Kanal, durdy den ſich 
die Waſſer des Sees von Bourget in die Rhone gießen.« 
Weiter liefert De Luc die Weberfegimg des 50. 5ı. 52. 
Kapitels ded Poly b, in denen gefagt wird, die allobrogifchen 
Fleineren Fürſten hielten fich immer entfernt, fo lange Hannis 
bal aufdem ebenen Lande marfchirte ; ald aber die Allobroger der 
fiegenden Partey fich zurücgezogen hatten, und die KRarthagi- 
nenfer in die Defileen einmarfchirten, befegten fie die vortheil- 
bafteren Poften, durch welhe Hannibal hindurch mußte. 
Hätten fie ihren Plan Flug verborgen, fo hätten fie den Han» 
nibal in nicht geringe Verlegenheit gebracht. Durch feine Ge— 
wandtheit und größere Kriegderfahrung aber blieb Hannibal 
glücklich in feinen Unternehmungen. Er zerflörte fogar eine ihrer 
Städte; ließ fich aber doch einmal von den Barbaren irre führen. 
Was bey De Luc folgt, ift eine recht gute topographifche 
Befchreibung des Mont du Chat u. f. f.; was wir jedoch zu ver⸗ 
miffen glauben, ift die Urfache, warum nad) der Erzählung P o- 
LUyb's Hannibal ſich hier vom Strome, der Rhone, follte 
‚getrennt haben; warum follte, wenn er die Rhone hier verlaf- 
fen hätte, er es nicht früher gethan, und wie einige glaubten, 
fih an die Ifere gehalten haben, und alfo ftatt ganz nad) 
Vienne, Bourgoinz. zugehen, von TZainüber Boreppe, 
Grenoble, Barraur, Montmeillan gegangen feyn? 
Wir halten nicht dafür, daß diefer wichtige Punft in der Marfch- 
route Hannibals, die Verlaflung der Rhone, ohne an einen 
andern Fluß gelangt zu feyn, durch Hrn. De Luc hinlänglid) 
motiviert fey. Würde gleichwohl, wenn die Jfere eine fo wich: 
tige Rolle im Marfche des Hannibal gefpielt Hätte, Poly: 
bius fie nicht wieder angeführt, und fo den ominöfen Namen 
ded Zxapas, Zxopas, Zxwpas, (Scaras) gewiß gleichbedeutend 
mit Isapas, (Isaras) nochmal wiederholt haben? — 
De Luc vermuthet, die Stadt, welhe Hannibal von 
den Barbaren erobert bat, ſey Chambery (Lemincum), und .. 
10 
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er führt deßhalb den Weg des Hannibal von: Chambery, 
Montmelian, Bourg: Evefcal, St. Pierre =D’ Als 
bigny, Greſy, l' Hopital, Dbline oder Tours, Ro- 
che-⸗Cevin, Mouftier, und made bier und da die angenehm- 
ſten Schilderungen diefer reigenden Gegenden, in denen man in 
tiefen Thälern zwifchen furrchtbaren Bergen Alleen, wie die fchöns 
ften Gartenalleen, größtentheil® von Nußbäumen, findet. Es find 
dieß jene Thäler, die jeden Wanderer, der fie gefehen, mit- fol- 
“her Sehnſucht nad) ihnen erfüllen, daß ihr Andenfen mit einer 
reizenden Schwermuth begleitet ift, der man immer nachhängen 
möchte; — welche ihre Söhne, die in den entfernteften Weltge- 
genden fchweifen, immer in die Heimat ruft, der nichts hienie⸗ 
den gleichet. — . 

De Luc fährt nm 10. Kapitel mit den Ueberfegungen des 
63. und 54. Kapitels fort. 

Hannibal, immer mißtrauifch und vorfichtig , ließ die Nei- 
terey und Laftthiere voraudgehen, den Nachtrab bildete das 
fhwere Sußvolf; das überall den Angriffen der Barbaren die 
Spipe bot. Doch fegten ihnen die Feinde dergeftalt mit von den 
Höhen berabgerollten und geworfenen Steinen zu, daß Hanni- 
bal gezwungen war, fi über Nacht um einen Felſen (Acvxo- 
serpov) feitzufepen. 

Am folgenden Tage hatten ſich die Barbaren zurückgezogen, 
und Hannibal führte fein Heer unter beftändigen Nedereyen 
von Seite der Barbaren auf die Spike der Alpen. 

Hannibal langt am neunten Zage auf der Höhe der Alpen 

an, und lagert fein Heer Durch zwey Tage um auszuruhen, und 
die Nachzügler zu erwarten. 
- Hannibal fand feine Soldaten niedergefchlagen, er hob 
ihren. Muth, indem er ihnen vorftellte, wie nahe fie dem Ziele 
ihrer Anftrengungen feyen; denn Italien liege am Fuße diefer 
Alpen, und fi) umfchauend Fönne man diefe ald den Wal It a⸗ 
liens betrachten. Hier zeigte ihnen Hannibal Stalien 
und die Gegend, in der Rom liege. 

Nah Albani's Beaumone*) find hier alle Details des 
Weges von Montmelian bis Seez ausgezogen; und Hans 
nibal ging von Mouftier nah Gentron, Airme, Bell 
antre, Bourg St. Maurice, Scez. Die Barbaren, die 
den Hannibal beunruhigten, feyen die Centronen gewefen. 
Eine halbe Meile über Villar, am Eingange des engen 
Reflufe:Thales, behauptet General Melville den weißen Feld 
(Aeuxoxerpov) gefunden zu haben, um den fih Hannibal Ia- 


*) Description des Alpes grecques et cotiennes. Paris 1806. 
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gerte, und fein Führer fagte ihm, es werde diefer Feld auch noch 
heut zu Tage la roche blanche genannt; die masses informes 
de gypse blanchätre des Sauffure*). 

De Luc vermuthet, daß weder die Worte Polyb's noch 
Diedes Livius, daß Hannibal feinen Soldaten die flachen Lan- 
der am Po und felbt Rom mit dem Zinger gezeigt habe, in 
buchftäblidem Sinne zu nehmen feyen ; fondern daß er ihnen nur 
überhaupt davon ſprach. 

Von Scez ging Hannibal, diefer Darftellung zufolge, 
nah Billar, St. Germain, Hofpice des Heinen St. 
Bernhard. 

Nah De Luc’d Meinung lagerte nun Hannibal auf 
diefer obern Släche des Fleinen Bernhard, Ä 

Nach zwey Tagen bob Hannibal das Lager auf und 
fing an den Berg hinab zu fleigen. Hier begegneten ihm fürch- 
terliche Dinge ; denn den engen und von Abgründen umftarrıen 
Weg hatte ganz neuerlich ein Felsſturz gangverfchloffen; Hanni- 
bal dachte den Weg zu umgehen ; konnte es aber wegen des alten 
und des neu gefallenen Schnees nicht. Hannibal ließ num 
einen Weg bahnen, und nach drey Tagen Arbeit fonnten endlich 
Die Elephanten fortfommen. 

E6 wird das ganze 55und 56. Kapitel in der, Ueberfegung 
mitgetheilt. 

Nach drey Tagen befchwerlichen Marfches Fam endlih Hans 
nibal in die Ebenen, und nachdem er in funfzehn Tagen über 
Die Alpen gegangen war, betrat er kühn die Gegenden um den 
Po und das Land der Infubrier. 

In diefem Theile der Erzählung fieht De Tue vorzüglich auf 
die Befchreibung des Hinabfteigend und mit Recht ; nur Ref. hält 
nicht dafür, daß hierauf die Befchreibung, die aus Sauffure’s 
Voyages dans les Alpes, Passage du Petit St. Bernard, tom. 
IV. 6. 3232. ausgezogen ift, paſſe. Im 54. Kapitel behandelt 
Polybius ald Hauprfache die Werfperrung des ohnehin fchon 
fo engen und mit Abgründen umgebenen Wegs, den Hannibal 
umgehen wollte, aber durdy alten und neuen Schnee gehindert, 
es nicht Fonnte. Wir werden fpäter den Auszug desnämlichen Ka⸗ 
piteld fammt dem eines andern geben, das wir für paflender halten 
. Der zwölfte Tagfmeint De Luc wurde dazu angewendet, 
nah Ce Tuile hinabzufteigen. 

— per dreyzehnte Tag nad St. Didier Morges und Ya 
alle. . 


. Den vierzehnten Tag gingen die Elephanten den engen Weg. 





*) Voyages dans les Alpes, Tom, IV.p. 397. 
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Den funfzehnten Tag wäre die ganze Armee in der Umge⸗ 
gend der Stadt Aofta verfammelt gewefen, und die Orte, welche 
die Farthagifche Armee berührt hätte, wären heut zu Zagex Das 
Hofpice, Le Zuile, Pic St. Didier, Morges, La 
Salle, RBilleneuve, Aofte, und die Zahl der römifchen 
Meilen von denne bis Aofte, nämlih von denne nah Che: 
velu, Chambery, Mouflier, Scez, Hofpice, Aofte: 
138. Weil 1200 Stadien ı50 römifche Meilen find, fo glaubt 
De Luc aud feines Kalfuld und daher feines Wegs ficher zu 
feyn. »Ce nombre ne surpasse que de ı2 milles la distance 
que nous venons de trouver qui est plutöt au-dessous qu’ 
au-dessus de la distance reelle. Voila done une nourelle 
preuve, quenous n& nous sommes pas trompes de route, 
car cet accord sur les distances ne pourroit se rencontrer 
par aucun autre passage des Alpes. 

Ainsi, par exemple, les auteurs qui font passer An- 
nibal par le grand St. Bernard, sont obliges de placer l’en- 
tree des Alpes a Martigny, et le pied des Alpes du cöte 
de l'Italie, a la cite d’Aoste, ou les deux routes du 
grand et du petit St. Bernard viennent se rencontrer. La 
distance de Martigny a Aoste n’est que ı6 lieues, qui font 
66 milles romains. L’Itineraire d’Antonin necompte que 25 
milles d’Augusia Praetoria au Summum IPenninum, et 23. 
milles de la aOctodurus ou Martigny, en tout 50 milles, dis- 
tance qui n’est que le tiers de celle asseignee par Polybe.« 
(Alfo bey fo Fleiner Entfernung ſechs Meilen Unterfchied.) 

»De meme, sil’on suit Tite-Live par l’Alpe cottienne ou 
le Mont-Genevre et que l’on place l’entree des Alpes à 
Briangon, et le pied des Alpes du cöte de l'Italie a Suze, 
dans la vallee d’Exilles, la distance sera de 30 milles, nom- 
bre qui s’ecarte encore plus de celui de Polybe.« 

Das vierzehnte Kapitel beym De Luc befchließt die Erzählung 
Polyb’s; inder er fagt: Hannibal habe fih am Fuße der 
Alpen gelagert, damit fein Heer, fowohl Mannfchaft ald Thiere, 
fi) erholten. Hernach forderte er die Tauriner auf, fih an. 
ihn anzufchließen. Die aber hatten Krieg mit den Infubriern 
und waren gegen die Karthaginenfer mißtraufh. Hannibal 
rücte vor ihre Stadt und eroberte fie. Weiter liefert De Luc 
noch die Kapitel bo, 61, 62. 

Im achtzehnten Kapitel behauptet De Luc natürlich Fonfe: 
quent, dad Thal, in dem Hannibal fein Heer gelagert habe, 
fey das Aofte- Thal gewefen, 

»L’armee se trouvoit alors dans le pays des Salasses, 
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brier) peuple, qui n’avoit point ete soumis par les Romains 
et qui etoit probablement allie aux Insubres (wohl möglich, 
aber gefagt wird foldyes nicht, da doch Polyb eben fo gut Sa⸗ 
Lailer ald Infubrier hätte fagen können). Polybe ne paroit pas 
(der fonft fo genaue Polyb!?) distinguer ces deux peuples 
Yun de l’autre, car ildit qu’Annibal ayant accompli le pas- 
sage des Alpes, entra hardiment dans les plaines, quiavoi- 
sinent le Pö, et dans le pays des Insubres. (Wie wenn er 
einen andern Weg genommen hätte, um doc, gerade in dad land 
der Snfubrier zu fommen?) 

©. ıyı behauptet De Luc noch einmal, e8 haben ihm die 
achthundert Stadien den wahren Weg gezeigt, eine Sache, die 
und bey der unficheren Angabe der Stadienzahl fehr unficher 
fcheint: Cette marche de 800 stades est cependant celle qui 
nous a servi à trouver d’une maniere si süre (?) et si evi- 
dente (?) le defile par lequel Annibal avoit penetre dans 
les Alpes.« . 

Wir werden fpäter die Gründe angeben, vermöge deren wir 
und berechtigt glauben, die Konflufion, die ©. 192 gegeben wird, 
nicht unterfchreiben zu dürfen: 

„Alle Beweife, die wir oben nach einander gefammelt haben, 
find fo viel ald ein firenger Beweis. Nun Pönnen wir überzeugt 
feyn, daß wir den Weg, den Hannibal von Karthagena 
bis an den Zicino nahm, in feiner ganzen Ausdehnung und in 
feinen heilen entdedt haben.« . 

»Indem wir immer den Worten des Polybius mit größs 
ter Benauigfeit folgten, und ohne uns die geringfte Abweichung 
vom buchftäblichen Sinne zu erlauben (überall ?), find wir zu einem 
fo genügenden (?) Erfolg gelangt.e — 

»Auf diefe Weife hören nun alle Unficherheiten (?) auf, die feit 
Livius, d. i. feit neungehn Jahrhunderten, über den Weg be: 
ftanden haben, auf welhen Hannibal über die Alpen ging.« 

Die zweyte Abtheilung des vorliegenden Werkes macht eine 
Feitifche Vergleichung aller Stellen Polybs und Livius's, die 
auf den fo berühmten Marfch des Hannibal Bezug haben. 

De Ruc behauptet darin mit Recht, daß aus einer genauen 
Vergleichung beyder Schriftiteller erhellet, wie Livius feinen 
Vorgänger Polybius häufig bloß Fopirt und mit Zufägen be- 
reicyert babe, .die häufig den Sinn, der im Polybius fo Flar 
iſt, verwirrt haben. 

Die Vergleichung, die De Luc neben einander fegt, um den 
Ueberblick zu erleichtern, fängt er mit dem 27. Kap. III. B. des 
Pelybius, und 21.8. 31. Kap. des Livius anu.f.f. Es 


* 
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fehlt Hier an Raum, gleichfalls die Parallelſtellen diefer beyden 
Autoren mitzutheilen. 

Es find dieſe Vergleihungen bey De Luc in zwey Kapitel, 
in die des Hinayf« und, Hinabfteigend eingetheilt, &. 195-242. 

Am dritten Kapitel führt De Luc feine Meinung über die 
Schriftſteller aus, die, groͤßtentheils durch Livius irre geleitet, 
einen verſchiedenen Weg einſchlugen, und die aͤltern vorzüglichern 
Männer find ihm: Folard, D'Anville, St. Simon. 
Solard und D'Anville wählten den Genevre; wir wollen 
und daher igt bey ihnen nicht aufhalten. &t. Simon*) folge 
der Meinung des Livius biszur Durance, aber flatt an den 
Gene vre hinauf zu ſteigen, geht er in das Thal von Bargelo- 
nette. St. Simon führt den Hannibal bis Vienne, 
dann läßt er ihn an der Rhone zurüdgehen nah &t. Paul 
Zrois- SC hateaur inden Ort, an demer ihnüberdie Rhone 
geben läßt. Diefen Weg von zweyhundert Meilen Iaßt er ihn für 
und wider nichts machen; eine Karte zeiget den Marfh. Es ift 
wirflich fonderbar , wie ein Adjutant des Prinzen Conti einen 
fo ausgezeichneten Beldherrn ald den Hannibal fo viel Zeit 
verlieren läßt, ein Zeitverluft, der, da er aufden Ort des Ausgangs 
zuruͤckführt, gewiß die ganze Armee, wie die Sranzofen in neuerer 
Beit gefagt hätten, demoralifirt Haben würde. 

Der Marquis läßt, nach der Karte zu urtheilen, die Straße 
über die Berge zwifhen Nyons und Serre andie Durance 
zwifchen Zallard und Breoule gehen, und bey Breoule 
ft nah St. Simon der Eingang in die Alpen. Welch ein 
Kin: und Hermarfcdiren in fo gebirgigem Lande, Die Ueber: 
feßung Dom Zhuillierd, den grünen Zweig in Dels 
sweige, bewogen den edlen Marquis , die Armee der Karthager 
nad Barcelonette zu führen; »parceque c’est la seule 
ville de l’autre côté de la Durance oü l’on puisse trouver 
des oliviers.« 

Don Breoule nad Barcelonette bey gleichem Zer- 
rain läßt St. Simon die Armee zwey und zwanzig römifche 
Meilen in fünf Zagen machen, und früher gleiche Anzahl an 
jedem Tage. 

Nachdem die Karthbagernah St. Simon Barcelonette 
verlaflen hatten, beftiegen fie durch das Thal Ubaye den Col 
del’ Argentiere; anftatt aberin’d Stura:Zhal nach Pie: 
mont hinabzujleigen, irrt Die = auf allen Sipfeln herum, 

*) Histoire de la guerre des es, ou campagne de ı744 par 

les armees combinees d’Espagne et de France etc. per M. 


le Marquis de Saint Simon, aide-de- camp du Prineb. de 
Conti. Amsterdam 1770. 1. 
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um zum Bifo zu kommen, auf dem der Poentfpringt; und dann 
fährt der Marquid mit Unbefangenheit fort: 

»Obfhon ich nicht beftimmt weiß, weldhe Straße ſich 
Hannibal durd die Alpen öffnete, um auf deren Gipfel zu 
gelangen, fo verliere ich ihn doch eben’fo wenig aus den Augen, 
ald des Zäger feine Kuppel Hunde, . der fie die Steige auf 
den Höhen und die Schlupfiwinfel eines Waldes7 zu deflen Eingange 
er fie geführt hat, durchfuchen läßt; er ſieht fie nicht mehr, 
doch höret erfieinder Ferne, und geht zu ihr, fobald fie Die Tiefen 
verläßt. So findeich mich auh mit Hannibal auf dem Berge 
Viſo wieder, ohne mich um alle feine Ummege zu befümmern, in 
die ihn der Betrug feiner Führer, fein Mißtrauenin fie, und feine 
Unfenntniß des Innern der Berge mag durch neun Tage geführt 
baben. — Man kann leicht vermuthen, daß der Feine König Ma: 
gilus, der fo wie alle andern Barbaren den Plan hatte, die 
Karthaginenfer zu vernichten (?) und von ihnen Beute zu befoms 
men, ihnen den gefahrvoliften Weg der Gegend feines Vaterlan- 
des gezeigt babe, daß er gut fannte, und in dem leicht die Verſchwoͤ⸗ 
rungen , die diefe Barbaren unter fich angefponnen hatten, audzus 
führen waren. Titus Livius fagtdeutlih, daß Hannibal 
auf den Berg Viſo gefommen ift, auf dieſen Berg, auf dem nur 
immer beftändige Abhänge anzutreffen find; nothwendiger Weife 
zeigt Hannibal von der Höhe des Viſo, der fich über die Alpen 
erhebt, wie ein Vorgebirge über die Küfte des Meeres, feinen 
Soldaten Italien und dieLänder , die der Po durchſtroͤmt, die 
um fie am Buße der Alpen berumlagen. Der Po entfpringt am 
Buße des Viſo. Man behauptet denjenigen , die ſich was dar- 
auf zu Gute thun, ein fern fehendes Auge zu haben, daß man 
von feiner Höhe die Ebenen Piemonts entdedt; man’ zeigte fie 
mir auch, wie gewöhnlich allen Reifenden, aber ich muß gefteben, 
daß ich fie nur in der Einbildung ſehen konnte, wegen 
der Bewegung der Luft und Der langen Reihe Berge, die 
Dazwifchen ifl.« 

»Der Berg Vifo ift der Ort, aufdem der Karthagifche Held 
fo große Proben feines Muthes und feiner Geelengröße aegeben 
bat. — Hannibal im vollen Marfche, findet fich plößlich aufs 
gehalten, er eilt herzu, um dad Hinderniß zu befichtigen , er findet 
einen Selfen, deſſen Abhang ungewöhnlich fteil iſt. — Diefer Steig 
ging von der Höhe des Berges bis zum Buße hinab. — Die Ein- 
bilduugsfraft kann leicht Die Aygbehnung eines Berges wie des 
Viſo ermeilen, ein Berg, den 500(?) Klafter über dem Bette 
des SP.o erhoben hält. Eben ſo leicht begreiflich iſt es, daß, da der 
Steig von Menfchenhänden in den Felfen gehauen iſt, er allen 
Erdfälten ausgeſetzt ift, die von der Höhe hinunterflürgen, und 
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daber die Ungleichheiten , die die Jahrhunderte feft machten, Des 
fileen bildeten, welche die Einheit der Oberfläche unterbrechen. Da 
der Berg nicht von Erde bededit war, und nureine Oberflähe 
von Felſen darbietet, fo hieb man den Steig hinein nach Deu 
Spuren, die noch von Hannibal übrig find« zc. 

Es fcheint kaum glaublih, daß ein Militär zu ſolchen Hypo⸗ 
thefen feine Zuflucht nehmen fann. Hannibal fcheint alfo dem 
Marquis ordentlich wie ein Adler eine Ausficht um die andre zu 
fuchen ®! ‘ 

Daß vierte Kapitel des zweyten Buches enthält eine Widers 
legung der Autoren, dieden Hannibal über den großen Bern 
hard führen. 

E8 wundert Ref. daß Hr. De Luc die Abhandlung des vors 
trefflihen Geographen Cluver in Descriptione Italiae anti- 
quae P.I. p. 363—383 nicht zu fennen ſcheint?). Diefer große 
Geograph zeichnet den Weg ded Hannibal in die Infel zwifchen 
der Rhone und Iſere, von der Mündung des lebten Fluſſes 
in den erfien über Vienne nah Seiffel, vonda über Eroi« 
filles (d) nah Sare und Martinach, und dann über den 
großen Bernhard. 

Wir halten Eluvers Differtation für die gelehrtefte und 
der Wahrheit am nächften ftehende. Hätte er den Simplon; Weg 
gekannt, wir wagen die Vermuthung, er "hätte diefen auch für. 
den Hannibals gehalten. ‚ | 

De Lue befaßt fich in diefem Kapitel vorzüglich mit der Wi« 
derlegung Whitakers?). 

Whitafer führtden Hannibal nihtüberNarbonne, 
Beziers, Nismes: fondern dur Carcaffonne, Lodine, 
te Vigan, Andufe, und nah ihm kommt Hannibal bey 
Loriol an die Rhone. 

Whitaker fetzt daher die Snfel zwifchen die Saone 
und Rhone. Eine Sache, die nach der Befchreibung Polybs 
unmöglich ift. | 

Whitafer geht von Lyon bey Seiffel wieder über die 
Rhone, über Genf nah Martigny und dann den großen 
Bernhard. ' ' 

Hoͤchſt wahrfcheinlich gehörte das ganze Land von Genf, 
Chablais und Faucigny zum Lande der Allobrogen. 

Whitafer wird von De Lue derfür einen Schriftfteßer un- 
angenehmiten, Dinge befchuldigt, ald: Berichte des Sauffure 








») Philippi Cluveri Italia antiqua. Zugd. Batav. 1624.80]. 
2) Whitaker, the Course of Hannibal ovor the Alps ascertai- 
ned. London 1794, 8. 3 vol. u 
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und Bourrit ins Engliſche überſeht nach ſeinem Sinne gewen⸗ 
det zu haben. 

‚»ll ya dans l’ouyrage de M. W, des choses si oppo- 
sees a toute recherche judicieuse, si contradictoires avec 
les deux auteurs qui devoient lui servir de guides, que l’on 
perdroit son temps a vouloir le refuter toutes les fois qu'il 
s’en Ecarte.« 

Und doc, fhöpfte Whitafer auch ausder nämlichen Quelle 
wie De Luc, aus dem General Melville! 

Daß fünfte Kapitel handelt von den Meinungen Gibbon's 
und Abauzit’d. - 

Bibbon neige fich fehr zur Meinung, Hannibal fey über 
den großen Bernhard gegangen. Sauffure ftimmt mit der 
auch fchon früher mitgerheilten Meinung des Millin überein, 
Hannibal fey über den Mont-Cenis gegangen. 

Abauzit wagt nurnidhtrechtnackh De Lucd Dafürbalten 
den fleinen Bernhard zu nennen. 

Das ſechste Kapitel enthält die Widerlegung derjenigen, die 
den Hannibal über den Mont » Cenis führen. Es find: 
Simler, Sroßdle, Mann, Stolberg (und wie fchon ge» 
fagt, dem Hrn. De Luc unbefannt) Millin. Polybıus 
fagt: Hannibal fordertenach feinem Einmarfche in Italien 
“and in das Land der Infubrier, die Tauriner auf, fih an ihn. 
anzufchließen. Alfo it Hannibal nicht gerade nah Turin 
gekommen, fondern er wendete fich erft aus dem Lande der Inſu⸗ 
brier dahin; folglich fann er über feinen der Berge gegangen 
feyn, deren Straßen nach Turin binabführen. Die Befchrei- 
bungen des Hinabfteigens flimmen nicht mit der Befchaffenheit des 
Mont-Cenid zufammen. Der Weg von Montmelian über 
den Mont-Cenis führt immer über die Arc bin und ber, und 
führt durch die unfruchtbarften Thäler ; alfoUrfachen genug, daß 
Hannibal diefen Weg nicht genommen haben wird. In Be: 
tracht der Entfernung führt er früher nah Spanien ald der 
über den Fleinen Bernhard, eshätte daher Pompejus, der. 
den über den Fleinen Bernhard gegangen zu feyn feheint, nicht 
leicht fagen fönnen, er habe einen für die Nömer viel bequemern 
Weg ald den Hannibals eröffnet. — Albanid Beaumont 
in den Reifen hat eine ähnliche Meinung. 

Mel fehneller ald (1) werden wir (2) zergliedern Fönnen; 
denn rad) der eigenen Außfage des Verſaſſers p. XIV. »It was. 
my intention, after I had read it, to emplay myself in 
a tratislation of it,« ift De Luc fofehrfein Führer, daß er auf 

alle originelle Verdienfte Verzicht Teiftet. Der Verfailer machte 
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im Herbfte des Jahres ıBıq die Reife felbft dahin, feine Anfich- 
ten an Ort und Stelle zu befräftigen. Das Refultat davon iſt 
wenigftend eine fehr hübfche Karte, die dem Werfe beygegeben 
ift und welche die des De Luc’fchen Werfs bey weitem übertrifft. ‘Den 
Verfaſſer unterhielt die Reife fehr gut, denn er fand: »the val- 
leys of the Isere and of Aoste are extremely rich and popu- 
lous, and cultivation is pushed almostto the very summit of 
the Alps.« 

Sin der Einleitung, die recht gur gefchrieben ift, wird der 
Vorzug des Polybius vor dem Livius gezeigt. 

Wir pflichten fehr der Meinung des Verfaſſers bey, wenn er 
fast ©. 3ı.. »E8 ift fehr wahrfcheinlid, daß jeder Stamm in 
Italien bey dem ihm zunächſt liegenden Paß auf den Punft 
vordrang, wo er fich niederließ, und daher dem auch am nädhiten, 
von welchem er ſich in Bewegung feßte.« . 

©. 32. »Es gibt nody einen andern Stamm, von welchem 
Polybius fagt, er fey von der andern Seite der Alpen und 
vom Lande um die Rhone auf Verlangen der Infubrier und 
Boier gefommen, ihnen gegen die Römer beyzuftehen ; deren Kö— 
nig Viridomarud wurde durch Marzellus im Zweyfampfe 
getödtet : dDiefen Stamm nennt Polybius Säfaten, ein Name, 
der vom Solde dienen, hergeleitet wird. Er gibt alfo deutlich zu 
erfennen, daß Hannibal die nämlihe Straße einfchlug, wie 
fie, um die Alpen zu überfteigen ; fo daß wenn wir angeben fönnen, 
wer diefe Säfaten waren und woher fie famen, fo hätten wir 
einen andern Schlülfel, und in unferer Unterfuchung zu leiten. 
Nach der Befchreibung, die Polybius von diefem Volke gibt, 
wie fie nad ins Treffen gehen, um Sold dienen und unbändiger, 
wilder Art feyen, fcheint ed, daß diefed Wolf Fein Gallifches, 
fondern ein Oermanifches fey, das vorwärts gegangen und fich in 
den Rhone: Gegenden niedergelaffen habe.« (Alfo ander Rhone 
in Wallis vordrangen, und den Simplon ? überfchritten?) 

Die »Remarks on.the early history of the Alps,« S. ı7 
bis 40, haben anziehende, des Auszugs nicht weiter fähige Stellen. 

Das erite Kapitel ift ganz dem Marfche der Karthaginenfi- 
fhen Armee aus Spanien an die Rhone gewidmet, und der 
Ueberfegung der Rhone. Es find die nämlichen Berechnungen, 
wie im Werfe De Yuc’a. 

S. 23 ift eine Fleine Abweichung von De Luc; der Eng» 
länder führe den Hannibal nicht über Denne, fondern läßt 
Yenne linfs, und führt ihn von S. Genis nah Chevelu 
(Lavifco) und Bordeaur am Lacde Bourget. 

Das vierte Kapitel, dad den Marfch der Armee von Bourget 
nach Scez, die Befchreibung des Landes, durch das fie ging, und 
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en über die Römerftraße enthält, laͤßt fich fehr angenehm 
leſen. 

Daß fünfte Kapitel enthält den Angriff der Feinde am Fuße 
der Alpen; das Hinaufiteigen der Karthagifchen Armee auf den 
en die Befchreibung des Meinen Bernhard, und das Lager 
dafelbft. 

“Eine Kolonne Oeſterreicher ging 1815, fechstaufend Mann 
ftarf mit zehn Kanonen, über den Heinen Bernhard, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch über den Mont du Chat. 

Auf dem kleinen Bernhard ift ein Kreis von Steinen, den 
Die Leberlieferung den Kreis ded Hannibal nennt, in dem er 
Kriegsrath gehalten haben foll. 

Vom Pleinen Bernhard ift eben fo wenig eine Ausficht 
nah Stalien, ald von den andern Bergen, überdie man nad) 
Diefem Lande hinuntergeht. Die Wafferfcheide und fo viele andere 
Dinge fonnten nebft den beredten Worten des Führers den Sol; 
Daten Hannibals fagen, nunfeyenfie auf der Grenze ihrer Ar: 
beiten. 

Das ſechste Kapitel enthält dad’ Hinabfteigen der Armee, die 
Befchreibung der Straße; die Anfunft zu Donas; die Belages 
rung und Hinwegnahme Turins; den Schluß des Weges. Das 
Herabfteigen und faft alle wefentlichern Dinge find wie im De 
Luc behandelt. Der Verfaſſer vermuthet, Hannibal habe 
achtzehn Tage von Chevelu bis Donas gebraudt, und habe 
fi) hier gelagert, und dann fährt der Verfafler fort, ©. 85: 
sand by no other known passage over the Alps, excepting 
the great St. Bernard, could Hannibal have descended 
among the Insubrians.»(?) Wohin fam man denn über den 
Simplon? 

Der Verfaſſer ſtimmt bier nicht mit De Luc zuſammen, 
der den Farthaginenfifchen General bey A ofte verläßt; weil 
Aofte unmöglich zu den Ländern um den Po fann gerechnet 
werden. , 

Nef. fchließt mit dem Verfaffer: »Würde Hannibal ein 
Rand betreten haben, deſſen Neigungen gegen ihn wenigftens zwei⸗ 
felhaft waren, und feine Armee zerftreut und fich felbit ohne Ver⸗ 
theidigung gelaſſen haben? Bey den Infubriern im Gegentheile, 
fonnte er in voller Freyheit und ohne Sorge fiherholen, und was 
war natüclicher, als daß er fich zuerſt gegen die Feinde feiner Ver» 
bimdeten wendete? u. dgl.« Ja wohl! alfo im Lande der Infubrier, 
im eigentlichen Mayländifchen ! 

Ferner geht der Verfafler S. 89 zur Widerlegung des Lis 
vius über. " 

Mir Recht, duͤnkt und, bemerft der englifche Verfaſſer, daß 


58 Hannibal's Zug Über die Alpen, XXIII. Sp. 


der Zuftand der Alpen, wenn er audy eine Fleine Veränderung er: 
litten haben follte, doch im Allgemeinen der nämliche geblieben fey. . 
Livius fchildert aber in feiner poetifchen lebhaſten Weife die Als 
pen, die Hannibal überftieg, ald fo von Froſt und Kälte ſtar⸗ 
rend, undfo entoölfert, und deutet daben deutlich auf den Mont 
Genevre hin, aldaufden®erg, überden Hannibal gegan⸗ 
genfey. Nun paßt aber die natürliche Befchaffenheit dieſes Berges 
durchaus weder zu des Polybius, noch zudes Livius Beſchrei⸗ 
‚bung ; denn der Verf. fand den Berg folgender Maßen: S. 104. 
»Die alte Straße ging beftändig amlinfen Durance-Ufer fort, 
welche jedoch hier ein fehr unbedeutender Fluß ift. Das Hinaufftd- 
gen bietet auf dieſer Seite Feine fteile oder fehr fehwere Stelle dar — 
der Gipfel felbft ift eine lange und breite Släche, 'größtentheils 
ganz gut bebaut. Das große Dorf Mont Genevre ift ſaſt 
in der Mitte; die Berge auf beyden Seiten erheben fich nicht über 
taufend Fuß über die Grundfläche, und find auf beyden Seiten 
bis zur Spige im Ueberfluß mit Brennholz bewachfen.e Eine Be- 
fchreibung, die fehr von beyden alten Schriftitellern abweicht ; nach 
denen iſt diefe höchfte Spige bey Polybius Fahl, bey Livius 
aber, alleAlpen. Solche und ähnliche fchlagende Dinge werden 
gegen Livius vorgebracht, und auf die Art dürfte der Schluß 
nicht zu verwegen feyn: Livius Fenne die Alpen nicht durch Aus 
topfie, fondern nur von Hörenfagen, und babe feine Erzählung 
nach der des Polybius geformt, ohne feiner hierbey Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, undfelbe feinen Wege-Kenntniffen angepaßt. Kurz, 
Livius und Polybits Fönnen nicht zufammengehalten Ein 
und das Nämliche fagen, fondern fie weichen von einander ab, 
und der Legtere fagt Verſchiedenes vom Erften; warum? iſt 
fhwer zu vermutben, wenn er nicht das Vorhaben gehabt hat, 
durchaus den Genevre aldden ihm befannteften Weg dazu zu 
erwählen. 

Wir fagen daher auch mit dem Verfafler: Hätte Livius 
gar nicht über diefen Gegenftand gefchrieben, er wäre wahrfchein- 
lich nicht fo lange in Ungewißheit geblieben. s 

©. 115 beginnt der englifhe Verfaſſer die Widerlegung 
Letronne’s, wie uns däucht mit fiegreichen Gründen. Les 
tronne läßt den Hannibal Rhone aufwaͤrts bis zur Iſere 
sehen, glaubt dann, Polybius berichte, er Hätte ſtatt bes 
Rhone die Iſere verfolgt; Fümmt nah Grenoble, verläßt 
das reigende fruchtbare Sfere- Thal, das Wal di Greſivau— 
dan, um an einen andern Sluß, den Drae ſtromaufwaͤrts zu 
marfchiren (glaubend der Drac unddie Iſere fey gleicher Fluß! 
daß Hannibal, von Eingebornen geführt®!) und fegte den Ein- 
gang der Alpen bey St. Bonnet aus feinem andern Grund , ald 
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weil die hundert römifche Meilen zu Ende find; dann geht der 
Meg über Gap, Embrun, Briangon, Rivoli nad 
Zurin 

Das neunte Kapitel, ©. 127, ift der Widerlegung Fo⸗ 
lard's, St. Simon und Whitaker gewidmet. 

Folard führte ebenfalld deu Hannibal Rhone auf: 
wärtd bid an die Iſere, hernach nach Grenoble; dann am 
Draec bis zur Vereinigung mit der Romanche; dann an der 
wilden Romanche, die durch die fchauerlichften, engften, uns 
fruchtbarſten Schluchten fid) durcharbeitet „bis Briancon. %0s 
Lard mag durd Spuren einer römifchen Straße irre geführt 
worden ſeyn; denn durch ſolche Thäler führen nicht natürliche Wege, 
fondern die Macht eines großen Staats bahnt in ihnen Straßen. 

Die Karte im Solard*) nennt Grenoble, Rizille, 
Bourg dDifand, Mont deLend, Lautaret, Brian» 
eon, Benevre, Lezanne, Mont Seftrieres, Suse, 
Col del Feneftre, Pignerol. 

Intereſſant ift die hier gegebene Befchreibung diefer Straße. 

Folard läßt, wie nach ihm Quillaume, den Hannis 
hal mit feiner Armee die Spige von Barbottet erflimmen, 
am feinen Soldaten die Flächen Italiens zu zeigen. 

Daß St. Simon ein Aehnliches mit dem Viſo thut, ha- 
ben wir fchon gefehen. 

Whitafer nimmt als Infel der Allobrogen das Infelchen, 
daß die Saone und die Ahone bilden; in diefer Widerlegung 
flimmt der Engländer wieder völlig mit De Luc überein. 

Es ſey noch erlaubt, aus dem Werfe(2) eine Stelle zu fos 
piren, weil fie ganz zur Feſtſtellung unjeres Syſtemes dient: 
„The: most rational and easy way to penetrate through a 
very extended chain of mountains, is to trace the rivers 
which flow from them upto their sources, for subsistence and 
population are generaly to be found on their banks, and the 
road is usually mere easy, and the ascent more gradual» 
etc. richtig! warum hat dieſe Bemerkung den engliſchen Ber: 
faſſer nicht dahin gefuͤhrt, immer die Rhone zu verſolgen? 

An der Vorrede zu dem Werke Nr. 3. bringt der Graf For: 
tia d'Urban die Fitelmanchmal etwas lang, und den Inhalt 
bee Werfe Furg vor, die über den Marfch ded Hannibal ge— 
bandelt haben. ; Er bringt unter den neuern Diifertationen neum 
und dreyfig vor, und unſtreitig uͤberging der Graf manche. Die, 
Vorrede nimmt zwey und dreyßig Seiten ein. 

Der Graf ftimmt mit allen, die das Unternehmen des kar. 


*) Histoire de Polybe. Amsterdam, V. 4. P. 20 æte. 
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thaginenſiſchen Generals nur einiger Aufmerkſamkeit gewürdigt, 
in dem gerechten Erſtaunen ob der Kühnheit dieſer That überein, 
und wirft mit Scharflinn drey Sragen auf: &. 3. 

ı) Wo bat Hannibal die Rhone überfegt ? 

3) Wo iit das Delta, oder die Iufel, die Hannibal 
nach dem Uebergange über die Rhone betreten hat? 

3) Wo it Hannibal über die Alpen gegangen? 

In der That beruhet die ganze Sache auf der richtigen Be- 
Antwortung diefer drey Bragen. Die Beantwortung der erften 
Frage beruht auf Mandajors Antwort, die hernah Rollin 
und D’Anville annahmen,und wiein Granfreich foviel auf 
Autoritäten beruht, wie die Fleineren Städte Paris alles näch- 
ahmen, fo auch die Fleineren Öelehrten den größeren. Manchmal 
ift auch die Hegemonie der Art nicht fo übel; wie gerade in 
der Sache Mandajors, Rollin, D’Anville und nun fait 
alle der Meinung find, Hannibal babe die Rhone beym als 
ten Aeria, igt dee Scheune Lers überſchritten. 

Die zweyte Srage zerfällt wieder in drey. . 

Wieviel Zeit hat Hannibal gebraucht, um zur Infel (von 
welcher Polybius und Livius reden) zu gelangen? 

Welche war die Inſel? 

Ron welchen Volke war fie bewohnt ? 

Der Graf ift der Meinung, Polybius habe nur durch 
fein &Ens nämlich: Avvißas d& xoımdanevos EEjs Exil Terrapas 
nuspas nv xopeiav andeuten wollen: Hannibal habe fein 
Heer in vier Kolonnen getheilt, und jede Kolonne vier auf 
einander folgende Tage abmarfchiren laſſen; daher habe der 
Weg vom Uebergang über die Rhone bis zur Infel nur 
Einen Tagemarſch betragen. Wir vermuthen nicht, daß der 
Graf hier bey den Verfländigen der griehifhen Sprache Recht 
behalten werde; unglaublich fchien Ref. wie der Graf, der viel 
von der militärifchen Genauigfeit des Polybius redet, ſie dem 
Livius vorziehend, fagen fonnte, Hannibals Führer feyen 
Zauriner gewefen; — Zauriner, fie die Feinde der Inſubrier, 
auf die fih Hannibal vorzüglich verließ? 

Die Infel war nach ded Grafen Meinung der Fleine Kaum, 
der im eigentlichften Sinne eine Infel ift, die die Cygues bil 
det. Es fcheinen und alle Vermuthungen, um aus dem Ska—⸗ 
»a8, die Cygues, Bicarus zu deduciren, wirflic verun⸗ 
glüct; die Infel wäre der Befchreibung, die Polybius davon 
gibt, ganz entgegengefeßt; der Graf hält fie für die Infel 
der Kavaren und nicht die Inſel der Allobrogen; nicht beden⸗ 
kend, wie es fcheint, wie ein fo mäßiger Raum in der kürzeſten 
Zeit hatte 50,000 Mann mit allem Nothwendigen auf die Alpen: 
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reife verfeben fönnen ; und fo vieled Wefentlichere hat der Graf 
übergaugen, ſich beym Unwefentlichen aufhaltend. 

Die Schrift geht ©. 54 auf die dritte Hauptfrage über: 

Wo it Hannibal über die Alpen gegangen T« Bevor ber 
Graf feine Unterfuchungen über die Wegmaße der Alten anfängt, 
findet er für gut, zu fagen, &.52: »Mr. Leironne dans le jour- 
nal des sayans, a depuis combattu avec force, et entiere« 
ment renverse le systeme de M. De Luc.« Dem Verfaſſer ift 
vom nämlichen Letronne ähnliches gefchehen in eben dem Jour⸗ 
nal, ı8ı9. Janvier p. 35. 


Hier fommen zwey belehrende Tafeln über die Wegmaße 
der Alten vor. u 

Der Graf befchreibt dann den Weg weiter, und Idßt die 
Armee in zehn Tagen hundert römifhe Meilen machen, alfo zehn 
römifhe Meilen oder drey Lieues auf den Tag. Ein wahr⸗ 
haft bequemer Marfch! Auf Diefe Art war Hannibal auf dem 
Berge Seleueus angekommen, hatte die Zrifaftiner links ges 
laffen, und war bey den Bocontiern eingedrungen. 

Hier fommen aud die argen Berechnungsfehler vor, in des 
nen der Graf ſich immer nach allen, dem Ref. bekannten, Ausga⸗ 
ben um vierhundert Stadien irrt. 

&. 77 koͤmmt eine Behauptung: vor, die fich vielleicht noch 
wenige, einem Syſteme zugefallen, erlaubt haben; es heißt naͤm⸗ 
Tih: »Ilparoit que Polybe, qui neconnaissoit pas la route du 
Rhöne a Mons Seleucus, parce qu'il avoit dü suivre avec Sci« 
pion celle d’Arles, qui etait plus frequentee, ne fait com- 
imencer les Alpes qu’a Mons Seleucus.s Es daͤucht und eine ſolche 
Ausfage verwegen, von einem folchen Schriftfteller wie Poly: 
bius, ähnliches zu vermuthen, da er doch. fagt, er habe ei« 

end, um diefe Straße ficher zu beftimmen, die Alpen berel- 
und Augenzeugen hierüber vernommen; wir untetfchreis 
ben au und glauben, der Graf babe fich felbft fein Urtheil 
gefällt, wenn er S. 94 fagt: »En general, si nous voulons 
connaitre l’histoire ancienne ,„ il faut lire attentirement 
les auteurs contemporains(!) (alfs hier den Polpbius!) 
dans leurs textes, en les depouillant de toutes les con- 
jectures modernes et en les conciliant entr’eux, bien loin 
d’y chercher des contradictions pour substituer nosidees aux 
leurs, pour imaginer les faits au lieu de les raconter.« 

Auf ſolche Weife it Hannibal bis Briangon gebracht. 
Schade, daß der Graf nicht für gut gefunden hat, im Terte zu 
erklären, was doch auf der.Karte angezeigt if. Bey Rama, 
wo Hannibal über die Durance gegangen feyn 'foll, iſt ge⸗ 
fohrieben: „Rocher taille par Annidbala 
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Von Briancon ging Hannibal auf den Mont: 
nevre, hernachnach Ceſana, überden Col de Seftrieres, 
den Col de Senetre, lagerte fi) beym Dorfe Barbottet, 
und von hieraus zeigte Hannibal feinen Truppen das Land 
der Infubrier, und felbft Rom; dann führte er fie die Alpen ab» 
wärts, ließ fie ausruhen, und nahm hernach Turin; dieß die 
Meinung des Grafen Fortia d'Urban, der, wie fchon bemerkt, 
den Hannibal feinen Weg fo fchläfrig machen läßt, daß er 
binnen vier Tagen längs der Rhone zwey Lieues und 1 /, Lieue 
in neun Tagen zurüdgelegt habe. (Journ. des Savans. Decembre 
1819, p. 752, n. 2.) 

Es ift fein leichtes, zu entfcheiden bey fo entgegen geſetz⸗ 
ten Auslegungen, bey fo verfchiedenen Wegen, von denen ein je= 
der fich mit den fhönften Namen ſchmückt, wie 3. B. der Viſo 
mit denen des Johannes Müller '), St. Simon?). 
Der Viſo aberift bloß ein außerordentlich ſpitzes Horn °), über 
das Feine Armee gehen fann; es ift Fein anderer Grund vorhan⸗ 
den, diefen Weg anzunehmen, ald daß man von der hoͤchſten Spige 
die Ebenen der Lombardey fehen foll; und doc fah fie St. S is 
mon nicht (I. c.) | 
Der Genevre. Ueber ihn führen faft alle Franzoſen den 
Hannibal; Mandajors, NRollin, DAnville, Fo— 
lard, Guillaume ꝛc. :c. Ueber den Genevre fann Hans 
nibal nicht gegangen feyn, dem ausdrüdlichen Zeugniffe des 
Polybius zuwider, vermöge welhen Hannibal fich immer 
an die Rhone hielt; er Fannte zu fehr den moralifchen Einfluß 
auf den Soldaten, um je eine rücfgängige Bewegung zu machen; 
es wendet fih der Sattel über den Genevre nah Zurin, 
und. nun fagt Polybius wieder eben fo Far, Hannibal be: 
trat Italien und dad Land der Infubrier, und griff hernach erft 
Die Tauriner an, undfonehmen wir auch des Alimentns Aeus 
ßerung, die Livius .vorbringt, L. XXI. c. 38: L. Cincius Ali- 
mentus ex ipso autem audisse Hannibale, postquam Rhoda- 
zum transierit, triginta sex millia hominum ingentemque 
numerum equorum et aliorum jumentorum amisisse in Tau- 
rinis, quae Gallis proxima gens erat, in Italiam (eaeteram?) 
degresso — die Auriner feyen das erfle Wolf gewefen, auf 
welche⸗ Hannibal in Italien ſtieß. 

hnliche Beweiſe gehen. gegen den Mont:Cenis. Der 
Weg zum Cenis aus der Infel geht an der Arc fore; warum 
hätte Polybius dies Thal nicht mit der Sorgfalt befchrie: 





1) 24 Bücher der allg. Selb. 1. B. S. 251. )L.c >) Ebel, 
Unterricht überdie Schweiz, B. 4, ©. 438 | 
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ben , mit der er dad Rhone⸗Thal bezeichnet, und den Namen des 
Fluſſes ausgefprodhen ? Zudem ift dies Thal fo unwirthlich, daß 
ed nie im Stande war, eine Armee, die Durchzieht, zu ernähren 
oder ftreithafte Völker groß zu ziehen; die Befchreibung,, die Po⸗ 
lyb und Livius von den Bergen maden, paßt keineowegs 
auf den Mont:Cenis; und doch haben Diänner für ihn ge- 
flimmt, vor denen wir Ehrfurcht degen: Sauffure, Millin, 
Graf Stolberg; auch über den Mont:Eenis fommt mar 
zuerſt nach Turin; was nach Polyb, wie gefagt, beym Han⸗ 
nibal nicht der Fall war. 
Mit größerer Wahrfcheinlidhfeit, als die vorhergehenden, ift 
der Weg über die grauen Alpen, über den feinen Bernhard, 
Cremonis jugum angenommen worden; wäre nur dad Wegge⸗ 
ben von der Rhone erflätt, wäre die Ifere nochmal ges 
nannt, träfe die Befchreibung des Hinabſteigens nicht weniger 
mit der der beyden Schriftfteller überein, ald die Befchreibung 
eined andern Berges; und führte der Weg, in Italien anges 
Tangt, nicht zuerft zu den Sal aſſern; oder angenommen, daß 
Polyb dies Wolf nicht. fannte, wogegen Seybold s Mei- 
nung ift, fo führte er zuerft zu den Laiern und Lebefiern, Böls 
fer, die Polyb im I.8.,c. 17 nennt: Tür diefe Meinung 
flimmen am meiſten die einzeln angegebenen Diftanzen, auf die 
jedoch nicht zu viel zu halten zu ſeyn fcheint ; Diefe Meinung haben 
am ftärfften die Herren Verfafler der Werke ı und 3 durchgeführt. 
Noch wahrfcheinlicher, ald über den kleinen, wäre uns der Ue⸗ 
bergang über dengroßen St. Bernhard; denn zu ibm kommt 
man durd das nicht umfonft fo genau befchriebene Rhone⸗-Thal; 
gegen den großen Bernhard flreiten aber die zu geringen Entfers 
nungen bey der Alpen:lieberfegung felbft , die Aeußerung Stras 
bo's, daß erft Augustus über ihn die Straße fahrbar und dern 
Laſtthieren zugänglich machte; die Mündung des Bernhard:Uebers 
gangeo ind Aofta-Thal, dad Land der Salaffer, und tiefer der 
ebefier ; die Nichtübereinſtimmung der Details des großen Bern- 
hard mit den Angaben des Polybius. Bon feinem Antiguare 
wird die zu Aofta befindliche Schrift, Transitus Hannibalis , für 
echt befunden. Wie follte fie auch Tateinifch, nicht vielmehr gries 
chiſch oder punifch feyn ? Für den großen Bernhard find Die 
trefflichen Männer: Plinius, Cluver, Gibbon, Whitd⸗ 
ker. Es erübriget und daher Fein Uebergang, der uns fo fehr 
die meiſten Bedingungen zu erfüllen und niehr mit den Angaben 
übereinzuftimmen fcheint, als derdes Simplon; und um dieß mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit darthun zu fönnen, fey die Zufammen- 
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reihung der Stellen im Polybius erlaubt, die nach unferem 
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Dafürhalten am meiſten den klaren Sinn des Geſchichtſchreibers 
ausſprechen. 

B. IL, K. 14. Polyb reder vom cidalpiniſchen Gallien, 
in fagt, es fey nothwendig, died Land zu Fennen, damit man 
wiſſe: 

Auf welche Maͤnner und welche Gegenden Hannibal vertraute, um 
den Sturz der römifchen Herrſchaft zu unternehmen 1). 


und im naͤmlichen Kapitel faͤhrt er weiter fort, indem er die Ge⸗ 
ſtalt Italiend mit der eines Dreyeckes vergleicht (freylich et- 
was uneigentlih) und von dem Wall der Berge redet, die Ita: 
li en von Maffilien anfangend bis ins adriatifche Meer um: 
geben. 


An der genannten Bergkette, die man gleihfam für die Baſe des 
Dreyeckes anfehen muß, liegen gegen Mittag die Felder, die die noͤrdlich⸗ 
ſten aller ttalifhen find; von denen ift hier die Rede; fie find an 
Büte und Größe durch Suropa die ausgezeichnetſten, von denen wir in 
‚unferer Gefchichte ſprachen 2). 

R. ı5. Auf beyden Seiten der Alpen, fomohl auf der gegen die 
Nhone, als auf der gegen die oben genannten Felder, find die hügeligen 
und flächeren Theile bewohnt, und Diejenigen, die jib an die Rhone 
und den Norden hin wenden, von Galliern, die die Transalpiniſchen ge⸗ 
nannt werden; gegen obige Felder aber wohnen die Taurisker, Agos 
nen (Salaffer ?) und meßrere andere barbarifde Stämme °). 


Im 17. Kapitel redet Polybius vom großen Reiche der 
Etrusker, wie felbe alle Laͤnder von den Alyen hinunter auch 
die Gegenden um Nole und Capua inne hatten; wie die 
Gallier, neben den Etrusfern wohnend, diefe plöglich überfielen, 
und fie aus der Gegend um den Po und den Ebenen an den Als 
pen verjagten. 

Die Gegenden, die zuerft um den Urfprung des Padus liegen, bes 
wohnen die Laier und die Lebekier, nach Dielen die Infubrier, damals das 
größte Volk; nach diefem am Fluſſe die Gonomanen *). 


I — — — — — — — —— — — —, —— DE 

1) Lib. II. e. 14. Tiot pıra raura nieresoas aybpaoı xal tönt "Ay 
vidas enıdalıro zaraluım my Puopatuy Öuyactstav. 

2) Hapa de Tiv npoupnuevnn mapwsouav, 1» def, vorlv: oavıs Bdan 
Tod Tpryuvou, Rapa TAutım ano manpdpias Unoxutat nebta Täs 
auuraans Iralias tuleurala MpOS Tas apxtous, UMep wu 6 vor On 
Aoyos, apırm za — dtanipoyra Tu Kara Tav VPuRNV, 00Q 
NERTUN UNO TnY nusTepav ecoplan. , 

3) L, IE. c.ı5. To» © Alrıwv dxaripas zns nÄsupäs, Tüs uni 709 
"Rodasoy Norapoy, zai is Eni Ta Rpotonpeva 8* YEUOUCTS , . 
Bowaöus nal yaldsıs Tönous xaromoucı, vous pin ni To» Poda- 
yoy nal Tas apxtous sarpappivaus, Taldras Tpavedinıva npoo- 
ayopmopsen “ rous ö un! Ta zıöie, Taupioxo: xat Aywsıs, 2a 
leo yıın Pappapws Krepa. , 

4) G. 17. Ta piy ouy rpurg xal 9 tas ayarolas reu Madou nel. 
pa, Ada zas Ardıina, pura da TouTous Joopfpss AETWANGay, 
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K. a2. Deßhalb ſchickten die größten Völker, Die Infubrter und 
Boier, ſogleich einftimmig zu den Salliern, die an den Alpen und dem 
Fluſſe RhHodanus wohnen, und die Gaſaten genannt werden, weil 
fie um Sold dienen !). ' 

8.23. Die gäfatifhen Gallier kamen mit einem prächtig gerüfteten 
und ftarfen Deere an den Po Fluß ?). — Die Infubrier und Boier beharrten 
in dem einmal gefaßten Entſchluſſe, obgleich die Beneter und Senomanen 


durch eine Gefandtichaft, die He von den Römern erhielten, bewogen, 


deren Freundſchaft vorzogen; — als die Römer hörten, die Kelten hätten 
die Alpen überftiegen , fchidten fie den Konful 2. Aemilius nah Ark 
minium. 

8.38. Die Kelten ftellten die Gaͤſaten von den Alpen gegen die Seite der 
Fronte, von der fie den Aemilius erwarteten, neben felbe die Inſu⸗ 
brier ; auf der vordern Seite ftellten fledie Taurisker nnd die Boier, 
Die über dent Po wohnen >). 


8.34. Die Gallier wollten Frieden, doch die Konfulen Claus 
dius und Knaeus widerfegten fich, fo fehr fie Fonnten. Deß⸗ 
halb wollten die Gallier das Leste verfuchen. 


Und fie (die Sallier) beſchloſſen abermals , dreyßig taufend gäfatifche 
Gallier, die um den Rhodanus wohnen, in Sold zu nehmen *). 


Der unglüdlihe Ausgang diefer Anftrengungen von Seite 
der Sallier war die Einnahme Mediolanume durd die Rö- 
mer, des Hauptplapes der Infubrier. Sie unterlagen und mußten 
fid) den Römern unbedingt ergeben. 


8.TII. 8.34. Nachdem Hannibal für die Ruhe aller Angelegens 
Heiten Afrikas und Spaniens geforgt hatte, lauerte er nur auf 
Gelegenheit und erwartete die Geſandten, die die Gallier an ihn ſchicken 
ſollten; denn mit großer Klunheit erforfchte er die Vortrefflichkeit der Laͤn⸗ 
Der am Fuße der Alpen und am Po⸗Fluſſe, die Menge und die Kühnheit 
Der Bewohner im Kriege, und was die Hauptſache war, Den unverföhns 
Iihen Haß, den fie aus dem lebten Kriege gegen die Römer hatten, den 
wir In legten Buche etwas weitläufiger behandelten, damit die Leſer das, 
was wir nun erzählen werden, veriteben können. Deßhalb nährte er alle 
Hoffnung , verfprah alles Mögliche‘, ſchickte fleißig zu den Fürſten der 


Ö piyoros EIvos nn auram' dEhs de TouTas, Kapa TOY NoTaaos 
Tovopascı. - , 

1) C. 32. Atoxto usa Ta peyora Tuv EIay TO Te Tan "Tosudpus 
za: Botwy, oupppoyneayra,, dunipnovro Npos Tous zata Tas Al- 
mus za rov 'Podaycy Rotauoy zarcmoustas Talaras, mpooayops- 
vop£yous de dtg To moJou Erparsuuıy T'aroarous. 

2) C. 33. ©: di Toasoarar Talarar auornoapsyor duvauın Rolurein 

» xas Bapeiay, Tray, Vnapapastıs zas Alnes‘, uk 799 Iladoy noranoy. 
,‚ 89) C. 28. O: de Helros Tous pey dx Tan "Alnıwy Taroarous npocayo- 
pwvopivous Ktafay mpos Ems an opäs dnipayuav, n Rpoosdcxuy 
revs nepi To» Alpilıuoy, Ext de rourps Tous Toonfpas' pas de 
ZN» zara Kpdowmos , tous Taupfoxous, za Tous art rads Tou Id- 
dou xaromousras Botous ——æz8 

4) C.34. Audıs Spptvay dni To nioFovadar zus nıpi 109 "Podavo» 

Tawaray Talatay sis Tpiapupious:» 


166 Hannib al's Zug über die Alpen. AXULRD. 


Galllier, die jenfeit® und auf den Alpen ſelbſt wohnen. Hannibal 
glaubte, der Krieg Eönne In Italien allein gegen die Römer unternoms 
men werden, wenn er die Schwierigkeiten de bergigen Wegeb überwun- 
den hätte und in die Gegenden anlangte, von denen vorher geredet wor⸗ 
den ift, und er zum vorhabenden Kriege die Sallier zu Bundegenoffen und 
Mitftreitern hätte. Als die Gelandten anlangten und der Gallier guten 
Willen und ihr Erwarten verfündeten, und außfagten, daß das Leber- 
fleigen der Alpen zwar mühevoll und fehr beſchwerlich, doch nicht unmögs 
lich Ion führte er dad Heer bey Frühlingsanfang aus den Winterquar⸗ 
tieren !). 

»Hier müflen wir erzählen, wo Hannibal fih in Bewegung feste, 
und in-welde und wie viele Drte er Fam, und in welden Theilen It gs 
Jiens er anlangte *).« 

R.39. Bon den Saͤulen des Herkules bis zu den Pprenden find 
achktaufend Stadien. Denn von den Säulen bis zur Neuſtadt, von wo 
Hannibal feinen Zug nah Italien antrat, find dreptaufend Stas 
, bien, Die Reuftade nennen einige auch Neu⸗Karthago; von da 

an bis an den Iberus ſind zweytauſend ſechshundert Stadien, vom 
Iberus bis nach Emporium ſechzehnhundert Stadien, von 
‚Emporium bis zur Ueberſetzung des R bo dD an wieder ſechzehnhun⸗ 
dert ; denn diefe find von den Römern forgfältig bemeſſen, und alle ‚acht 
Stadien durch Meilenzeiger beseihnet worden. Ä 
Vom Uebergange über die Rhone find, wenn man an dem Fluſſe 
ſelbſt feinen Quellen zureifet, bi6 zum Anfange der Alpen, die nah It a⸗ 
lien führen, vierzehnhundert Stadien; der Uebergang über die Alpen 
aber enthält zwölfhundert Stadien; wenn man über diefe gebt, ſo 
tommt man in Italien zu den Gegenden um den Po. Das ganze 
Wegmaß, was Hannibal. vpn Nen⸗-Larthago an zurüd zu 
legen hatte, beträgt neun taufend Stadien. Wenn man auf die Länge 
dieſes Zmwifchenraumes fieht, fo hatte Hannibal fon faſt die Hälfte 


TEE ET TE TE —— — 

u) L. II. . 34. "Avidas de, nayra Rpovendus nıpi Tas aogalsias 

2R0 Ts ngra Adımm rpayparuv zai tun a» Ißnpta, Aoınöv exa- 
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teAloptvous‘ gapiis yap EEnTaxuı za Tny apınd TNs uno Tas 

Alnus xai nspi Toy Made» rorauov yupas, xal o nÄädes Ta 

’ KATOKOUYTWI AUTNY, ET ÜE TNY MpOs Tous Nolspous Tu» aväpun 

zoÄpay. xal TO HEyYOToy, TN» Undpyoucay Övapsysay aurcis Ex 

n ⸗ ve > en [4 ⸗ —W 
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—A—— He 
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"Alnıow dyenouytas" nöyws &y Inolaudasun du Italia suoricaoIar 
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Anwousyan öf Toy ayyiloy, za tn» Ti Kelray BouAncw za rpco- 

Ioxiay arayyılayray, nv Ta Ta» Alnımay Öpwy Ömıpdoin eri- 

novoy uiy mas Övoxepn Alay, ou pn» aduyaroy alar, paczdyrw 

Guyäys Tas Öuyapsis Ex TNs Rapayılnaciag UNO TAY sApıyay Wpar. 
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zurüdgelegt; was aber die Beſchwerlichkeit anlangt, fo blieb ihm noch 
Das Größte übrig ). 


Unterdeffen Unruhen im obern Stalien; der Boier offne 
Empörung; der Infubrier alter Haß gegen die Römer entglühte 
von Neuem; es geichahen Thaten, auf die nur Krieg folgen 
fonnte. — Hannibal rüdte raſch an die Rhonez überfepte 
fie eben fo ſchnell; fchlug durch Tapferfeit und Lift die dem Ueber» 
gang fich widerfegenden Gallier; als feine Armee darüber war, 


R.44, bielt ee Heerſchau, und führte die Fürften ein, die mit dem 
Magilus waren; dieſe Famen von den Gegenden des-Po; Hanni 
bak ließ dem Heere durch einen Dollmetſch verkünden, was diefe Gallier 
befhloffen hatten. Aus allem Gefagten hob am meiften den Muth der 
Soldaten : erftlich Die Gegenwart derjenigen, welche fie riefen und Theilnehs 
mer im Kriege gegen die Römer zu feyn verfprachen ; zweytens, die Glaub⸗ 
würdigfeit ihrer Audfage, daß fie durch Gegenden geführt würden, in 
Denen fie am Nothwendigen Peinen Mangel leiden, fondern den Weg nad 
ae bald und fiher zurüdfegen würden ; überdieß aber wirkte auf 
te die Schönheit und Größe des Landes, in das fie kommen würden, 
und die Streitfucht der Männer, mit denen fie die Kämpfe gegen die Rö- 

„ser fechten würden ?). 

2) C. 39.' Axi xe di roũ za) "Hoaxkeious — 
roros, Mıpı Oxtaxiagılious otadious‘ ent iv yap Kawnv nöln 
ano ornluy elvaı —— Tpioyılious, 8Iev Enoeto Tny öppny 
"Ayvißes ıny eis Irakay“ my ds Kawım now evıcı Niay Kapyn- 
Sova xalovow ano di rasıns slaiv uni uiy Tov 'Idnna norapoy, 
&Eaxöoroı radın moos Sayıllas' ano da Tostou nalın eis "Euno- 
piov,, xiltoı au» EEaxooroıs' zai uny eyreudıy Ernirny Tob Podayor 
Sıapacıy, nsgi yıllous Übaxoaious raura yap iv Beßnudrora, 
za; aranuuiwrar zata oradiovs oxtw — 

&s zus dtadacews ro Podayoo Mopevonsvors Na autoy Toy NoTa- 
pöv as Imi ras rnyas, dus npos Tnv avaßoln» Tas Alnıwv nv 
eis Iralizv, yiAı rerpaxsaror" Acımas di ai ray Alnıw Urepdo- 
Aai, xepi yıltous Ötaxootoug‘ ds uneodallun apellev db dis za 
rıpi zoy Made» nıdia Tas Iralıas' War’ eva Tousnavras ex Rau” 
ns Nolsws oTadtous Tupi Evyaxıayxıllous, ous sd SulIsTn aurov. 
Toutwy ön ray Tönwy xara pay To pnxos non ayadoy Tous Nies 
uÄnlude‘ zara SE Ta Övoxepuav, 70 nÄdov aura Heoos anı- 
LeRETo Ts Ropslas. a 

2) C. 44. Aurös de auyayayay ras Owyausıs, slonyays tous Bacıklaxous 
Tous Mepi Mayılov' EuTo yap nx0v Tpos anroy Ex Tuv Mıpl TC» 
Hladoy nıdıwy: xas dl sppunyews 72 Ördoyusva rap aut Öuadau 
zois oyAoıs. Hy» 66 ray Asyonsyay' loxupörgta Tpas Japoos Tau 
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K. 47. Nachdem die Thiere übergefeht waren, nahm Hannibal 
die Neiterey und die Elephanten auf, ftellte fie zur Nachtzeit auf, vb 
marfchirte am Fluſſe fort, indem er feinen Weg Meer abwärts gegen 
Morgennahbm, als wollte er in die Mitte von Europa 
eindringen. Die Rhone hat ihren Urforung über dem adriatifchen 
Meerbufen gegen Norden und in den nördlichen Theilen der Alpen, fließt ge⸗ 
gen WintersUintergang und ergießt fich ind Sardinifhe Meer : größten Theile 
fließt fie durch ein Thal, von welchem nördlich Die Kelten, Ardyer genannt, 
wohnen; die ganze mittaͤgliche Seite aber begrängen die Eeiten der Alpen die 
peden Nosden liegen; die Länder um den Po, von denen wir oben weits 
äufiger fprachen, trennen vom Rhonthale die Scheitel genannter Gebirge, 
Die ihren Anfang bey Maſſilien nehmend bis an den Bufen des adrias 
tifiden Meeres ſich erfireden, welbe Hannibal von der Rhone ent: 
feent, überftieg und It alien betrat *). 


Polybius polemiftrt dann weiter gegen diejenigen Schrift⸗ 
fteller , die die fabelbafteften Dinge über den Zug des Hanni- 
bal vortrugen , 3. ®. wie unmöglich es fey, über die Alpen zu 
gehen u. d. glı 


8.48. Denn fie erzählen nit, wie die Kelten , die am Rhodanus 
wohnen, fhon vor Hannibals Ankunft, nicht eins oder zweyhmal, oder 
fhon yor langem , fondern erft Eürzlich mit großen Beeren die Alpen übers 
fliegen , und mit den Kelten am Po vereint, gegen die Römer gefochten 
haben , wie ſchon oben gezeigt worden if. 

Hannibal verfuhr in feinem Beginnen nicht, wie jene berichten, fons 
dern mit großer Klugheit. Er erforihte genau die Vortwfflichkeit des 
Bandes, das er betreten wollte, und den Haß der Bewohner gegen die 
Nömer ; er bediente fich in den fchwierigen Gegenden eingeborner Weg: 
führer, die gleiche Hoffnungen mit ihm theilten. Wie können hierüber mit 
deſto größerer Zuverficht reden, weil wir fie von Männern vernommen ha« 
ben, die zu gleicher Zeit gelebt Haben, dann haben wir felbft eine Reife 
in die Alpen unternommen, um die Gegenden in Augenfdein zu nehmen 
und Tonnen zu lernen 2). 
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Der Konful war erftaunt, daß Hannibal es wage, auf Diefem 
Wege nah Italien zu geben. 

8.49. Hannibal kam nad vier Tagmärfhen vom Uebergange zur 
fogenannten Inſel, einer fchr bevölkerten und fruchtbaren Gegend, die 
ihren Namen von der Sache felbft bat; denn die Rhone und die fos 
genannte Jfaras (Isdre), die auf benden Seiten derfelben fließen , fpi- 
gen ihre Geſtalt bey ihrem Zufammenflufle zu; fieift an Geftalt und Größe 
dem Delta in Aegypten ähnlich, außer daf von diefem eine Seite 
das Meer und die andern die Etromtheilungen umgeben; jene aber fchroffe, 
ſchwer zugängliche und beynahe unüberfteiglihe Gebirge bilden. Bey dies 
fen angelangt, fand er in ihr zwey Brüder, die um den Thron ſtritten, 
und Lager gegen einander aufgefchlagen hatten. Vom älteren zu Hülfe ges 
rufen und erfucht,, ipm in der Behauptung des Thrones behülflich zu feyn, 
ging er dieß ein; weil er einſah, daß dieß fogleich zu feinem großen Nus 
gen ansfallen würde. Deßhalb fließen fie zufammen, vertrieben den ans 
dern, und er erhielt große Bortpeile vom Eieger. — Er gab ihm hinläng« 
Iihe Nahrungsmittel, Waflen, Kleider, Schuhe u. d. gl. Dinge, die 
nothwendig waren, um die Alpen zu überfleigen. — Was aber die Haupk 
fache war, er dedte den Karthaginenfern , die nicht ohne Furcht die Reife 
durch das Land der Gallier, Allobrogen genannt, antraten, den Rüden 
mit feiner Macht, und fiherte ipnen den Durchzug, bis fie fih dem Als 
pensliebergang näherten *). 
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2.50. Nachdem Hannibal in zehn Tagen am Fluſſe achthundert 
Etadien zurückgelegt hatte, kam er beym Alpen:Eingang in fehr große 
Gefahr ; denn die Feineren Fürften der Allobrogen wagten fih auf dem 
flachen Felde nicht an die Karthager , -theild weil fie die Reiterey, theils, 
weil fie die fie begleitenden Barbaren fürchteten !). 

Dann fährt Polybius fort, alle Befhwerlichfeiten und 
Gefahren des Zuges über die Alpen zu befchreiben ; die Lift eines 
räuberifchen und verfchlagenen Volkes; die Tapferkeit, Befon- 
nenheit und das Werechnen des moralifchen Einfluffes Hannmi—⸗ 
bals, wie er bald nachgebend, bald mißtrauifch, bald verwegen, 
bis zum Gipfel der Alpen gelangte, von wo er den ermüdeten, 
niedergefchlagenen Soldaten das Ziel ihrer Arbeiten, die Ebenen 
Staliens und die Gegend wies, wo Rom, ihre Feindin, lies 
gen müßte. Der Soldat vergaß über frohen Hoffnungen von 
‚Beute und Ehre bald die überfiandenen Gefahren und fchöpfte 
neuen Muth. Auf der Höhe der Alpen lagerte Hannibal durd 
zwey Zage. Ä 

8.63. In neun Tagen erreichte er die Höhen und Tagerte fih und 

blieb zwey Tage 2). 

’ 8.54. Er rief die Soldaten zufammen , da die Nähe Italiens 
ipm eine gute Gelegenheit dazu bot; es liegt dies Land am Fuß dieſer 
Berge, fo, daß, wenn man auf beyde Seiten umherblickt, diefe Alpen 
bie Burg ded ganzen It alien zu ſeyn feheinen®); er zeiate ihnen die Länz 

der um den Po und erinnerte fie an die guten Geſinnungen der Gallier; 
ev wieß ihnen den Drt, wo Rom feyn muͤſſe, und flößte hiedurch den Sols 
daten Muth ein. Am folgenden Tage brash er auf und begann abwärts zu 
geben — er verlor aber ben diefem Hinabfteigen durch den fchlechten Weg 
und durch den Schnee nicht weniger Menfchen, ald beym Hinanffteigen ; 
denn der Weg ift beym Hinabfteigen ſehr eng und abfhüffig; da der Schnee 
allen den Weg undeutlich machte, fo ftürzte alle, was in den Saum des⸗ 
felden kam und fehltrat, in Abgründe. Als fie aber an einen Ort kamen, 
durch den ſeiner Enge wegen weder die Elephanten noch die Laſtthiere 
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kommen konnten; denn hier war der Abgrund, ohnehin ſchon bey zwey⸗⸗ 
Hundert Schub hoch, noch durch einen neuen Sturz vergrößert worden; 
da fing,der Soldat wieder an den Muth zu verlieren. Der Farthaginens 
ſiſche Feldherr wollte diefe unwegfame Stelle umgeben, allein dieß machte 
bie Dienge des Schnees unmöglid, und er ftand daher von feinem Vorha⸗ 
en ab. 

8.55 — Er wendete daher die Soldaten an, und bahnte mit unges 
heurer Arbeit einen Weg über den Abgrund, fo daß in einem Tage bon 
Die Laftthiere und Pferde fortlommen konnten — — dann ließ er Mie Nu⸗ 
miden abwechſeln; und nach faum dreptägiger Arbeit Eonnten die Elephans 
ten fhon hinüberkommen; diefen hatte der Hunger hart zugefebt; denn 
die Scheitel der Alpen und die diefen zunächft liegenden Drte find faft al- 
lenthalben nadt, ohne allen Baum, und Winter und Sommer mit Schnee 
bedeckt; auf der Hälfte der Berge aber kommen auf beyden Seiten Bäume 
und Wälder fort, und fie Eönnen allenthalben Sebaut werden. 

8.56. Hannibal verfammelte an einem Drte das ganze Heer, flieg 
hinab , und Fam am dritten Tage nah dem Uebergang über die genanns 
ten Abgründe in die (Ebenen; nahdem er auf dem ganzen Wege vor dem 
Feinde und bey Flußübergängen durh die Abgründe und ungehbaren 
Wege in den Alpen nicht nur an Mannfchaft, fondern mehr noch an Pfers 
ben und Laftthieren verloren hatte; er machte überhaupt den ganzen Weg 
von Neu:KRartbago an in fünf Monaten, den Uebergang über Die 
Alpen aber bewerkftelligte er in funfzehn Tagen, und betrat Eühn die Ges 
genden um den Po und das Land der Inſubrier?). 


Daß Heer, das beym Uebergang über den Rhodanud 
acht und dreyßig taufend Mann Fußvolk und mehr als adıt tau⸗ 
fend Reiter zählte, fchmolz beym Uebergang über die Alpen auf 
zwölftaufend Afrifaner, acht taufend Spanier. Die Neiterey über> 
* nicht ſechs tauſend Mann. Nachdem das Heer ſich erholt 

atte: 


8.60. — forderte Hannibal die Tauriner, die am Fuße der Als 

‚pen wohnen, und eben mit den Inſubriern im Kriege begriffen , und ges - 

gen die Karthaginenfer mißtcauifh waren, zur Sreundfchaft und zum Zus 

uge auf. Da fie aber nicht Folge leifteten, ruͤckte er vor ihre Haupt- 
Hape ‚und nahm fie in drey Tagen 2). 
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Polybius fagt im 11.8. 13. Kap. nachdem die Römer 
mit Hasdrubal einen Vertrag gefchloffen hatten, fuchten fie 
die Sallier, die It alien bewohnen, mit Krieg zu überziehen. 

Kap. 14. Ron diefen Salliern müffen wir etwas weitldäus 
figer reden — Denn diefe Gegenftände fcheinen uns nicht nur 
wiifend-und ergählenswerth ; fondern durchaus nothiwendig, um 
erfennen zu fönnen, auf was für Männer und welche Gegenden 
Hannibal fein Vertrauen fegte, um die Herrfchaft der Römer 
zu flürgen. Zuerſt mülfen wir vom Lande felbft fprechen, wie 
dieß befchaffen.fey, und wie es gegen das übrige Stalien liege. — 
Italien bat die Geftalt eines Dreyeckes — — — die Seite 
gegen Norden, die dad Mittelland bededt, grenzt an die unun⸗ 
terbrochene Bergfette; welche von Maffilien und den’an das 
Sardinifche Meer ftoßenden Gegenden anfangend in Einem bis 
an den Winfel des adriatifhen Meeresufers fortläuft, Doch et- 
was früher aufhört, als daß fie das adriatifche Meer erreichte. 
An der genannten Bergfette, die man gleihfam für die Baſis 
ded Dreyeckes anfehen muß, liegen gegen Mittag die Felder, die 
die nördlichften aller italifchen find; von Denen ift bier die 
Kede: fie find an Größe und Güte die ausgezeichnetften, von 
denen wir in unferer Geſchichte fprechen. 

Nach dem 14. Kap. des 11. B. meint Polybius dad heu- 
tige Mailändifche, das Land der Infubrier und tiefer das Land 

der Boier fen eigentlich merfwürdig, weil fie es feyen, auf die 

Hannibal vertraute, um Rom's Herrfchaft zu überwältigen. 

Nah Kap. 22. fegt Polybius die Sige der Gaͤſaten in 
DaB heutige Wallis und über demfelben in die Schweiz. Alfo 
die Säfaten, die den Mamen daher haben, weil fie um Sold 
dienen, find die fühnen Ahnherren jener furchtbaren Schweizer, 
deren Sußvolf in allen Schlachten des Mittelalterd mit fo uner- 
fhütterlihem Nachdrucke focht und faft- die meiften entfchied. In 
ihnen wallte fchon das friegerifche Blut, das fie auf die nämlis 
hen Felder trieb, wie in neuern Zeiten; die Könige Concolis 
tanud Avecoveftus waren die nicht glüdliheren Vorgänger 
jener furchtbaren Fürften von Sitten, die fo oft mit ihrem nad’ 
ten Mannenn die eifigen Alpen überfliegen, um in Italiens 
Zriften für ihre Intereifen zu ftreiten. Um Sold dienen, Reis— 
laufen den heutigen Schweizern genannt, fcheint in diefem Lande 
fo alt, als zwifchen diefen furchtbaren, glänzenden Zinnen der 
Natur, den mit Eißbededten Alpen, Menſchen wohnen. Es gibt 
dort ein Gewohnheitsgeſetz des phyſiſchen Einſtuſſes, gegen das die 
Bitten, die frommen Ermahnungen, die herzzerreißenden Schil⸗ 
derungen Zwingli's nichts vermochten , wie durch fremden Sol« 
datendienjt die Unfchuld der Sitten. aus jenen friedlichen Thälern 
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gewiefeg, wie die Genügfamfeit des Sennehirten durch ſchwelgeri⸗ 
fhen Prunf der Diiethfoldaten vertilgt; wie felbft Die Baterlands: 
liebe vermindert, wie endlich das ganze Syſtem den Fluch des 
Waterlandes, den der Väter, der Mütter und Jungfrauen ver: 
dienen. Die eindringlichften Neden richteten gegen die Be: 
wohnbeit nichts aus, und das Solddienen der Schweizer ift feit fo 
vielen Jahrtauſenden eine Sache geworden, die felbit Männer, 
wie Johannes Müller, für ein nothwendiges Uebel hielten. 
Mit den Infubriern und Boiern einverftanden, rüdte Han 
nibal aus Neu-Karthago gegen Frühlings: Anfang in die 
Pprenden; überfchritt die Rhone nach unferm Dafürhalten bey 
Pont St. Esprit; rüdte den vierten Tag fort, immer an der 
Rhone; undzum Zeihen, daß Hannibal fo viel möglich die 
NRhone garnicht verließ, macht Polyb Kap. 47 eine weitläufige 
genaue Befchreibung des Rhonelaufes : deffen Urfprung mit viel Zu⸗ 
verläßigkeit, doch im Allgemeinen, andeutend, welches Ebel im 
Art. Rhone entgangen zu fen fcheint. Eben fo ift auch das Rho⸗ 
netbal, das heutige Wallis, recht gut und unverfennlich be- 
fchrieben. Es ift dieß eines der merfwürbdigften Thäler der Welt, 
und die zurüdgedrängten Bewohner deutfchen Stammes find viel- 
leicht Descendenten der Gaͤſaten oder Cimbern, die fpäter. eben» 
falsden Simplon zumWUebergange nad) It alien wählten :). 
Nicht umfonft redet der fo wortfarge Polybius fo weitläufig 
vom Rhonethale, und weifet darauf hin, daß aus demfelben erft 
unlängft die Gaͤſaten den Infubriern und Boiern zu Hülfe gego- 
gen feyn. | 
Kap. 46. Hannibal fommt in das Land die Infel genannt. 
Wahrfcheinlich nennt Polybius fie nicht von Allobrogern bes 
wohnt; wohl aber dehnte fih Polybs Allobrogien Tängs dem 
heutigen Genfer:&ee aus, und Hannibal, fih an die Rhone 
baltend, iftin gehen Zagen von Bienne über denne, Seys⸗ 
fel, Senf bis Thonon marfhirt. Won da aus in neun Ta⸗ 
gen bis auf die Höhedes Simplon; hielt hier zwey Tage, und 
ging dann abwärts. Eigentlich ift der Weg von VBienne bis 
ungefähr Thonon nicht ganz mit den achthundert Stadien des 
Polyb zu vereinigen; doch wie ſchon oft bemerft, trifft dieſe Sta⸗ 
dienzahl überhaupt uͤberein, iſt offenbar ein Deficit in den Detail⸗ 
Summen gegen die addirte Summe; auch ſchon bey dem Wege 
‚von dem Polyb fagt, die Römer hätten ihn genau gemeſſen; wie 
viel weniger ift Genauigkeit in den Angaben zu erwarten, bey 
einem Wege, den Polybius nur als Forſcher gemacht hat. 
Die Tagezahl paßt auf unfere Etappenmärfche*), vermöge 
1) ©. Ebel, Art. Simplon. 2) Pofts und Marſchkarte für die 
öfterr. und fremden ital. Provinzen, nebft Theilen der angrenzens 
den Länder, vom k. G. Mir. St. Mailand ıBıo, 


- 


176 Hannibal’s Zug über bie Alpen. XXIII. Bd. 


dieſer iſt der Weg von Orange bis Simpeln vier und zwanzig 
Märfche; eine Zahl, die mit der von Polybius angeſetzten über- 
eintrifft, nämlich: vom Rhone⸗-Uebergang, den wir bey Pont 


St. Esprit ſetzen, bis ungefähr Vienne, vier Tage; von da 


bis Thonou an die Rhone, zehn Tage; von da bis auf die 
Höhe der Alpen, neun Tag = drey und zwanzig. 

Kann man gleich nicht annehmen, daß diefer Alpenweg da= 
mals eigentlich fahrbar wie eine Straße gewelen , fo war er doch 
- gut genug, daß häufig Handelöverbindungen Statt fanden, daß 
die Sallier felbft da mit Weib und Kind einwandernd, die Etrus— 
fer aus dieſen Ebenen vertrieben haben. Hannibal wandte 
auf feinem Wege von Neu: Karthbago bi8 Stalien fünf 
Monate an: ein Zeitraum, in dem ein fo geübter, ſo Fühner 
Feldherr öfters mit Horden fämpfend, die weniger feindlich ge 
finnt als beutefüchtig waren, das Unternehmen auf dem bezeich- 
neten Wege vollführen fonnte. Wenn Ref. an die Soldaten un- 
ferer Tage appellirt, und feiner Idee zufolge ſteht Hannibal 
keinem nad), fo ift er gewiß, die Antwort zu erhalten; daß ein 
folchyes Unternehmen, wie da6 des Hannibal, durchaus eines 
großen Beldheren würdig fey ; ed jedoch der Wunderdinge nicht 
bedarf, zu denen Liviu 6 feineguflucht nimmt, der die Quel- 
Ien benügt zu haben fcheint, über die Polybius fi ſchon 
Inftig. macht, als die Fabel von der Erfcheinung u. dgl. . Zus 
gegeben nun, daß der Zeitraum von fünf Monaten, den Poly: 
bius mit dürren Worten angibt, der richtige ift, fo fällt die zu 

große Bewunderung der Schnelligkeit weg. | 
Es ift eine häufig gemachte Bemerkung, daß Slußübergänge, 
mit Einficht und Kühnheit unternommen, faft immer glüden; be: 
fonder8 wenn eine Umgehung dabey ift, wie hier. 

Was faft eben fo fehr in, Erftaunen ſetzt, wie das Unterneh: 
men felbft, find die ungeheuern Verlufte, die Hannibal auf 
der Tafel von Lacinium felbft angab. Hannibal ließ alles 


fchwere Gepäd in Spanien, hatte nach dem Rhone-Uebergange 


noch 38,000 Mann Fußvolk und 8000 Reiter, diefe fehmolzen 
auf 20,000 Fußgeher und 6000 Reiter; ein ungeheurer Verluft 
wegen Fleinen feindlichen Anfällen, und den Anftrengungen auf 
dem Marfche. Ref. ift überzeugt, ein Heer unferer Tage, das 
fhon eilf Jahre mit den tapferften Völkern Krieg führte, wird 
unter gleihem Verhaͤltniſſe feine größeren Verlufte machen. 
Warum nahm Hannibal diefen fo weiten Weg? Aus fei- 
tem andern Grunde achtete er des weitern Weges nicht, um ind 
Herz feiner Bundeögenoffen zu fommen ; und dieß drüdt Poly: 


» 


biusaus, indem er fagt: und Hannibal flieg in den Gegen: 


e 
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den um die Rhone über die Alpen, und fam Ins Rand der Ins 
fubrier. Gefliſſentlich überfegt fo Ref. die Worte Kap. 47: äs 
708 Ürepgpas ’Avvißas ard rüv xara rov“ Podavöv TOxwv Evißa- 

Aev eis 'Iradiav, und' will gar nicht von den günftigern Ueber: 
fehungen Gebrauch machen: Causabonus: hos montes ea parte 
transgressus, qua oritur Rhodanus, Italiam intravit. Sey- 
bold: wo die Rhone entſpringt. « 

Das Engl. Nr.z. These were the mountains which Han- 
nibal was to cross, upon quitting the banks of the Rhone, 
in order to enter Italy. 

Ron welchem Berge kann dieß gefagt werden, ald vom Sims 
plon? ? Und bey weldy anderem Berge ftimmt fo die Befchreibung 
des Polyb Kap. 54, 55 mit Sauffure überein? Ref. muß 
nochmal Die Geduld feiner Leſer anrufen, daß fie die Vergleichung 
ſelbſt anftellen Fönnen. om fleinen Bernhard, redend fagt 
Sauffure: »On vient dans un quart.d’heure au village. de 
Villars dessous. — —- — On voit ensuite de l’autre cöte du 
torrent, à l’entree de la vallee d’ou il sort, des masses in- 
‚formes de gypse blanchätre. Hier fah der General Melpille 
ſogleich das Aevxoxerpov des Polyb. Der Verfafler des Werks 
Nr. 2, p. 57, hat fehr Recht, wenn er auf diefen Gegenftand 
nicht fehr viel Werth legt. Wir find der naͤmlichen Meinung und 
finden auch beym Auffleigen ded Simplon ähnliche weiße Gyps⸗ 
felfen. $. 2229 fagt Sauffure: L’Hospice — — — est 
sitae dans un vallon — — — par-tout verd, mais sans 
arbres ni arbrisseaux (alfo auch nicht ganz mit Polpb überein: 
flimmend, der den Gipfel kahl und mit Schnee bededt nennt). 
$. 2230 wieder ein Gypsfelſen, der noch dazu wie eine Seftung 


ausſieht!) 
42332. Atrois quarts de lieue on passe au village du 
Pont serrant — — en sortant de Pont-serrant, on passe 


un pont construit sur un torrent qui coule à plus de 100 
ieds de profondeur. $. 2232. Le chemin est bon et assez 
large, mais sur une corniche tres-elevee au-dessus de la 
Tuile. On voit ‚la, sous ses pieds, des amas de neige qui 
se sort conserves depuis l’hiver, et qui forment des ponts 
sur ce torrent. Nef. hält dies Zufammenftimmen für fehr vage, 
‚und nähtt die Hoffnung, daß Jedermann das mit der Simplon: 
Befchreibung viel übereinftimmender finden werde. 

Die betreffende Stelle beym Livius ift folgende: Lib. 
XXI. c. 35. 

»llebrigens war der Weg abwärtd weit befchwerlicher ala 
aufwärts (wie fat alle Straßen von Italien zu den Alpen 
ſteiler und kuͤrzer find), denn er war faft durchaus mit Abgründen 
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umgeben, eng und ſchlüpfrig, daß man leicht ausglitfcht, oder 
wenn man wanft nicht leicht fliehen bleiben kann; daher fiel einer 
über den .andern, und Menfchen und Thiere tödteten fich.« 

»Hernach gelangte man zu einem noch engern Fels, der fo 
fteil abhing, daß faum ein leichter Soldat, fi and ®efträuch und 
Wurzeln anflammernd, fich hinablaifen fonnte. Iſt ſchon der Ort 
fehr jaͤh, fo wurde er erit durch einen neuen Erdfall ein Abgrund 
von taufend Zuß. Da hielten die Soldaten nun am Ende des 
Weges, und dem Hannibal, der fich verwunderte, ward be« 
richtet, der Feld fey unzugänglich.« 

»Um alfo den Felfen, über den allein ein Weg ſeyn Fonnt 
gangbar zu machen, und da er bearbeitetwerden mußte, fo fällte 
man ungeheure Bäume und machte einen großen Haufen von Holz, 
diefen zündeten fie an (der Wind, der ſich erhob, begunftigte fie, 
und das glühende Geſtein erweichten fie durch darauf gegoſſenen 
Effig*), fo daß der Feld durchs euer vorbereitet mit dem Eifen 
bearbeitet werden konnte, und hieben einen Pfad hinein, fo daß 
auch Laſtthiere und Elephanten hinüber geführt werden fonnten.« 





*) Viele geben fih die Mühe, die Erzählung des Livius, daß Dans 
nibal den Felſen, der ihm den ‚Weg verfperrte , mit euer und 
Eſſig gefprengt habe, zu erklaͤren. Zu den neueften Berfuchen diefer 
Art gehört die des Hrn. Thomas Keever, M. D. in den An- 
nals of Philosophy March 1833. ©. 196. Der Doktor redet 
von den bekannten außerordentlichen Kraftäuflerungen des Waflers 
in Dunft aufgelöft und fährt fort: »Durc den Srundfag der plögs 
lihen Ausdehnung befommt die ganze Sache eine Erklärung. Die 
Meinen aber häufig zerfireuten Waflertbeilhen, die fchon vor 
Jahrhunderten in die Poren und Bindungen des Felfens eingedruns 
gen waren, bekamen Durch das an der Baſis des Felſens ange: 
richtete ungeheure euer eine plößlihe Ausdehnung ihres Umfans 
ges, und in kurzer Zeit eine folhe Gewalt der Ausdehnung, daß 
fie die ſtarken Feſſeln, dur Die fie ſchon fo Lange eingeſchloſſen 
waren, geriprengten. Während nun das euer feine ungeheure 
Kraft den Teilchen der eingefchluflenen Feuchtigkeit mittheilte , ließ 
Hannibal Eflig auf die Dberflähe des Felſen gießen; was 
Wunder daher, daß fie diefer Zlüffigkeit einen Theil der Wirkung 
sufchrieben,, befonders wenn man bedenkt, wie wenig man damals 
in der Chemie Kenntniffe hatte, und auch felbft wiflenfchaftliche 
Männer nidt.s Wir halten hierdurch keineswegs die Angabe 
des Livius erklärt; aus der erhellt, Hannibal habe gefliffents 
Ih das Mittel mit dem euer und Eſſig angewendet, und der 
Erfolg fey der Durchbruch des Felſens geweſen. Alfo fteht zu ers 
Bären : kann Eſſig und Feuer, wie es ſcheint, äußerlich ans 

ewendet,, den Erfolg des Sprengens haben? Und Hannibal 
Bat diefen Erfolg gekannt, nah der Erzählung des Livius. 
Die Antwort kann nur feyn: Entweder, Wir glauben dem Kir 
vius, daß Hannibal dieß Mittel angewendet hat, um den 
Felſen zu fprengen ; wie wiſſen nur nicht mehr, daß dieß gefche- 
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Bey Erzählung diefed mühfamen Durcharbeitend wird man 
unwillfürlid) an eine ähnliche Arbeit der frarizöfifhen Soldaten 
erinnert, die Ebel?) erzählt. „Wenige Tage nachher mußten 
die Sranzofen den Deiterreichern weichen, welche über den Sims 
slon nah Brieg herabdrangen. — — Den 4. Oftober (alfe 
im ndmliden Monate wie die Karthager) dringt General Turs- 
reau wieder von Brieg auf den Simplon. Während deB 
Marfches der Refervearmee über den großen Bernhard?) un 
ter dem -Konful Buonaparte wurden den 27. May 1800 


tauſend Sranzofen und Helvetier unter General Bethencourt 


über den Simplon gefandt, um den Paß der Defellern und 
Domo VDfola einzunehmen. Schneeftürze und Felsfteine 
hatten eine Brücke weggeriflen, und der Weg war in einer Breite 
von ſechzig Buß durch einen fchredlichen Abgrund unterbrochen. 
Ein fühner Freywilliger erbot ſich, folgendes Wageſtück zu ver: 
ſuchen. Er trat in die Löcher der geraden Felswand, worin die 
Balfen der Brücke gelegen hatten, und indem er feine Füße von 
Loch zu Loch ſetzte, gelangte er glücklich auf die andere Seite. 
Das Seil, welches er mitgenommen hatte, wurde nun in Manns⸗ 
Höhe an dem Bellen geſpannt; der General Bethbeneourt war 
jegt der Erſte, welcher, fi an den Strid Hängend und die Füße 
von Loch zu Loch ſetzend, den Abgrund überfchritt und nun folgten 
auf die naͤmliche Art. taufend Soldaten mis Waffen und Zoruifter 
befchwerte u. f. w. 

Waos ſtimmt mit diefen beyden Erzählungen mehr überein, 
als die Sanffure’s $. zı2a. »Nach einer Stunde Wege ober: 
halb Brieg trifft man auf abgefonderte Felſen, die aber Theile 
der Berge felbft find. Es find diefe glimmerige Kalkfelfen« u. f. f. 
Diefe halten den obigen »masses« u. ſ. f. dad Gleichgewicht in 

Bezug auf das Aeuxoxerpov Bed Polyb. 


ben Tann, oder wie es geihehen kann; ober wie glauben dem 
Livius nid. 

Rad Hru. Keevers Erklärung hätte diefe Sprengung nur 
zufälflig State gehabt. Zufall ſcheint nach Livius nicht 
im Spiel gewefen zu ſeyn, fondern Abſicht. Den Zufall nun 
zugegeben, müßte wohl erft die Art Stein auögemittelt werden, 
auf die foLch ein Verſahren Diefe Wirkung gehabt Hätte. Dieß 
iR, wenn erſt der Uebergang ficherlich ausgemittelt wäre, eine 
Frage für den Chemiker. 

4) Unterriht von der Schweiz. Art. Simplon ©. 261. 

2) In Dei Pagsagi Alpini. Milano. 1804. p. 23. Heißt es: Bu 

napazte fey zur Schlabt von Marengo über den Sims 

plon gefest; ſolche Zrethümer kommen in einem faft gleichzeitigen 

son Militärs, wie ed heißt, herausgegebenen Buche vor; wie 

weniger ift ihm daher über den Mari des Hannibal zu 
auben ! 
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6. 2123. »Die Lärchenbaume nehmen nach und nach ab, und 
auf der Släche hören fie endlich ganz auf. — — — Die Ausfiche: 
von diefer Einfalfung ift traurig und wild; fie ift von bedeutend 
hohen Bergen umgeben, von denen mehrere Sletfcher herabhän« 
gen.« Wie paßt dieß ganz zur VBefchreibung des Polyb, und 
wie fieht dieß ganz anders aus, ald beym Fleinen Bernhard?! 

$.. 2127. »Beym Herabſteigen geht man über eine enge 
BBrüde, welche über einen fürchterlichen Abgrund geworfen ift, 
auf deilen Grunde fi die Toccia bricht. Darauf geht man- 
über diefen Abgrund über einen bervorfpringenden Steig, der oft- 
nur vier Buß breit if. — — Felſen begrenzen diefen Steig -—- 
Eine halbe Stunde von diefer Holzbrüde ſtürzt fih die Toccia 
in einen Schlund; der ‚Sturz löft fie in Staub auf, die Luft, die 
durch den Fall hineingeriffen ift, Löfet fich wie in hydrauliſchen 
Blafebälgen wieder los und wirft diefen Staub hinaus, der in: 
der Sonne die Regenbogenfarben annimmt und Slammen einer 
erfiaunenden Schönheit nadhahmt. Bald darauf wird das Thal 
fo enge, daß ein Granitblock, der fich vom Berge losgeriſſen hat, 
nicht ganz auf den Grund dringen Fonnte, zwifchen beyden Uferm 
hängt und eine natürliche Brüde bildet.« So viel Uebereinftim: 
mung haben wir bey feinem andern Alpenwege gefunden ; wie aber 
felten Ein Dingentfcheidet, fo würden wir auf dieß Eine bier nicht 
fo viel halten; wenn dieß nicht zugleich der einzige Weg wäre, 
der in das Herz der Infubrier führte; der fo lange ald möglich an 
der Rhone fortlief u. ſ. f. Unferes Erachtens flimmt diefer 
Meg mit den meiften pofitiven Aeußerungen überein, liegtam 
wahrfcheinlichiten, weiler immerlängft der Rhone, mit frucht- 
baren Ländern umgeben, binführt. 

Wir hoffen, daß diefe Unterfuchung doch info ferne manchen 
wiffenfchaftlich gebildeten Krieger anfprechen werde, weil ſichs 
um ein Saftum handelt, das anerfannt zu den merfwürdigiten 
Handlungen menfchlicher Gefshichte gehört. Erfennen wir felbft 
den unendlich höhern Werth des Ausführens, fo hoffen wir doch 
auch, diefed Unterfuchen des Wie und Wo ift nicht ganz ohne 
Verdienſt. Arneth. 
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Ast. V. 1. Das Schloß ber Deutfhen Ritter zu Marie 
burg. Bon Büfhing (Mit dem Vorſpruche: Alles 
Große und Würdige erfiche wie diefer Bau) Berlin, 
1823, in Quarto. Dabey ein Heft mit 7 Kupfern in Folie. 
2. Das Schloß Marienburg inPrenffen, von Fried 
rich Srid. Berlin 1809. Mit deutfhem und franz, 
ſiſchem Terte und mit ı9 Kupfertafeln , in größtem Folio. 


Die Prüfung und Erkenntniß deſſen, was in jedem Zweige 
des Wiſſens, wie der Kuͤnſte als vollendetes Muſter, als unuͤber⸗ 
trofſenes Kunſtwerk ſich ankündigt, dürfen wie wohl als einen 
gültigen Erfatz betrachten für hundert andere gewoͤhnlichere Er» 
fheinungen im gleichen Gebiete, die fich mehr oder minder nach 
dem einmal erfannten Mufter würdigen und beurthbeilen laſſen, 
In Betrachtung der Baufunft des Mittelalters ift diefe Auswahl 
Des Bedeutenden vor dem gemeinen und Mittelguse mehr als ir⸗ 
gendwo Bedürfniß: denn ihre Denfmale find in aller Welt ver⸗ 
theilt , zertrümmert, verändert, mit fchwer erfennbaren Zufäßen 


aller Zeiten umbauts die Nachrichten darüber, wo fie nicht gang 


fehlen, ſchwankend, unzuverläßig, zerſtreut. Wieder Kölner Dom 
in gewiſſer Hinficht die fchönfte Epoche der Kirchenbaufunft ver- 
tritt „fo darf da8 Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg 
wohl als vollendetes Mufter der Höheren weltlichen (wir verfichen 
Das Wort im Gegenfape zu jener) betrachtet werden; und aus 
diefem Gefichtöpunfte find die Veitrebungen mehrerer Gelehrten 
und Kunftifzeunde, die zuerft die genaue Kenntniß jenes Schloſſes 


vorbereiteten, hoͤchſt verdienftlic gewefen, aber audy von dem 
ſchoͤnſten Erfolge gefrönt worden. Denn diefed Prachtdenfmaf . 


ift, durch die preiswürdige Yürforge der Fönigl. preußifchen Regie- 
sung, aud dem Schutte, in welchen es Zeit und nichtachtende 
Gleichgültigfeit geftürzt hatten — größtentheild wieder erſtan⸗ 
den — und da diefe Erneuung mit der höchften und reifeften Um⸗ 
ſicht geleitet wird, und bie werfthätigfte Theilnahme aller 
Klaſſen des Wolfes Hinzutritt, fo wird im Kurzen die Marien: 
burg wieder fo herrlich daſtehen, als fie in der Zeit her hoͤchſten 
Ordensbluͤte geftanden. 

Am Schluffe des vorigen Jahrhunderts entwarf der praußifche 
Hofbauinfpeftor Fr. Gilly auf einer Reife nah Marienburg 
mehrere gelungene malerifche Anfichten des Schloffes, welche 
Hrn. Sriedrih Frick veranlaßten, ein Werf in größeren 
Plane mit den genaueften Meffungen und nach den vorzüglich“ 
Ken äußeren und inneren Anfichten des Schloffes herauszugeben. 
Diefes in vielfacher Hinſicht vortrefflihe Werf, welches wie un- 
ten noch näher kennen lernen werden, erichien im Jahre 1803, 
Der beygegebene Text erklärte aber nur fehr Eur; dasjenige, 1096 
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die Plane und Anſichten darſtellten. Auch gaben die neuern Un⸗ 
terſuchungen und Entdeckungen, die bey Gelegenheit des Herſtel⸗ 
lungsbaues gemacht wurden, ſehr viele Reſultate und Aufflaͤrun⸗ 
gen, welche man in Fricks Werke umſonſt ſucht. Inzwiſchen 
machte der Direktor der Danziger Kunſtſchule, Prof. Breiſig, 
die Marienburg neuerdings zum Gegenſtande forgfältiger Auf⸗ 
nahme und Zeichnung, und feinen höcdyft genauen, und, wo es die 
Sache zuließ, in natürlicher Größe audgeführten Zeichnungen wird 
das größte Lob zuerfannt. Wir theilen des Hrn. Dr. Büfching 
Wunfh, daß Grid und Breifig fi zu Ergänzungsblättern 
jenes Werkes verbinden möchten. Auch die Gefchichte des Schlofe 
ſes fand inzwifchen Tebhafte Theilnahme. Als der Herftellungs- 
bau fchon bedeutend vorgerüct war, unternahm Dr. Büfching 
eine Reife dahin, und widmete dem Schloffe eine bis in die Flein» 
ften Detaild eingehende forgfältige Unterfuchung, deren Refuls 
tate er in dem vorliegenden Werke, das die Verleger aufs Vefte 
audgeftattet haben, niederlegt. So miüflen nun beyde Werke, 
Fricks und Büfchings, einander in die Hände arbeiten, da 
dieſes fich häufig auf die Kupfer jenes beruft, welches Binwieder 
durch den fergfältigen und lehrreichen Tert, und die wenigen, aber - 
vorzüglichen Tafeln Büſchings feine Erflärung und Verichtie 
gung erhält. Der Zweck diefer Anzeige ann, der Natur der beyden 
Werke gemäß, nurfeyn, aufihre Wichtigkeit für Kunft und Kunſt⸗ 
gefhichte, fo wie auf dad in ſeiner Art einzige Prachtfchloß in we: 
nigen Worten aufmerffam zu machen: felten ſteht uns bey fo’ 
vielen Detaild ein Urtheil oder eine Berichtigung zu, welche nur 
durch eigene Anſchauung fönnten begründet werden. 
| 1. Heren Büfhinge Werk, 

Lehrreiche Auffchlüffe, welche am Eingange gegeben find über‘ 
die bedeutende Verfchiedenheit der in einem gleichförmigen Plane 
erbauten Sclöffer des flachen Preußenlandes, von den oft fehr 
zufällig auf: und zugebauten Burgen des berg- und felfenreichen 
Deutſchlands, über das, was die Schloßbauart in Preuf: 
fen vorzüglich auszeichnet, nämlich das Material, die herrlichen 
Ziegel ftatt des Sandfleined, Bruch - und Kalffteines, die eigen« 
thümliche Ziegelmofait (wenn wir fo fagen dürfen) und die Art 
und Weife, die verfchledenften Gewölbe nach Beduͤrfniß über ein- 
ander zu ſetzen, und jedes durch einen Pfeiler zu fügen — alles 
dieſes bereitet vor und erflärt die ausführliche Befchreibung des 
Schloffed nach allen feinen Theilen, von dem früheften Anfange 
bis zur Vollendung, von Gefchoß zu Gefhoß, von Zimmer zu 
- Zimmer. Ä 

Der ganze ungeheure Bau beiteht aus drey Schlöffern,, wo⸗ 
von das Hoch: und Mittelfhloß für ſich befefligt und von 
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der Vorburg durch Wall und Graben geſondert ſind. Aber 
alle drey haben wieder ihre aͤußern Befeſtͤgungen, fo daß das 
Hochſchloß nus erftürmt und genommen werden fonnte, wenn der 
Feind eine fünffache Befeſtigung überfchritten. " 
' Das Hochſchloß, der Altefte Theil, ift 1276 vollendet wor⸗ 
den; das Mittelfchloß entftand da, wo früher eine Vorburg geftan» 
den, wenige Jahrzehende fpäter, zur Zeit, als der Sig des Hochmei⸗ 
fiere von Venedig hierher verlegt ward, und ein neuer großer 
Raum ward nun Borburg. Noch päter aber, 1335, wurde der öft- 
liche Slügel des Hochfchloffes verlängert , und dort die Öruft, An⸗ 
nienfapelle und Schloßfirche über einander gegründet. 

Nach diefen wenigen gefchichtlihen Daten, die der Verfaf- 
fer an mehreren Orten einfließen ließ, wollen wir die Haupttheile 
des Baues etwas ausführlicher betrachten. 

Das Hochſchloß. — Hiertritt uns gleich beym Eintritte 
ein Kreuzgang entgegen, der um den Hofraum des vieredigen 
Baues Herumläuft, ernft mahnend an den geiftlichen Beruf der 
Ritter. — Durdy mehrere Gemächer geleitet und der Verſaſſer 
in den alten Rapitelfaal, der einft mit Bildniffen der Hoch- 
meiiter , ihren Namen und Reimfchriften auf den Wänden gegiert 
war. z. B. (S. 19): 


Bitten wir got vns beſchern Bitten wir Gott, uns zu beſcheren 
( Vrunde 7) die ſich turren wern Freunde, die ſich getrauen zu wehren, 
Der iſt ne vil groslich not Deren iſt nun viel große Noth, 
Sr legen vil dirflagen tot. Ihrer liegen viel erfchlagne todt. 
Demut und gotis vurchte Demut und Gottesfurcht 
Bil creftlih an pm wurdhte, Viel Eräftiglih an ihm wirkte 
Das ber dieſer Werlde Guſt Daß er diefer Welt Freude 
Verſmehte fam geringe Iuft.- Gleich geringer Luft verfehmähte. 


Bon den übrigen noch erhaltenen Theilen dieſes Schlofleß 
verdienen die goldene Pforte, die alte Hausfapelle, und bie Ans 
nenfapelle, endlich die ganz einzige Mufiv» Bildfäule der Mut: 
ter Gottes nähere Betrachtung. — — . 

Die goldne Pforte — fo heißt der noch dem urfprüng: 
lichen Baue von 1276 angehörende Eingang in die Schloßfapelle, 
welchen Prof. Breifig theilweife in natürlicher Größe- gezeich- 
net hat. Die Zieraten und Figuren find fänmtlich von gebrann⸗ 
sen Ziegeln. Cine recht finnige Darftellung für ein Portal ift ge- 
wiß jene der fünf thörichten und fünf klugen Jungfrauen, fo wie 
die Gefchichte des im Tempel Tehrenden Knaben Jeſus, welche 
man feitwärts bemerft. Die an den Anäufen angebrachten aben⸗ 
teuerlichen Figuren, wahre Künftlerfehnurren, geben dem Verfaf- 
fer Anlaß ,. vor übertriebener Deuteley zu warnen; und er läugr 
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net, wenigſtens für Marienburg, beflimmt dad Daſeyn einer 
ſolchen Bilderfhrift, wie man fie bald den Templern, bald den 
Maurern und Baumeiftern zugemuthet hat. (©.24.) 

S. 27. Die Schloßfirche hat, ihrer Beitimmung für die Nit- 
ter gemäß, weder Schiff noch Abſeiten; fie ift nur Chor, deſſen 
Bewölbe auf reich verzierten Konfolen ruht, die mit Standbil- 
dern geſchmuͤckt find. Sehr fhön muß die Empore feyn, fo wie 
das Citalifche) Madonnenbild auf dem Hochaltar. 

Der darunter befindlichen Annenfapelle Sewölbfchlußfteine 
zeigen (wie bey uns in mehreren Kirchen Wiens) die vier Evans 
geliften und andere Darftellungen. Mehrere Srabfteine darin. 

FFür und Wiener muß der fchöne nördliche Eingang diefer 
Kirche Doppelt anziehend feyn, weil er ein rechtes Gegenftud zu 
dem nordweitlichen Eingange des St. Stephandomes bildet. Denn 
nicht nur in der Einfaſſung durch zierliche Blaͤtterbogen, fondern 
auch in den bildlichen Darftellungen flimmen beyde überein. Hier 
it im Bogenabfchnitt zur Seite der Tod Mariä, und zwar auf 
ähnliche Weife wie in Wien vorgeftellt: Die zwölf Apoftel, die 
nach der Legende zum Tode Mariens von allen Gegenden ver⸗ 
fammelt wurden, ftehen um das Bette der Sterbenden, in einer 
langen Reihe: Zohannes reicht ihr das Richt, oben erfcheint 
Ghriftus, die ald Kind gebildete Seele feiner Mutter in Haͤn⸗ 
ben Baltend, (In der St. Stephandficche fteht der Heiland mit 
ber Seele neben dem Haupte Mariä.) Der Verf. bringt fehr 
‚richtige Belege bey über das hohe Alter diefer Runjtüberlieferung, 
die wir in Bildern der griechifhen Kirche von den Urzeiten bi 
heute wiederholt finden. — Gegenüber find die h. drey Könige 
zu ſehen, — über der Thür felbit aber die Krönung Marien, 
umgeben von vielen mufizirenden Engeln: eben fo auch in Wien, - 
nur daß bey und Tod und Krönung in demfelben Bogen vorfom: 
men, dort aber unter der Darftellung der Krönung das biblifche 
Sleichniß von den Flugen und thörichten Jungfrauen , dad auch 
die goldne Pforte hat — wiederholte wird. 

Die gegenüberftehende , der vorigen ähnliche Thuͤrhalle hat 
Frick auf der achten Tafel trefflich abgebildet: die Darftellung 
ded Mittelftühs (S. 34) wagt Hr. Büfhing nicht zu deuten. 
on den Seitenbogen fieht man über den zwey Apofteln Petrus 
und Paulus die Vorftellung des jüngiten Gerichts, auch auf 
eine uralte, traditionelle Weife ausgeführt. Neben Chriſtus 
Mnieen Maria und Johannes der Täufer als Fürbitter. 
(Treffend erinnert der Verfafler hier an die herrliche Dreyeinigfeit 
von Dürer/ und an dad Danziger Bild van Eyks, wo jene 
beyden Heiligen diefelbe Stelle einnehmen, und Nez. fegt noch 
ein fleinernes Hochbild an ber dußeren Nordwand von St. Ste: 
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Pphan, die. große Mofaif zu Prag, und mehrere Pergamentger- 
mälde hinzu.) Gegenüber ift die Himmelfahrt Chriſti, doch if 
Teider alles nur von Stud, alfo fehr der Zerftörung unterworfen. 

Das in feiner Art einzige, und weit und breit berühmte, Eos 
loſſale Marienbild von erhobener Mufivarbeit fleht an der 
öftlichften Seite des Hochichloffed , auf einer bedeutenden Höhe. 
Weit hinausfchauend ins flache Land, täglich von den erften Straß: 
len der Sonne begrüßt, und von ihr mit einem natürlichen Scheine 
umftrahlt, mag das fünf und zwanzig Fuß hohe Bild wohl ein 
Schreden der heidnifchen Feinde, und Troft und Breude den um⸗ 
wohnenden Chriften gewefen feyn. Die Höhe des Gefichtes der 
Mutter Gottes beträgt drey und einen halben Fuß. Sie hält in der 
Linfen dad Zefusfind, in der Rechten das Scepter. Die Höhe 
des figenden Kindes ift fechd Fuß, und ein großer Mann reicht 
faum bis an die Knie der Maria. Sie ift mit einem goldenen 
Unterfleide, mit rothem Mantel, den goldne Vögel und Blumen, 
und ein blaues Unterfuttee ſchmuͤcken, befleidet; das Kind aber 
Hat ein rothes goldgeftidtes Kleid an, und einen Apfel in der 
Hand. Die Nifche oder Blende, worin das Bild fteht, ift nad) in» 
- nen golden, nad) außen blau, mit goldnen Sternen befäet. 

Kein Land und feine Zeit hat eine zweyte Mofaif diefer Art 
aufzuweifen. Die Nefte, welche und aus dem Alterthume von 
erhobener Mofaif aufbewahrt wurden, find unbedeutend, und 
die neuere Zeit brauchte fie nur auf Flächen. Von dergleichen 
Werfen ift in Prag an der Wenzelöfapelle ein merfwürdiges 
Benfpielv. 1370. In Defterreich ift, und wenigftens , keines 
befannt geworden. Daß die Kenntniß diefer Kunft, die Steine 
und Bläfer dazu aus Ztalien, namentlich wohl aus Bene- 
dig, durch die deutfchen Ritter nah Preußen gelangte, er—⸗ 
fennt Ar. Büſching an; doch flimmt er jenen nicht bey, welche 
das Foloffale Bild in Jtalien verfertigt glauben; es ift wirklich 
aus der ganzen Art der Einfegung des Kerns in die Kirchenmauer 
flar, Daß die Arbeit an Ort und Stelle gemadt ift. Sollte 
fie nicht von einem Wälfchen, der den Großmeifter nach Deut fch> 
land begleitete, ſeyn verfertigt worden? — Fricks Abbildung 
‚fol treu feyn. 

Das Mittelfhloß, &.38, ift der herrfichfte und wiche 
tigfte Theil des ganzen Baued, Der aufmerffame Lefer wird der 
zwar in die Fleinften Einzelnheiten eingehenden Befchreibung dies 
ſes Prachtbanes, mit Huͤlfe des Orundriffes, nicht ohne Belehrung, 
und gewiß mit fleigendem Intereffe folgen; um fo fehwerer aber 
ift e8 uns bier, in wenigen allgemeinen Umriſſen ein deutliches 
Bild jener prachtvollen Gemächer zu entwerfen. . 

Das Ganze bildet ein Niere, deffen nördliche und öſtliche 
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Seiten aber größten Theils ſchon zerftört oder umgebaut find. Dem, 
was noth berfiellbar ift, trachtet man immer mehr, feine ut» 
fprüngliche Geſtalt wieder zugeben. Das Aeußere diefed aus vier 
Geſchoſſen beftehenden Vierecks ift, weil die Vertheidigung und 
Sicherheit der nächfte Z.ved war, ernft und einfach, die Senfter 
und Thüren an den meiften Iheilen vieredig, flady bededt, denn 
der Spipbogen ift fchwerer zu fchließen, und das fünftliche Stein» 
gezweige von Ihürnichen ıc. hätte bey Belagetungen den Bela: 
gerten felber gefährlidy werden fönnen. An Feſtigkeit gleicht dies 
fed Gebäude einer taufendjährigen Eiche, die ihre Wurzeln fo 
tief in die Erde fchlägt, als ihr Gipfel in die Wolfen ragt; uud 
es ift ein ganz eigenes erfreuliches Gefühl, ähnlich dem, was uns 
die Beſchauung verborgener Tiefen der Natur gewährt, wenn 
wir bey Betrachtung der Grundrilfe von Geſchoß zu Geſchoß, 
von Gewoͤlbe zu Gewölbe geführt, die Geheimniffe der weifeften 
Zwedmäßigfeit vor uns allmälich aufgededt ſehen; wenn wir 
Wahrnehmen, wie fchon im tiefiten Kellergefchoß die anfcheinend uns 
bedeutendſten Säulen, Glieder oder Bogen des höchiten Geſchoſſes 
vorbereitet und begründet find, wie die Schwere der Pfeiler, die 
Spannung und Stärfe der Gewölbe von der Tiefe herauf bis zur 
Iuftigen Höhe — man erlaube mir diefen Ausdrud — eines 
Palmenhaines verflärt erfcheint; wie alle früheren Vortheile der 
Kunft, alle Arten Gewölbe, das Tonnengewölbe, das halbzirkelfoͤr⸗ 
tige, das niedere und hochgeſchwungene, einfache und vielgurtige 
Kreuzgewölbe im Spipbogen, einander brüderlidy tragen und er- 
leichtern helfen, und wie alfo nicht® in zwängende Kunfttegeln 
eingeengt, aber alles nach ewigen Kunftgefepen geordnet ill. 
Ohne und bier bey den untern Gefchoflen, welche , in der 
Kiefe die Heigung durch) das ganze Schloß, die Küchen, Vor⸗ 
rathskammern, Weinkeller; höher hinauf. die Wohnzimmer und 
&äle der Gebietiger und Ritter enthalten, zu verweilen, verſu⸗ 
hen wir nur, noch ein Bild von dem Prachtgefchoffe ded 
Hochmeiſters zu geben. 
Hier oben hört alles Gedruͤckte, bloß Feſte und ſchwach 
Beleuchtete auf, und eine lichtvolle Hoͤhe nach allen Seiten tritt 
und entgegen. Durch den geräumigen Doppelflur gelangt man 
in Meifterd Gemach, oder Aubdienzfaal, der mit allerley 
Wandgemälden gefhmüdt war, und dutch einen herrlichen Gang 
in Meifters großen Nemter, in welchen durch Reihen von 
Senftern auf allen vier Seiten das volle Licht einftrömt, ein Saal, 
deſſen Gewölbe auf einem einzigen Öranitpfeiler ruht. Diefer 
Saal ift wohl einer der herrlichften des ganzen Baues ; das wun- 
berdolle Gewölbe (fiehe Fricks Zeichn. XVIIL 24) befteht aus 
ſechzehn großen und vielen‘ Fleineren Spannungen. Noch mehr 
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ſteigt die Bewunderung, wenn man von außen die Feſtigkeit die⸗ 
ſes ganz umfenſterten Saales betrachtet: denn es find zehn Stre⸗ 
bepfeiler und zwey Seitenmauern, welche mit der Mittelfäule die 
Wölbung diejes großen Vierecks tragen; aber diefe Pfeiler find, 
um dem Lichte freyen Eingahg zu gewinnen, gerade vor den Fen⸗ 
ftern fühn unterbrochen, und durch Sranitfäulen geftügt. Auch 
das Aeußere der Abendfeite dieſes Saales und der darunter liegens 
den Geſchoſſe ift merfwürdig, und deßhalb vom Verf. Durch eine 
eigene ſchöne Kupfertafel verfinnlicht., — Der große Remter 
war, nah Büfching, ohne Zweifel der Speifefaal, wenn der 
Hochmeiſter ein großes Beft (ein Hohmahl, wie ed damald ges 
nanut wurde) vornehmen Gaͤſten gab. Der Schenftifch und die 
Bank ringsum fehlen auch bier nicht. Ueber dem Kamin fieht 
‚man noch die große fleinerne Kugel, welche zu Heinrichs von 
Plauen Zeit von den belageruden Polen in den Saal geichof: 
fen ward, um den Mittelpfeiler zu zertrümmern, und.die ver- 
fannmelten Ritter unter der eingeflürgten Dede zu begraben. Die 
Kugel flog hart an dem Pfeiler vorbey in die Wand, (Dem ums 
fihtigen Verfafler entging ed nicht, daß auch mit der Zertrüm⸗ 
merung des Mittelpfeilerö das auf fo feften äußeren Grundlagen 
rubende Gewölbe ficher nicht geftürzt wäre.) — 

Aehnlich, nurfleiner, ift derdaran ftoßende Fleine Remter, 
Nahe ift des Meiſters Kapelle und feine demüthig Fleine und un⸗ 
fcheinbare Kammer und Hinterfammer (dennnur, wo der 
Meiſter den Orden vertrat, umgab ihn Pracht und Glanz), eben 
fo unbedeutend find »Meifter6 Stobechen« oder Stübchen 
und feine Dienerfammer. 

Noch ift ein dritter Nemter zu betrachten übrig. Es ift 
dieß jener bewunderte fech8 und neunzig Fuß lange und halb fo 
breite Saal, der Konvents⸗ (oder Sammlungs-) Nemter 
genannt. Er nimmt feiner Höhe wegen den Raum der beyden 
oberen Befchofle des an die Wohnung des Großmeifters floßenden 
Flügels ein. In diefem Remter verfammelten ſich Bebietiger und 
Nitter, Säfte und Gefandte zur Tafel, zum Geſpraͤch. Das Ge: 
mwölbe diefed Saales ruht auf drey leichten, wie Waſſerſtrahlen 
auffteigenden Sranitpfeilern, mit fehöner Verzierung, rund ums 
Ber im Saale läuft eine fieinerne Banf und an beyden Langfeiten: 
find hohe fpige Senfter. Die Heiterkeit und das herrlichite Eben» 
‚maß wo nicht zu viel, nichts zu wenig ift, fcheint dieſem Saale, 
nach Hrn. Büfchings Anſicht (S. 71), noch den Vorzug vor der 
mehr fchroffen Pracht und Bediegenheit von Meifters großem 
RNemter zu geben. 

Die übrigen Theile diefes Flügels, den prächtigen Keller 
unter dem Sammlungsremter, ‚und den fchöneu Giebel an der 
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Außenſeite gegen Mitternacht ausgenommen, muͤſſen, als von 
minderer Bedeutung, hier übergangen werden. Nur bemerken wir 
noch, daß auf diefem Flügel der große Eingang ins Mittelfchloß ' 
gegen die Vorburg ſich befindet. Diefe ift ein gewaltiger Raum, 
welcher einft zum Zurnierplag, fcheint es, beilimmt gemefen 
und eine Kirche fürs Gefinde, Vorrathöhäufer, Ställe (denn als 
leö dieß war aus der Nähe der Ritter entfernt) enthielt, und zum 
heil noch aufweifet. — Gegen die Nogat zu ift der feſte But 
termilchthurm (die Volföfage davon erzählen weder Buͤ⸗ 
Thing noch Frid), das Wafferthor, desMeifters Sifchteich: 

Hiermit fchließt der Verfaifer die eigentliche Befchreibung 
der Marienburg. Sn vier Anhängen handelt er aber noch von 
einigen dahin einfchlagenden Gegenſtaͤnden: zuerfi von dem Ger 
brauche der gebrannten Erde zur Bildnerey, wo wir 
die auffallende Nachricht vernehmen, daß man auch in preißifchen 
Gräbern ägpptifche Thonfigürchen, dergleichen fonft in den Mu- 
mienfärgen liegen, gefunden habe, was vielleicht Folge einer 
frühen Handelsverbindung feyn fönnte; hieran fchließen fih An⸗ 
deutungen von ägyptifchen und etruriſchen, griechifhen und rö- 
mifchen Thonarbeiten. (Hier ift wohl die Behauptung &.Bı, daß 
von griechifchen irdenen Gefäßen nicht viel auf uns gekommen, 
etwas zu befchränfen, indem ja die fo zahlreihen unteritalifchen 
oder großgriehifchen Gefäße in diefe Reihe gehören.) 

Dann geht der Verfaſſer zu den Thonarbeiten der alten Preuſ⸗ 
fen und Schlefier über, die vorzüglich in Urnen beitehen, die 
man in Gräbern fand, ohne eigentlihe Malerey; denn bie 
Striche darauf verdienen den Namen nit. — Auch die Thon 
bildnerey nordifcher Völker befchränfte fi) wohl höchitend 
auf wenige Thiergeitalten, dergleichen man in Schlefien ger 
funden. Im chriftlichen Mittelalter werden die Thonarbeiten im 
Morden feit dem dreyzehnten Jahrhundert häufiger angetroffen; 
Benfpiele davon in Danzig, Thorn, Marienburg, in 
Pommern und der Mark. Auh Schlefien hat ein fchö- 
nes erhabenes Grabmal ( Hochgrab) Herzog Heinrichs des 
Minnefängers,um ı300, ganz aus Thon trefflich gearbeitet. ' 

Es ift ein ſehr gewöhnlicher Mißverftand , wenn Viele bey 
Betrachtung nicht bloß der Marienburg, fondern überhaupt 
alter Schlöffer und Wohnungen, alled zu eng, zu Fein, zu nie⸗ 
drig finden: das gefchieht, wie der Verfaſſer richtig bemerkt, 
weil fie den wahren Charafter jener Gemächer nicht gehörig un- 
terfheiden: Sie wollen ftatt des Saales eine Halle, flatt der 
Halle eine Kirche, während doch jedes feinen eigenen Zweck hat 
und nicht auch fremde erfüllen. fann. Der Saal ift zur Woh⸗ 
nung beftimmt, er muß ſich (zumal in einem feften Schlofle) nach 
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der Höhe der Geſchoſſe, der Mauern, der übrigen Gemächer, auch 
nach dem Bedürfniß der Beheibung richten; feine Laͤnge muß zur 
Breite, und feine Höhe zu beyden im Verhältniß fteben: ift er 
höher, fo wird er Halle, die nicht bewohnt wird, nur freye 
‚Verbindung gewährt und eine große Menge Menfchen aufzuneh- 
men bat, 3. B. eine Kaufhalle. — Eine Halle aber hat bey ihrer _ 
Höhe nur geringere Spannungen und mindere Laſt, folglidy ruht 
fie auf dünnen Pfeilern. Die Kirche trägt vielmehr, fie braucht 
alfo ftärfere Pfeiler und größere Mannigfaltigfeit der inneren Ab- 
theilungen. Alles diefes hat der Verſaſſer S. 85 f. kurz und bündig 
entwicelt, um jene Zadler und Unzufriedenen zu befriedigen. Wir 
glauben jedoch, daß man bey der Würdigung der Schloßbauart 
außer dem Gefichtspunfte der möglichften Raumerfparung und Bes 
ftigfeit auch noch die große Einfalt und Genügfamfeit der Alten, 
wenn ed auf wohnliche Räume anfam, in Betracht ziehen müfle. 
Eine faum mannshohe Stube war dem Rittet wie dem Bürger 
gerecht: ihnen müjlen alfo jene Säle, jene Hallen, die und eng 
dünfen, immer noch weit und hoch erfchienen feyn; für heilige Ge: 
bäude waren die Srängen ungleich weiter geftedt, für dieſe Fannte 
der fromme Eifer und die Sreygebigfeit Fein Ziel, wenn Kräfte 
und Mittel genug vorhanden waren. | | 

Vermuthungen, wo der Haupteingang. ind Mittelfchloß ge: 
wefen, folgen hierauf: denn feltfam genug bat man ihn noch nicht 
herausfinden fönnen. Der Verfaſſer flellt, in fo weit und aus 
der Betrachtung der Grundriſſe ein Urtheil zuiteht, ein& nicht uns 
wahrfcheinliche Anficht darüber auf (©. 88), 

Zum Schluffe fleht eine Erwähnung des Feſtes, welches 
1822 zur Zeit der Anwefenheit Sr. k. H. des Kronprinzen von 
Preußen in Marienburg Statt fand, als feit 360 Jahren 
wieder zum erſten Mal ein deutfcher Fürft Tafel gab im großen 
Remter. Ein Liedfprecher trat mit der Zither auf, und fprad) 
ein zu jenem Feſte gedichteted Lied. Alle Anwefenden riefen dem 
»ritterlichen König und dem Königsfohn« ein freudiged Lebehoch 
zu: da füllte der Kronprinz den Becher aufs Neue und rief den 
Verfammelten zu: »Alle8 Große und Würdige erftebe 
wie diefer Bau! 

Die fieben vortrefflichen Kupfertafeln find zum Verſtändniß 
des Werfes eine ſchaͤtzbare Zugabe; fie enthalten die Grundriffe 
der vier Geſchoſſe des Mittelfchloffes, als des vornehmften Thei⸗ 
les, einen Durchſchnitt der Hochmeifterwohnung, die Anficht ei- 
‚ ned Theiles des Mittelfchloffes von der Nogatfeite, und einen Plan 
Bon ganzen Umfange des Schloſſes Marienburg, wie es in 
Der alten Zeit gewefen. — Eben fo ausgezeichnet, wie die Kupfer, 
find Druck und Papier des fchönen Werkes. 
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Einige wenige Bemerfüngen zum Texte, die wir, um den 
Auszug nicht zu unterbrechen, früher nicht einfügten, follen bier 
thre Stelle finden. S. 4 ift von einer Befeftigung der deurfchen 
Ritter in der Gegend von Graudenz die Nede. Hier fällt 
und eine Stelle in der gereimten Erzählung von Herzog Als 
brechts von Defterreich Nitterfahrt nah Preußen (1377) 
ein, worin und diefe Damals noch) wilde Gegend von einem Augenzeus 
gen, dem Dichter Suchenwirt, gefchildert wird (V. 473 ff.): 


Ein mwildnug Haift dee Grauden, Cine Wildnif beißt der Srauden, 
Ben Welten noch gen Sauden Gen Welten noch gen Eden 

So poz gevert ih nye gerapt, Bin ich nie fo böfe Fahrt geritten, 
Das fprich ich wol aufmeinlen) aut! Das fdrech ich wohl auf meinen Eid ! 
Wen an den fatel ſtunt ein ros Denn ftand ein Roß bis an den Sattel 


In leten vnd in tiefem mos. In Rettenund in tiefem Moos, 

So lag vor yın ein groffe Non, So lag vor ihm ein großer Rain: 
Mit fparen tet man in gedon, Mit Spornen that man ihm Gewalt 
Es mußt hinvber in der not Es mußt’ hinüber in der Noth, 
Solt ez genvmen han den tot. Und ſollt' e& genommen haben den Tod. 


Ausdrüde, wie ©. 6, Streder und Laufer (wovon 
jenes wohl die in die Höhe fteigenden, dieſes die wagerechten 
Biegellagen feyn werden), ferner: Danzgk (Abtritt, Kloafe), 
Briefftuben (©. 49), und dad fo oft vorfommende Wort 
Remter, welches eine Abkürzung für Nefektorium feyn wird, 
hätten wir wohl kurz erflärt gewünfcdht,, da dad Buch befonders 
nach allgemeiner Verftändlichkeit trachtet. ' 

Die Vermuthung, ©. 18, daß die fchief geftellten, fpiken 
Schilder Wappen enthielten, ift gewiß richtig, da wir z. B. in 
* dergleichen öfter am Aeußeren des St. Stephand⸗Domes 
antrefffe. 

S. 22. Die mit Weinlaub ſchoͤn geſchmückten Rundbogenſtel⸗ 
lungen (bey Frick, Tafel XVIII, 14) ſind in dieſer Zierlichkeit 
und noch nie vorgekommen. Bey uns in Defterreich find fie 
viel einfacher, etiwa wie an der weftlichen Ecke des Hochſchloſſes 
und den Thürmen. Nach jener Zeit, 1276, mögen fie wohl kaum 
mehr. erfcheinen. 

S. 54 finden wir eine Stelle, wo Tert und Grundriß nicht 
recht zu ſtimmen fcheinen. Die Rede ift nämlich von dem großen 
Doppelflur vor Meifters Gemach, welche nad) der Befchreibung 
zwey ganz abgetheilte Säle find: betrachten wir aber den Plan, 
Tafel IV, fo flieht das Gemach E mit dem Blur G gegen: die 
Fenſter zu, in ganz freyer Verbindung, ohne Mauer und Thür. 
Irren wir nicht, fo fehlt bier im Grundrifle die genauere Andeu⸗ 
tung. Der Herr Verfafler kann bier Die befte Belehrung geben. 
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Herr Büſching Hat ſich durch dieſes fleißige und gehalt⸗ 
reiche Buch mehrfaches bleibendes Verdienſt erworben: um die 
geſammte Kunſtgeſchichte, welcher dadurch die Monographie ei: 
nes der audgezeichnetiten Denfmale alter Baufunit geboten ift; 
um die fpecielle Sefchichte und Topographie Preußens, deilen 
Denkmale der Baukunſt und Bildnerey hier, wenn auch oft nur. 
in Andeutungen, zur Sprache gebradt find.; endlid) um den 
Herftellungsbau felbft, der ohne Zweifel, in fo weit er noch nicht 
vollendet ift — durch des Verfaſſers Winfe, Vergleichungen und 
Vorfchläge, die er aus eigener Beobachtung und durch freunds 
liche Mittheilung Anderer aufftellt, auf verfchiedene Weife gefoͤr⸗ 
dert werden kann. — Diefed Buch fcheint auch als Anhaltspunkt 
. und Wegweifer für diejenigen gute Dienfle zu verfprechen, welche 
einmal über die Bauweife der Schlöffer und Burgen anderer Län 
der gründliche und fachverftändige Nachforfchungen anftellen wollen. 


2. Fricks Prachtwerk 

verdient den allerſchoͤnſten Erzeugniſſen in dem Fache architektoͤni⸗ 
ſcher Zeichnung gleichgeſtellt zu werden, und bleibt eines der er⸗ 
freulichſten Werke deutſcher Kunſt und deutſchen Kunſtfleißes. 
Die Kupferſtiche, ſaͤmmtlich in braͤunlicher Aquatinta, doch mit den 
ſtrengſten und forgfältigften Umriſſen, und überhaupt in dieſer 
Manier mufterhaft ausgeführt, find allerdings bier die Haupt: 
ſache; der Zert ift aber auch tüchtig als fachfundige Erflärung, 
welche, wie wir glauben, von Herrn Frick felbft herrührt, der 
den großen Vortheil hat, der Kupferftecher und gelehrte Beſchrei⸗ 
ber feiner eigenen trefflihen Zeichnungen zu ſeyn. Nur wenige 
Blätter find noch von Billy gezeichnet, alles rein Architeftoni; 
fhe aber ift von Rabe. ' 

Man hat diefen Blättern nicht ganz mit Unrecht den Vorwurf 
gemacht, daß fie zu ſehr auf malerifhe Wirkung berechnet fenn. 
Beſonders mag diefed in Abficht anf die Beleuchtung, worin der 
Künſtler Dreifter ift, der Sal feyn. Indeß iſt doch Hinfichtlich 
der Zeichnung und Verhäliniffe der größte Theil auch der wirfungs: 
reichiten Blätter in den Einzelnheiten mit Strenge und Treue bes 
handelt, und jener Vorwurf, der zunächft einige Blaͤtter trifft, 
welche äußere Anfidyten darſtellen, wird durch eine Menge ge: 
nauer Srundriffe des Ganzen und einzelner Theile, z. B. der zahl« 
reichen Gewölbe, fo wie durch Einzelndarftellungen der Zieras 
ten, der Säulen, durch Profile und Durchfchnitte fo reichlich aufs 
gewogen, daß ſowohl der Künftler als der Forfcher des Altercthums 
gleiche Befriedigung finden. Die fchönen Grundriſſe zeigen durch 
gluͤckliche Ergänzung des in Trämmern noch vorhandenen, den 
ehemaligen Zuftand der Haupttheile des Schloſſes. Doch Hat 
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auch gerade dieſer Theil des Frickſchen Werkes durch Buͤſching, 
der in günſtigeren Zeiten (als ein großer Theil des Fremdartigen 
ſchon weggeſchafft war) Nachforſchungen anſtellte, manche Be⸗ 
richtigung erhalten. 

Nachdem wir das Gebäude ſelbſt aus Buͤſching kennen 
gelernt, bleiben und nur noch die Kupferſtiche Fricks zu be- 
trachten, einiged über felbe zu bemerken und wenige aus dem 
Zerte des Sridfchen Werkes auszuheben, was Büſching über⸗ 
gangen, oder worin beyde verfchiedener Anficht find. 

Die fehr in die Berne geftellte Anficht des Schloffes und der 
Umgebung, Taf. IT, in einer flachen, fandigen Gegend, ift nur 
als Ueberficht von Werth, bietet aber dem Künftler fein erfreuli= 
ches Feld, und läßt am wenigften fo Herrliche eriwarten, wie 
es die Nähe entwidelt. Darauf folgen die trefflichen und höchſt 
nöthigen allgemeinen Grundriffe des alten, mittleren und neueren 
(beifer niederen) Schloffed (der Vorburg) nebft der Stadt, fo 
wie Srundriffe des alten und mittleren Schloffes nach den ver- 
fchiedenen Geſchoſſen: eine vorzügliche Arbeit in jeder Hinficht. Das 
Portal des alten Schloffes, Tafel V, gewährt und den Eingang. 
Dieſes Blat, von Gilly gezeichnet, thut in Licht und Schatten 
des Guten etwas zu viel, und ift auch, nah Büfching, eines der 
ungetreueften. Defto trefflicher ift die Tafel VI mit dem von Gilly 
gezeichneten Gewölbe, welches auf zwey niedrigen runden Säulen 
ruht und zum Ausgang aus dem alten Schloffe führe; mit 
einem noch vorziiglicheren im mittleren Schloffe, von Frick, das 

einen Theil des wunnderfchönen, durch großartige Feſtigkeit berühm⸗ 
ten Kellergewölbes darftellt, das unter dem Sammlungsreinter 
ſteht. So fchön diefe Zeichnung ift, fo fol fie doch von dem un- 
geheuren Prachtfeller kaum einen fehwachen Begriff geben. — 
Auf der VII. Tafel.fehaut man dad Wunder von Marienburg, 
die Folojfale Marienftatue in der äußeren Senfterblende Hinter dem 
Hochaltare der Schloßfirche, deren äußere Anficht gegen Often 
ſich bier darftellt, nebftden Umgebungen, 5.8. dem vieredigen<hurm 
gegen Weften (der inden drey Abfäben mit Nundbogenzierden ver: 
ſehen ift, darin unfern Vorderthbürmen am St. Stephan nicht 
eunähnlih). Ein fehönes, von Billy gezeichnetes Blatt. 

VIII ift die fchöne mittägliche Eingangshalle in die Annen⸗ 
kapelle. — Die Darftelung im Felde des Spisbogens iſt etwas‘ 
neblich gehalten, und. Büfching weiß fie nicht zu erflären. 
Sollte fie nicht auf die Kreuzerfindung gehen? Dieß iſt eines der 
fehönften Blätter ; esift von Frick gezeichnet und geäßt. — Noch 
fehöner dunkt uns das folgende IX., der belle und hochgefhwuns 
gene Corridor (Gang) vor dem Kapitelfaale, wie ihn Frick nennt, 
oder vor dem großen und Fleinen Nemter des Meiſters, im Pracht⸗ 
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gefchoffe des Mittelfchloffes. Malerifche Wirfung ift ‘hier mit 
ſtrenger Treue vereint. Dad Licht firömt voJL durch die hoben 
Fenſter ein, und zeichnet die fchlanfen Sranitiuten ‚, auf welchen. 
die Senfterwölbungen ruhen, aufs zierlichfte aus. Der Zeichner 
iR nicht genannt. — Der Eingang in den großen Remter, ineben, 
diefem ange, ift nah Gillys meifterlicher Zeichnung auf der 
X. Tafel von Frick fchön geäßt. Das Blatt fieht einem Del: 
gemälde gleih. Nun folgt der Reniter (Kapitelfaal) felbft, Blatt 
XI, von Frick, mit feinem wundervollen, aufeinem einzigen Pfeis 
ler rubenden Gewölbe, mit bunten Senftern, mit Bahnen und 
Wappen, auch mit einer Progeflion von Catels Erfindung 
malerifch ausgefhmüdt, etwa fo, wie er einft in jenen Tagen der 
Herrlichfeit mag auögefehen haben. Doc bleibt, nah Bür 
ſching, das Bild weit hinter der Wirflichfeit zurück. Einen Theil- 
der Außenfeite des Saales zeigt dad folgende Blatt XII, von Frick; 
es iſt aber [chief geftellt und mehr malerifch, ald der forgfältige 
Unterfucher des Baues wünfcht: deßhalb that Büſching wohl 
durch Zugabe feines fchönen VI. Blattes. 

Der unübertroffene Sammlungs-Remter (Fricks Ne 
feftorium) erfcheint auf der XIII. Tafel, in einer würdigen Dar» 
ftelung von Srid. Das folgende XIV. Blatt aber zeigt den 
(nicht ganz getreuen) Eingang zum Mittelfchloffe, von Gilly, ein 
Paar Kellergemächer, den Buttermilchsthurm und das fehr 
fchöne Wafferthor, alles von Frick. ’ 

Die nun folgenden fünf Blätter find mit allen zur gründlie 
chen Kenntniß und Würdigung des Schloſſes nöthigen Details 
angefüllt. Ste machen den fhäßbarften Theil ded ganzen Werfes 
aus, und auch Büſching beruft fi) immer auf diefelben. Wir 


Fönnen nur im Allgemeinen erwähnen, daß man hier die Durch⸗ 


fchnitte, 3. 8. des alten Schloffes (XV. 1), der Schloßfirche, (XVI), 
des Kapitelfaales oder großen Remterd mit feinen vier Etagen 
(XVII) (bey Buͤſching aber noch genauer) findet, Daß auch von dem 
Aeußern die vorzüglichften Theile (Taf. XVII) und die fchönften 
und zierlichiten Gewölbe in fchattirter Manier ſchoͤn beleuchtet 
bier vorfommen: der weit über hundert fid) belaufenden Knäufe, 
Kragfteine, Säulen, Gewölbe, Öurtenanfäge, Seniter, Gefimfe, 
Zieraten gar nicht zu gedenfen. . Alle diefe fhönen Zeichnungen 
find von der funftgeübten Hand .ded Architeften Sr. Rabe ges 
zeichnet, von Frick aber mufterhaft geitochen. 
Das letzte, XIX. Blatt, von Gilly gezeichnet, gibt Anficht 
und Plan der alten Waflerleitung bey Georgensdorf. 

Ein furzer Inbegriff der Gefchichte ded Ordens und feines 
Hauptfdloffes würde dem Werfe Herrn Büſchings noch ein 
Verdienſt mehr beygelegt und allgemeinere Theilnahme gefichert 
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haben, Vielleicht unterließ er dieß, um Frick nicht zu wieder⸗ 
holen. Doch da nicht Viele diefes Prachtwerk benützen koͤnnen, 
wäre felbft eine Ergänzung jener fparfamen Daten willfommen 
gewefen. Herrn Forſters Selchichte des Schloffed Marien 
burg ift und nicht in die Hände gefommen, Wir befchränfen 
und daher auf eine Andeutung der im Terre des Frick ſchen Wer- 
kes enthaltenen Daten. | Ä 
Als die Chriften um 1190 den Saladin in Acco belas 
gerten, und tödtliche Krankheiten in ihrem Heere wütheten, ward 
der geiftliche Orden der deutfchen Nitter, Brüder des deutfchen 
—8 Marianer, geſtiftet. Der Orden wirkte auf mannig⸗ 
ache wohlthaͤtige Weiſe in Palaͤſtina fort, bis die unglüd: 
liche Wendung, welche die Dinge dort nahmen, den vierten Groß⸗ 
meifter, Hermann von Salsa aus Thüringen, möthigte, 
das gelobte Land zu verlaffen. Er zog nah Venedig. Dort 
blieb — in fleter Verbindung mit dem Orient — der Sig der Hoch: 
meiſter, bis 1303. Aber fchon früher hatte Konrad von Mas 
fovien die Hülfe ded Ordens wider die Preußen angerufen. 
Die erften, die der Meilter fandte, waren nicht glüdlih. Her⸗ 
mann von Balf zog alfo als LCandmeifter mit Rittern und 
anderem GSeleite gegen Preußen. Mit ihm begannen die Eros 
berungen auf dem, dem Orden gefchenften Gebiete. Behden der 
neidifchen Nachbarn, des Bifhofs von Preußen und Herzog 


- Swatoplufs von Hinterpommern, fonntenden Muth der 


Ritter nicht beugen. — Die Weich fel ward Gränge, 1248. Die 
Preußen, die die Taufe annahmen, erhielten die Gerechtſame 
deuticher Einzöglinge, der Adel ward ritterfähig, die Gemeinen 
erhielten erbliches Eigenthum, alle mehr Freyheit, als fie vordem- 
efaßen. 

bei Die dltefte Matienburg war fchon vor 1276 erbaut, da⸗ 
mals faß hier ald Komthur Heinrich von Wilnow. Nach 
Frick gefchahaber 1281 eine Erweiterung, unddas alte Schloß 
foll damals erbaut. ſeyn. (Dieß erwähnt Buͤſching gar nicht, 
e8 fcheint.alfo, daß jene Nachricht wenigftend nicht ganz audge- 
macht fey.) Die Blüte des Ordens bewog 1303 den Mochmeifter, 
feinen Sig von Venedig nah Preyßen zuverlegen und Mar 
rienburg zu erweitern. Siegfried von Beuhtwangen, 
um 1309, legte alfo neue Gebäude an; fo entfland das Berrliche 
Mittelfhloß und dad niedere Schloß. — U. L. Brauenfapelle und 
die vergrößerte Schloßficche fol Dietrich von Altenburg 
1335 erbaut haben. 

Im Kriege mit Jagello hielt das Schloß die ſchwere zwey⸗ 
monatliche Belagerung aus, und der durch Verrath geleitete 
Schuß, der die Ritter im Kapitelſaale begraben ſollte, ſchlug 
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fehl. Wie aber ſtets Hochmuth vor dem Falle zu kommen pflegt, 
fo regte der durch fo viel Glanz und Gluͤck gefteigerte Uebermuth 
der Ritter einen mächtigen, von Polen unterflügten Bund gegen 
fi auf. König Kafimir nahm 1457 nebit andern Schlöffern 
auch die Marienburg in Beſitz. (Von nun an fiel dad Schloß 
mehr als dreyhundertjähriger Zeritörung und Mißhandlung an⸗ 
heim.) Der Hochmeiſter ging wie ein Verbannternah Dirſchau. 
Polen behielt die ſchoͤnen Lande des Ordens. Martienburg 
eroberten die Schweden feit 1626 mehrmald; umd 1644 brannte 
das alte Schloß nebft dem Thurme ab. Won 1729 vereinigte _ 
wieder Polen alle alten Beſitzungen in Preußen, und damit 
auch die Marienburg: bi6 Sriedrich II. 1772 das alte Po⸗ 
33 ellen und damit auch unſer Schloß an feine Staaten 
brachte. 
So weit Frick im gedrängten Auszuge. Nun gibt er eine 
enaue Erflärung der Rupfertafeln und Befchreibung des Schlofe 
—* Der bedeutendſte Punkt, worin beyde Verfaſſer ſich emtge⸗ 
gen find, iſt, daß Frick iralieniſche, namentlich venezia- 
niſche Künftler vermuthet, wo Buͤſching, und vor ihm ſchon 
Fiorillo (Bött. geb. Anz. 1803, S. 254, u. Geſch. der zeichn. 
Künfte II. 247) fi für Deutſche erklaͤren. Wirklich ift, wer . 
nigftend dad, wad Frick ©. 8 als italienifch erfennt, der ger 
zade Sturz an Fenftern und Thüren, der deutfchen Schloßbau— 
art keineswegs fremd, und antififirende Säulen find aus der im . 
Mirtelalter überall ublihen Bauweiſe herübergenommen. Auch 
fagt Frick nicht, worin die Achnlichfeit, die das Schloß (v. 1309) 
‚mit DBenezianifhen Gebänden haben foll, eigenitlich beftehe. — 
Eben fo nennt Frick die Joloffale Madonna von Mofait venes 
zianer Werk; fol dieß heißen, daß der ganze Koloß in Vene 
dig. zuſammen geſetzt ſey, fo möchte dieſe Anficht ſchwerlich Bey⸗ 
fall finden. Daß aber waͤlſche Künftler in Marienburg, des 
fonder& zu den Werfen der Bildnnerey mit verwendet wurden, z. B. 
zu den Bildern der Eingänge der Annenkapelle, fcheint Recenſen⸗ 
ten nicht ummwahrfcheinlih; um fü mehr, da Büfching felbft 
&. 230 in den wechfelfarbigen Steinen an den Wänden des alten 
Eingangs italifche Einwirfung gefehen. ' 


Atois Primiſſer. 


‘ 
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Art..V. Des Communes et de l’Aristocratie, par Mr. de Barante, 
Paris, LAdvocat, ıBaı. 


Herr von Barante gehört zu der Schule der von Kievee, 
fo benannten Doktrinaͤrs, an welche fich Tepter Schriftfteller, der 
fie zuvor verfpottet, nun auch in etwas anzufchließen fcheint. Diefe 
Schule will nicht den Machiavelliemus der Revolution , die Ruch⸗ 
Iofigfeit gegen dad Vergangene, die Atheiſterey im Staate und 
baare Impietät aller Anfichten; in fo weit fchneidet fie auf das 
Stärffte von den fogenannten Liberalen ab, die, fie mögen fich 
nun wenden und drehen wie fie wollen, wo fie gehberrfcht, mit 
Machiavellismus verfahren, das Alte gehöhnt, die Religion aus 
den Sefegen vorgeblidy in die Gedanken und Gefühle hinein ver- 
trieben, alfo ganz außer Einwirfung auf die Welt geſetzt, endlich 
gedruͤckt und geplagt haben mit einem lächerlichen Aufwande phi⸗ 
lanthropifcher und toleranter Redensarten und Deflamationen. 
Diefe Gerechtigkeit einmal aber den Doftrinärs geleiftet, fo find ihre 
Grundfäge nicht anders ald die einer Art von honetierer Revo⸗ 
Iution, vom Charlatanismus und der prahlerifchen Gemeinheit ges 
fäubert.. In der Praris, und fo wie fie zu den Geſchaͤften ge⸗ 
JIangen, müffen die Doftrinärd untergehen und den Liberalen die 
Stelle räumen. Auch ftoßen lehtere die andern , wie fie fönnen, 
en voran, und legen fie ald Leitern an zu dem Gerüfle ihrer 
Madıt. - 

Einen großen Vorzug haben die Doftrinärs vor den Cibera: 
len: es läßt fih.mit ihnen reden und diskutiren. Sie hören 
den Gegner an, fie ergreifen fo ziemlich redlich deſſen Meinun- 
gen und Anfichten, fie wollen ihn verftehen. Mit den Libera⸗ 
‚len aber ift fchlechterdingd nichts anzufangen. Nie haben fie 
auf die Reden und Einwendungen’ eines Gegnerd gemerft, nie 
ihm geantwortet, außer etwa auf entichlüpfte Nebendinge, 
Die fie dann mit Arglift auffaffen, und ald Hauptanfichten dar- 
legen. Sie lügen dreift dem Gegner das nicht Gefagte und 
nicht Gedachte an; faum haben fie ihren Katechismus von 
Phraſen abgefanzelt, fo trumpfen fie darauf als wie auf Um 
widerlegliches, ‚und ziehen. fih in ihr Schweigen zurüd. Es 
iſt nicht nur eine furchtbare Ideenfheu und Gedanfen 
leere, dieihnen eigen ift, fondern auch eine eigene praftifche ge⸗ 
wandte Natur, die fie zur Ausübung reinmaterieller Herrfchaft, mit 
Morbepgehen aller geiftigen Influenz, oftfehrfähig macht. Diele 
Sedanfenfheu und Gedanfenleere ift den Doftrinärs eben fo 
fremd, ald die gewandte Prarid und die Kunft in der Politik des 
Momente. Die Doftrinärs find Sophiften mit Geiſt, die fich 
über ihre Sophismen trügen, weil fie von der Moral ausge: 
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gen; die Liberalen find freche Schwäpen, die über ihre eigenen 
eflamationen lachen, über alled ungläubig find, und Ken bloßen 
Daaren Nugen, das gemeine Intereffe ald Grundlage des 
Otaates und menfchlider Haudlungen betrachten. 

Herr von Barante ift der für die Franzoſen klarſte, faßs 
lichſte, am leichteften fich auöfprechende aller Doktrinaͤrs. Seine 
Keckheit und rafche Zuverficht Fontraftirt mit dem fteifen Gange 
des Herrn Guizot, und den doftoralen Ausfprüchen des Herrn 
Royer Collars. Nicht ald ob er nicht auch etwas von dem - 
Preziöfen im Style feiner Freunde angenommen , ‚nicht als ober ſich 
nicht auch wie felbitgefällig in feinen eigenen Perioden anlächelte, 
und gnädige Vaterblide zu ihnen herabfendete, aber ex it mun⸗ 
ter im Kontraft mit den andern; er hat mehr vom Weltmann, 
vom Tone höherer Zirkel, feine Landsleute fühlen fih mehr mit 
ihm in Harmonie: auch wird er öfter erwähnt und mehr gelefen. 
Auf allen Salt, obwohl nicht fo bedeutend ald Kopf, wie feine 
Sreunde, iit er ald Mann des Lebens ihnen zuvor. 

Der Srundgedanfe ded Hrn. von Barante ift: jede Pes 
riode hat ihren eigenen Charafter und Geiſt, und wenn nur Lebens» 
kraͤfte fich in ihr ruͤhren, foilt jede verhältnißmäßig gut und wahr 
in der Stufe des Entwidlungsganges der Menfchheit. Hr. Ba: 
rante, wie man ſieht, erwärnit ſich ander Stael’fchen Idee einer 
Perfektibilitaͤt ins Unendliche hinein; wie die Frau v. Stael 
aber, fcheint er feinen rohen Wilden, oder beſſer zu fagen feis 
zen Viehmenfchen im erften Keime der Jahrhunderte anzunehmen, 
fondern er erfennt die Güte fogenannter barbarifcher Zeiten und 
VBölfer, und ihre Auszeichnung an Beift und Charalter.. Dieß 
ift-aber bey beyden Schriftftellern eine vollfommene und radifale 
Sintonfequenz. Entweder ift der Menſch ind Unendliche hinein 
perfeftibel,, und dann muß er nothivendig, wie die Materialiften 
„behaupten, von der Beftialität ausgegangen ſeyn; oder er war 
fo vollfommen ald möglich in feinem Anfange, was feine Geis 
ſtesgaben und natürliche Anlagen betraf, und dann ift feine 
Perfektibilitaͤt ins Unendliche Binein ein leerer Traum. Die fo» 
genannte fhöne Idee der Frau v. Stael, mit Konfequenz, im - 
&inne der Materialiften ausgeführt, ift nicht als Hochmuth, 
Damit nur janicht dee Menfch mit Gott zu beginnen habe, und, 
wie aller Hochmuth, trägt fie ihre Strafe in fich felber, fie er- 
niedrigt den Menfchen zum Vieh, und läßt ihn vom hier 
ausgehen, um ihn nachher fcheinbar zu erhöhen. Wach der Ans 
ficht der großen Schriftfiellerin aber und des Deren von Barante 
bat die ganze Idee gar feine Haltung. 

r.v. Barante läßt, um feinen Gedanken anzuwenden, 
die Seudalität als Zeudalität gelten, findet: fie vortrefilih und ih» 
" 2 
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tem Zweck entfprechend, während der Epoche ihrer Ausbildung, 
Heute bewundert er die Mefultate, den geleumäßigen Niederfchlag 
der Nevolution, nad) demfelben Maßitabe der Zeiten, und fo 
theilt ſich audy) feine Bewunderung zwifchen Proteitantismus und 
Katholicismus ; da hingegen die echten und wahren Liberalen, Män: 
ner der Aufflärung und moderner Perfeftibilität ein Dugend der 
Bewunderungen ded Hrn. Barante vollkommen flreichen, 
alles Vergangene ale finfter, abſcheulich, verkehrt, abuſiv, voll 
Mfaffen ‚ Junfer: und Hofthums, voll erdrückender Privilegien und 
finnlofer Korporationen in Maffe bezeichnen. Aus der Inkonſe⸗ 
quenz des Einen, und-der Konfequenz der Andern geht aber auch 
ihre verfchiedene Sprache hervor. Weil Barante dad Alte nur 
als Altes, und nicht in fich felber verfchmäht, fo gibe er 
fi auch Mühe, ed aufzufaffen und zu verftehen , weſſen die An⸗ 
dern rein überhoben find. - 

Uebrigen® beruht die ganze Doftrin der Perfektibilität auf 
einee unmoralifchen Anficht des Lebens bey unfern Liberalen, 
und in feiner Bewunderung des Jahrhunderts, hütet fich auch Hr. 
v. Barante nicht genug vor derfelben. Nämlich der geiftige 
Menfch ift Ihnen wenig oder nichts; das Immaterielle, Höhere, 
ift für fie ein Aberglauben, die größten Seilter vergangener Zeiten 
ſcheinen ihnen Querföpfe Aufgeflärt find die fo laͤugnen, 
and all ihr geiftig Willen iſt Läugnen oder Sophisma, Scheins 
Beweife durch Leidenfchaften und diftatorifche Sprüche aufgepußt. 
Dabingegen das materielle Willen ihnen das Höchfte iſt; und eben 
die großen Fortſchritte im materiellen, der Stillftand im geiltigen 
Wiſſen, und die dann aus materieller Kunde bervorgehenden Le; 
bensbedürfnifle, find ihnen das Höchite in der Menfchheit, das 
Vollkommenſte; alfo erheben fie nirgends den aufgeflärten Men 
fhen ‚fo wenig wie den Wilden , feinem Geiſte nach über die Stufe 
der Thierheit, Aufflärung (Jumieres) ift, ihnen zu Folge, Poli- 
zey im Staate,. Freyheit der Preife, um Aberglauben zu verhindern, - 
oder die Gemüther zu verwirren und die materiellen Anfichten zu ver= 
breiten, endlich Luxus und raffinierte Qebensbedürfniife: in Allem 
- ein vollfommener Egoism. Im felben Grade als die Liberalen 
dad geiftige Willen verſchmaͤhen, fchreiben fie den Mechanifern 
und Erfindern auch der geringiten Zweige der Induftrie Genius, 
Aufflärung und Willen zu; Kunſt nennen fie das gemeinite 
Handwerk. Sogar den Parifer Stiefelwichfern Haben fie ven Eh⸗ 
rennamen artistes ertheilt, und in ihren Paradeausftellungen 
heimifcher Induftrie prangen Kaͤſe und Schofolade ald Werte 
ded Senius, neben feinen Zeugen kuͤnſtlicher Mafchinen. 

Diefe Verworfenheit und Immoralitaͤt liberaler Anficht, iſt 
nun allerdings dem Hrn. v. Barante und feinen Freunden fremd- 
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Er würdigt die Kunft und das geiftige Wiffen. Er erfennt, um 
neuere franzöflfche Beyſpiele anzuführen,, einen Genius im Gras 
fen de Maiftre, Zieffnn im Hrn. v. Borald, Talent in 
Chateaubriand, Bei in Fievee, Gedanken n Montlo⸗ 
fier an; er fpricht mit Bewunderung von Lamennais, und 
huldigt durchaus nicht den irreligiöfen Philsſophen der legten Jahr⸗ 
Hunderte, noch den Korpphäen des heutigen Liberaliömus. Wie 
aber feine Gedanken zur Anwendung kommen follen , fo laufen fie 
Burchaus auf das vorhaudene Revolutienäre hinaus. Die Kirche 
und alles Geiſtige gänzlich vom Staate tremnend, reducirt er, der 
hat nach, lebtere auf den baarſten Materialismus; feine natür⸗ 
liche Ariftofratie, Grundlage feines materiellen Staates, iſt auch 
nur ein modern revolutionaͤres Prinzip der Dligarchie durch die . 
Bleichheit, nur mit etwas frommen barantifchen Wünfchen und 
truͤgeriſchen doftrinellen Erwartungen: umfleidet. Ä , 
Die Doktrinaͤrs erklären fich für allen möglichen äußeren Re⸗ 

fpeft gegen Die Religion; alfo it dem Hrn. v. Barante alle 
‚Priefterverfolgung, anfgeswungene philofophifhe Anſicht und 
‚ Banuung kirchlichen Anſehens und öffentliher Erfcheinung des 

Katholieismus gehäflig ; zu gleicher Zeit aber fommt er mit den 
Seinen allen Wünfchen der Feinde der Religion entgegen. Diele 
wiffen nur allzuwohl was es heißen will, Die Kirche auf das bloße 
Innere, aufdas Gewiſſen zu befchränfen, oder fie aus dein Stante, 
einigen Pomp und Ceremonienhandlungen vorläufig ausgenom⸗ 
men, nad) Weſen und Wirkfamfeit zu vErbannen. Wo nicht Welt: 
liches und Geifliges gemifcht erfcheint, das Beiftige als innerfte 
Wurzel und Triebfeder weltlicher Regungen , da verfchwindet das 
Geiftige rein und durchaus, erdrüdt von dem fiegenden Materiel- 
Ion. Es gibt feine Mitte; entweder ift Religion wenn auch nicht 
Aled, doch in Allem, oder es exiſtirt feine wahrhafte Religion 

in Bezug auf den Staat oder die Geſellſchaft. Ä 

Und dan verftehen unfere Liberalen, ja auch unfere Doftris 
naͤrs, die vollfommene Independenz des Staates von der Kirche, 
und der Kirche vom Staate, auf ganz eigne Weiſe. Erklaͤrten fie 
Die wahre Independenz ber Kirche, bald würden fie fie allmächtig 
machen; aber dieſes wohl einfehend verbiet.en fie der indepens 
denten Neligion ale Wege zur Macht, unter Vorwand weltlichen 
Einfluffes. Der Staat ift frey, aber die Religion gefeilelt. So 
umterfagten die Nevolntionären ſchon eimmal den Fatholifchen Got: 
tesdienſt in Mamen der Toleranz, und, wie Lode, wollten fie 
die Kirdye als intoleranted Inſtitut rein zerſtören und aufheben, 
zugleich aber befahlen fie bald deu aflermentirten Prieftern zu 
glauben, bald wiederum nichts zu glauben, oder fie defretieten 
ein obered Weſen, oder gründeten auch bie Theophilanthropie ; dann 
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folte man als Gotteslehre das Gebet für Napoleon und feine 
Konffription annehmen, dann wurden, wie unter Decazes, die 
Miflionen gehemmt, die Konfordate verhütet, oder man verweis 
gerte den Brüdern der chriftlihen Schulen (Beiftlichen) das Lehr; 
amt, wenn fie nicht von der Faiferlichen Univerfität beordert wor« 
den. Legteres haben fich eben die Doftrinärs zu Schulden kom⸗ 
men laffen. Sie auch widerftreben, daß die Kirche befite; fie 
wollen die Seiftlichen im Solde ded Saates, fiealfo zu Staat s« 
Dienern machen, alfo da8 freye Kircheninftitut aufheben, und 
in ein weltliche Regiment umwandeln; was ift alfo ihre ge« 
rühmte Toleranz, und ganz insbefondere, was bedeutet ihre fo 
laut gepriefene Unabhängigfeit des Staates von der Kirche, und 
ber Kirche vom Staate? Noch einmal, Freyheit für den Staat 
und Zwang für die Kirche. 
Die natürliche Ariftofsatie ded Hrn. v. Barante und fei- 
ner Kollegen ift der Schlüffel ihrer politifchen Syſteme. Sie 
befteht aus einer Abftraftion des in England und, befonders, 
in Nordamerika einmal reell Beftehenden. In England 
nämlich, wo alles Neue aus dem Alten hervorgegangen ift, ha⸗ 
ben fich alte Vorrechte und Gewalt ehemaliger Landöherrn. dahin 


gemäßigt, daß fie zu einem weitläufigen Patronate erwachfen find, 


wo der fi) in Schug Begebende frey ift, fobald er dem fich aus 
dem Schuß ergebenden Verhältniffe entfagt. Es findet dort ein 
Verhaͤltniß der Outöbefiger zu den Pächtern, der Briedensrichter 
zu denen unter ihrer Zurisdiftion Statt, wie dad im vormaligen 
Frankreich fich nievorgefunden, ein Verhältniß, welches dem 
englifchen größeren Befiger eine mächtige Klientel zufihert. In 
Amerifa, wo alled mehr auf dem urfprünglichen Zuß Demos 
Fratifcher Gleichheit geftanden, find doch fo viel englifche Sitten 
und Denfarten hinübergetragen worden, daß dort auch, auf dem 
Lande, Anlagen genug find zu einer größern Ausbildung der Aris 
ftofratie, obwohl die radifale Aufhebung des Adeld dort immer 
für ihre Befeftigung flörend feyn wird. Diefe Lage Englands, 
. befondersaber Nordamerikas, ftelt Barante nunale Vor⸗ 
bild feiner natürlichen Ariftofratie auf, und will fie in Franke 
reich einpflangen, wo fie, erftens, nicht auß den Bitten hervor⸗ 
gegangen, wo, zweytens, auf dem Boden der heutigen Revolu⸗ 
tion ihr geradezu alles widerfieht. In England find die Mar 
giftraturen und Juſtiz auf dem Lande in den Händen des alten 
Feudaladels, in Nordamerika gehören fie ebenfalls den früs 
hern Butöbefigern an; in erfterem Lande hat der erftere Adel, 
- wenn er aud) nicht mehr politifch anerkannt ift, feine Krone in 
einer Kammer der Paird, und Seudalgefepe regieren zum Theil 
feine Familien; das findet freylich in Amerika nicht Statt, 
ber-doch beftehen, durdy die Bitten, den urfprünglichen ähnliche 
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Verhaͤltniſſe. In Frankreich ift, wenn auch nicht ganz im 
materieller , doch. rein in moralifcher Hinficht der ganze alte 
Landesbefig durch ehemalige Untergebene, Pächter und Bauern 
depoiledirt worden ; im Grunde wäre aber eine natürliche Ariftos 
kratie unter eiferfüchtigen Elementen, die fcheel auf die Nefte der 
alten Outsbefiger hinabſehen, und denen man den Hochmuth ein« 
geblafen hat, als ſeyn fie aufgeflänter wie die ehemaligen 
berrfchaftlichen Familien und diefeihre natürlichen Feinde! 

Das ift aber noch nicht die einzige Schwierigkeit bey der for 
genannten natürlichen Ariftofratie des Hrn. v. Barante. Was 
m England und Nordamerifa lebendig befteht, fagten 
wir, Bat er auf ab ftrafte Weife genommen, und es abfiraft 
idealifiren wollen. Alfo gefhwind zur Unterlage diefer fei- 
ner natürlichen Ariftofratie, ein recht demokratiſches Element, al8 
ewigen Gaͤhrungs⸗ und Säuerungsftoff, damit die Ariftofratie nur 
ja nicht verfaule, immer bey Athem erhalten werde, ynd aus ber 
Demofratie gewiflermaßen wie eine Blüte erwachſe! Ihn zufolge 
Darf es feine Familiengeſetze für die größern Gutöbefiper geben ; 
Zheilung foll da immer Statt finden wie auch in den Fleinen 
Bauerhöfen ; dann follen auch die Yriedensrichteregen kein Vor⸗ 
recht feyn für die größeren Gutsbeſitzer, die Mafle der kleinen fol 
fie immer erwählen, und vondiefer Wahl fol die ganze index 
pendente Eriftenz der Vermögenderen abhängen. Zu gleicher Zeit 
wird die Regierung, mit ihrer Adminiftcation (— denn Hr. v. 
Barante gehört mehr ald die andern Doftrinärs zur franzoͤſi⸗ 
fhen adminifrativen Schule —) hineingemifcht, auf daß 
fie Zumulte und Unordnungen verhüte, das Ganze regle und bes 
flimme, nach franzöfifchen Anfichten einer fregen Wahl, und 
um zu gleicher Zeit und mit einem Schlage auf das Wunder: 
barfle der Monarchie durch DOberaufficht, der Demofratie Durch 
Wahl, der Ariftofratie durch Erwählung Genüge zu leiten. 

Im Refultate kann die durch die Doktrinaͤrs konflituirte na: 
türliche Ariftefratie nur auf drey Punfte hinauslaufen. Siegt 
die Monarchie, fo ift das Ganze von Wahl und Erwählung eine 
wahre Spiegelfechteren, wie unter Napoleon, die Adminiftra> 
tion lenkt alles, und herrſcht defpotifch mit etwas demofratifcher 
Form, die fie leicht zertrümmern kann, wie fie ihr nur zur Laſt 
falt. Diefe Stellung der Regierung in Beziehung auf die. natür⸗ 
liche Ariftofratie, ift aber ſchon eine erite große Smmoralität, in⸗ 
bem fie die angeblichen Ariftofraten zu ihren Kreaturen macht, 
und bald ihnen den Zwang auferlegen wird, fi befolden zu 
laffen. Oder fiegt die Demofratie, fo zerfällt alles in eine ohn⸗ 
mädtige und in ihrer Lächerlicjfeit verächtliche Anarchie; ober 
auch, trägt die fogenannte natürliche Ariftofratie die Palme das: 
von, fo ift feinem Zweifel unterworfen, daß fich eine Maſſe von 
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oUgatchiſcher Korsuptien auf dem Lande bilden wird. Diefe Ari⸗ 
Botraten, weldye, aud oben erwähnten Gründen, in Frankreich 
nicht aus den alten Gutäbefipern und dem alten Adel fich bilden 
können, werden entiweder aus reihen und hochmuͤthigen Bauern 
befichen, oder, do deren Anzahl gering ill, aus Städtebes 
wohnern, Finanziers, Banquiers, Advofaten, großen Aukaͤu— 
fern von Nationalgütern, dis auf dem Lande, in den Sommer: 
monaten, ihr Ueberflülliged verzehren, und durch Gold eine 
Klientel ſuchen, um nicht nur auf dem Lande sigenmädhtig zu ge: 
bieten, ſondern auch ſich aller Zweige öffentlicher Gewalt zu be- 
mächtigen, und zu ihren Sunften dis geſammten Eleftionen af 
fich zu reißen. Frankreich würde, durch diefe narärliche Art 
ftofratie ein Raub der Oligarchen werden, über den Geldreich⸗ 
thum und die Zribunen die einzigen Herren. Oligarchie aber, 
in dieſem Sinne, wäreeine ärgere Plage old der Defpotidmus. 
Da fie, auf lockerem Boden wondelbarer Geldumſtaͤnde ruhend, 
und im Stunde von einer undankbaren Demofratie abhängend, 
immer ihrem Sturze nahe waͤre, fo könnte fie, ohne die raffinizıefte 
Steatdinquifition, fich nirgends behaupten; und dazu rechne man 
noch die Faktionen unter den Dligarchen, welche wechfelömeife, 
wie man das fo oft gefehen har, fi) die Volksgunſt entreißen 
wollen, fo Demagogie emporrufen zur Waffe und Schredbild ges 
gen die Gegner und den Staat zerrütten. | 
J Hr. v. Barante, haber wir angemerft, gehört in etwas 
jur modernen adminiſtratinen Schule, die überall Uniformirung. 
will, und eine abftrafte Unität ala das Ideal der Staatdeinheit 
aufftellt ; ein wahrer Widerpart der modernen demokratiſchen 
Schule, die überall Alles uniform zerfplittern will, und eine 
eben fo fchulgerechte Auarchie, ald die andere einen fchulgerechten 
Dedpotismus emporfördert; oft aber finden ſich diefe entgegenges 
feßten Defpotifch» liberalen Anfichten in denfelben Köpfen vereint. 
Sie unter einander zu vermitteln, die Macht wie die Freyheit, 
das iſt Die zentrale Adminiftration wie die individuelle Anarchie zu“ 
fonftituiren, unter einander fie zu verbinden, fo daß fie oppofis 
tionamäßig feindlich , aber denn doch wiederum nicht zerflörend, 
fondern fich wechfelöweife im Falle der Noth, hebend und flüpend 
zu einander verhalten, das ift die fchwierige Kunftaufgabe bed 
Hrn. v. Barante, durch welche er fich im vorliegenden Werke, 
»von der Ariftofratie und den Gemeinden« (ridti- 
ger von der Dligardhie und der Demofratie) durch⸗ 
arbeitet. Das. Ganze ift ein unnüg verfchwendeter Scharfſinn 
an erfünftelten Vorhaͤltniſſen, in denen nirgends ein freyes Leben 
vommwaltet. Ind Linzelne binein fondern und abtrennen, und 
überall von außen zufammenbinden „.ohne innered Ligament, ohne 
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exibles Orgen, darin beſteht dad Weſen jener polttiſchen 
enfart. Freylich verfennt Dr. von Barante nicht, wie 
Die Liberalen, das Aeltere, Freyere, früberhin Beſtehende; 
er meint aber, man könne es nicht ſchaffen, wo ed einmal abger 
fchafft, und man müfle deßhalb zu einer Mechanik feine Zuflucht 
nehmen, die er dann auch als ein Produkt der politifchen Vernunft 
bewundert, befonder& weil fie zum Cheil mit fein Geiſteswerk ift. 
Aus deiftifchen , oligarchifch - Bemofratrifch - despotifchen, und 
dann wieder adminifirativen Ideen und Anfichten ift das vorlies 
ende, in mancher Hinſicht merkwürdige und beziehbungsreiche Werk 
— und nachdem wir einmal ſeinen Geiſt erfaßt haben, 
iſt es uns möglich, ſeine Analyſe vorzunehmen. 
In dem erſten Kapitel gibt der Verfaſſer in Kurzem an, was 
die Gemeinden gewefen find. Als Einleitung ift bier alles flach‘ 
und nad) oben gehalten. Die Gemeinden, fagt, nach Auoſprü⸗ 
hen franzöfifher Juriskonſulten, der Verfaſſer, find älter, als 
die Monarchie, die Theile fchritten dem Ganzen voran. Das Ins 
tereflante ift zu erforichen, was von altem gallifchen Verfaſſungs⸗ 
weien, von römifhen Dunizipalitäten, von fränfifchen Arimanien 
oder Reichsbuͤrgſchaften (Bachimburgi), durch roͤmiſch⸗ Paifer- 
lihe, auf fränfifche Könige übergegangene Vorrechte, durch Feu⸗ 
dbalinflitutionen, allgemein werdende Bafallenfchaften und herr⸗ 
ſchaftliche Gerichtsbarkeiten allerley Urfprunges auf das Man⸗ 
nigfaltigſte modiſizirt, auf die Gemeinden und Buͤrgerſchaften 
des Mittelalters vererbt worden iſt; welchen Antheil dann die 
Königliche Politik, Herrfchaftliche Noth, Kreuzzüge und Einflüffe 
riftlich gebildeter Innungen und Korpörationen, Heiner Hands 
werfergefellfchaften und Bürgergilden, auf die Ausbildung derſel⸗ 
ben Gemeinden und Bürgerfhafen gehabt Haben. Es hilft nichts 
mit Hm. 0. Baramte zu fagen, daß die founeränen Koms 
munen der Feubalzeit in der Hierarchie des Leheninflemd ein 
Glied gebildet , die abfolute Gewalt fie mit allen Vergangenen end- 
fich untergraben habe, und daß nur ihre Schattenbilder vor der Re⸗ 
volution noch ohnmächtig hin und her ſchwankten. Zu einem Stoffe, 
wie der von unferm Schriftfteller Dargebotene , gehörte eine ganz 
andre biftorifch und juriftifch begründete Einleitung. Sonſt bleibt 
man, wie bey Fievee, über die Natur und eigentlichen Gerecht⸗ 
fame der Aommunen immer in Zweifel; was waren ihre Gil⸗ 
den? weldye ihre Magiftrate? welche gefepgebende Macht und 
was für ein Eigenthumsrecht übten fie? wie verhielten fie fich zum 
Staate 8 Eine Erforfckung diefer Fragen wäre zu neuer Begrün- 
dung der Gemeinden wichtiger , ald alle adminiftrative Theorien. 
Hätte Hr. v. Barante fie vorausgefandt , fein Buch wäre auch 
nicht fo ausgefallen, wie es wirklich ifl, | 
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Gehe wahr fagt unſer Schriftfteller, daß die Revolution 
alle pofitivon Rechte zerftört,, wie eineleere foziale Theorie verfahren 
bar; daß fie eine Proffgmation natürlicher, den Individuen zufom- 
mender Rechte ergehen lajfen , und vorgegeben, diefe fogenannz 
ten Rechte (Hr. v. Barante läßt dad Chimärifche derfelben 
nicht genug fühlen) in Harmonig mit der geſammten abftraft 
gedachten Geſellſchaft (der Verf. bemertt . diefes nicht genug) zu 
erfeben, ohne die mindeften Rückſichten auf die in dem Buſen der 
wahren Geſellſchaften (auch deren Wahrheit wird nicht hinläng- 
lich bemerkt) beitebenden Verbindungen von Gemeinden zu nebs 
men. Mevolutionär graziös fagt unfer Doftrinär: »Die Revolu⸗ 
tion hat die Gemeinden vernichtet, und fie der Nation in: 
Forporirt«e. Welche Snforporation, eine förmliche Vernichtung ! 
und wie wenig Sinn auch die geringfte revolutionäre Idee darzu- 
bieten im Stande ift! Hier wird die förmliche Auflöfung aller gefell= 

ſchaftlichen Verhältniffe Nation genannt. Und dann noch die 

der Revolution ertheilte Entfchuldigung! Cie bat nicht fowohl 
zerftört, heißt ed, als alten Schutt, alte Ruinen aufgeräumt; 
dieſer Schutt, diefe Nuinen hätten doch beffer zu einem neuen 
Gebäude gepaßt, ald der baare Sand der Wüfte. Ä 

Die Guizotiſche Anficht der Geſchichte Frankreichs wie: 
derholt Hr. v. Barante. Wie ift nichts als der Kampf Fö- 
niglicher Autorität, verbindet mit den Gemeinden, gegen die 
Herren und Großen, bis alled entnerut, in den Schooß abfoluter 
Gewalt verfanf. Foͤrderer des Dedpotismus , wie der Demokra⸗ 
tie, haben dieß zum Deftern behauptet, dem Thron oder der gro⸗ 

fen Menge zu fchmeicheln; eine Geſchichte von mehr als taufend 
Jahren Idßt ſich „aber nicht fo quinteilenziren. Philipp der 
Schöne bat, der Erſte eigentlich, eine zuvor ſchon angelegte 
gefellichaftlihe Revolution in allen ihren Theilen vollendend,, und 
das Gebäude wahrer Feudalitaͤt zernichtend,, den von ihm alfo be: 
nannten tiers Etat gegen den Adel aufgereget , und zum Deftern 
ift fpater ein ähnlicher Verfuch der Entzweyung gemacht wor: 
den. Das Srrige in der Anficht der Anhänger ded Despotismus 
und der Demofratie ift nur vorzugeben, als fey der feudale 
Druck die Örundurfache der Befeindung gewefen, da eben die: 
fer fogenannte feudale Druck nicht nur viele Gemeinden zur Sou⸗ 
veränität erhob, fondern auch in das Gebäude der Beudalität mit 
aufnahm. Einzelne Herren haben geplagt , wie das auch einzelne 
Gemeinden gethban haben. Die wahre Sefhichte Frankreichsé 
befteht aber nicht aus folchen zu allgemeiner Theorie erhobenen 
Einzelnheiten ; fie liegt vielmehr in den Unterneßfmungen der koͤ— 
niglihen Gewalt, die Feudalmonarchie zu ſtuͤrzen, und ihr die 
- abfolute Monarchie zu fubftituiren, biß darauf die abfolute De: 
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mokratle in der Revolution erfolgt iſt, und man fich unter lauter 
Merlegenheiten berumfchlägt, eine echte Ariftofratie wieder zu 
Ponftituiren. ' . 

Hr. v. Barante fagt Hiftorifh wahr: unter den beyden 
Gründern der Egalität, während der Herrſchaft des Kardie 
nald von Riche lien und Lupwig ded Vierzehnten, wur: 
den die legten Trümmer der Beudalverfaffung und der Gemeinde: 
frepheiten ins Nichts hinüudergetragen.«a Da begann die foger 
nannte Adminiftration, oder der abfolute minifte: 
rielle Wille; Alles, was die Autoritaͤt nur im geringften Maße 
geheilt, wurde anfgehoben, und aus angeſtammtem Nechtöbefik 
seritoßen. Die große Mafle der Individuen fam unmittelbar 
unter die Hände der oberftien Gewalt; man weiß bis zu welchem 
Gipfel dieß geftiegen ift. Es war ein Heil für die poliz e y⸗ 
Iihe Ordnung, ein Unheil für das innere Leben 
Des Staates. Und doc) bededte diefe fcheinbare Ordnung 
und Bureaufratie die aͤrgſten Bedrüdungen und Unordnungen 
aller Art; eine fchledhte Verwaltung folgte der andern, das Re⸗ 
gime der Intendanten und ihrer Subdelegirten faugte das Wolf. 
aus. Diefe Adminiftration, verdoppelt mit alen vom alten Rom 
ererbten Künſten ded Machiavelliomus, bat aber die Revolution, 
welche dad alte Regime geſtürzt, zur dauernden Staatöform er- 
hoben. &o ähnlich handeln die beyden Extreme: Despotismus 

und Demofratie! - 

| In einem zweyten Kapitel befchäftigt fih Hr. v. Bas 
rante mitder frage: »was denn die Gemeinden eigent: 
lich feyn könnten.« »Die Charte, fagt er, hat über die pos 
fitiven Garantien Öffentlicher Rechte gewacht, alfo bedarf es kei⸗ 
ner lokalen NRepräfentation (ein flacher revolutiondr- franzöfifcher 
Ausdrud); es ift nicht mehr vonnöthen, die ausübenden Diener 
der Gewalt durch bürgerliche Berathſchlagungen kontroliren zu 
laſſen; mit einem Worte, es bedarf nicht mehr der urfprünglichen 
alten Öemeindefrepheiten, Die zentralen Regierungsformen ha⸗ 
ben, durch die Charte, für individuelle Freyheit, Eigenthum, 
Induſtrie, loyales Verwalten der Gerechtigkeit und Defonomie 
in den öffentlichen Ausgaben geforget. Freyes Abflimmen. der 
Abgaben, die Diekuffion der Tribune, der drenfahe Wille nö- 
tbig für das Geſetz, die Verantwortlichfeit der Minifter, dad 
Petitionsrecht, die Preßfrenheit fhüsen alle Bürger. Es wäre ger 
gen alle öffentliche Meinung, heut zu Tage den Gemeinden Bes 
gründung und Schup der Freyheit zu überlaſſen- Weßhalb 
Isat Hr. v. Barante nidt; wir wollen verfuchen es zu 
agen. - 
Wo erft die echte Freyheit in ben Gemeinden ift, und wo cd 
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wirklich wahre Gemeinden gibt, Da flürze die ganze Fantab⸗ 
magorie ‚unechter Frerheit zufammen; das fälfchlich fogenannte 
Nepräfentativfpftem, welches nichts garantirt, al6 heute Deöpoe 
tiömus und morgen Anarchie, läuft Gefahr zu fcheitern. Das 
Volk lebt dann noch immer in feinen wahren Gefchäften. Die 
Hanptnabrung wird der Revolution genommen; das nach dem 
Kopf zuftürzende Blut des Staates, e6 bleibt am Herzen zurüd. 
Männer, die nichts repräfentiren, al&ihren eigenen fouve: 
ränen Willen, werden fi dann nicht durch eime Tächerliche 
Fiktion, Repräfentanten der Nation nennen. Wo find 
ihre Mandate? wo ihre Verantworilichkeit vor den Mandataires? 
wo die eigentliche Mepräfentation? Ein Volt, in feinen Gemeins 
Defreybeiten befeftigt, wird der revolutionären Dligarchie über: 
fatt Haben ; e8 wird Achte Repräfentanten mit pofitiven Mandas 
ten und pofitiver DVerantwortlichfeit, alfo die Formen der 
alten Stände begehren; «8 wird feine fogiale Theorien „ Feine 
glänzenden Deflamationen verlangen, wohl aber daß feine Ange, 
legenheiten einen wahren und großen Geſchaͤſtogaug geben ; Anar: 
hie und Despotismus werden fo zu gleicher Beit gelähmt, und 
daß furchtbare Gebäude omnipotenter Kammern, wenn beyde von 
einen @eifte befeelt find, oder omnipotenter Minifter, wenn die 
Kommern ſich entzweyen, und der Thron den Ausſchlag gibt, 
hört auf zu feyn, und wird gu einem Tegitimen Gebäude wahrer 
und nicht fouveräner oder omnipotenter Stände Delegirten. 

Die -Revolutiondre zerfallen in zwey Anſichten. Die einen, 
wahrbafte Puriften , möchten alle Gemeinden in einer beftändigen 
Anarchie, bald zu fucchtbarem Despotismus ausartend, konſti⸗ 
. teirt wiſſen, fie nennen das ein Munizipalſyſtem; die an- 
dern, erfahrner, wollen dieſes Syſtem als ideale Grundlage, 
aber nicht in. der Praxis, fondern eine ſtets Durch die Adminiftra- 
tion gehemmte und beforgte Bemeindefreyheit. Sieht man auf 
die Refultate,, fo wollen die Einen und die Andern, troß ihres 
Geſchreyes über Gemeindefreyheiten, weder Gemeinden noch ihre 
Srepbeiten; die Einen wünfchen adminijtrative Formen für die 
Menge, die Andern für die Gewalt. Zwiſchen beyden, den va: 
bifalen und den minifteriellen Revolutionären, fehwanfen die Dok⸗ 
trinaͤrs, beſonders aber Hr.v. Barante. Nachdem er alfo den 
Bemeinden ihre urfprünglichen re Tome aus guten, obwohl 
von ihm verfchiwiegenen Gründen nicht mehr zugeflehen will, fo 
ift intereſſant zu wiffen, was feine Weisheit ihnen denn eigentlich 
ertheilt, Ban wird fehen, daß ed nur auf fpdrliche Formen ber 
Adminiftration binausläuft. 

Der Verfaſſer gibt nicht undeutlich zu verflehen, daß das 
heutige franzöfifehe Wolf nach Verwaltung feiner innern Gefchäfte 


ı833. ___ Des Communes et de l’Aristocratie, 2085 


wenig fragt, weil das Abminiftrationsfoftenr in der öffentlichen 
Meinung eine folche Kontrolle befigt, daß es nirgends bedautend 
laiten kann. Ihm zur Ehre gereicht aber einzufehen,, daß eim 
folcher Verzicht auf die wirklichen Geſchaͤfte, die fi) über bloßes 
Brivatinterejle erheben, das innere Leben einer Nation ex 
tödtet. »Da jeder Bürger,« fagt unfer Verfailer, »gänzlich der öfe 
fentlihen Angelegenheit entfremdet daſteht, getrennt it von aller 
politifhen Handlung, fo gewöhnt er fi) allgemach, die Regierung 
als eine ihm fremde Gewalt anzufchauen, die, für einen 
Tribut, gezwungen it, den Bürgern Ruhe, Gerechtigkeit und 
- Wohlfeyn zugufichern.« Durch eine freye und regelmäßige Hands 
habung Lofaler Sefchäfte, fügt Herr von Barante hinzu, muß 
man diefem Uebel abbelfen. Stützt man die repräfentative- 
Negierung auf eine gefellichaftliche Verfaſſung wie die des 
byzantinifchen Reiches, fo wird fie faum etwas anderes ſeyn 
al8 eine große Lüge. Er Härte hinzufügen können; paart man 
fie mit den alten und echten Gemeindefreyheiten, fo hört diefe 
ganze arrogante Lüge einer Repräfentation, die nicht 8 außer 
ihr repräfentire, gar auf zu feyn. 

Sehr gut iſt Heren von Barante die Schilderung des abs 
foluten Toded des Staates gelungen, wenn: die Zentraladminis 
ftration Alles in Allem wird, die Bürger aber nur für ihre eige⸗ 
nen Privatintereifen zu denfen und zu handeln verftehen. Heut 
‚zu Tage hat man nur Beamte, fagt mit Nachdruck der Verfaf- 
fer; emancipirt man aber die Gemeinden, fo wied man Mag ir 
firate befisen; der erften Autorität ift öfter drüdend, die. der 
andern, an die ſich kollektiv die Bürger mit Liebe, Rath und Ges 
danken anfchließen, kann väterlich feyn. Wüßte Herr von Bes 
sante, wie wahr er hier fpricht, wie fehr er ſich aber auch das 
gegen an der Revolution verfündige, er hätte nicht fo gefprochen. 
Do, zum Heil für die Revolution, ift feine eigene Theorie der 
Gemeinden nichts anderes alsein mitigirtes Munizipalſyſtem von 
. der Konftituante. Er mag fo wahr fagen ald er immer will, daß 
eine Verwaltung lofaler Intereilen: den fo antirevolutionären Aſ⸗ 
fociations-G©eift unter Bürgern, und- eine Art ariſtokr a⸗ 
tifhen Patronates, der Gebildeten und Cinfichtigen im 
Wolfe zu erfchaffen beſtimmt feyn wird; fein Gefegeövorfchlag 
fchafft nichts als die Revolution und den Despotismus. 

»Was war die Ariftofratie des alten Negime,s 
frägt fich in einen dritten und- wohlgedachten Kapitel Herr von 
Barante. Die Keudalität flieht er umrichtig als eine Hierar⸗ 
die des potiſcher Patronate des Stärferen über den Gerin⸗ 
geren an;. fie gewährte im Gegentheile überall: freyew: Schug 
füe freye Dienſtleiſtungen, die eigentlich nicht gesungen wa⸗ 
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ren, oder wenigftend es urfprünglich nicht fegn follten; der Miß⸗ 
brauch ift aber nirgends die Sache. Uebrigens vertrug ſich, trog 
unfered Autord, dad ganze Feudalſyſtem fehr wohl mit Gemein⸗ 
den, Korporationen, Univerfitäten oder, wie Herr von Barante 
abitrahirend ſagt, mit Induitrie und Willen ; das beurfundet die 
Geſchichte des Mittelalterd, denn alles dad wurde dem Feudalſy⸗ 
ftem einverleibet. Irrig iſt alfo die Anſicht, als fey dad Empor: 
fommen des dritten Standes der Ruin der Fendalität ; vielmehe 
war ihr Ruin die in dee Art duch Hülfe roͤmiſch gebildeter Ju⸗ 
risfonfulten um fidy greifende Fönigliche Gewalt. Diefen Flecken 
von, vorn an ausgenommen, fönnen wir dem dritten Kapitel des 
Herrn von Barante unfern Beyfall nicht verfagen. Mit der 
Unabhängigfeit des alten Adels, diefes fieht er wohl ein, fanf 
auch die Unabhängigfeit der alten Gemeinden; ihr Leben floß aus 
berfelben Quelle. Da die Fönigliche Gewalt diefe verftopfte, fo 
blieb nur der abfolute Wille. Die Gewalt begnügte ſich nicht das 
mit, die alteund hochfahrende Ariftofratie zu bändigen und zu uns 
terjochen, fie wollte fie auch entnerven. Der alte Feudal⸗ oder 
Nationaladel ward ein dem Lande entfremdeter Hofadel, ziers 
lih, glänzend und gewiffer Maßen noch groß unter dem vierzehn: 
ten Ludwig, verrucht unter den Negenten, gemein ald Quds 
wig der funfzehnte an die Spike fam, modern an Geſinnung 
undder Demofratie zujauchzend unter feinem Nachfolger, bis die 
Kevolution ihn große Zugenden durch Duldung lehrte, und «8 
fich bewährte, daß durchaus nicht die alten edlen Gefühle gang 
untergegangen, nur durch Moden aller Art verzerrt worden waren. 

Die fhwierige Lage der alten Ariftofratie im heutigen Frank⸗ 
reich zergliedere Herr von Barante mit Scharffinn. Es 
find durdy die Revolution und die Emigration » und nicht, wie 
Here Guizot lächerlih will, durch Franken und Gallier — 
wie zwey Nationen in der Nation, die ſich beyde wechfelfeitig Am⸗ 
neftie ertheilen wollen, von denen feine eine Amneftie empfangen 
will, und welche darum fich halfen und verfolgen. Läge aber das 
Uebel nur in den Parteyen, die feite Hand und der eiferne Wille 
einer einfichtigen Negierung fönnte demfelben abhelfen ; Teider 
aber verfchweigt Herr von Barantg den bey weitem tieferen 
Keim diefes Uebeld. Es liegt vor allem in der revolutiond 
ren Öefinnung, die, hätte ed auch feine Emigration gege: 
ben, den Adel feindlich betrachten würde, bloß weiler Adel ift, 
die fein anderes Staatöprincip anerkennt, aldden baaren Nupen, 
welche die Gefellfchaft wie eine Manufaktur anfieht, in der das 
Gewerbe alles, das moralifche Eigenthum aller Art nichts iſt. Die 
Emigranten mögen nad) fo geſchickt ſich benehmen, fie mögen noch 
fo ſehr alle die ihnen von Herrn von Barante hart nachgewies 
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fenen Fehler vernteiden, Klugheit, Einfiht, Talente, edles Be⸗ 
nehmen, Großmuth, Tugend, Patriotismus hülfen ihnen in.den 
Augen der Revolution zu nichts. Ein Seind wie ein teißender 
Wolf fteht ihnen gegenüber, der feinen Sig hat in der Eitel- 
keit eines bloden uud verwegenen Hochmuths; man will nichts 
Ererbtes gelten laffen, und man lodert aufgegen die, deren ge- 
fellfchaftlihe Stellung ihnen Vortheile zufichert, weldye ſich 
Der bloße Erwerb nicht aneignen fann.- Es möge Herr von Ba- 
r ante nun über den triumpfirenden Hung und die Prätenfio- 
nen ded alten Adeld mit Necht, oder Unrecht behaupten, was er 
wolle, nirgends erblidt Man an ihm die nämlidhe Gchäffig- 
keit gegen die neue Lage der Dinge, welche man bey den Revolu⸗ 
tiondren gegen dad alte Regime erblidt. Den Uebermuth des 
Leichtfinnes kann man duch Vorficht dämpfen, den Haß ver- 
wundeter Eitelfeit und erbitterten Hochmuth niemals. 

Dad vierte Kapitel fpricht von Verfuchen seine Ariftofra- 
tie in Frankreich verfaffungsmäßig einzuſetzen.« 
Im verwichenen Jahrhundert, fagt Herr von Barante, hats 
ten wir einen Adel ohne Ariitofratie, das ift, feiner Anficht nach 
ohne politifchen Einfluß; denn unfer Verfaſſer, wie die meiften 
modernen Politiker, nimmt die Worte Ariftofratie, Demofratie, 
Republik, Monarchie in einem fehr unbeftimmten Sinne. Unter 
Bonaparte wollte man auc einen Adel ohne Ariftofratie, 
das ift ohne gefepliche Rechte. Der neue Souverän wollte einen . 
Adel von Titeln, um damit feinen Purpurmantel zu verbrämen. 
Der Mügere Diokletian hatte in den alten Zeiten des römi- 
fchen Kaiſerreichs dasfelbe Vorhaben, welches er dauernd der by» 
zantinifchen Verfaflung übermachte. Wahr, fagt Herr von Bas 
rante treffend, ift nur dad unabhängige Element im Adel; auch 
wor Bonapartens Reſtauration desjelben nur eine Täufchung. 

Es ift fonderbar zu fehen, wie Here von Barante, der 
fo aftiv unter der Adminiftration ded Herrn de Cazes gegen 
alle Art Ariftofratie zu Gunſten einer unumfchränften Admini⸗ 
ſtration mit eingewird't hat, fih Mühe gibt darzuthun, wie fehr 
die minifterielle Partey feit 18:4 die Fortſchritte jeder Gattung 
nnabhängigen Dafeyns eifagfüchtig gehemmt. hat. Man fann mit 

. "Seiner größern Offenherzigfeit ein mea culpa beten, obwohl der 
Verfaſſer dieſes nicht eingeiteht. Bald, heißt e8 bey ihm, wollte 
man den Einfluß und das noch vorhandene Neitchen alter Exiſten⸗ 
zen und Erinnerungen untergraben; bald alte, in Iangiährigen 
Aemtern geleiftete Dienfte, wo fie fich nicht gefchmeidig zeigen woll« 
ten, von fich weiſen; bald audgezeichnete. Talente, feite Charafs 
tere, weile Meinungen (mit denen er wohl fi, die Seinen un» 
die Liberalen Heute bezeichnen wi) unterdrüden: überhaupt es 
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war ein minifterieller Krieg gegen alte, neue und Amtliche Su⸗ 
‚ yerioritäten, fo fern fie auf eigenen- Süßen feſt fiy behaupten woll⸗ 
ten. Noch einmal, Herr von Bgrante, einmea culpa; man 
kann fich nicht ftartlicher in Perfon anklagen. 

Der Wahrheit wohl kundig, wird der edle Pair bey diefer 
Gelegenheit hoͤchſt geiitreih und treffend. »Das Faiferliche Roͤ⸗ 
gime,« drüdt er ſich aus, wie despotiſch auch immer, hat doch 
nirgends fi fo auflöfend gezeigt, als unfere minifteriellen 
Regierungen (Decazed und feine Freunde). Wo nur das 
perfönliche Intereffe des Fürſten zu bedienen und zu berüuͤckſichti⸗ 
gen war, gab ed eine gewille Breite in Gehorſam. Jede Gefinr 
nung konnte ſich, mit ihrer eigenen, obwohl gemilderten Farbe, vor 
den Wagen der Gewalt fpannen; die minifteriellen Kombinationen 
feit 1815 (bis 1850 Pönnte er zufegen) geftatten aber feine Karbe 
mehr, fondern erheifchen eine allgemeine Bläffe und geiſtige Muͤ⸗ 
digkeit. Sie wollen eine Ariftofratie angenehmer Nullität, gra« 
ziofee Mitte.« »Etwas echte Arijtofratie moralifcher Einflüffe,« be- 
Hauptet, nicht mit Unrecht, Barante, »gab es noch unter Na⸗ 
poleons Despotismus; wenn der Wille von oben im Allgemeis 
nen geſchah, fo fiel die Ausführung im Einzelnen der Autorität 
anheim; unter den modernen Miniftern aber (Decazesd, Herr 
. von Barantet?) — waren die Beamten, ohne eine Gattung 
ariftofratifchen Einfluffes, nur fubalterne Kreaturen.« Hier nun 
tritt die Barantifche Theorie in die Mitte zwifchen der anarchi⸗ 
fhen Demokratie der Freunde revolutiondrer Munizipalverfaffun: 
gen, und der nichtigen Ariſtokratie minifterieller Beamten. Der 
Verfaſſer möchte, die Adminiftratoren in den Provinzen, um eine 
erſte Stufe von Ariitofratie zu bilden, follten zugleich im morali- 
ſchen Sitine von dem Publifum der Departemente, im phyſiſchen 
von der Regierung abhängen, fo daß letztere fie nicht blind zu lei⸗ 
ten hätten. Sehr dunkel ift die Art, wie Herr von Barante 
diefe eigene Aufgabe, die erſte Sproffe feiner natürlichen Ariftofratie, 
gelöfet willen will. Fuͤr den Beginn ift diefe natürliche Ariſto⸗ 
fratie etwas erzwungen. Es begehrt der Verfaffer eine enalifche 
Adminiftrarionsweife durch die Ariitofratie, und dann wiederum 
eine demofratifche,, durch die Revolution, und eine miniſterielle, 
durch Fönigliche Beamte. Hier leidet er volllommen an rhapſodi⸗ 
fiher Schwäche. 

Mit vieler Feinheit decket der Verfaller die demöfratifchen 
Bloͤßen des Wahlgefeged von 1817 auf, tadelt aber mit Jukon⸗ 
fequen; das neue, welches etwas mehr Ariitofratie im Auge bat. 
Die Sefebgebung von 1817 und minifterielle damalige Dispofitior 
nen, fagt er, arbeiteten aller eigentlichen Ariſtokratie fchädlich 
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entgegen; laßt und nun ſehen, fährt er fort, wie ſich die alte Ari: 
ſtokratie felber durch eigene Triebkraft zu fonftituiren verfucht hat: 

Hear von Barante erfennt, daß die Hauptelemente einer 
Ariftofratie in den Haͤnden des alten franzöftfchen Adels fich be⸗ 
finden. Er befigt noch, trotz der Stürme der Revolution, einen 
beträchtlichen Theil des Territorialeigenthumes ; er befigt feit laͤn⸗ 
gerer Zeit als andere Eigenthüimer, was fo bedeutend iſt für Io: 
Falen Einfluß; feine Lebensart erleichtere ihm öffentliche Dienſt⸗ 
keiftungen : im Allgemeinen lebt in ihm eın verjtändiger, erhalten: 
der Geiſt, wie er meiftend einem dauerhaften Befiße einwohnt. 
Man erinnere fih, fagt Barante, wie unter der faiferlichen 
Regierung ohne Härte und Drud der alte Adel die Munizipalaͤm⸗ 
ter verwaltet hat. Mit der Reflauration Fehrte ſich aber alles um. 
Die Emigranten wähnten, für fie allein wäre der Thron wieder 
erhoben worden. Sie erftürmten alle Snaden und alle Befolduns 
gen, als ob fie ihnen von Rechts wegen gebührten. 1815 griff 
die ganze alte Ariftofrarie Die durdy die Revolution ausgebildete 
Geſellſchaft von allen @eiten an. Sie wollte eine Revolution ge: 
gen die NMevolntion. Herr von Barante, der im Einzelnen 
Recht Haben mag, geräth im Allgemeinen außer aller Baffung, 
und bedenkt nicht, was er doch aus eigener Erfahrung weiß, daß 
auf dem fchtwantenden Boden der Revolution, das ift des moder⸗ 
nen Nichtigen, fich nirgende wurgeln läßt. Nicht die Kontrerevos 
Iution Fanıt dem alten Adel zum Fehler angerechnet werden, fie 
war ein Muß für die Geſellſchaft; die Werfehrtheit Tag nur in 
der Art und Weife, wie man öfter die Revolution angriff. Bor 
Beleidigungen, und dann auch vor Uebereilung, hütete fih 1815 
nicht genug die alte Ariflofratie. 

Wahr fagt der Doftrinär, daß 1815 die ariftofratifche Kam: 
mer eine plannräßige und gründliche Gegenrevolution in den Ges 
fegen begründen wollen, und (ed ift ein merfwürdiges Bekennt⸗ 
niß), zum erftien Mal fert der Revolution echte Beweiſe von In» 
dependenz gegeben, auf Freyheit gefußet; nur da dieſes gegen 
Die Nevolution geſchah, billigt Herr von Barante ed nicht. 
Seit der Minifterrevolution von 1820 aber, meint unfer Verfaffer, 
fey auf einmal die Ariftofratie, zum Befige der Macht gelangt, wie 
‚er ed nennt, nüchtern geworden, denke nicht mehr an die früs 
ber geforderten Inftitutionen, und begnäge ſich mit den Stellen 
und Belohnungen. Was diefer Vorwurf Wahres har, ift zum 
heil moderner Charafterfhwäche, zum Theil aber auch den be⸗ 
drängenden Zeitumftänden,, und einem ewigen Kampfe gegen die 
Revolution nach außen zuzufchreiben, der zu nichts Pofltivem ge: 
langen läßt. : Indeffen find die fcharfen Worte unferd Schriftftel- 
lers ſehr zu beherzigen, und man kann nicht laͤngnen, daß- viele 
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wahre Züge in einem Gemälde enthalten ind, welches mehr eine 
Ariflofratie von Intriguen, als eine Ariftöfratie gefellfichaftlicher 
Vorrechte entwirft. Nur ift bey Beurtbeilung diefes Theiles des 
Werfed des Heren von Barante feine mißlaunige Stimmung 
ald Doftrindr wohl zu Nathe zu zighen. 

Das fünfte Kapitel handelt von der Parzellirung und 
unendlihen VBertheilung des Eigenthumes. Diefe 
find, nach) dem Verfaffer, in denSitten der heutigen Nation und ihren 
Privatverhältniffen begründet; Gefetze fönnen weder dafür noch 
dagegen, welches denn doch etwas zu fehr Abftraftion und nicht gang 
sichtig ift. Der alte Adel war fchon vor der Nevolution fehr ver⸗ 
armt, und diefe hat allein nicht auf die Vertheilung des Eigen- 
thums eingewirft. Unter Rudwig dem Funfzehnten fonnte 
fih der Adel nur, durch Hofverſchwendungen verblutet und franfend 
an fchlechter Defonomie, durch zahlreiche Mesalliancen aufrecht 
erhalten. Aber der Staat verfiel nicht deßhalb, er blühte im 
Gegentheil, und dieſes Fonnte nur durch größere Vertheilung des 
Eigenthumes Statt finden. Das alte Regime fah fhon ein, wel⸗ 
ches heute als ein fo großes Lebel auffällt, daß der mobile Neich- 
thbum, daß die Kapitale eine unumgängliche Stübe des Territo« 
rialreichthumes geworden. Dekonomie und Induftrie wurden das 
mals ſchon ein Muß zur Erhaltung des Beſitzes. Kein Uebel, 
wenn es mit der gehörigen Einfchränfung, und nicht im Sinne 
revolutionären Sinterefled genommen wird, und des auf baa⸗ 
ren Nutzen gegründeten Syſtems, wie Herr von Barante etr 
was zu fehr will. j 

Nach ihm wäre zu wählen: entweder muß man im Staate 
den progrefliven Anwuchd des Reichthums zu hemmen verftehen, ' 
oder die großen Eigenthümer. müſſen Theil an diefem Anwuchs 
nehmen wollen, das ift, der Induſtrie fi) ergeben. Diefes ver. 
fhmähte, unüberlegt, der alte franzöfifche Adel. — Wir fragen: 
kann es einen bloßen Induſtrieadel geben, und genügt nicht - eine 
weife Defonomie und das Wohnen in feinen Befipungen zur Erhal⸗ 
tung aller Intereflen des Adels? Kann die Landwirchfchaft allein. 
ihn nicht aufrecht erhalten? Wir fehen darin nichts Unmögliches,” 
und ein Theil des Fontinentalen Europas, fo wie auh Eng: 
land, zeugen hier wider den Herrn von Barante: 

Der Bauer, zum unabhängigen Eigenthümer geworden, thut 
fein Kapital in Anfauf Fleinen Beſitzes, und verfolgt diefen Plan 
hartnädiger ald Reiche, für die der Territorialbefiß nur ein Zus 
zu6 ift; fo kommt es, daß der Feine Befiß immer mehr zunimmt,: 
und man nicht einfehen Fann, wo Die Berfplitterung ein Ende neh⸗ 
men wird. Ihr erſter Grund Tiegt aber im Verfauf der Natioz. 
unlgüter durch die Revolution, und dann ganz befonderd in den. 
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Sefepen, die, trotz der Möglichkeit zu Majoraten, ſtets dahin zwe⸗ 


den, alle IJImmobilifirung des Vermögens zu werhüten. 

Als ungereimt dedt Herr von Baranse mit Recht auf, 
daß Männer gegen das Fleine Eigenthum deflamiren, welche das 
große nicht zu benügen verftehen, die nicht auf dem Lande won. 
nen, die in ihrem Vefige ſich Nicht als Patrone zu zentralifiren 
veritehen, die den wahren Geiſt der echten Landedelleute nicht be⸗ 
figen. Es wäre indeflen richtig Binzuzufügen, daß, durch die Re⸗ 
volution gewigigt, die Zahl derfelben fid, bedeutend vermindert hat. 

Ein Umſtand, welcher auf die Vertheilung des Landeigenthums 
großen Einfluß hat, befteht darin, daß der Vater, welcher den 
Geſetzen nach durch Teſtirung feinen Aelteiten immer um ein Dop⸗ 
peltes befördern fann, hieran dadurch gehemmt wird, daß für die 
Jüngeren fo wenig Ausfichten für eine Laufbahn find. Es gibt 
feine geiftlihe Beneficien mehr, die Militärbedienung hat aufges 
hört ein Privilegium zu ſeyn, fo ift es mit vielen andern Anſtel⸗ 
lungen; $ranfreich befigt nicht diefe ungeheuern englifhen Kos 
Ionien, einer eifrigen Jugend immer offen ſtehend; wenige Vefi- 


ger fumuliren große Kapitale mit großen Befigungen , fchwer ift- 
ed alfo den Aelteften an Land zu bevortheilen, während man ges 


zwungen ift, die anderen Kinder darben zu laffen. Eine andere 
Drganifation der Geſellſchaft gehört dazu, um den Vater auf 


. Bentralifirung feines Vermögens in den Händen eines Nachfol⸗ 


gers binarbeiten zu laſſen. 

Die Zentralifation alle Landeigenthbumes in England 
hängt dort auf'8 Senauefte mit der eined großen Theild des mo: 
bilen Reichthums zuſammen; die Feudalariftofratie, ohne fich auf- 
zugeben, iſt dort allmälich in eine moderne Ariftofratie übergegan-- 
gen. Der Patron hat eine ausgedehnte Macht als Gutsbeſitzer, 
Briedensrichter, und ift durch viele Privatgefepe bevorrechtet. In- 


deilen ift die furchtbare Maife der Proletäre in England eine 


ſchreckliche Anflageafte gegen dad allzugroße Zufammendrängen 
des Beſitzes. , 

Das fechöte Kapitel des Herrn von Barante gibt fich mit 
ber fo genannten Freyheit der Induftrie ab, einwahrhaft 
revolutiondrer Tummelplas, in dem alles Regellofe frey genannt 
wird. »Die bürgerlichen Rorporationen des Mittelalters find, un⸗ 
ferm Verfaffer zu Folge, aus der Not h' entſtanden; verfchworne 
Sklaven, zu etwas Beſitz erwachſen, ſahen ſich gezwungen, ih: 
ren Oberherrn die Stirn zu bieten, ſchloſſen deßhalb Fleine Geſell⸗ 
ſchaften mit Statuten , und fo entftanden die Gilden; nun aber, 
da niemand mehr fich individuell zu fehügen hat, da alle Gefege 
einem Seden leuchten, muͤſſen auch, mit der Urſache ihres Ent- 
ſtehens, die Gilden aufhören. Vergebens wirft man dem Minis 
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ſter Tärgot vor, die Korporationen vernichtet zu haben; er warf 
nur den Leichnam um, niemand wird ihn mehr ind Leben rufen.e 
Diefes Raifonnement paßt auf alled Vergangene, und ihm 
ju Solge würde nichts beftehen, nichts fein Daſeyn fortführen 
fönnen. Der Urfprung der Korporationen ift aber auch in dem: 
ſelben falfch angegeben. Daten laffen fich bier nicht für den er: 
ften Urfprung nachweifen. Korporationen find aber, wie Gemeins 
‚den, aus den alten Sitten lebendig erwachfen. Die erfte Spur 
liegt in den Sitten des germanifchen Heidenthums. Uralte Ari- 
mannien, Werbürgungen und Sarantien wechfelfeitiger Nechte, 
germanifche Eivitate find die frühefte Grundlage der Bürgerfchafs 
ten oder Gemeinden des Mittelalterö, in deren Ausbildung 
roͤmiſches Munizipalwefen und eigne Entwidelung nady der Noth: 
wendigfeit nebenbeg eingefloflen; die Gilden hatten ebenfalls 
ihren erften Grund in alten Senoflenfchaften, bedingt durch rö- 
mifche Klaflififationen der Gewerbe, chriitlihe Sormen und mön- 
chiſche Aflociationen. Aus den mannigfachften Elementen, gei⸗ 
fig verbunden, hat fich hier, wie überall, die Einheit gebildet. 
Es ift Tächerlich, in allen Stücken fociale Bildungen nur aus der 
Nothwendigkeit fich entwiceln zu laſſen, al& gäbe es Feine tiefes 
ren Triebfedern in der geiftigen Natur des Menſchen, als habe 
der jugendliche Menfch nicht überall eine große Freude an Allem, 
was Bildung und Organismus genannt zu werden verdient. 
Wahr iſt, Innungen und Bilden waren überall in einem gros 
Ben Verfalle, und gröblich entartet, wie fo vieles Vergangene. 
Die Zeit hat auch ihre Rechte, und das bildet Englands Kraft, 
Daß, an dem Alteften Hiftorifchen wie an einem nationalen ®e: 
meingut noch haftend, es lebendig in die Zeit verwächlt; fonft 
fann es gefchehen, daß, wie unter dem alten Regime in Sranfe 
reich, einmal die Völfer auffiehen und die alten Formen wie 
ein fchiwerfälliges Gewand von fich fchütteln, um in den nadten, 
Sophismen fo günftigen, Raturzuftand zu treten. Korporatio» 
nen wieder aufbauen , durch Geſetzesmacht, wie furz vor ihrem 
Verfalle fie fich behaupteten, wäre ein Ruin für die heutige In— 
duftrie, das zeigt Here von Barante mit Klarheit. Ein ander , 
res tft aber gefeglich etwas befehlen,, oder dem freyen Willen es 
überlaffen; heut zu Tage find aber die Korporationen gefeplich 
verboten. Man laffe fie frey, wie in England, und 
Iaffe neben ihnen die freye Induſtrie beftehben. 
Das Volf hat einen großen innern Hang zu Aflociationen von 
Bewerben mit Statuten, das offenbart fich auch noch heut in 
Sranfreid. Der Widerftand fommt nur von reichen Kabri- 
tanten, den Bankiers und den Kaufleuten, welche gefchloflene 
Geſellſchaften zu bilden zu hochmüthig find, als ob fie dabey als 
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Körperfhaften nicht politifch zu gewinnen Hätten. Auch gibt «8 
Feine organifirte Bürgerfchaft irgend einer Art mehr feit der Re; 
volution, in diefem von Brund aus revolutionirten Lande ;. Vers 
.bleudung aber ift es, auffolchen Zuſtand zu trogen, 

Die wahren Korporationen unferer Epoche, fagt. Here von 
Barante, beftehen nicht in den Fiktionen alter abgeitorbener 
Bilden. und Innungen, ſondern in gefelligen Verbindungen finau⸗ 
zieller Art, wo .Kapitale .zufammen gefchojlen werden, um indu⸗ 
Arielle Handeldunternehmungen, Allefuranzen und andere ähnliche 
Betriebe in Gang zu brikgen und gu befördern. Diefe vereinen 
Die Bürger und knüpfen fie lebendig an das Gemeinwohl. Eng- 
land ift einen Theil feines Flores foldyen Kompagnien fchuldig, de> 
ren Spefulationen, wie auch noch fo ſehr vom Privarintereile be⸗ 
ſeelt, doch von nicht geringem Patriotismus zeugen. Darin hat 
unfer-Schriftftellee Recht, und zeigs die Ungefchiclichkeit, mit 
welcher das alte franzöfifche Minifterium folche Geſellſchaften, ob ih⸗ 
rer größeren Konſiſtenz und inneren Dauer, gefcheut zu haben fcheint. 
Gemeiufhaftliche Intereffen, und dieſes beweist er mit Nach⸗ 
druck, find befonderd fähig, die Parteyen mit einander zu.verföße 
wen und fich die Hand bieten zu laffen. Große und nationale Sper 
Fulationen aber fönnen gar wohl mit dem Adel beitehen, und ein 
vermitteludes Band abgeben zwifchen ihm und der höheren WBür« 
gerfchaft, ohne daß dadurch der erfte gefährdet werde. Die eng 
liſche Ariftofratie hat darüber fehr gefunde Begriffe, und die dor: 
tigen Kompagnien und größeren Gemeinunternehmungen find ed, 
welche das Land, nach feiner legten Revolution, vor den Folgen 
ber Kaftionen gerettet haben. Es iſt eine revolutionäre Zendeng 
in dem Hochmuth des heutigen Reichen, der feinen Adel geitatten 
will; aber Diefen Hochmuth reizt und vergiftet man nur, wen® 
man bedacht feyn will, den nationalen Einfluß der neuen Kapita- 
liften zu unterdrüden, ftatt ſich mit denfelben zu verbinden. Ein 
fo entſchiedenes Faktum läßt fich niche umwerfen. 

Im fiebenten Kapitel reitet Herrvon Barante auf feinem 
Stedrapferd, einer fogenannten Ariftofratie im Beifte der 
Charte. Er führt den alten Feudaladel redend ein zum Wolfe 

"im Beginne der Seudalität, er zeige, welchen Schup es damals 
ber Öefelfchaft gewährt, wie immer er auch ihn mißbrauchen 
fönnen. Hier, wie immer, trifft aber Barante aufden Gui⸗ 
sotifchen Irrthum, den Geudaladel als ein eroberndes Volf (Fran- 
ken) zu fhildern, und die Vafallen geringeren Standes ald Be: 
flegte (Gallier) ; eine grobe hiftorijche Unrichtigfeit, da der Keim 
der Seudalität in den Alteften deutſchen Inftitutionen Tag, und fie 
nirgends eine Bedingung der Eroberung gewefen it. Die heu⸗ 
tige englifche Ariftofrgtie läßt unfer Verfafler ebenfalls Die Stimme 
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erheben, und mit dem öffentlichen Geiſte prangen, der zum Heile 
-der Nation fie beſeelt. Dagegen führt feine franzöfifche Ariſto⸗ 
kratie eine infolente Sprache im KHofton, als eriftire fie nicht 
für das Banze, aber das Ganze für fi. Das Volk eriwiedert, 
Durch den Hrn. v. Barante, es wolle eine Ariftofratie, für 
‚den gedoppelten Echug der Ordnung und Srepheit gegen Anarchie 
und Despotism, dber eine aus feinem Schooße gebildete, eine 
nationale Ariftofratie, nad) den heutigen Sitten. | 
Mit Einfiche raͤth Hr. v. Barante dem franzöfiichen 
Adel, nit Hof: und launigen Kabinetsintriguen fich zugugefellen, 
nicht dem minifteriellen Despotism, der einft ihn umgebracht, 
für etwad Onade zu huldigen, fondern dem Volfe zu’ deflen Schuß 
fi) zu verbünden. Könnte und wollte dieß der franzöfifche Adel, 
was thäte die Revolution? Sie würde gedoppelt ihn Hallen, und 
feine populären Bemühungen, und gedoppelt ihn anzugreifen ven 
fliehen. Wo haben jemald die Waffen der Revolution geruht, 
als die royaliftifche Oppofition unter. Decazes eine fo Präftige 
Stimme für öffentliche Freyheiten gest Das war grade der Mo⸗ 
Ment, wo man ihr am meiſten mördtrifch beyfommen wollte. Die 
Revolution will Herrfchaft und Feine Freyheit; der alte Adel zeige 
fi) nun minijteriell, oder im beilern Sinne des Wortes liberal, 
fie will ihn vertilgen, nur weil er Adel ift. Wie fann ein Mann 
von den Einfichten des Hrn.v. Barante fich beitändig mit Traͤu⸗ 
men begnügen, und den wahren Charafter der Revolution, einen . 
egoiftifchen, heuchlerifchen , Tügenhaften Eigenwillen fo beitändig 
verfennen oder verhehlen? Gleichheit ift die Sehnſucht aller 
von modernen Begierden verzehrten Gemüther, keinesweges 
aber Freyheit, denn erfte vereinzelt, während die andere ver 
‚Anüpft; erfte ift demofratifcher, die andre ariftofratifcher Natur. 
Auf daß, fagt Hr. von Barante, die Ariftofratie wie ihr 
Name werde eine Regierung der Veften, muß fie fein erworber 
nes und unveräußerliches Recht befißen, um über die anderen Buͤr⸗ 
ger fidzu erheben «fie muß Fein Seudaladel feyn, nach der vers 
kehrten Anficht des Verfaflers von demfelben), noch muß fie das 
Snftrument und die Beamtin oder Delegirte der Föniglichen Auto⸗ 
sität feyn (alfo Fein minifterieller Adel von vornehmen Hofbe⸗ 
dienten). Sm erften Salle würde fie für fich Feine Pflicht aner: 
‚fennen, und fich für fouverän halten; im andern würde fie dem 
Volke weder Schu noch Garantie darbieten. Die Ariftofratie 
beftebt aus Einflüffen undaus Unabhängigfeit. Ihre 
Lage muß ihr durch freye Zuftimmung der Mitbürger gegeben 
werden (alfo eine Wahlariftofratie; im Grunde, Hr. v. Ba: 
‚rante möge ſich noch fo fehr firduben, eine Oligardie, 
durch Einfluß des Reichthums und Korruption der Wähler). Diefe 
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Wahlariſtokratie fol num die Gemeinden (Städten. f.f ) verwalten. 
Will fich der alte Adel ihr unterfügen,, ſo kann er mit den Kapitalis 
flen und Männern großer Induftrie durch Volksgunſt in diefelbe 
aufgenommen werden, dann wird er alfo zu einem Theile einer hö⸗ 
heren ariftofratifchen Buͤrgerſchaft, jedoch ohne alles Patriziat, da 
fie immerwährend vom Volke abhängt. Diefe Idee nennt Ar. v. 
Barante etwas Reelles, aus der jegigen Lage der Dinge 
siatärlich Hervorgehendes. Es ift nichts als Oligarchie, die ſich 
immer aus der Demokratie hervorhebt, da letzte aller Herrſchaft 
von Haus aus unfähig iſt, aber eine Oligarchie voll anarchiſchen 
Baftionsgeiftee. 
Breye Wahl und unabhängige Deliberation 
müflen, unſerem Verfaſſer nach, die Wurzeln feyn, aus der die 
heutigen Gemeindefregheiten hervorzugehen haben. »Die öffent: 
Tide Meinäng-, drüdt fi) der vornehme Piberale aus, muß 
immer über Wahl und Deliberation, in: der Gemeinde im Kleinen; 
wie im Staate im Großen gebieten, und zwar durch ihre offiztele 
Ien Organe, ihre Delegirten, die Wahlariftofraten, gewiftet 
" Maßen wie Offiziere der use baren Böttin. So kann nur eine 
Konerolle und Derantiwortlichfeit in Bezug der Vorftcher der Ge» 
meinden Statt finden, wenn Durch Wahl die Meinung fich beur: 
fundet. Molfsdelegirte follen Die Männer feyn, welche zu delibe⸗ 
riren beftimme find, fonft gibt ed Beine Gemeinden, font verneint 
man die Rechte der Individuen, und verweigert man eine ſtets 
wache Auſſicht.« Wir werden unten fehen , wie denn doch Hr. dv»: 
Barante die Souveränität des Wolfes, welche er hier fo poſi⸗ 
tiv zugibt, zu unigeben gedenft. Eine Wahrheit leuchtet aus 
. diefen ſchwachen und unflaren Kapitel, dem Grundftein feines 
Wertes hervor: hätte e8 Gemeinden gegeben (Hr. v. Barante 
fagt, eine fommunale Charte, diefelbe für alle Gemein- 
den), fo hätte das Wolf auch durch die Adminiftration ihm bes 
kannte Leute zu Deputirten gewählt, und ſich weder durch Co- 
mites directeurs, noch geheime Gefellfchaften, noch Journale 
und Meinungen, noch minifterielle Bewerbungen welche aufbuͤr⸗ 
den laſſen. Dazu gehörten aber fchon viele und feit Alters befe⸗ 
figte Gemeinden. Schwerlich hätten die von em v.Baranto 
Fonftituirten einen fo edeln oder felbfiitändigen Einfluß ausgeübt." 
Ein achtes Kapitel beginnt nun mit den Departemens 
ten. Da, wie aus obigem hervorgeht, überall dad Hiſtoriſche 
bey Seite gefchafft, oder ein fo aufgelöster Staat, wie daB’ 
heutige Frankreich, als etwas Hiftorifches denommen worden, 
um aus ihm ariftofratifche und demofratifche Elemente hervor zu 
zaubern, fo fällt auch die ganze Gemeindeorganifation des Hrn: 
v. Barante durch eine große Magerfeit von Erfindung uͤnd Un⸗ 
bepitflichfeit in der Ausubung in die Augen. In dem Kapitel: 
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ber Departemente will z, Bx ber Verfaller ſchon bie nationalen 
und alten Provinzen verhütet wiffen, fo wie er in ſei⸗ 
nen Munizipalitäten die echten und wahren Gemeinden um 
gangen willen will, . tn 
Soollen die Departemente, frägt er fi, ‚große Fiktionen nder 
wirkliche Körperfchaften feyn? foll es außex den Gemeinden (rich⸗ 


tiger Munizipalitäten im. revolutionären Sinne) no Departe⸗ 


mente geben, wie einft Provinzen, mit felbitfländiger Verwal⸗ 
tung? Für die Munizipalintereilen. entſcheidet ſich Hr. v Bar 
ante mit Berufung auf die Erfahruug, muß eß ein Propinzial« 
Gentrum geben, fonft zerfplittern kraftlos die erften. ‚Eine lokale 
Oberaufjicht über die minifterielen. Agenten, denn Präfeften will 
ber Hr.v. Barante beybehalten (bald werden wir fehen wozu) 
it vonnötben , fonft würden fie unumfchränftera Herren werden ale 
die Minifter. Da die Departemente nicht; wie die Gemeinden, 
allain ſtehen, fondern. mit dem gefammten Rande Beziehung: har 
ben, fo gebühren ihnen auch königliche Beamte, auf daß delibe⸗ 
sirende Departementalverwaltungen der Regierung nicht allzufehr 
in.die Quere fommen, und nicht agkerhalb ihres Departemen⸗ 


’ 


tes heraußfchauen, Der Präfeft foU denn dach, nad Hrn. m. 


Barante, Herr ded Ganzen feyn, aber ein- höchſt gehundener 
Herr; eine neue Quglie von Korruptionen und Aufforderung an die 
Megierung zur Erfaufung der Wähler oder der Erwählten. 

Im neunten Kapitel handelt der Verfaſſer von den deliberi« 
renden Körperfchaften (Conseils generaux), denen, zur Kon» 
trolle des Präfeften, die Leitung der Departementglintereflen ges 
buͤhrt. Gewiſſe Ausgaben, obwohl vonnäthen dem gefammten 
Stagte, Fönnen nur.bewacht werden von Jenen, welche fie, mit 
genauer Kenntniß ihrer Anwendung, deliberirt haben; man muß 
Diefe in ihre vollen Rechte einſetzen. Wie aber find ‚die Konfeile 
zu bilden? Durch direfte Wahl. Das wollen die frangöfifchen 
Minifter nicht. Hr. v. Barante findet, mit Recht, ungereimt; 
daß der Praͤfekt von einem Rathe, der über feine Verwaltung 
wachen foll, alle, die, ihm nicht anftehen, beliebig entfernen 
kann. Es iſt dieß ein leerer Weberreit des Bonayartifchen Res 
gime. Bein fagt der Verfailer, unter Napoleon gab es 
nur Auszeichnung ducch Stellen, und Jeder buhlte um diefelben ; 
heute aber gibt es nur Auszeichnung durdy Parten und Meinuns 
gen; die Beamten, ohne Zukunft, hängen nicht ſowohl der Re⸗ 
gierung an, als ihrer Partey, und die Seueralfonfeild, wie auch 
immer die. Minifter, fio an ernennen haben möchten, würden doch 
nichté anderß ſeyn ald Männer der Parteyen, lenffamer ihrem eige⸗ 
nen Willen, ald der Bureaufratie; die Minifter hätten fie obihrer 
Meinung. ernannt, und andere Minifter würden fie ob ihrer Mei 
uung.abieben müffen, fo fände ein ewiger laͤcherlicher Waudel in 


833. Des’Comniunes et de l’Aristacratie. 817 


Der Kdminifkention Statt, ohne Wiürbe und Feſtigkeit, weber im 
gefammten Staat, noch in den Lokalitaͤten. Ä 

»Ein Seneralfonfeil muß den Verein aufgeflärter. und. ein⸗ 
flußreiher Männer eined Departementes bilden. Die Diefuffion 
gemeinfchaftlicher Intereifen wird die Parteyen verbinden, da, 
wa der Streit der Meinungen fie aus einander hält, Die Kan⸗ 
sone ‚müllen eigens gebildet werden zur Wahl der Departementd- 
säthbe. Der Rath jedes Kantons, ein ‚bedeutender Mann. in dem 
felben, wird im Generalkonſeil denfelben verfechten, die Beinen 
Munizipgledminiftrationen feines Kantons bewachen, die. nom 
Generalkonſeil befchleilenen öffentlichen Arbeiten. leiten. Das ift 
voarırefflich, aber wie Diefen bedeutenden. Manu der Kantone aus⸗ 
mitteln? Wer foll ihn ernennen?. und, wenner gewählt iit, wer 
fol ihn felber kontrolliren, und.auf wie lange foll feine Wahl be- 
ſtehen? Das find die Schwierigfeiten im Spiteme des Hrn. v. 
Barante, welche ihm den Tod bringen. Es find, im Fleines 
sen Maßilabe ,. diefelben Illuſionen wie in Dem fiftiven Nepräfens - 
torivfpftem im Staate. Mit Einficht möchte übrigens unfer Ver⸗ 
fafler diefer Ariftofratie der tone .einen Theil der gerichtlichen 
Polizey, der JZury.und die Friedensrichtereyen, wie dad in Enge 
kand Statt findet, zufichern. Hätte feine Ariftofratie der Kau⸗ 
tone ein beflered Fundament, nichts wäre an der Tauglichfeit dex 
Attribute, welche er ihr zugeſtehen will, auszuſetzen. 

Im zehnten Kapitel handelt Hr. v. Barante von den Prä: 
feften. Frey, fagt er, müllen die Deliberationen über lokale 
SIntereffen feyn, aber Die Ausführung gehört der Adminiflration, 
welche allein refponfabel ift und feyn fann. Sn der That würde 
die Wahlariftofratie des Verfaſſers Feine Art Werantwortlichkeit 
befigen; das Wolf könnte fie nur durch Aufftand zur Nechenfchaft 
sieben. Alnfer Autor begründet die Gefeglichkeit der Präfefturen 
Dadurch, Daß erwählte Volksadminiſtratoren nur Dad. Kofale vers 
fechten würden, Eontrollirte Drafeften aber dad Ganze im Auge 
behielten, ohne im Stande zu feyn dad Lofale aufzugeben. Im 
Stunde ift des Arn. Barante Vorſchlag, was die Organifa> 
tion der Departemente betrifft, das alte Adminiftrationsfyften, 
nur etwas erweitert ‚. beyzubehalten; und feine ganze, aus ber 
Demafrätie .bervorgegangene Oligarchie , ift nicht. fo gefaͤhrlich 
als ed den erften Anfchein hat. Lokale Intereflen find, nad) dem 
doftrinellen Schriftiteller, nur öffentliche, oder Staatsintereſſen 
im geringeren Maße. Daher ihre Oberaufficht und höhere Lei- 
tung der Regierung anbeimfällt. Darin liegt ein Princip abſo⸗ 
Inter Monarchie, wie nur Durch das nicht überall befolgte Regime 
der Intendanten es im alten Granfreich begonnen hatte auſzu⸗ 
blühen. Es ſteckt immer noch in dem liberalen Doktrinaͤr ein ver: 
kappter franzöſiſcher Miniſterielle. Ich möchte denn doch willen, 
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welches des Praͤfekten Rode eigentlich iR? Ausuͤben, ohne zu 
bedenken, da er nichts gegen die Deliberationen vermag und fich 
der Kontrolle unterfügen muß, oder das Ganze zu Lug und Trug 
machen? Beydes flebt ihm frey, fo wie es mit dem Könige der 
fogenannten Repräfentativverfailung eine ähnliche Befugniß hat. 

Im eilften Kapitel gibt fid) der Verfafler mit den ländlichen 
. Gemeinden (municipalites rurales) ab. Die Umfchreibungen 
Meiner Qändergebiete rühren von der geiftlichen Anordnung herz 
es find Kirchfpiele. Die meiften find nur durch die Revoln- 
tion, welche die legten Feudalfchuldigkeiten aufgehoben bat, frey⸗ 
gegeben worden. Der Bauer, fagt Hr. v. Barante, hängt 
an feinen Kirchfpiel. Da .ift die Glocke, der Pfarrer, dad Grab, 
dort ift fein Kind getauft, da hat er den Akt der Ehe vollzogen. 
Man fol diefen ganz lofalen Sinn nicht aufheben, die Fleinen 
- ländlichen. Gemeinden niche zu ſehr zuſammen thun und vergeör 
fern wollen. Es enthält dieſes Wahrheit. Indeſſen ift eime 
überall angebrachte Adminiftration eher plagend als beförderlick 
Man muß, in diefer Hinficht, weder zu viel, noch zu wenig thuns 
Unmöͤglich würde es feyn, Wahlautoritäten in die Kirchfpiele eins 
zufeßen, aber jedes derfelben könnte zu einem Kantonalkonſeil 
ernennen, das dann über die gefammten Kirchfpiele fein Augene 
merk richten würde. Wir glauben, mit dem Verfaſſer, daß diefe 
untergeordnete Wahlform unfchädlich ift, und ihren großen Nu⸗ 
gen mit fid) führen fann. Die Sphäre it wohl zu begrängt für dema: 
gogifche Umtriebe. An der Spitze des Kantonalrathes erhübe ſich 
dann von felber der Deputirte , welchen die Kantone an den Depar- 
tementalrach abzufenden hätten. Ein großes Unglüd, eine un: 
rüße Tyranney und Pladerey ift die Subdelegation der zentralen 
Gewalt ind Kleinlihe hinab, Ddiefe unter Bonaparte mul 
tiplicirten Unterpräfefturen und ihre Delegirten, gegen die fi 
Hr.v. Barante mit Recht erhebt. Die Hand der Öewalt muß 
nicht in das Geringfügige Hineingreifen wollen, um Alles zu er⸗ 
drücken. 

Hr. v. Barante iſt der Meinung, daß die Maires oder 
oberſten Magiſtrate aller kleinen laͤndlichen Gemeinden durch die 
Volksdelegirten vorgeſchlagen, durch die fönigliche Gewalt aber 
ernannt feyn follten, um refponfabel ſeyn zu Fönnen. Hier auch 
blicft wieder in ihm die Bonapartifche Schule mit gefchicfter Reber 
funit dur. Im Grunde fieht man nicht ein, wozu dieſes Dop⸗ 
pelgefchleht der Halb vom Volke, halb von der Regierung 
ftammenden Maires"dienen :fol? Es erfcheint dieß als ein geſchick⸗ 
ter Zunftgriff, nichtd weiter. Man fieht, wie der Verfuſſer fel- 
ber fagt, daß er feine durchgängige Freylaſſung der Verwaltung 
der Gemeinden verlanget, daß er ſie in nichts fich felber zu überlaffen 
begehrt, Daß ex überall die allgemeine Landesadminiſtration uber 
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alled herzugezogen wiſſen will. Die abfolute Gewalt ift ihm von⸗ 
nöthen, um feine Anarchie zu forrigiren. Uebrigens, wie in den 
andern Xheilen diefes Werkes, laͤßt fich auch hier der praftifche 
Sinn des Hrn. v. Barante nicht ganz verfennen. 

Ein zwölftes und legtes Kapitel redet von den Städten. 
Diefelben Grundfäge, fo aufländlihe Gemeinden anwendbar find, 
fpricht fi) der Verfaſſer aus, paſſen auch auf die ſtaͤdtiſchen; 
nur daß in den Städten alle Anforderungen in diefer Hinficht 
ſtrenger und pofitiver find. Die Demokratie herrfcht in den Staͤd⸗ 
ten, wo der Einfluß lebhafter und weniger dauernd ift, während 
auf dem Lande und in der Provinz alles auf Feftigkeit und Sta» 
bilität begründet if. Um über die Korruption und allerley Art 
Unordnung Herr zu werden, muß eine weife Bürgerfchaft 
fid) in den Stadtfollegien erheben; nur diefe Bürgerfchaft ift es 
eben, welche weder die Doftrinärs noch die Liberalen zu fonftituiren 
verſtehen. | 

Der Maire der Städte, im Schooße des vom Vulfe erwähls 
ten Munizipalrathes genommen (— nirgends drüdt ſich der 
Verfafler über Art und Weife der Wahl, noch über Klaflififation 
der Bürgerfchaft aus, wovon doch Alles abhängt —), vom Mus 
nizipalrathe, dann der Beitätigung ded Königs vorgefchlagen, 
muß, in diefem Rath, diefelbe Kontrolle finden, wie der Praͤfekt 
im Departementalrath, wie der Minifter in den Kammern. 
Alles das Flingt herrlich auf dem Papier, möchte aber an der 
Erbfranfheit des ganzen angeblichen Repräfentativfpftems fiechen, 
nichts Legale zu repräfentiren und nirgends in der Wahrheit 
verantwortlidy zu feyn. | 

Zum Schluffe muß ich noch bemerfen, daß Ar.v. Barante 
gar wohl einfieht, wie ohne Alaffififation und Eintheilugg der 
Gewerbe und verfchiedener gefelligen Lebensweifen Teicht die Ver⸗ 
, Waltung der Städte in oligarchifche Tyranney irgend einer vor⸗ 

wiegenden Profeflion übergehen könnte. Er weiß ſich nicht aus 
dieſer Schwierigfeit heraus zu finden. Man foll die Gefellfchaft, 
meint er, fo nehmen, wie fie ift, dasift, ohne Klaffififation, und 
dann doch dahin zielen, daß feine ausfchließenden Intereſſen als 
lein repräfentirt werden, fondern alle Arten der Eriftenz in der 
Munizipalverfaffung ihre Rechnung zu finden haben.: Hätte der 
Verfaſſer diefen Knoten, welchen er feinen Lefern am Ende hin- 
wirft, von vorne an aufgelöft, man hätte beffer gewußt, wohin 
Hr. v. Barante abgezwedt, und fein intereffantes, aber, in 
Ermanglung aller Orundbeftimmungen nur wenig Ausbeute geben- 
des Buch hätte eine ganz andere Haltung befommen. 

. v. Edftein. 


——— — — 
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Rormezij ‚ nach der modernifirten ruffo-flawifchen, oder 
nach der echten altflawifchen Form K'rmczij, heißt der Steuer: 
mann. Däraus haben die Auffen die beywörtliche, weibliche Form 
HKormezaia Hniga gemacht, was wir, da Steuerbuch bereits 
gu anderer Bedeutung vorweggenommen ift, um fo mehr, nad) 
Dem (oberdeutfchen) Kehrruder der Donaufchiffer, durch Kehr- 
buch überfegen möchten, als felbft die flawifhe Wurzel K'’rm 
mit dem deutfchen Fehren verwandt fcheint, und die Polen ge- 
radezu aus dem deutfchen Fehren ihr kieruie (lenken, fteuern, 
segieren) gemacht haben. 

. Die Kormezaia Rniga enthält alfo die Steuermannskunſt, 
das Schifflein der Kirche wohl zu Ienfen. Sie ift alfo das Cor- 
pus juris.canonici der griechifch-flawifchen Kirche... Die Grie⸗ 
hen felbft haben 1800 in Leipzig ein ähnliches Buch drucken 
Inffen, unter dem Xitel: TTIHIAAION (d. i. gubernaculum, 
Kehrtuder **). Doch ift dieſes griechifche -ydarıov nicht, wie man 


*) Lied Kormtschaja Knjiga nach deutfher Schreibweile. Ref. erklärt, 
daß er in dieſem Auffage Die ſlawiſchen Sachen nah polnifder 
Orthographie fchreibt, bey der zwar noch immer unangenehmer Kons 
fonanten:Gruppen genug , aber doch weniger bleiben, al wenn man 
nach Art der Sprachmeifter für Deutfhe, undeutfhe Laute in 
deutſche Zeichen zwängen will. Auh bat Kolbe nicht Unrecht, 
Daß ciascuno etc. wohlflingender ausſieht, als tſchijaßkuhno. 
**) Diefed in Deutfhland menig befannten Buches, das nicht in 
den Buchhandel gekommen, vollftändiger Titel if: Eis dokay Ha- 
zpos, Tiou, xai aytou Ivssparos, Tou duos Jos IIHAAAION rüs 
yonrät ynos, rũc pıäs, aylas, zadclırns, nei anosolıis ray "Op- 
Doddkus dxzinotas‘ nror draytıs ei iepoi za Jıior Kavoves, Tuy TE 
yYlay za ravıugipuy 'AnoscÄw, Tau Ayiay Olxoupsixay Zusd- 
duy, Tas Tonıxay nai Toy xara pipos Ieuy naripw. 'ElAnsıci 
piv, xaom aktonızla;, extıIipevor, da 8 TNs za) ns zomord- 
pas Staldxtou, noos naralnpıy ra ankousipwy Sppnvevöpsver Rapd 
‚Ayaniov ispouovayou, zai Nıxoönpou povayou. Hai pr 
Snuehstas ayanpıdavris, zat SopJumsstes, Iigu Tou Ravayıurd- 
Tou za TNs lngs was dylas Zusoßou, apa Tou GopoÄoylwraTtou 
‚Srdaonalou xal Ispoxipuxos xuoiou, zuptou io poSJcov. Nuy npu- 
Toy Tumors Exdodyres adeia Hiy xal mporponn xal Emrayn Toü 
Kavayıwrarou xal oixouutmıxou Natpräoyou ai Tns aylas Zuodau, 
emsacia 86 xai enıusleia Too aurikois €v Ispopovayo!s Gsodwpirou 
AQNT. (d. h. Aywyirou?) To sE "Ivaysivws‘ din darayns TU» 
Svopası Graopsuay 69 ra relu Tns Prdlov, als zasın» Anayrıoy Tan 
— sopWy Te xai anlousipws wplkua. Ey Asıyla 
rũct Zatavias, €u rn runoypapia ou Bpaitxöng xar Aiprel. 
‚Aw (1800). XVI und 556 5. in F. Tıtelkupfer: Im mogenden 
Meere ein einmaſtiges Schiff (offenes Boot); am Bordertheil eine 
Kirche, in der Mitte die Apoftel und fonftige Väter (fünf ausgezeich⸗ 
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vermutben folltv, das Original: der ſlawiſchen Hormezkia Knigay 
Diefe ift vielmehr im Kern eine im dreyzehnten bis vierzehnten Jahr: 
hundert von einem Serben oder Bulgaren unternormmene Heberfe: 
gung , deren eigentliche® griechiſches Original noch nie gedrudt 
worden (wiewohl es vielleicht handſchriftlich in einer Bibliothek 
Europens oder Griechenlands nod vorhanden ift). Aus 
dieſem Grunde, und mehr noch, weil wir dad Kirchenrecht von 
ſechs und dreyßig Millionen flawifcher Chriften (davon zwey Mil 
lionen in Defterreich unter acht Bifchöfen) in kirchenhiſtori⸗ 
fcher und fanortiftifcher Rucdficht für intereifant haften, haben wir 
gegenwärtige genaue Analyfe der Kormczaia Kniga, nad) dereu 
neuefter Auflage ( Moskau, 1816, 3%.) unternommen. . . 

Es wird fich zeigen, ob eine deutſche oder lateinische Ueberſe⸗ 
gung des ganzen Corpus der Kormozaia gewinfcht wird. Hier 
dürfen und wollen wir nur die intereffanteren der unferes Willens 
in griehifchem Original unedirten &tüde derfelben getreu 
überfegen, die edisten aber nur nachweilen. So alt das Bud) 


nef , die übrigen nur im Haufen) und endli am Hintertheil Chriſtus 
ſelbſt, mit der Linken das Steuerruder,, mit der Rechten die Ser 
geltaue haltend. Darunter die Erklaͤrung: »Durch dieſes Schiff 
wird abgebildet Chrifti Fatholifche Kirche, deren Kiel der ortbodore 
Slaube an die h. Drepeinigkeit, Balken und Breter die Doamen 
und Weberlieferungen, Maftbaum das Kreuz, Segel die Hoffnung 
und Liebe, Steuermann unfer Here Jeſus Chriftus , Vorderfteurer 
und Schiſisleute die Apoftel und ihre Nachfolger und alle. Kleriker; 
Schiffsſchreiber und Notare die jeweiligen echter: Paſſagiere alle 
orthodore Shriften; Meer das Leben bienieden ; fanfter' Wind der 
Hauch und die Gnaden des h. Geiſtes; Winde die Verfuchungen ; 
das Steuerruder ober, dad nach dem himmliſchen Hafen lenkt, 
ift gegenwärtiges Buch der heiligen Kircenfasungen. S. auch Chry« 
foftommns, der die Kirche einem Schiffe vergleiht, Tom. VI. p. 
436. Zeile 10 und T. VIL, p. 502, 3. 20.ed. Eton.« Die Zueig⸗ 
nung des Werkes an die große Kirche von Seite der Redaltos 
ren Agapinsd und Nikodemus vom Berge Athos iſt vom 
4. Decemb. 1793. Pränumerirt ward auf 716 Sremplare, zu ı5 
Piaſter. Das Berzeihniß der Pränumeranten (auf 7 Folios&eiten) 
nach ihren Namen, Amt und Geburtsort ift äußerft intereffant für 
die Statiſtik der geiechiihen Kirche diefer Zeit. 
Auch die Walachen, die bis, ver etma 150 Jahren fi mit der 
griechifchen oder der altilamifchen Sprache in der Kirche und Kirchens 
.ſachen behalfen, haben nun feit 1653 nebft anderen Kirchenbüchern 
auch eine Kormczaia in der Mutterſprache. Da wir indeflen deren 
Dafeyn nur aus einer Citation des Prof. Dolliner in Pratos 
bevera’d Materialien für Geſetzkunde und Rechtspflege in den öſterr. 
Staaten, 5. Band, ©. 83, kennen, fo können wir nicht einmal 
entfcheiden,, ob fie aus dan Griechiſchen oder aus dem Slawiſchen 
überfest fey, wenn auch der Walache Klein erfteres verſichert. 
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urfprünglich auch iſt, enthält es doch für dad weſtliche Europa, 


wie man fehen wird, unerwartet viel Neues '). 


») Titel: »Zu Preis und Ehre der einen, lebendigmachenden und 
untheilbaren Drey, des Vaters, Sohns und b. Geiſtes: auf Befehl des 
gottfeliaften, ſelbſtherrſchendſten großen Herrn (Gosudar), unfers Impera⸗ 
tor Alerander& Paulsfohn, von ganz Reußenz zur Zeit feiner Ges 


mahlin der gottfeligften Frau, Kaiſerin Eliſabeth, Aleriewna (Ale 


zins Tochter); feiner Mutter, der gottfeligften Frau Kaiferin Maria 
Jeodorowna (Theodors Tochter); des wohlgläubigen Herren 3er 
Farewitſch (Kaiferd Sopn) und Großfürften Konftantin Pauls 
Sohn und feiner Gemalin, der wohlgläubigen Frau Sroßfürftinn Anna 
Feodorowna; der mwohlaläubigen Herrn Großfürften Rikolaus 
Paulsfohns und Michael Paulsfohns , der moplgläubigen Frau Groß⸗ 
fürftin Maria Paulomna und ihres Gemals, der wohlgläubigen Frau 
Großfuͤrſtin Katharina Paulomna undipres Gemals: und mit dem 
Segen der heifigften dirigirenden Synode ward gedruckt dieſes Buch Korm- 
czaia in der Eaifernden *) großen Stadt Moskau, in allem übereins 


|—— — — ——— — — —— — ——— — — —— 
1) Statt einer ausfuͤhrlicheren Einleitung zu dem Inhalte der hier mit⸗ 


getheilten Bruchfhüste dürfte nur auf die Unterfiheidung binzudeuten 
ſeyn, welche fich freylich dem ganz kundigen Lefer von felbjt Darbies 
tet, zwiſchen den Beftandtheilen nämlich , die den Symbolen der als 
ten Ronzilien bie ind neunte Yahrhundert mehr oder minder ent⸗ 
nommen , pofitiven kirchlichen Gehalt und Geift haben, und denen, 
welche die in jener Zeit zur Meife gekommene und feltdem fortge- 
feßte Trennung von den oceidentalifchen Kirchen durch Berunglimpfung 
bieſer Ießteren erklären oder vertheidigen folen. Die hierauf gerich⸗ 
teten Theile der Darftellung beruhen, wie man weiter unten ſehen wird, 
größtentheild auf fo abenteuerlichen Märchen, und zeigen, flatt eines 
reellen Sehaltes, fo ſehr nur bloß einen unmifienden und leidenfchafts 
fihen Haß des Konzipienten gegen den Deeident, daß man eine 
folhe Behandlung von Gegenftänden, die ihrer Natur nad mehr 
als alle anderen Wiſſenſchaft, Erleuhtung, Würde und Liebe erfor 
dern, auch an einem Gchriftfteller des dreyzehnten Jahrhunderts 
faum wird verzeihen wollen. Um fo mehr dürfte man ſich über die 
Rachſicht wundern, womit man jest ſchon feit fünfpundert Jahren 
folche Hervorbringungen eines Geiftes, der ald das volle Gegentheil 
der Givilifotion anerfannt werden muß, ald bleibende Quelle lieblo- 
fer Urtheile und gröblicher Irrthuͤmer hat können fortdauern lafien- 
Soll fo im Namen einer Kirche gefprochen werden, welche fich eis 
ner fo erfeuchteten Vorzeit und alänzenden Abftammung rühmt? 
Darf aus fo unreiner Quelle die Öffentlihe Meinung ganzer chriſt⸗ 
ſicher Völker über andere chriftliche Nationen vergiftet werden? Und 
follte e8 zu viel erwartet ſeyn, daß die über fo vieles Aufklärung und 
Derföhnung verbreitende Zeit Würde und Ruhe in die Behandlung 
won Segenftänden bringen möchte, die mit Lehren in Verbindung 
ſtehen, welche unmittelbar an das Höchfte Erkennen und an Die er» 
habenfte Liebe erinnern ? .. 
2) 7). i. Nofidenz ded Zaren. Im Stawifchen ſteht eir Particip, nach 
dem griechiſchen Baaıliuovca, mad man und erlauben wird, durch 
Eaifernd nadzubilden, da weder Zar, noch König ſich dazu 
eignen wollen, übrigens auch im Slawiſchen Die byzantiniſchen Kai 
fer immer nur Zaren find. 
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Rimmend mit ber erſten Ausgabe *), die begonnen ward unter dem hei« 
ligften Patriaehen Jo ſe ph, und vollendet unter dem heiligften Patriarchen 
Rikon im Jahre 7161 **), nun in zwey Theile abgetheilt, im Jahre von 
Erſchaffung der Welt 7335, und nach der Menihwerdung des Wortes 
Gottes 1816, Römerzinssahl 5, im Monat Oktober.« 

3) Sin Blatt Schmußtitel: »Erfter Theil, enthaltend die Kanonen 
der 5. Apoftel, der allgemeinen und der oͤrtlichen Spnoden und der hei⸗ 
Iigen Bäter. 

3) Blatt ı: »Wahrhafter Beriht, warum der ökumenifche Pas 
triarh von Konftantinopel, und der von Alegandria, von Ans 
tiohia und von Jerufalem die römifhen Päpfte von der göttlichen 
morgenländifhen Kirche, von der. gewöhnlihen Kommemoration und dem 
Liebesbunde ausgeſtoßen, und ihrer patriardifchen Einſetzung nicht bedurft 

en. Und wann, nad der Prophezeyung des heiligen und allbelobten 
yofteld Andreas, des Erfiberufenen, in dem großen ruffifchen Lande. 
der chriſtliche Glaube an den einen, wahren in Drepheit gepriefenen Gott 
erglänzte, und die Gottſeligkeit befeftigt ward. Und wie der Großfürſt 
Wladimir von Kiew, in der h. Taufe genannt Bafilius, vom 
griechifhen orthodoren Glauben die Taufe, und den erften Metropoliten 
Michael, Bilhöfe md Priefter, Mönde, Bücher, Sänger und die 
ganze Kirche nordnung nad den großen Rußland von der morgenläns 
diſchen Kirche von Konftantinopel empfangen, und auf weiche Art 
die rufliihen Dietropoliten von den Patriarhen von Konftantinopel 
die Gewalt erhielten, von ihren eigenen Bifchöfen eingefest zu werden, 
und ihre Untergebenen einzufeßen, und wie durch Gottes Fügung in der 
kaiſernden Stadt Mostau ein großer Patriarhenftupl errichtet ward, 
und wer daſelbſt der erfte Patriarch geweſen, und wie nach ihm andere 
yon ihren eigenen ruſſiſchen Metropoliten konſekrirt wurden.« 

»Sott Vater der Große ohn’ Anfang , dee Furchtbare, Unfichtbare, 
Unbegrenzte, der hoch über den Himmeln in unnahbarem Lichte Wohnende, 
mit dem Beyrathe feines mitohnanfaͤnglichen und jahrlofen, überewigen 
und immmerfeyenden Sohnes und Wortes, und unter Mitwirkung des. 
Iebendigmachenden und gleihweslichen Geiſtes, Eine Macht, untheilbar 
getheilt in Perfonen, und unmiſchbar gemiſcht in Einheit, unſer gleich⸗ 
weslicher und gleichmaͤchtiger in Dreyheit geprieſener einiger Gott ſchuf 
in Anfang, vom Nichtfeyn den Menfhen aus materiellen Elementen,- 
und feste ihn ein zum Bewohner und Wächter des Paradieſes, nachdem. 
er ihm jedes fichtbare und finnliche Gefhöpf, und was fich darin bewegt 
d. h. jedes Lebendige und Fruchttragende zur Beherrfchung und zum Bers 
geigen vorgeftellt, und mit einem Verbot, wie mit einer Grenze umyos 
gen hatte: nicht zu eſſen vom Baume der Erkenntniß. Die böfe aber ' 
und intelleftuelle Schlange, Die es nicht ertrug, den Menſchen im Fleiſche 
ein engelgleiches Reben führen zu ſehen, pfilf argliftig und lockte ihn lieb⸗ 
lich zum Baume durd Die Augen, Damit er ihr auch mit dem Geiſte 
folgte ; und ad! die feäge und mühfelige menſchliche Natur bemahrte 
nicht lange des Schöpfers Gebot , fondern Durch des Nachſtellers Worte 
ſũß entbrannt , berührte er (dev Menſch) den Baum, und ward für den 
Fehltritt mit der Bertreibuug beftraft. Und deßhalb ward er dem Tode. 
unterworfen, nicht nur er, fondern auch feine Nachkommen. 

———— —— — — —— r —— ———— — ——— 
e) Mit Ausnahme der Abweichungen; wovon unten. 
**) Der Welt; davon abgezogen 5508, gibt das Jahr Chriſti 1653, 


— — — — — — — —— — 


a24 AKaormernais Hniga.. | XXI 88. 


Damit wollte jeboch der allgütige Gott fein Geſchoͤpf nicht bis an 
Ende vom Feinde unterjocht wiſſen, und fandte viele und verſchiedene Bor: 
boten des Heils, um dadurch die Fünftige Menſchwerdung des Gridfers 
zu verkünden. Doc aud fo ward das Merſſchengeſchlecht nicht von des 
Teufels Gefangenfchaft befreyt; denn der Menfch, als ein irdenes Gefäß 
von Gott geſchaffen, aber durch Die Uebertretung vom Teufel gerbruchen, 
bedurfte abermals bed Werkmeiſters dieſes Lehms, um wieder ganz zu 
werden, wie er früher geweſen. Darum bat am Ende der Jahre, wie 
die h. Schrift ſagt, da⸗ —5 — mitthronende und weltſchaffende, jahr: 
Iofe, von Gott Vater ergläͤnzende Wort*) und Sohn Gottes, über Wort 
und Vernunft hinaus, nachdem er In dem ſchwachen Fleiſche ein überrei« 
nes Gefäß, das feiner Herablaffung zu dienen vermochte, die von Ewig⸗ 
keit her vorherbeflimmte und von Propheten vorhergefagte Überreine Jung⸗ 
frau Maria gefunden, durch Meberfhattung des h. Geiſtes ſich in fie 
niedergelaffen ohne Samen , wie diefer allein es weiß, und nachdem er von 
Seren überreinem Blute ſich Fleiſch beygemiſcht, war er volllommener 
Gott, wie von Anfang, und vollkommener Menſch unſerthalben, nach als 
lem uns gleich , außer der Ende, wie der Prophet fagt: Keine Sünde 
beaing er, und Trug fand fi nicht in feinem Munde (Pf. 3ı, Sf. 50); 
und nachdem er alle Yürforge und Menſchenliebe in Hinſicht auf uns ers 
fällt, litt er Krenz, Tod und Begräbnig Oben meld” allem die Gottheit 
nieht8 gelitten); fo auch erweckte er durch Die Kraff der Gottheit das 
Zleifch , rief die aus Finfternig und Todesfchatten und vergänglichen Rlas 
gen Hetautgeführten zur Freude, ynd trug unfer Fleiſch von Erde, das 
er angenommen, durch Gottes Anftalt nun nit mehr veraänglid und 
flerblich, fondern unfterblib und überrein, aus wmaudfprechlicher Wiens 
ſchenliebe mit fi in den Simmel, und febte ed zur Rechten des Vaters. 
Darauf erfüllend der Fuͤrſehung Geheimniß, das er durhd Davids 
Mund ſprach: Ihre Botſchaft geht aus in alle Bande, und ihre Rede 
on. der Melt Ende (Pf. 18); fieblich find ihre Füße, die da Frieden ver⸗ 


‚Mindigen (3f. 5a, Naum ı.), d. 5. nachdem er feine göttlichen tind ges 


Tiebten. Yünger und Apoftel belehrt und erleuchtet Durch die Ankunft des 
übergöttlihen und gleihmächtinen und lebendigmachenden h. Geiftes, und 
aegen Kummer und bevorftehenden Tod dur die Freude der künftigen 
Verheißungen beflügelt und gefpornt, befahl er (ihnen) allüberall alle 
Menfchen zu reinigen und zu erneuen, d.t. fie zu lehren und zu taufen 
auf den Namen bed Vaters, und des Sohnes und des h. Geiſtes, ber 
gleichweslichen und gleichewigen und aleichwirkſamen Dreyheit. 

Die göttlichen Apoſtel, ſtatt ihres ſonſtigen ungelehrten Fiſchfangs, um⸗ 
fingen die ganze in der Finſterniß des Unglaubens lebende Welt wie mit einem 
MNetze, und zogen fie ans Licht der Gotteserkenntniß herauf. Unter ihnen 
ſtach das auserwählte Gefäß, der Weltlehrer Paulus, nicht mehr übend 
Die Kunſt des Ledernähens , fondern mit der Lante des göftlichen Geiſtes, nicht 
nur den Gegnern des göttlichen Evangeliums , fondern ſelbſt dee intellektuel⸗ 
Yen Schlange , dem Satan und den ihm unterftehenden Heeren die Augen aus; 
und mie ein Adler in hoben Lüften durdiflog er die Welt und überfprang 
das Meer, überall die im Finſtern Sisenden erleuchtend, vollendete er, 
was den übrigen noch zu fhun geblieben war, mie er felbft ſpricht: Was 


) Im Sriechiſchen iſt der Asyos maͤnnlich, und paßt daher beffer zum 
Sohne, als im Deutfhen oder auch Slawiſchen, wo das Wort 
md SIomo Neutra find. 
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noch mangelt an Trabſalen Chriſti, erftatte ih an meinem Leibe (KLol. 232)0). 
And wo immer nun die gufe Botſchaft des Evangelunns verkündet ward, de 
wurden fogleich durch Auflegung der Hände der Apoftel den Städten und Ga 
genden Bilhöfe eingefeht , und überall leuchtete die Gnade, und der ver 
triebene Teufel heulte. Nach dem Hintritt aber der h. Apoftel befchloffen 
Die Nachfolger derfelben, die notttragenden Väter, daß anftatt der 
Dber-Apoftel, Petrinämlih und Pauli, der Papft in 
Rom den Stuhl der Apoflel einnehmen, und nad die ' 
fem vier Patriarhen, an der vier Gugpgeliften Statt, 
Den Rang behaupten follcen, tu de uptftädten Ron 
fRantinopel, Alerandria, Antiohia und Zernfalem; in 

öttlichen Dingen aber follten fie, wie Blieder eines 

örpers, Die Veberlieferungen DerApoftel in@intradt 
bewahren, und Einen Blauben erhalten unter Einem 
Benler des Heils der Menſchen und Daupte, Jeſus 
Shrifus Und fo war damals oberfier Bruder der 
Dapf von Rom, theild weil damals Rom den Vorrang hatte, und 
weildort wie an der Dbers Apofel Statt der Papſt ge 
fest wurde; und nad jedes Papftes Tode ward abermal, 
mit Beyrath der vier Patriachen, ein anderer.Papft 
auf den apoftolifhen Stuhl erhoben. So binwieder, 
wenn einer der vier Patriarchen geftorben war, ward 
fogleih mit Beyrath des Papftes von Rom, und der 
drey Patriardhen der vierte Patriarch auf den (erledig 
ten) Stuhl erhoben; und während dDiefe Dinge fo vers 
waltet wurden, leudtete unfre Religion gut2). Aber Die 


»). D. i. Kol. ı, 24. Das ganze neue Teflament, mit Ausnahme dee 
Apokalgpfe, die nicht in der Kirche gelefen wird, ift nämlich in 
335 zaczala (Anfänge) abgetheilt. 

2) Diefe Darftellung wird , wie mehrere andere ber Kormczaia, für dies 
jenigen nicht ohne Intereſſe ſeyn, welche in den griechifch + ruffifchen 
kirchlichen oder liturgiſchen Schriften ſolche Stellen beachten, die 
als unläugbare Ausflüffe aus alter Rehre und Uebung der orien- 
taliſchen Kirchen, für den apoftolifhen Vorrang Roms auch von 
der Seite Zeugniß geben! — Als neu dürfte in diefer Schilderung 
ein des chriftlihen Altertbums Kımdiger wohl befonders die Wen, 
dung finden; »Die gofttragenden Väter , die Nachfolger der Apos 
ſtel beſchloſſen,« gleihfam um darauf vorzubereiten, daß die: 
felben Väter e8 zu einer andern Zeit auch wieder anders befchlie- 
Sen Eönnten; — wofern nit Jemand dieſen Ausdrud beſchlo ſ⸗ 
fen nur überhaupt nehmen würde für: ſprachen aus durch 
Befhlüffe, woben denn nicht entfchieden würde, In wie fern 
das in Folge apoftolifcher Ueberlieferung und göttliher Einſetzung, 
oder fonft geſchehen ſey. — Weit verwandter aber mit der Sprache 
der alten Kanonen —5* noch dieſe Darſtellung der Kormesaia 
zu ſeyn, als die um einige Jahrhunderte neuere im groͤßeren Ka⸗ 
techismus der Ruſſen — Opoloyıa ns xaYolıuns zar aro- 
arolums Raxinocas ns ayaroluns, verfaßt von Petrus Mogi— 
las, Metropoliten von Kiew, undim Jahre 1643, den 11. Maͤrz 
son den vier Patriarchen der getrennten Kirche unterzeichnet), worin 
Wey der BAjten Frage) behauptet wird, daB die Kirche von Jerufas 
lem die vornehmſte aller Kirchen ſey, weil von or aus dad Evange⸗ 

a 
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alte Schlange, der intellektuelle Pharao, ſich aufblaſend vor Neid, 
. erteng es nicht lange, die Wahrheit der Religion verbreitet zu ſehen, und 
nachdem er Delfershelfer feiner Bosheit gefunden, Menfchen feurig ar 
Frechheit, aber leicht an Vernunft, nad dem Apoftel (ud. 78)’ wie 
Wollen ohne Wafler, vom Winde umgefrieben, zwar gewetzter Zunge 
aber gelaͤhmt an Berftand — in Rom felbit erfrechten fie fi die Wahrs 
heit zu verkehren, und in der untheilbaren Drepfaltigteit die vom h. 
Geiſte, den’ Apofteln und allgemeinen Kirchenlehrern außgelegten Dogmen 
frecher , ja flandalöfer Weile zu predigen *) den h. Beift, ald ausgehend 
som Vater und dem Sohne, und gemiffe andere neue, von den h. Apo⸗ 
ſteln und Vätern nicht "überlieferte Anordnungen einzuführen, und deß⸗ 
bald fiel ab der Religion ganz Ro m, mit vielen andern Städten 
und Gegenden, die diefer (Neuerer) ‚Lehre annahmen , und fo gräulichen 
Falles find fie gefallen, ich denke nicht, ob fie ſich aufrichten; denn fie 
liebten Menſchenruhm mehr, denn Gottesruhm, und zogen ed vor zu 
wandeln die Abwege ihrer Herzen, wie es vom alten Iſrael heißt: er 
tft fett und did und breit geworden, und bat vergeffen Gott, der ihn 
gemacht hat (5 Mof. 32) °). “ 

Und wiewohl viele Fahre von den vier Patriarchen ermahnt, zur 
frühereg Religion und. eberlieferung der Apoftel, und der h. ehemaligen 





lium fich verbreitet habe, vobwohl fpäterhin Die Kaiſer die vors 
nehmfte Würde dem alten und neuen Rom gegeben hätten.« Bon 
einer ſolchen bloß politifchen Lebertragung eines hervorragenden An⸗ 
ſehens auf die römilche Kirche iſt nun aber in durchaus Beinem als 
ten Ranon oder Zeugniß die Rede, und duͤnkt uns in dieſem Stüde 
die Kormczaia noch der Quelle näher und treuer zu ſeyn, al® 
der fpätere Katechismus. .. 

%) Diefer Abfas ift im flamwifchen Originale, nach der vorliegenden und 
der Ausgabe vom Fahre 1787, nicht zufammenhängender. Es 
find Die, — man erlaube uns es hier ein für alle Mal zu erins 
nern — ruſſiſche Anatolutha, die der Ueberſetzer nicht meiftern 


arf. 

5) Diefer Theil der Darftellung muß, um verftändlich zu feyn, aus 
Den. unten vorkommenden außführlicheren Kapiteln 69 und 95 ers 
gänzt werden. Ben der Kaiferfrönung Karls des Großen find 
nämlich , fo wird da aus einander gefegt , die gräufichiten und fremd⸗ 
artigften Keber nah Rom gekommen, mit welden die hilflofen und 
rechtgläubigen Päpfte Tange Zeit hindurch ihre liebe Noth gehabt 
Fan bis ed endlich dahin Fam, da ein Papft ſelbſt, Sormos ' 

us, fih zu ihnen ſchlug, die Lehre feiner Vorgänger auf den Kopf 
ftellte, und es von dort an ärger und ärger wurde, befonders aber 
der fonderbare Papſt Peter der Stotterer die Würde des 
Heiftlihen Namens im Decidente fo zu fagen, gänzlich aus⸗ 
tilgte. Zwiſchen diefem Gewebe der abenteuerlichfien Maͤhrchen, 
die ſeltſam genug ausgefponnen werden, ſchimmert denn bie und 
da die Abweihung im Dogma über den Ausgang des heil. Geiftes 
und die Verfchiedengeit im Gebrauch des gefäuerten oder ungefäuers 
‚ten Brotes beym Heiligen Opfer hindurch , welche, ohne Zufaß ers 
zählt, freylich keine Verachtung und Gehäffigkeit einzupflanzen ge⸗ 
eignet find. Man nimmt- aber aufs deutlichſte wahr ,, daß der 
wunde Fleck nicht hierin eigentlich liegen konnte. a46 
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römifchen Päpfte Silveſter u. U, und der dkameniſchen Patriarchen 
und anderer h. Väter, und den Lehren der ficben bkumeniſchen Konzilien 
beyzutreten — wollten fie nicht. Und nicht nur ſie ſelbſt verhärteten ſich in 
ihrem Betrug , fondern zogen auch andere Nichtgefeftete nach ihrer Wolluft 
und Nuhmfucht durch die Leichtfertigkeit der Gebräuche und neuer Ueberlie⸗ 
ferungen (Lehren) arg und thöricht hinein. Und deßhalb wird der römifche 
Papſt mit denen, die ihm gefolgt, von den vier Patriarchen, oder vielmehr 
von der göttlichen allgemeinen Kirche von der üblihen Kommemoration 
und dem Liebesbunde ausgeftoßen, und des Vorrangs verluſtig; fo daß 
fürder die übrigen Patriarchen von dem römifchen Obern nichts bedürfen, 
fondern ihn für einen Ketzer und Schlechtgläubigen (jeretika i zloslowna, 
was im Griechiſchen Anstıxoy za naussokov vorausſest), flatt eines Hir⸗ 
ten für einen Berderber der Herde Chriſt i anfehen. Sie felbft aber ver: 
barrten vielmehr in der Furcht Gottes mit ihren Metropoliten, Erzbi⸗ 
fhöfen und Bilhöfen und ihrem: ganzen gottbefchügten Klerus , von Gott 
geleitet und geftärkt, und gegenfeitig unterflügt "und berathen, viele 
Fahre lang , und weideten die ihnen von Gott anvertraute Herde, fle wie 
ihren Augapfel bewahrend. Denn wenn von den vier Patriarchen einer 
zu Gott hinübergegangen war, da weihten Die drey übrigen Patriarchen, 
nach ‚unter fib gepflogenem Mathe, den vierten Patriarchen, und erhoben 
ihn auf den Patriarcenftuhl. Und als, dee Sünden halber, das griechifche 
Barthum *) in viele Theile zerfallen und von unreinen Heiden **) beherrfcht 
ward, und Daher, bey fich ereignendem Todesfalle des vierten Patriarchen, der 
Barbarennoth halber die Patriarchen die üblichen Sendungen untereinan- 
der nicht pflegen Bonnten, fo machten fie deßwegen es zum Geſetze, daß 
jeder Patriarch feinen Sprengel verwalten, und von feinen Metropoliten 
eingefeßt werden follte. 

Bon Konftantinopel aus***) aber murden nach mehreren Drten 
bin Dbere eingelegt „ d. b. die Metropoliten von Trapifon (Trapezus) 
und S elun (Thefialonike), wie auch die der Bulgaren und Serben, der 
Walachen und Albanefer u.A. Denn die Bulgaren , ob fie gleich nicht umter 
der Oberherrſchaft des ariechifchen Zarthums waren, hatten doch von ihnen 
(den Sriehen) das Chriſtenthum empfangen, und erhielten ihre Metro⸗ 
politen aus der Hand der Patriarchen von Konftantinopel. Und 
das währte fo lange fort. Als aber einft Die griechifchen Behörden , ich weiß 
nicht auf welche Weile, ob aus Habſucht oder Stolz, oder ihrer Außers 


% Im Kirchenſlawiſchen it David eingar, wie Konftantin, weil 
aud im Griechifchen beyde Bacardi: find; und fo auch Zarthümer 
alle Bacıkdar. " 

⸗e) Im Slamifchen ift pogan, wiemohl es an das Tat. paganus ers 
innert , auch für fih uncein, pollutus, ohne eben Heide zu ſeyn. 
„e**) Bis hieher mag diefer Vorbericht auch im griechifchen Original fo 
geitanden haben. Der nun folgende Artikel, der die Bulgaren, 
Serben, Walachen , Albanefer betrifft, ift aber Höchft wahrfchein- 
ich eine Bereicherung des erften ſlawiſchen Ueberſetzers, für den 
wir den ferbifchen Erzbiſchof Daniel halten möchten, wie fich 
unten zeigen wird. Die Ueberfchrift aber des ganzen Vorbericht 
ift entweder ganz oder Doch theilweife von dem ruſſiſchen Redakteur ; 
und nicht einmal recht angemeifen, da fie, was Rußland bes 
trifft, fpäter abermal wiederholt wird, ohne die nämliche Spezifls 
Tation im Ganzen. 5. 
1 
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ſten Armuth halber, die biſchoflichen Gewalten nicht mentgeldlich erthell⸗ 
ten, ſondern, wie einige ſagen, die Wahrheit verhokten, und die Reli⸗ 
gion verkauften, d. h. Metropoliten nah der Bulgarey und anderen Dr« 
ten bin für Geld ſchickten, nicht apoftolifh die Kirche verwaltend, ſon⸗ 
dern Geld fammelnd,, und der Zar der Bulgaren ſich fo von ihnen uns 
gerecht behandelt ſah, beſchloß er fogleih, da er ja Zar*) war, daß 
hinfüro von feinen Bifchöfen ein Patriarch in der (Refidenz)Stadt Ters 
nowo eingefeßt würde; nicht vom Glauben abfallend , fondern der Kon⸗ 
fantinopler Hochmuth umd Habfucht fliehend. Und ſeitdem murden viele 
*Metropoliten vom Ternower Patriarchen eingefebt, undinTernomo felbft 
'glänzten viele zpwronpoven ( Beſitzer des eriten Stupls, Patriardyen,) durch 
Tugend gleih der Sonne; darunter unfer h. Vater Theophylakt, 
der Svangeliens Ausleger, und Johann und Euthymius und viele 
ändere, deren verehrte Leichname ganz und unverfehrt in der nämlichen 
Stadt Ternomo befindlih , Heilungen allenthalben audgießen. 
Aber auch das zum Reiche der Bulgaren gehörende Achrider 
Land *) erhielt von den Ternower Patriarchen feine Bifhöfe.. Die Ser⸗ 
ben aber befefligten ihren Glauben an Shriftus, unfern Gott, Inter 
der Anführung ihres zariihen Prinzen, Sama meine ich den Seligen, 
der vor der göttlichen Taufe Raftto**) geheißen, den König Nemanja 
seugte, genannt in der H. Taufe Symeon, der durd ein reines Leben, 
und mehr noch durch das Gebet feines Sohnes, des feligen Erzbiſchofs 
Sama, nachdem er felbft auch die chönen Dinge diefer Welt verlaflen, 
gewürdigt ward, göttliche TBunder zu thun und MWohlgerüche ohne Zahl 
auszuſtroͤmen. Der göttliche Erzbiſchof Sama aber ward damals feines 
tugendbhaften Wandels und Gemüths halber von dem griechifchen Kaiſer 
und dem Patriarchen geehrt, fo Daß er fogar die Macht erhielt, daß der 
Erzbiſchof in Serbien an feiner Statt #9), von feinen (ferbifchen) Bi⸗ 
ſchoͤfen gewählt und eingefest würde. Was auch gefhah. Wiewohl manch⸗ 
mal auch welche aufgedrungen wurden von den griechiſchen Gewalten. Aber 
unter feinem Nachfolger, dem Könige Stephan, ward diefe Einfekung 
der ferbifhen Erzbiſchöfe durch die Landesbifchöfe nicht mehr zerftört ; ja 
fie fingen fogar an, der Größe des Reichs halber, wie die bulgarifchen, 
fi Patriariben zu neinen. Denn der Name Patriarch heißt nichtd ans 
ders, ald Water der Väter, und richtiger Dbervater, Haupt und Hirt 
feiner Untergebenen,, der oberfte oder höchfte Biſchof; Denn mas bey den 
Sriehen Pat’er Heißt, tft in unferer Sprade Vater, und arch der 
Anfang, das Erſte, und zufammen der Bäter Srfter. Aber von dem 
feligen Symeon und Sawa, und ihren übrigen Verwandten, die wie 


9) Hier iſt ed fhon ganz ausdrüdlich der weltlihe Machthaber, wels 
her das Daſeyn eines Patriarchen und die Einfeßung desfelben 

. duch die Bifhöfe des Landes beſchließt. Vorher berubte das alles 

. auf den Beichlüffen der Bäter , nach der obigen Darftellung. — » Da 
er Zar war, fo gut, wie jener.« Was Bat aber die Zarfchaft 
mit dee Kirche zu thun? Freylich waren aud die Anfprühe der 
Patriarchen von Konftantinopel felbft geößtentHeild durch 
weltlihe Verhaͤltniſſe veranlaßt worden. 

*) Albanien, worin Adhrida. 

“” Naftko, ein Diminufiv von Raftiflam! (mahfe Ruhm!) oder 
noch einfacher bloß von rasti (machfeny das Kind möge glüdlich 
fortwachfen). Noch jest find mehr als die Hälfte der ſerbiſchen 
Taufnamen nicht aus dem Kalender , fondern national. 

D. d. Sawa’s Nachfolger. 


4 
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_ 
Liter in der Welt durch ihr Gebet und ihre Wunder erglänsten, ſchwei⸗ 
gen wir hier *), da das Jahrbuch weitläuftiger von ihnen verkündet , bier 
aber nur der Drt it, von den feligen Patriarchen und Metropoliten zu 
fpeehen. Nicht allein aber in Serbien nur, ſondern auch in Iberien 
erhielten die Vretropoliten, der Entlegenheit der Wege halber, die Gewalt, 
son ihren Landesbifchöfen Eonfecriet zu werden, bi8 auf den heutigen 
Tag. Und nirgends iſt Dieferwegen Mißvergnügen,, fondern Die Religion 
leuchtet vielmehr überall. 

4) Blatt 5: »Von der Belehrung Rußlands, wienad Gottes 
Fürſehung das ruffiihe Volk von der morgenländifchen Kirche, d.h. von 
Konftantinepel aus, den criftliden Glauben und die ganze (Kirchen) 
Ginrihtung empfangen **). ' 

Der allgewaltige Herr, unfer übergütiger Here Jeſus Chriſtus, 
Der gute Hirte, der gekommen iſt, felig zu machen alle Welt, und deßhalb 
vom Himmel herabgeitiegen , predigend das Himmelreich , und (feine Worte) 
beftätigend durch Wunder, Alle herbeyrufend , und Allen Gnade und große 
Barmperzigkeit verleibend. Nach feiner Auferftehung aber und Himmels 
fahrt vertraute er dieſes Werk des Heils feinen göttlichen Füngern und 
Apoſteln. Darunter fielen dem heiligen , glorreichen und allbelobten Apo⸗ 
fiel Andreas dem Zuerfiberufenen, der gewürdigt worden, vor allen 
Apoſteln Shriftum zu kennen, viele namhafte Länder und Städte als Aus 
theil zu, wovon wir nur Byzanz erwähnen wollen, den geiftlichen Thron 
des h. Apofleld Andreas, der dort auch eine Kirche gebaut und den 
Apoſtel Stachij (Stachy s 7) zu ihrem Hirten geweiht Hat. Doc ifl 
er felbft der erfte Hirt und Patriarch von Konſtantinopel. 

Zu diefer Zeit war auh Nußland der apoftolifhen Predigt nicht 
beraubt ; auh Rußland, ob es fhon ein entferntes Band iſt, betrasen 
epoftolifhe Füße, das Evangelium des Heils verkündend ; und auf welche 
Art, dad Höre nun. St. Andreas erhielt durchs Loos die Gegenden 
Griechenlands und ums ſchwarze Meer und die umliegenden Völker, 
wie wir oben erinnert; und nachdem er Diefe Ghrifto zugeführt, ging er 
zu Meere nah Rußland, den Fluß Dueper hinauf, an Dem er 
bis dorthin gelommen, wo nun die Stadt. Kiew; da beflieg er den 
Berg, betete zu Gott und feguete die Gegend, und pflanzte das Kreuz 


2) Diefes fichtbare Iutereffe an Serbiens Geſchichte und Jahr⸗ 
bühern führt uns auf die Gpur des erſten Ueberſetzers Der: 
Kormesaia. Wäre es alfo der ferbifhe Erzbiſchof Daniel, der 
um 1340 ftarb ? Selbſt, Daß die Synodalbibliothek in Mostau 
einen oder der Kormczaia von 1280 hat, ift nicht unverein⸗ 
bar mit unferer Annahme. 

ve.) Diefer Abſchnitt verräth auch in der Sprache feinen jungen ruſſiſchen 
Urfprung. Vielleicht iſt er erſt für Die erſte Auflage der Korm- 
czaia redigirt worden, wie der Bericht über die Errichtung des Pa⸗ 
triarchenſtuhls (auf Nikons Veranftaltung) ? Der ältefle Kor 
der der Kormczaia in Rußland ift vom J. 1280. Gr verdient 
in jeder Rüdfiht eine Eritifche Ausgabe; oder vorerſt doch eine 
nähere Anzeige, was für Stüde er enthalte Die vielen 
ſchriftlichen Lormtſchien müflen in Rückſicht ihrer Beſtandkheile 
an fo von einander abgehen, wie ehedem unſre äpnlichen Samm⸗ 
lungen. 
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auf, das Zeichen des himmliſchen Jars, und mit prophetlſchem Gelfte 
weisfagend ſprach er zu feinen Jungern: »Sehet die Berge, auf denen 
Gottes Gnade erglänzen wird; und erftehen‘ wird hier eine große Stadt, 
und viele Ziechen wird Gott darin erheben, und mit der h. Taufe ers 
leuchten. gan Rußland. And von da ging er gen das große Noms 
orod (Neuftadf), mo er, während feines Verweilen, gewiß - viele 
Menfpen, an denen Gott Wohlgefallen hatte, dem Glauben und der 
Zaufe zuführte, und dann über Das deutſche Meer*) nah Rom**) 
ing, und fpäter abermal nah Griehenland zurückkehrte, und in 
aträ um Chriſti willen gekreuzigt. ward. Und dieſes mar Das erfte 
Vorherſehen feines heiligen Willens, eine Verſichernng an das ruflifche 
Volt, dem Stuhlvom Ronftantinopel zum Zeugniß ausgefertigt ***). 
Wunderbare Dinge in Wahrheit wirkte Gott durch St. Andreab, 
feinen erften Yünger, indem er, jene feine Propheseyung und Gegen 
‚erfüllend , das rujlifhe Bolt mit dem chriftlichen Glauben befuchte ‚zund 
durch befondere Wunder befeſtigte. 


Vom Metropoliten Michael. 


Diefes aber geichah Im Jahre 886 nach Chriſto, unter dem ſeli⸗ 

gen Patriarhen von Ronftantinopel, Photius, und dem Kaiſer 
afilius den Macedonier****), Wovon Johann Zonaros 
(sic) und ruſſiſche Jahrbücher alfo fchreibens Der Zar Bafilius machte 
Srieden mit dem ruffiihen Volke, mit der Bedingung, ‚daß diefes zur 
Greennmiß des chriſtlichen Glaubens time; und als Diefe verfprachen 
fih taufen zu laſſen, fandte er ihnen den Erzbiſchof Michael und ana 
Dere Bilhöfe. Doc aber dünkte ed die Ruſſen ſchwer, von ihren Ge 
braͤuchen zu unferm chriftlichen Glauben zu übertreten,, und fiefprachen zum 
Erzbiſchof: Wenn wir nicht ein Wunderzeihen von die fehen, nehmen 
wie nimmermehr deine Lehre an, und wollen Eeine Chriſten feyn.. Da 
ſprach er: Bitte was ihr wollt. Sie aber fprahen: Das Evangelium, 
was von Chriſtus lehrt, werde indas euer geworfen, auf dag *****), wenn 
es nicht verbrennt , wir Shriften werden, und uns gewiß fey, daß wahrs 
baftee Sott fey der, den du predigefl. Und der Erzbiſchof bemilligte 
dieß, und befahl eine Laft Holz aufzuhäufen und anzuzünden; und Die 
Hände und Augen gen Himmel hebend, fprah er: Verherrliche Deinen 
Kamen, Shrifte! Und nachdem er dieß geſprochen, legte er das Evan⸗ 
gelium auf die Laft Holzes, und es blieb lange in der Feuerflamme und 
verharrte unverbrannt ; und von diefem Wunder verftändigten fih die Bara 
baren vonder Predigt, und glaubten und wurden getauft. Und das war ein 





*) Am Rande erklärt duch: Waräger Meer. 
“*) Intereſſant iſt, Daß feldft nah griechifchen Legenden alle Slawen» 
7 Apoftel nah Rom gehen! Auh Cyrill und Methodius 

Er nah Rom. 8 
se) Offenbar Tiegt dem ruflifhen Verfaſſer alles daran, feine Kirche 
dem Stable von Konftantinopel zuzuſprechen! Aus Reaktion 

gegen die lateinifchen Uniondverfuche von Polen aus ? 

vr, Der Pas, die aber wenigftens Feine flawifchen Ruſſen waren, 
erwähnt Photius bereits in feinem berühmten Cirkularfchreiben 


vom 9. 866. 
Swen) Oder wäre das da nicht altſlawiſch (ut), fondern ruffifch (et) zu 
nehmen ? . 
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Wunder nach Gottes Yürfehung ‚die mente Berficherung des rufiifchen Volks 
und dem Patriarchen von Konftantinopel, zum Bchorfam außgefertigt. 


Bon der Taufe der Großfürſtin Diga 

:. Darauf im Jahre 6463, unter dem Kaiſer Johann Zimishes 
und dem Patriarchen Bafilius Stomadrenu 8& , erzählen und ſchrei⸗ 
ben die Shroniften, wie daß die Füeſtin Olga, die Großmutter WI as 
Dimirs, nachdem fie Wittme geworden von ihrem Manne Igor, 
Fürſten von Rußland, kam nah Konftantinopel zum Kaifer 3 
bann Zimishes, und eb taufte fie der Patriarch mit vielen Bo⸗ 
Ijaren *), und nannte fie Helend, und fegnete fie ſprechend: Geſegnet 
Bift du unter den Weibern Rußlands, denn dich werden fegnen Ruß⸗ 
Lands Söhne in der legten Generation deiner Enkel. Und fo brachte 
ge ena, nachdem fie in ihr Land zuruͤckgekommen, viele Ruffier **) zu 

rifto. Diefe Helena ging, nad Gottes Fürfehung, und durch die 
Wirkung. des h. Geiſtes, bis hin zum Stuhl des Hd. Andreas, nah 
Konſtantinopel, von woher fie auch Geiftlihe mitnahm. Und dieß 
war die dritte Verſicherung jenee NRuffier, dem SKonftantinopler Stuhle 
zue Weide ***) ausgefertigt. 


VBierte Beglaubung der Ruffier an Ehriftus;von Wla—⸗ 
dimirs und ganz Rußlands allgemeiner Taufe 


‚ ‚Und diefes kam darnach, wie um duch Gottes Fürfehung die Vor⸗ 
herfagung des h. Apofteld Andreas volllommen zu erfüllen, als allge 
gemein Smwijetoflams****, Sohn, und Enkel der vorbefagten heil, He 
lene, oder vielmehr ein Abkömmling Auguftd, des römifhen Kai⸗ 
ſers ?****), des Beherrſchers der ganzen Welt, der Großfürft Wladimir 
den Stauden von Konſtantinopel empfing, und getauft ward auf 
den Namen des Vaters, und des Sohnes und des h. Geiſtes, im Fahre 
6496, und in diefer b. Taufe ward ihm der Name Bafilins geges 
ben. Er taufte aber auch alle feine Söhne und Boljaren‘, und das ganze 
zuffiiche Heer der Stadt Kie w und der übrigen Städte und Gegenden. 
Und nad der Taufe ward er getraut in gefegliher Ehe mit der Zaremna 
(Rrifertochter) Anna. Und nachdem er dieß ‘(die Hochzeit) mit Freude 
und Vergnügen vollbraht, und mit den griechiſchen Zaren den Frieden 
befeftigt hatte, nahm er von den Griechen Lehrer des Glaubens , den 
Meteopoliten Mihael, Biſchöfe, Priefter, Mönche, Bücher und Sinus 

er, und die ganze Kirhenordnung, und kehrte fo mit feinem gottes⸗ 
färdigen und 'religiöfen Heere , und der ſeligmachenden Beute nah Kiew. 
ä—ä—— ————— — — — — 
*, Boljaren, von bolji beſſer, oder nad ruſſiſcher Mundart geößer, - 
 ‚entfpeicht affo: dem alten Optimates, oder dem neuen Magnat. 
Nah einer andern, noch üblicheren Bariantes bojar, Yon boj, 
' Kampf: alſo Kämpe, champion. B 
“*) Russiow (ſtatt Russow) in beyden Ausgaben. Und fo unten, 
.was wie immer durch die aͤhnliche Form: el r, wiedergeben. 
Man ſieht, daß der Redakteur aus und nach Lebenden arbeitete. 
“er, D, 5. daß der Patriach von Konftantimopel auch dieſe ruſſi⸗ 
fen Schafe melden foll, und Fein anderer. 
ns) ©. hier 3 fonft in ruffifcher Sefhichte und Mundart immer Swia⸗ 


1] oſlaw. 
— Shlöyers Reſtor, wo dice Gab nach Verdienſt behandelt 
wird. 
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urũcke). Und ſogleich entftand in Aisw ein Mettopolit, und mach 
— ſetzte man einen Erzbiſchof, und in andre Städte Bifchöfe, 
vom Patriarhen von Konftantinopel, Und fo bewahrt und hält 
Rußland von jener Zeit an den griehifhen Glauben und Kirchenein⸗ 
richtungen vollfonimen. Daraus follt du wiſſen, Daß nach Gottes Fürs 
fehung dem Bolle Rußlands und der ganzen Geiſtlichkeit die Reli 
gion iſt anvertraut worden, zum thaͤtigen Gehorfam unter dem apoftolis 
ſchen Stuhle Konftantinopels, morgenländifcher Kirche **). Nachdem 
aber dee Metropolit Michael zu Gott gegangen war, wurden auch 
nach ihm die übrigen Metropoliten vom Patriarchen von Konſt an ti⸗ 
nopel geweiht; die Erzbiſchoͤfe aber und Bifchöfe wurden von ihrem 
ruffiſchen Metropoliten eirigefeßt. 

"Als aber der türkifche Zar, ah! unfrer Sünden wegen, die mor⸗ 
genländifche Kirche umd Die vier Patriarchen ganz unter fich gebracht, 
und man nicht der Einſetzung halber nah Ronftantinopel gehen 
konnte, und Daher ſich durch Briefe nur mit den vier Patriarchen vers 
ſtaͤndigte, erhielten einverſtaͤndlich aud die ruſſiſchen Metropoliten von den 
palaͤſtiniſchen Patriarchen ***) die Gewalt, daß hinfüro ruffifche Metropos 
liten der Einſetzung halber nicht mehr nah Konftantinopel kommen, 
. fondeen von ihren eigenen Bifchöfen gewählt und eingefegt werden. Dem 
bifhöfliben Range nach aber, entfchieden die "Patriarchen, follte der Dies 
teopolit von Rußland allen Metropoliten vorangehen; und, menn ein 
allgemeines Konzilium Statt findet, follte der Metropolit von Großs 
Rußland einenüberhöhern Borfig ****) obenan nach dem Patriarchen von 
Ferufalem haben, fintemalen die Religion in Rußland leuchtete, 
wie die Sonne inmitten des Himmelöfreifes. s), 





*) Der Redakteur meint alfo, daß Wladimir mit der ganzen gots 
tesfürchtigen Armee auf der Hochzeit in Konftantinopel, oder 
wenigftend an der Grenze geweſen. 

*) Die Tendenz des Aufſatzes ift hier als Epiphonem noch einmal 
ausgeſprochen. — 
*) Wie namentlich von den paläftinifhen, und nicht von dem 

Eonftantinopolitanifchen 7 
er...) ir überfeßen getreu, und find Daher an dem nonsense, den man 
etwa bier finden wollte, unfchuldig. 

.8) Die alles erinnert lebhaft an die Ausdrudsmeile mancher alten 
Kanonen über die Rangordnung der Hauptkirchen, namentlih an 

jene der vom Abraam Echellensis aus zahlreihen orientalifchen 
Handſchriften von verfchiedener Edition publicirten, nizaͤiſchen Kanitis 
tutionen. Es Dürfte einige Leſer intereffiren, wenn wie Giniges 
aus diefer zu wenig benügten Quelle anführen, 
»Kan. 44. Die Patriarchen follen Auflicht führen über jegliches 
- Thun der Metropoliten und der. Bifchöfe welchen fie vergefegt find. 
Findet der Patriarch dag etwas Ungebührendes gefcheben iſt, fo 
möge er ed abftellen, und darüber Beſtimmung treffen, wie er es 
gut achtet; denn er ift von ihnen allen der Vater und fie find 
feine Söhne. — Die Metropoliten aber ſollen fein vornehmeres 
Anſehn über fich anerkennen, und ihn verehren ald wie einen aͤlte⸗ 
ren Bruder, welchen die “Brüder fih vorfeßen, und ihm wegen 
feiner guten Leitung und Höheren Anfehens willige Folge leiftem. 
Und der Patriarch verhäls fich zu ihnen in Anwendung feinse Ju⸗ 
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Und fo ging es bis zu den Jahren des ewigdenkwürdigen und hei⸗ 
Lig ruhenden großen Gerry, des Zars und Großfuͤrſte Joann Waßis 





sisdiktion wie ein Vater zu feinen Söhnen. — Und gleihwie der 
Patriarh Gewalt hat über-feine UIntergebenen , alfo bat. über alle 
Patriarchen der römifhe Papft Gewalt, eben fo wie Petrus 
fie gehabt hat über alle Vorſteher der Ghriftenheit , und ihre Vers 
ſammlungen, weil er dee Stellvertreter Chriſti ift über dad Wert 
der Srlöfung, über die Kirchen und die von ihnen geweideten 
Herden. . X 
»Kan. 37.. Es ſollen der Patriarchen auf der geſammten Erde 
nur vier ſeyn, ſo wie vier Evangeliſten ſind, und vier Stroͤme 
(des Paradieſes) u. ſ. w. Und es ſey Der erſte von ihnen, und 
ihnen vorgeſetzt, welcher den Stuhl Petri zu Rom inne hat, 
wie es die Apoſtel vorgeſchrieben haben. Nach ihm jener aber, wel⸗ 
‚er den großen Stuhl zu Alexandrien, nämlih des Mars 
us inne hat. Der Dritte aber fen der Biſchof von Ephe⸗ 
ſus, weldes der Stuhl des Gotterleuchteten und Böttlidhed vers 
Pündenden Johannes if. Der vierte aber der von Ans 
tiohien, welches ebenfalld der Stupl Petri if. Und alle 
Bifhöfe ſollen vertheilt feyn unter die Hand diefer vier Patriar⸗ 
chen; die Biſchöfe der Bleinen Städte aber, welche unter dem 
Gebot der Hauptftädte fliehen, unter die Dand der Metropoliten, 
Die Metropoliten aber in diefen großen Städten follen ein jeder 
Die Bifchöfe feiner Provinz einfegen; den Metropoliten felbft aber 
fol keiner der Bischöfe einfeßen, weil er größer iſt, als fie. 
vRan. 38. Der Patriarhat von Ephefus fol übertragen 
werden auf die Eaiferlihe Stadt, damit gemeinfcaftli dem welts 
lihen Reich und dem Priejterthume Ehre erwielen werde. Der 
Biſchof aber von Ephefus fol ebenfalls geehrt ſeyn, und nicht 
gering geachtet wegen dieſer tlebertragung : er foU geehrt ſeyn 
mit dem Namen eines Primas, d. h. eines Katholitos. — Auch der 
Biſchof von Jeruſalem fol niht andern Bifchöfen unterworfen 
feyn,, fondern geehrt werden, und Verehrung genießen, weil er 
voriteht der heiligen Stadt und in feiner Gewalt das Kreuz Chriſti 
ift und der Ort der Auferitehung Shrifti. (Ein anderer Kanon verwahrt 
iedoch ausdrüdlih die Metropolitanrechte des Bifchofd von S &f as 
rea.) — Auch foll geehrt werden, der den Stuhl zu Seleuzia 
inne bat, welche Stadt gegen Aufgang liegt, und Almodaien 
genannt wird, durch den Namen eines Primas (Katholitos) ; und er 
fol von nun an die Befuguiß haben, Metropoliten einzufeßen ; wie 
es Die Patriaechen thun, damit nicht Die Bewohner des Ditend Nach⸗ 
theil von den Heiden erleiden, wenn fie nothwendiger Geſchaͤfte 
wegen zu ihrem Patriarchen, nämlih dem von Antiochien, oder 
you ihm zurücdeifen; denn der Patriarch von Antiochien hat 
hierzu feine Einwilligung gegeben, nachdem ihn die Spnode deß⸗ 
wegen erſucht bat, daß ihm dieſe Schmälerung feiner Gewalt im 
Diten nicht mißfällig feyn möge. Denn hierin wurde nichts ans 
deres bezielt, ald der Frieden und die Ruhe der GShriften in den 
Randfhaften Perfiend.— Auch foll geehrt ſeyn, wer den Stuhl 
wu Theffalonita inne hat, weil dad alfo mohlanftändig iſt.« 
»Ran.3g. Wenn Angelegenheiten vorfallen, weßhalb die Bifchöfe 
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- Tiewitfch von ganz Rußland, des Sammlers väterlicher Erbſchaf⸗ 
ten *) und Groberers vieler beſſermen'ſcher Neiche, und auf feinen Sohn 





Im römifchen Reiche (zu einem Konzilium) ſich verfammeln, und Der vors 
gedachte Vorſteher zugegen iſt, nämlich der Bifhof von Seleuzia, 
melhesAlmodaien ift, fo foll er geehrt, vorgesogen und groß⸗ 
geachtet werden, vor allen Metropoliten des römifhen Reihe; denn 
er wird geachfet gleih wie ein Parriarh im Diten, und er fol 
den fiebenten Sig im Range haben, glei nach dem Biſchofe 
son Jeruſalem. — (Die Folge waͤre hier fo bezeichnet: Nom, 
Alerandrien, Konftantinopef, Antiochten, Ephes 
fus, ZJerufalem, Seleuzia; — es wird aber der fiebente 
Raitg dem von Seleuzia nurin der melchitiſchen Edition angewies 
fen, in den übrigen Dagegen der fechöte; wahrſcheinlich Durch Weglafs 
fung von Konftantinopel, deffen ganze Srwähnung fo wie Die 
Uebertragung des Patriarchats von Ephefus ein eingefchobener 
Zuſatz feyn dürfte. Die ganze Stelle über die Vierzahl der Patriars 
chate ift wohl zweifelhafter Echtheit; da Die fonft anerkannten alten 
Patriardate bekanntlich Nom, Alerandrien, Antiodien, 
und die fpäter hinzugefommenen Ronftantinopel und Jeru— 
falem find) — »Kan. 40. Die große Synode erlaubt aber nicht, 
daß die Bifhöfe Perfiens in einer Verfammlung Geſetze ab⸗ 
faffen ohne Erlaubniß des Parriarhen zu Antiochien; denn 
obwohl ihr Vorfteher die Würde‘ eines Patriarchen überfommen 
bat, fo ift jedoch diefes nur ihres Nutzens wegen und zur Abwen⸗ 
dung von Unheil geichehen: — aber es ift ihnen deßwegen nicht 

. erlaubt, zu binden und zu Töfen, oder mit eigener Autorität kirch⸗ 
lihe Gefege zu geben, oder dazu zu thun, oder davon zn nehmen, 
fondern vielmehr follen fie in allen Stüden Gehorfam Ieiften. . » 

dem Patriarchen (von Antiochien).« 42. Die Aethiopen follen 
Feinen Patriarchen aus ihret eigenen Lehrern oder Durch eigene Wahl 
einfegen, denn ihre Patriarch ſteht unter der Gewalt desjenigen von 
Alerandrien, welhem ed zuſteht, ihnen einen Primas (Katho⸗ 
Titus) vorjufegen, welches weniger ift, als Patriarch. Diefem, 
anftatt eines Patriarchen unter dem Namen eines Katholikus ihnen 
Vorgeſetzten, it es nicht geftattet, Metropoliten einzufegen ;' gleich 
wie die Patriarchen fie einfegen; denn er hat wur die Namens—⸗ 
ehre des Patriarchats, nicht aber die Gewalt. — Ferner, ' wenn 
es gefhehen würde, daß eine Synode Im römifhen' Gebiete gehals 
ten würde, und er zugegen wäre, ſo ſoll er den achten Pla 
einnehmen, nah dem Bifchofe von Seleuzia, welche auh A ls 

modaien genannt wird, nämlih Babilonta Harac', weil 
diefem die Gewalt ertheilt ift, die Bifchöfe. feiner "Provinz einzu⸗ 
fesen , letzteren aber iſt nicht geftattet, Ihn einzufegen.« ıc. 
Offenbar gehörte die Zahl der Printaten und der mit dem Pas 
friachentitel beehrten Bifhöfsftühle nit zum Weſentlichen der 
Hierardie, wohl’aber die Anerkennung und Beftätigung jedes eins 
jenen Gliedes von Seite des gefammten Episkopats, ald eines 

‚ungetheiften Körpers, durch die legitimen' Draane, und in dieſer 
Beziehung find jene firengen und genauen Ausfprühe über Die ver⸗ 
ſchieden adgeftufte Unterordnung der Kirchen, in den feühelten 
Jahrhunderten ſehr merkwuͤrdig. non 
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den feligen und ewig denkwuͤrdigen, üderfanften großen Seren, den Za⸗ 
ren und Großfürſte Feodor Yoannomwitfh, Selbſtherrſcher 
yon ganz Rußland, . 


Bon Der Ankunft der Metropvliten. 


. Zu dieſem religiöfen Zar nun kamen aus der h. Stadt Jerufalem‘, 
undaus Konftantinopel und von andern Drten her viele Metropoliten, 
Gribifhöfe und Bifhöfe, und andere vom bifhöfliden und Kfofterftande 
in Kircdenangelegenheiten und um Almofen und Auslöfung der obmwaltens 
Den Noth halber. Er aber, der fromme Zar, ward den zu ihm kom⸗ 
menden Sremdlingen und Antömmlingen wie ein zärtliher Vater, und 
zeigte ſich, mach der göftlihen Schrift, einen Arzt den Leidenden, ein 
Auge den Blinden, Führer den Lahmen, und bemwirthete fie sur Genüge, 
wie ſichs geziemte, den heiligen Dertern aber ſchickte er zu ihrer Er⸗ 
neuerung und Loskaufung und zur Ausſchmückung der h. Kirchen Gottes 


Und wie erſcheint der oberſte Primat dee Bifhöfe von Nom? 
Welchen Sinn hätte derfelbe anders gehabt, ald den, daß dadurch 
der Kirche im Ganzen in ähnlicher Weife ein Mittelpunkt der Eins 
—* und ein oberſtes Organ der Autorität gegeben werde, welche 
eder Patriarch den’ zahlreichen Kirchen des ihm untergebenen Sprens 
els gab. Man flellte es ſich etwa fo vor, wie Der Eaiferlidhe 

evolmächtigte auf dem Konzilium zu Konftantinopel unter 
Hadrian II. es gegen einen der Widerfeglihen erwähnte: »Du 
Yernimmft aus dem vierfa.ch getheilten Erdkreiſe, nach dem ges 
thanen Ausfpruch der heiligen Kanonen, die Verdammung des 
Anathema, wohin wilffdu did wenden? (an einer andern Stelle: 
Deut verurtheilen euch die vier Patriacchate, oder vielmehr die 
fünf (quatuor patriarchia, immo vero quinque) was bleibt 
euh übrig?) — Denn Gott Hat feine Kirche auf die fünf Pa⸗ 
triarchate geftüßt und in feinen Svangelien verheißen, daß fie nie 
mals gänzlich abfallen werden , da fie die Häupter der Kirche find, — 
Denn jenes Wort: »Die Pforten der Hölle werden fie nicht übers 
waͤltigen ‚« Fündiget diefed an. Wenn nun zwey etwa fals 
len, ſo kommt ihnen Hülfe von den dreyen; wenn 
ja drep fielen, fo kommt fie ihnen von den zweyen; 
wenn aber gar viere fielen, fo ruft dennoch der 
Eine, welcher verblieben it indem Haupte Aller, 
in Chriſtus unferm Gott, wiederum den ganzen 
Körper der Kirche zurüd.e Wie aber follte das zugehen, 
wenn nicht diefem Einen, demjenigen unter ihnen, an-welchen Die 
Appellationen geſetzlich gehen, ein urfprüngliches, die übrigen über: 
wiegendes Anſehen beywohnte ? Denn bey ganz gleicher Gonditio, 
wäre Eein Grund, warum drey weniger gelten Eönnten, als zwey 
oder vier weniger ald Gined. Wo fünf mit gleiher Berechtigung 
errichten, da wäre Kein anderes Mittel, die Einheit des koͤrper⸗ 
ihen Verbandes zu erhalten, ald die Mehrheit; es war aber 
noch Niemanden eingefallen eine ſolche gleichvertheifte. Vier⸗ oder 
Fünfherrſchaft ald Grundverfaffung der Kirhe anzuerkennen. Es 

“wäre eben fo gut gewefen, ale behaupten, daß es ftatt Eines Hör: 
+ Bers der Kirche, ihrer Diele geben koͤnnte. " .. 
"DD. h. der das, was feine Väter gehabt Hatten, und nachher ver⸗ 
: Toren, wieder an fi brachte. ' 
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einen, unzaͤhlbaren Schatz, und das won den unreinen Türken den reits 
siöfen Dertern Abgenommene befahl er Toszukfaufen. Und fo bandelnd 
gegen alle ihn beſuchende ehrmürdige Väter, entließ er fie unter liebevol⸗ 
len Ehrenbezeigungen nach iprer Heimat. 


Bon der Ankunft des Patriarchen Jeremias. 


Nach Gottes Fürfehung aber Bam unter diefem großen Herren, dei 
Zar und Sroßfürften Feodor Joannowitſch von ganı Rußland, 
nad der Fallernden Stadt Moskau Jeremias, von Gottes Gnaden 
Erzbiſchof von Konftantinopel, und ökumeniſcher Patriarch, und mit 
ihm dee Monomaßer (sic) Metropolit Hierotheus, und der Slaffoner 
Erzbifhof Arfenius und viele andere Archimandriten und Degumenen 
ehrmwürdiger Klöfter,, in gewiſſen Angelegenheiten; denen der fromme Zar 
mit gebührenden Ehren entgegen zu kommen befahl. Und fo ward nach 
wenig Tagen, dur den Nathſchluß der überheiligen Drevfaltigkeit , der 
vielen und unberechenbaren aͤußerſten Froͤmmigkeit, und des ftandhaften 
Gifers halber für Religion, und auf den Rath .diefes frommen Selbſt⸗ 
beerichers und des ökumeniſchen Patriarchen Jeremiasd und der andern 
Hierarchen des griechiſchen und des tuffiihen Sprengeld in Großrußland, 
und noch einmal fage ich's, in der überberühmten und Gottbeſchützten gros 
gen Stadt Moskau, in der h. und großen Kirche, in Rußland ber 
Kirhen Mutter, unferer überheiligen Frauen , der Gottgebärerin und alls 


„ seit Jungfrau Maria, ftatt des Metropolitens ein Patriarchenftupl errich⸗ 


tet, und ermählt und erhoben ward in der euffiihen Metropolie auf den 
übererhabenen Patriarhenftuhl Job, Metropolit der Laifernden Stadt 
Moskau und ganz Rußlands, im Jahre nach Erſchaffung der Welt 
7097, den 36. Januar, vorher Bifhof von Kolomma, ein frommer 
Mann, in den geilihen Gefegen erzogen, und im Gebete und in der 
Reinheit des Wandels fiber. Und von diefer Zeit an ward zufolge der 
Borfehung und Beranftaltung der unausfprechlichen Gerichte Gottes im 
ruflifchen Reiche, in der Eaifernden Stadt Moskau, in der großen apos 
ftolifhen Hauptkirche ein Patriarchenftuhl errichtet, bis auf den heutigen 
Tag, indem Gott nad feiner unberechenbaren .Gnade es fo lenkte. Der 
beihigfte Patriarch Job aber errichtete nad dem Befehl und Nathe des 

ſelbſtherrſchenden Herrn Zar und Großfürſten Theodor Joanne 
witfh von gan Rußland, in Großrußfand in verfchiedenen Orten 
vier Metropoliten: den von Nowgorod und Welikie Luki, den von 
Kafan und Swiaſch, den von Roftaw und Zaroflaml, und den 
Sarer und Podonifhen. So aud Erzbiſchöfe und Bifchöfe, fo viel als 
hinlaͤnglich waren , beftellte ev nach dee Drdnung an ihren Orfen. Und 
es gab der Ökumenifhe Patriarch Jeremias dem Stuhle der Kirche 
Gottes von Rußland, nad den Kanonen der Apoftel und der heiligen 
Gotttragenden Väter die Gewalt, daß nach dem Hintritt eines Patriar⸗ 
hen unverwehrt ein anderer Patriarch auf den Stuhl der h. apoſtoliſchen 
Kiche in Großrußland gewählt und erhoben werde durch feine Metropos 
liten und Bifchöfe, damit, ſagte er, nicht die Kirche Gottes ſich verwit⸗ 
we, und die geiftigen Schafe ohne oberften Vater und Hirten fich finden. 
Des volllommenen Segens halber aber, fagte er, werde dieß, wo mög- 
lich, den vier Patriarchen berichtet, nicht deßhalb, dag ohne ihre Wahl 
der ruflifche Patriarch nicht auf den Stuhl erhoben wurde, fondern Der 
volltommenen Beſcheidenheit halber, befonderd aber, damit die Kirche 
seige, daß fle (mit den übrigen) den Bund der Liebe in Chriſto Habe, 
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Damit wir, fagte er, Sin Glied fen und Sin Leib, zum Haupfe habend 
Jeſum Ehriftum. Der große Selbfiperrfcher aber ſandte Schreien ab 
auch an die übrigen Patriarchen, den Alerandriner , den Antiochener und 
den von Jerufalem. Wenn, ſpricht er, gewilfer Dinderniffe, und der 
Barbaren Noth, und der weiten Entfernung wegen es nicht füglich fey, 
ipnen, den ökumeniſchen Patriarchen, Schreiben zugufenden darüber, daß in 
Rupland unverwehrte Wahl und Ginfekung des Patriarchen Statt 
habe durch feine eigenen Metropoliten, Erzbifdyöfe und Bifchöfe , und die 
‚ganze geweihte Spnode, und Eein Zweifge darüber obwalten ſolle, fons 
ern, fpricht er, daß man ihn einfeße und auf den überhöcften Patriars 
chenſtuhl erhebe, und er geweiht werde von dem älteften feiner Wietropos 
fiten,, wie die von Ronfttantinopel, Alerandria, Antiodhia 
und Jeruſalem von ihren älteſten Metropoliten inftallirt und geweiht 
werden , dad Benfpiel ChHriftt in Allem nachahmend, wie denn felbft daB 
Wort Gottes von feinem Knechte die Taufe empfing, indem fie ja nicht 
den Doheiten diefer Welt nachjagen, Sondern in allem das Vorbild der 
Demuth Eüffen und bewahren. Und diefe Erflärung ließ, zum vollkom⸗ 
menen Zeugniß, der fromme Herr Zar und Sroßfürft Theodor Joa 
nowitſch, von ganz Rußland Selbſtherrſcher, und der überheiligite 
Jeremias von Gottes Gnaden Grzbiſchof von Ronftantinopel, 
dem neuen Rom, und ökumeniſcher Patriarch, und der neu eingeſetzte 
iligſte Patriach Job von Großrußland, mit allgemeiner geiftliher Ein⸗ 
immung und kaiſerlichem Rath auf eine Charte fchreiben, mit Gold und 
rothen Farben, und fiegelnd mit dem zarifhen und den bifchöflihen Sie⸗ 
geln und Händen, und den Unterfchriften aller Damals in Chrifto verfams 
melten geheiligten Archierejen der ruflifchen Kirche, beftätigen , und in den 
arifhen Schätzen unveränderlich aufbewahren, Damit die ruffifche Kirche von 
e Sinfeßung des Patriarchen eine Rathderlärung habe, und auch in kom 
menden Zeiten unabänderlid nad diefem Borbilde und Anordnung, fo 
lange es Gott gefällt. Und diefe Schrift auf Pergament, dur Gottes 
Gnade bis auf den heutigen Tag erhalten in dee Schaplammer der Haupts 
und apoftolifchen Kirche, Tautet , wie folgt: 

Duch das Wohlgefallen des Allherrſchers Gott, des Baters, der vor 
den Jahrhunderten der Seyende war , der weder begonnen hat, noch aufs 
hört; und den Borfchub feines eingebornen Sohnes, des Wortes Gottes, 
des unfterblihen., und dem es gefallen, um unfers Heils millen Fleiſch 
zu merden von der h. Sottgebärerin und immermwährenden Yunafrau Ma— 
zia; und die Wirkung des h. Geiſtes, des wahrhaften und febendigmas 
denden, der vom Vater auögeht*),, der mit dem Vater und dem Sohne 





6) Die alleinige Erwähnung des Ausganged des heiligen Geiftes vom 
Vater it wohl eine Folge der bekannten, aus der Trennung der by⸗ 
zantiniſchen Kirche hervorgeaangenen, und mit jener Trennung zugleich 
zur Entfaltung gekommenen Abweichung im Dogma von der Pro- 
cessio sancti Spiritus. Alle nicht unirten Griechen fiimmen bes 
Tanntlih darin überein, im Spmbolum nur den Ausgang vom Bas 
ter allein zu bekennen, und Einzelne widerſprechen mit großer Heftigs 
Zeit der Rehre vom Ausgang’des Geiftes auch vom Sohne, welche 
aus dem, was beyde Kirchen vom Sohne bekennen, faft von fels 
ber zu folgen und insbefondere ein nothwendiges Rorollar von dem 
Ausfprud zu fenn fcheint, Spiritus-est amor, quo se amant in- 
ter se Pater et Filius. Uebrigens fcheint auch die Verfchiedenpeit 
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mit- angebetet und gepriefen wird; unſers in ber Dreyheit geprieſenen 
Gottes 5 durch feine unausſprechliche Barmherzigkeit, durch die Bitten und 
die Gnaden unfrer chriſtlichen Vertreterin, unfrer überheiligen und übers 
gebenedeyten Grauen GSottgebärerin und immermwährenden Jungfrau Mas 
rie, auf deren Bitten blidend ihr einziger Sohn, das Wort Gottes, der 
aus ihr hervorgegangen auf eine unausſprechliche Weile; und um der Ges 
bete willen der b. Propheten und Apoftel, und aller Heiligen, und der 
großen Wunderthäter von Moskau, Peters, Alerius und os 
na, der auf dem erſten Stuhl der Taifernden Stadt Moskau gefefs 
fenen (RpwroIporws), und der übrigen Heiligen, Die unferen Reichen: des 
großen ruſſiſchen Zarthums erglänzt dur Vorftand und Gebete bey Gott 
— empfingen wir das Zepter des großen ruſſiſchen Zarthums, juc Grs 
haltung: und Aufficht unferes refigiöfen großen ruſſiſchen Reichs, um mit 
GSottes Hilfe ed zu bewahren in Frieden, ungeflört, und von Feinden uns 
erfchüttert. Wir der große Herr und Zar und Großfürft Theodor 
Joannowitſch von ganz Großrußland, von Wladimir, Moss 
fau, Nowgorod; Zar von Kafan, Zar von Aſtarachan (sic), 
Herr von Pfkow, und Großfürft von Smolens?, Twer, Jus 
arien, Perm, Wiatka, Bolgarien u.a, Herr und Großfuͤrſt von 
Romwgorod des unteren Landes, von Tſchernigow, Njafan, 
Dlotft, Roſtow, Jaroslaw, Bieloofero (Weißenfee), 
Udor, Dbdor, Kondin, und des ganzen fibirifchen Landes und der 
nördlihen Gegend Beherrſcher; und anderer vieler Reiche Herr und Selbſt⸗ 
erſcher. 
” Dur das Wohlgefallen Gottes des Menfchenliebenden , und unfes 
rer chriſtlichen Vertreterin, der überreinen Gottgebärerin, ift zur Zeit unſers 
Bepterhaltens in unferem großen ruflifhen Zarthum zu und, dem großen 
‚ Seren, dem frommen *) Zar und Großfürften Theo dor Joanno⸗ 
witfch, Selofiperrfcher von gang Große Rußland, und vieler Reiche 
Heren und Beherrfcher, nah der Taifernden Stadt Moskau gelommen 
Keremias, von Gottes Gnaden Erzbiſchof von Konftantinopel,. 
dem neuen Rom, und beiligfter ökumeniſcher Patriarch, und mitihm der 


der Behauptungen von GSchriftftelern der getrennten griechifchen 
Kirche unfer einander in diefer Abfiht ſehr bedeutend zu feyn, und 
manche vielmehr nur auf einer Proteftation gegen die Aufnahme 
des filioque ind Symbolum durch den Papft zu beruhen. GEs iſt 
gewiß hier nicht der Dre, in dieſe Materie tiefer einzugehen, und 
wer ſich über die Natur der dogmatiſchen Verſchiedenheit felbft, ihre 
Veranlaffung und Entwidlung, ſo wie über die Ausſprüche ber 
alten lateiniſchen und griechiſchen Väter, über die hier enticheidens- 
den Dogmen näher belehren will, findet darüber in den bekannten - 
Werken erfchöpfende Auskunft, namentlid in Le Quion Oriens 
christianus, Paris. 1740; Natalis Alezander in saeculo XI.; 
Montacutius ad epistolam secundam Pkhotü; Hermannus Schol- 
linger ; Dionys. Petavius de dogmatibus theologicis, Venet. 
1767. Leo Allatius de ecclosiae occidentalis et orientalis per- 

etuaconsensione; Assemannus bibliotheca orientalis; ſodann 
des Patriarhen Jeremias Censura orientalis ecclesiae de 
praecipuis saeculi XVI. haereticorum dogmatibus. Dillöingae, 


1783. 

*) Man fieht, der Eoncipivende Diat (Schreiber) wagte ed aus [Ela 
viſcher Furcht vor dem fanfteften Zar nicht einmal in des Zaren eis 
genem Mund die ſelbſtlobenden Beywoͤrter wegzulaſſen. 
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Monowaßiſche Meropolit Hierotgeus,. wie auch der Erzbiſchof Ars 
fenius von Slaffona, und Arkhimandriten, Hegumenen und Pries 
ſtermoͤnche und ehrwürdige Dlönche. — Und wir, der große Kerr Zar und 
Gropfinft Theodor Joannowitſch, von ganz Groß⸗Rußland Selbſt⸗ 
herrſcher, und mehr anderer Reiche, Here und Beherricher , nachdem wir 
über diefed übergroße Werd mit unfeer wohlgläubigen und chriſilleben⸗ 
den Zarin‘, der Großfirftiin Jrene, überlegt, mit Gottes Hülfe, und 
Der überreinen GSottesgebärerin Gnade , in unſerer Taifernden Stadt Di o8s 
Pau den übergroßen Stuhl eines Patriarchen zu errichten, zu Ehren der 
9. übergroßen Hauptkirche des ehrs und euhmwürdigen Gntfchlafene der 
Überreinen Gottgebärerin,, und unferer- Protothronen, der großen heiligen 
Bunderthäter, Peter, Alerius und Jonas. Und unfern zarifchen 
Gedanten eröffneten wir dem überbeiligften Jeremias, von Gottes 
Gnaden Erzbiſchof von Konftantinopel, dem neuen Rom, und öfus 
menifchen Patriarchen: Nachdem unfere Vorfahren, die großen Herren 
Sare von ganz Groß Rußland, den b. und tadellofen chriftlihen Glauben 
empfangen, erhielten auch die Protothronen und neuen Wunderthäter V es 
ter, Alerius von Kiew, und die übrigen vom ganzen großen ruffis 
fhen Zarthum, ihre Einfekung von dem heiligften Patriarchen der Kirche 
von Ronftantinopel, demneun Rom, was wir durch Gottes des 
Aliberrfchere und der überreinen Gottgebärerin Barmherzigkeit bis auf 
diefen Tag unerfchätterlih halten. 
Du aber , überbeiligfter Patriarch Jeremias, durch die Gnade 
des überheiligen und lebendigmachenden Seiftes des nämlichen übergroßen ” 
oſtoliſchen Stuhls von Konftantinopel Nachfolger und Hizfe und 
Der Väter Vater, — und nachdem es Dir gefallen, dDieß Werk unferer 
zariſchen Majeftät zu vollbringen , und Du dich Darüber berathen mit uns, 
und dem Protothron Job dem Metropoliten der kaiſernden Stadt Mo &s 
Tau und gan Nußlands, und mit den Erzbiſchöfen, Bifchöfen, Ars 
thimandriten und Hegumenen , und der ganzen geheiligten Verfammlung 
unfers großen ruffiihen und des griechiſchen Zartbums *), und nach der 
Gnade des h. Geiſtes, und unfrer garifhen Majeſtaͤt Wohlgefallen,, und 
Deiner Wahl, deB überheiligiten Jeremias, Eribifhofs von Konſt an⸗ 
tinopel, den neuen Rom’, und Ökumenifhen Patriarhen, und der 
anderen dtumenifchen **) Patriarhen, von Alerandrien, Antiodhien 
und $erufalem, und der ganzen griechifhen Epnode, nad) den Kas 
nonen der göttlichen Apoftel und Heiligen Bäter zu feanen und einzufeben 
unter die Patriarchen den, dem (unfer) Herr Gott, und die überheilige 
Gottgebärerin gewährt zu fisen auf diefem übergroßen Stuhl der heiligen 
großen Wunderthäter, der Protothronen Peter, Alerius. und %0s 
aas, ald Patriarch in der Raifernden Stadt Mostau. Und als ſolches 


*) Der Patriard und feine Begleiter repräfentiren alfo das griechifche 
Zarthum! Und überdieß ift e& der abgeſetzte Patriarch Jeremias 
“ mit feinem Anhang; der nämliche, mit dem 1573— 1578 der pros 
teftantifhe Prediger Gerlach als öſterreichiſcher Geſandtſchafts⸗ 
Kaplan in Sachen der Würtemberger Theologen fo häufigen Um⸗ 
gang gepflogen, und ihn vielleicht eben dadurch auf den Gedanken 
der ruflifhen Neife gebracht hatte. Der geiechifche Neifebericht, von 
Arfenius verfaßt, Tiegt handichriftlich in der Turiner Bibliothek, 
und ift gedrudt im Katalog derfelben. 
*°) Allen vier Patriarchen den Titel oͤkumeniſch zu geben, ift eigentlich 
me ruſſiſche Salanterie ; die Byzantiner nannten nur die von Alt 
und Neu Rom fo. / 
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son dem frommen großen Herrn Zar und Sroßfürften Theodor Joan 
nowitſch, von gan Rußland Selbſtherrſcher, und vieler Reihe. Deren 
imd Beherrfcher, der überheiligfte JZeremias, von Gottes Gnaden Sry 
Gifhof von Konftantinopel, dem neuen Rom, ökumeniſcher Pas 
triarch gehört , dankte er ubersielmal Gott, und belobte ben Gedanken 
und das Wohlaefallen des frommen und chriftliebenden großen Herrn 
Bars und Groffürften Theodor Joauno witſch, Selbfiperrfchers von 
aan, Rußland, an dem Beginnen fol eines übergroßen Werkes, und 
forah folgender Maßen: O dn mohlgläubiger und chriflliebender, und 
gottaefrönter und gottgeehrter und goftgefchnrlidter und gotterhöhter, dee 
du durch Neligiofität des Erdkreiſes äußerfte Enden beftrapifi , befonders 
aber unter den Zaren durdlauchtigfter und glorreichſter großer Herr Jar 
and Großfürt Theodor Joan nowitſch, von gan Rupland 
Selbſtherrſcher, und vieler Reihe Herr und Beherrſcher, wahrhafter Goͤn⸗ 
ner der Religion, du gottmandelnder und weiler Vermittler und wohlver⸗ 
ftändiger Förderer des heiligen Beſens des gotfverorbneten Geſetzes Gr: 
forfcher der Wahrheit der väterlichen Ueberlieferung, der du wohlverfläns 
dig bfüheft in vollkommener Froͤmmi Reit! du willſt ehren und ſchmuͤcken 
die heilige , große Kathedrale der überbeiligen Gottgebärerin,, ihres ches 
° md glorreiben Entſchlummerns, dur den überhohen Thron des Pas 
friarbenthums , und durch dieſes übergroße Werk die Laifernde Stadt 
Moskau, und dein ganzes großes Zarthum, über alle berühmt machen 
"and gepriefen, als melde (Kathedrale) in Die ganze Welt hinaus 
leuchtet durch vollkommene Religion! In Wahrheit, im die, frommee 
Zar, wohnt der h. Geilt, und folher Gedanke von Gott durch did aus⸗ 
geführt wird wahr und wahrhaftig ‚Em. Wohlgeboren Beginnen, und 
unferer Demuth und der ganzen geheiligten Berfammlung die Vollendung 
dieſes überaroßen Werkes ſeyn. Denn nachdem das alte Rom gefallen 
dur Apollinarifhe Keberey ?), dad zweyte Rom aber, das iſt Kon⸗ 
fantinopel, von Enkeln der Agarener *,, den gottlofen Türken 
beherrfcht wird, dein großes ruſſiſches Zarthum aber, ein drittes 
Rom, 0 frommer Zar! alle. an Religiofität überfchritten, und alles 
Meligiöfe in dein Zarthum fich in eins gefammelt, und du allein unter 
Gottes Himmel der einzige “chriſtliche Zar heißeſt, auf der ganzen 
Erde, unter allen Epriften **); und nad Gottes Vorfiht, und der übers 
reinen Gottgebärerin Gnade, und um der Zürbitte willen der neuen Wuns 
derthäter des großen ruffifchen Zarthums, Peters, Alerius und Io 
nas, und zu Folge deiner zarifhen Bitte bey Gott, durch deinen zaris 
ſchen Rath wird diefes übergroße Werk vollbracht. — Und durch die Gnade 
des heiligen und Iebendigmahenden Geiftes, und nah dem Wohlgefollen 
des frommen aroßen Herrn Zars und- Großfürften Theodor Joannos 
witſch, Selbftherefchers vom ganzen großen Rußland und vieler Reiche 
Deren und Beherrſchers, hat der überheiligfte Jeremias, von Gottes _ 
Snaden Ersbifhof von Konftamfinopel, dem neuen Rom, und öbus 
menifcher Patriarch 8), nah den Kanonen der göttlidyen Apoftel und der 


°) Man vergleiche die ausführlichere Darſtellung unten. .. 
*) Agarener, Nachkommen Ismael's, des Sohns Abrahams, 
von der Magd Agar. 
. ®e) Man flieht, daß alle Sekten gleich ftolfch denken: Wer Fein griechis 
ſcher Chriſt iſt, ift feiner. Omnia peccata paris. 
°) Diefer in gegenmwärtigem Dofumente an funfzehn Mal forgfäls 
tigft wiederholte Titel iſt bekanntlich derjenige, welchen zuerft J 0 
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heiligen Bater, und nach dem Nathe aller Metropoliden, Erzbiſchöfe und 
Biſchoͤfe, Archimandriten und Hegumenen, und der ſaͤmmtlichen geheifigten 
Verſammlung des großen ruſſiſchen und griechiſchen Zarthums erwaͤhlt und 
geſetzt unter die Patriarchen, zu Verherrlichung der heiligen uͤbergroßen 
Kathedral⸗ und apoſtoliſchen Kircht der überreinen Gottgebärerin ehrenrei⸗ 
chen und ruhmvollen Entſchlummerns, auf ben übergroßen Stuhl der Pros 
totheonen und großen Heiliger *) Peter, Alertus und Jonas, 
%o5 dee Pailernden Stadt Moskau übergeheiligten Metropoliten 
von ganı Rußland. Und darauf Haben, nach dem großen Glauben und 
dem Beſchluß des wahren Freundes deu Religion, des großen Deren Zar 
und Sroffürften Theodor Joannowitſch, des ganzen großen Rufe 
Iands Selbftherrfchers, und mehrerer Reiche Deren und Beherrſchers, zur 
Bekraͤftigung, um vollkommener Frömmigkeit willen, des b. und makel⸗ 
loſen rechtgläubigen chriftlicden Glaubens, und zur Ehre des übergroßen 
Patriarchenſtuhls der kaiſernden Stadt MosPau, der überheilige Ser es 
mias von Gottes Snaden Erzbifhofvon Konftantinopel, demneuen 
Rom, Ökumenifger Patriarch, und, der Heiligfte 305, von Gottes Gna⸗ 
den Patriarch der Taifernden Stadt Moskau und gan Rußlands, 
mit allen Metropoliten, Erzbiſchöſfen, Bifchöfen, Archimandeiten und Her 
gumenen,, und der ganzen geheiligten Berfammlung des großen ruffiichen 
und griechifhen Zarthums Nath gehalten, und allgemein (fpnodalifch) bes 
ſchloſſen, daß ſeyn follen in dem großen ruffifhen Zartfum, in den vorges 
nannten und gottbefhüsten Städten vier Metropoliten: (nämlich) in dem 

roßen Goßudarthum Now gor od, indenkaiferuden Städten RK afan und 
4 ſtarachan, in dem Sroßfürftentyum der Stadt Roftom, (und) nahe 
der Faifernden Stadt Moskau, auf Krutitzy; und 6 Erzbifchöfe, und 
8 Bilhöfe. Und auf dem Goncilio, und bey der Wahl und Einfegung 
Des Patriarchen, und bey der ganzen Synodal⸗Perordnung maren zugegen 
mit dem frommen großen Heren Zar und Großfürften Theodor Joan 
nowitſch Seldfiperrfher von ganz Großrußland, der überheiligfte 
Jeremias, Erzbiſchof won Konftantinopel, dem neuen Rom, 
und: biumenifchee Patriarch; Yob, der heiligfte Patriarch der kaiſernden 
Stadt Moskau, und des großen ruffiihen Zarthums; Alerander, 
Meteopolit der Sroßherrfldaft Nomgrad und Welittie Luki, und 
des ganzen Küftenlandes; Hermogenes, Metropolit der großen 





bannes der Faſter gegen Ende des fechöten Jahrhunderts ans 
nahm, und den die Bifhöfe von Konftantinopel in der Folge 

- behaupteten; während fie denen von Rom dem entiprechend den Ti⸗ 

sstel nanz orounesıxos gaben. Gregor der Große erkannte in 
Diefem angenommenen Titel eine die geſetzliche Kirchenorduung , Das 
Recht der Bifhöfe, das der ältern Patriarchen, und die Einheit 
der Kirche aufs höchfte gefährdende Anmaßung gleihfam den Keim 
der fpäteren Trennungen. »Der König der Hoffart ift nahex, fo 
fchrieb er an jenen oh annes, »und mas nick follte gefagt. wer: 
den, die Bilchöfe reihen fich unter feinen Bahnen, fie, von denen 
alle Gläubigen die Demuth lernen follten.« — Und wiederum: »Sie, 
weldye auf der bloßen Erde liegend, in der Bußafche liegen follten 
(dee Strafgerichte Gottes wegen), gähnen nach jtolzen Titeln und 
rühmen ficy mit nichtswerthen und weltlihen Namen.« .. 

*) Sanctificatores,, d. i. Bifchöfe, Hoheprieiter, bie Andere welhen. 
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Zarthůümer Kaſan und Aſtarachan; Barlaam, Metropolit des 
großen Knesthums Roftow und Jaroſſaw; Hierotheus, Metro⸗ 
polit von Monow aßia (sic) des griechiſchen Zarthums; Gelaſius 
der Sarer, Podoner und Kofler Metropolit; Jonas, Erzbiſchof 
von Wologda und Großperm; Job, Eribiſchof des großen Knes⸗ 
tbums Susdal und Torus; Sopliveſter (sic), Erzbiſchof des gros_ 
Ben Knesthums Smolensk und Dorogobuſch; Metroppanes, 
Gribifchof des großen Knesthums Nefan und Murom; Zacharias, 
Erzbiſchof des großen Knesſthums Twer und Starizy; Mifael, 
Bilhof des Goßudarthums Pſtdow; Joſeph, Biſchof des Apanages 
Kneſthums von Kolomna und Kofchir; die Archimandriten und Hes 
‚ gumenen und die ganze geheiligte Synode des großen rufliihen Zarthums 
und des griechifchen Zarthums haben synodaliter beſchloſſen, daß auch in 
zukünftigen Jahren in dem großen ruffifchen Zarthum, nach der Gnade des 
h. und lebendigmadenden Geiſtes, und dem Wohlgefallen des frommen 
und chriftliebenden großen Herrn Zaren’ und Großfürften Theodor 
Soannowitfh, Selbftherrfchers von ganz Groß: Rußland, und 
vieler Reiche Herrn und Beherrfhers, und dem Segen des heiligften 
eremias, ökumeniſchen Patriarchen, ald Patriarch eingefest werde , in 
der Ealfernden Stadt Mostau, von den Mefropoliten, Erzbifchöfen, Bir 
fhöfen, Arhimandriten und Hegumenen und der ganzen gebeiligten Sys 
node des großen ruflifchen Zarthums der, Dem Gott der Herr und die übers 
reine Gottedgebärerin es vergönnen, und der fromme große Derr Jar und 
Großfürft Theodor Joannowitſch vom ganzen großen Rußland 
Selbſtherrſcher, und vieler Reiche Herr und Beherrſcher es verleiht, 
und er (fo) nah der Wahl der ganzen gebeiligten Synode, nah den 
Kanonen der göttlihen Apoftel und der h. Väter eingelegt werde. Und 
Der neueingefeßte Patriarch der Faifernden Stadt Moskau fol von ſei⸗ 
ner Einfeßung Bericht geben nach der kaiſernden Stadt Konftantinopel 
an den Öbumenifhen Patriarchen, der damals dort fern wird, über die 
Einftimmigkeit feiner Einfegung. Und der ölumenifche Patriarch der Kirche - 
von Konftantinopel wird hinwieder in feinem Echreiben an den Pas 
triarchen der Faifernden Stadt Most au über feine *) Cinfegung fchreis 
ben. Und die Erzbiſchoͤfe und Bifhöfe der gettbeichügten Städte des gro⸗ 
gen ruflifhen Zarthums follen nah der Gnade des h. und lebendig ma 
chenden Beiftes und dem Wohlgefallen des großen Herrn Zaren und Groß» 
fürften Theodor Joannowitſch, Selbſtherrſchers vom ganzen grö⸗ 
gen Rußland und der Wahl der ganzen geheiligten Synode eingeſetzt 
werden vom heiligften Patriarchen der Eaifernden Stadt Moskau, und 
ganz Rußlands. Und über alle diefe großen Werke, die auf den Ver⸗ 
fammlungen verordnet worden, haben der fromme aroße Herr Zar und 
Großfürſt Theodor Joannowitſch, Selbfiperrfcher von ganz Rus 
Tand und vieler Reihe Here und Beherrſcher, und der überheiliafte $ es 
remias von Gottes Gnaden Erzbiſchof von Konftantinopel, dem 
neuen Rom, und ökumeniſcher Patriarh, und der heiligfte Job, von 
Gottes Gnaden Patriarch der Eailernden Stadt Moskau und ganz 
Rußlands, und die übergeheiligten Metropoliten, Erzbiſchöfe, Bifchöfe, 
Arhimandriten, Hegumenen und Die gefammte geheiligte Eynode des ganz 
zen großen ruffifhen und des griechifchen Zarthums verordnet und bekraͤf⸗ 





,. 9%) Nadder ſlawiſchen Syntax iſt hier die Einſetzung des Moskauers zu ver⸗ 
ſttehen: o jego (illius), nicht o svojem (sua). Alſo Konfirmation ? 
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tiget feft und unerfchütterlich wad unabänderlich gu halten, von Gefchlecht 
zu Geſchlecht, und in Emigkeit. " 

Und wegen diefer Berordnung Haben Wir, großer Herr Zar und Groß. 
fürft Theodor JZoannomwitfh, Selbſtherrſcher vom ganzen großen 
Rußland und vieler Neiche Herr und Beherrſcher, mit dem überheilig« 
fin Jerem ias vom Gottes Gnaden Sribifhof von Konftantinee 
pel, dem neuen Rom, ökumeniſchen Patriarchen , und dem Protothron, 
dem heiligftien 3 06, von Gottes Guaden Patriarchen ber kaiſernden Stadt 
Moskau und ganz Rußlande, und unfern Betern *), den übers 
geheiligten Metropoliten , Sribifhöfen, Bifhöfen, Archimandriten und 
Segumenen,, und der aanzen geheiligten Spnode des ganzen großen ruffis 
ſchen und des griehifhen Zarthums, Diefen Brief zur Belräftigung von 
Geſchlecht zu Geſchlecht und in Ewigkeit, niederzufchreiben befohlen; und 
zu größerer Dercäftigung haben wir befoblen, zu diefem Briefe unfer za⸗ 
riſches Siegel anzuhängen. Und der überheiligfte Jerem ias, von Gots 
tes Gnaden Erzbiſchof von Konftantinopel, dem neuen Rom, Ölys 
meniſcher Patriarch, und der Protothron, der heiligſte Job, von Gottes 
Gnaden Vatriarch der kaiſernden Stadt Moskau und ganz Rußlands, 
und die uͤbergeheiligten Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe ihre Sie⸗ 
gel beygeſetzt und ihre Hände bengefchrieben; auch haben die Archimandris 
ten und Hegumenen und Kapitel⸗WMönche **) ihre Hände beygeſchrieben. 
Und verordnet und gefchrieben ward diefer Synodalbrief in der Faiferndeh 
Stadt Mos kau, im Jahre nah Erſchaffung der Welt 7097, Römer: 
Zinszahl 2, unferer Regierung im ſechſsten, und unferer Reiche des ruflis 
fen im drey und vierzigften, des Kafanfchen im fieben und dreufigften, 
des Aſtarachanſchen ım fünfund drepßigfien, im Monate May. (Folgen 
Die Unterfriften von 2 Patriarchen, 5 Metropoliten, 5 Erzbiſchoͤfen, 
1 Bifchofe, aı Arhimandriten, und 18 Hegumenen ***). 

Und der fromme große Herr Zar und Sroßfürit Theodor Joan 
nowitſch, Selbſtherrſcher vom ganzen großen Rußland, ward über: 
großer Freuden voll, und entfandte Dank zum allmächtigenGott, der ihn gewür⸗ 
Digt, in dem großen Rußland, in der Eaifernden Stadt Mosk au die 
heilige apoftolifche Kathedrale mit einem Patriarchen⸗Thron geſchmückt zu 


fehen. Und den überheiligftien Jeremias, Grsbifhof von Konftans ' 


tinopel, ökumeniſchen Patriarchen ehrten der fromme Zar und der heis 
Tiofte Patriarch Job fehr, und gaben ihm und denen, die mit ihm max 
zen, viele Gefchenke, und das Nöthige, und reichliches Almofen ****); 
und den heiligen Dertern ſchickten fie zue Erneuerung und Loskaufung, 
und zur Berfchönerung der heiligen Kirchen Gottes, unzählbare Schaͤtze, und 
. entließen (fo die Fremden) nach liebreicher Shrenbezeugung in ihre Heimat. 


5) Blatt 15: Bon des Patriarchen Jeremias Ankunft in 
Konftantinopel. 


Als aber der überheiligfte Jeremias, von Gottes Gnaden Erzbi⸗ 


*) Bekanntlich beten Die Moͤnche, und die aus ihnen hervorgehenden 
Bilhöfe ıc. für ih und und; daher find fie Beter zar skoyar. 
*®) Sobörnyja starci , oder fol man fie als Mönche, die auf der Ch 
uode waren, überfehen ? 

”e) MWo find aber die Unterfchriften der Kapitels Mönche, die der Zar 

fo eben audy erwähnte ? 
s.2%, So daß er damit abermal den Patriarchen Thron von Neu⸗Rom 
kaufen Eonnte (nah Bacmeifter's er Journal. V. 341) 
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ſchof von Ronftantinopel, böumenifcher Patriarch, in der Ealfernden 
Stadt Konftantinopel angekommen war, hielt er auch mit den übris 
gen drey Patriarchen und anderen Vätern einen Slaubensrath , ließ die 
Entſcheidungen auf Pergament fchreiben und mit den Uinterfchriften und 
Siegeln befräftigen ; und fie befeftigten dieſes erfleingefesten Patriarchen 
Gewalt, und fandten ein ſehr angemeſſenes &cdreiben (nah MosFau) 
ab duch Dionyfius, Metropoliten von Terno wo und andre gehei⸗ 
ligte Männer. Nebſt den vier Patriarchen unterfhrieben fi 'gotttragens 
der Väter, Metropoliten,, Seybifchöfe und Bifchöfe Ba an der Zahl, auf 
Daß die Kirche Gottes im großen Rußland über die Einfeßung (ihres) 
Patriarchen unabänderlid) auch diefe Urfunde auf Pergament haben möge; 
und durch Gottes Gnade ift diefes bis auf den heutigen Tag aufbewahrt 
in der apoftelifchen Kathedral⸗Kirche, und lautet, wie folgt: 


- Berbandlung, d. i. aufgefester Brief. 


Jeremias', von Gottes Gnaden Erzbifhof von Ronftantinopel, 
dem neuen Rom, und Ölumenifcher Patriarch. 


‘ Nachdem der fehr fromme, fanfte und mächtige Zar des ganzen 
ruffifchen und Moskauer⸗Landes, von Kafan, Aſtarachan und Noms 

orod und anderer rechtgläubiger chrifllicher (Ränder) Herr, Theodor 
go annowitſch, unfte Demuth, bey unfrer leiblichen Ankunft dorf, 
empfangen, und und Durch feine gegen und bezeigte Liebe zur Weisheit und 
Saftfreundfchaft bewieſen, wie groß feine Froͤmmigkeit gegen Gott, und 
feine Liebe zur Kirche Chriſti fey , erfuchte und bat er uns, daß wir mit 
fonodafer und kanoniſcher Berathung einfegen möchten den Erzbiſchof von 
Moskau, und au ihn Patriarch nennen, wie die übrigen genannt und 
titulirt werden , zuerft nämlich der Konftantinopfer Ökumenifche Patriarch, 
ehrt durch Die Würde des feligen und apoftolifhen Zaren Konftantins 
4 Großen, und nad ihm der Alexandriner, der Antiochener und der 
yon Jeruſalem, rechtgläubige Patriarchen; Als daher unfre Demuth 
mit eigenen Augen fah, und ſich überzeugte, welche Ordnung, Ausdehnung und 
Größe feinem Reiche von Gott verliehen worden, und wie er heut zu Tage der 
einzige zugleih große und rehtgläubige Zar auf Erden, 
fo hielf e8 unfre Demuth für unrecht feine Bitte zu verſchmähen, und 
nahm daher feinen Gedanken mohl auf, und beftellte sum Patriarchen 
den Heren 306, durch Ernennung und Gnade des heil. Geiſtes, und 
gab ihm einen Brief darüber, das patriarchifhe Chryſobullon, Eraft wels 
ches Chryſobullons fie befahl und bekannt machte, daß genannter Erzbi⸗ 
fhof von Mostau, Herr Job, ſeyn ſoll der fünfte Patriarch, und 
baben folle die Patriarhal:Würde und Ehre, und gezählt und gehalten 
werde mit den übrigen Patriarchen. in alle Ewigkeit. Diefes nun thaten 
wir dort an Drt und Stelle. Als aber unfre Demuth durch Gottes 
Gnade zurüd zu unferem Stupl in Kohftantinopel gelehrt war, 
und das in Moskau nah dem Wohlgefallen und der Wuͤrdigkeit des 
obengenannten frommen Zaren Geſchehene bekannt gemacht, und die übri= 
gen heiligften Patriarchen von Alerandrien, Antiohien und Je 
kuſalem die Würdigkeit und die Sache vernommen haften, willigten 
fie ein, billigten und hießen es recht, mohlverftändig , nothwendig, und 
imgemeilen. Und fieh! abermal fchreibt und befanntinacht unfere Demutk 
mit diefen Patriarchen, und diefer Öfumenifhen Synode mit Einem Einn, 
Einkracht und Willen im 5. Geiſte; und zwar erftlich befeftigen und bes 
ſtaͤrken wir die an Ort und Stelle gemachte Einfegung in Moskau 
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und den Patriarchen Im Mamen des obgenannten Seren Job, und dam 
beftätigen wir auch das zu Diefem Zwecke erlaftene Patriarchal⸗Chryſobul⸗ 
Ion , worin dies alles weitläufiger befchrieben iſt, allgemein befannt mas 
chend, wie daß der neu eingelebte Moskauer Patriarch, Herr Job, for 
wohl Patriardy Heißt, ald auch mit den ‚übrigen Patriarchen gezählt wird, 
und den Rang und die Kommemsrotion habe nad dem Patriarchen von 
Gerufalem, fo mie er felbft auch ſchuldig ift unfer® und der übrigen Ramen 
in def Kommemoration su erwähnen, und für fein Dberhauptund Erften *) am 
zufeben und gu achtenden apoſtoliſcheStuhl von Konftautinopel, wie 
es auch die übrigen Patriarchen tun. Und dieſe Wohlthat und, Patriarchals 
Ehre und Ramen, befehlen und thun wir fund, foll nicht nur dem Mob 
Zauer Patriarchen Herrn Job jetzt gegeben, verfichert und unabänderlid 
fen, fondern auch Die nach ihm Eommenden erften Oberhirten der Mos⸗ 
Paner Kathedrale befehlen wir Patriarchen zu nennen, nach der Regel und 
Weiſe, fo geweſen und begonnen ift von dieſem Moskauer Patriarchen 
Job, unferem im h. Geifte geliebten Bruder, und Mitdiener unferer 
Demuth. Hiezu ward auch gegenwärtige Synodal⸗Rolle ausgefertigt, zu 
immerwährender Beflätigung im Jahre 7098, am achten May. 

(Folgen die oberwähnten 82 Unterfchriften, und nad) der 
Baften noch der, auch fonft in Firchenftatiftifcher Hinſicht in⸗ 
tereffante, Zufag des Mosfauer Redakteurs diefes Berichts: 
»und auf der nämlichen Urkunde find unterfchrieben Namen von Klerikern.« 
Warum er nicht auch diefe in feine Ueberfegung aufgenommen! 
Oder hätten ihm die Handfchriften der Wifchöfe ſchon zu viel zu 
fhaffen gemacht? Auch der. Patriarch von Antiochien iſt nicht 
unterſchrieben, wiewohl feine Gegenwart und Mitunterfhrift in 
der Afte felbit angefagt wird. In Bacmeifters Journal wird 
als Urfache (ohne Auelle) angegeben, weil diefer Patriarch feine 
Stimme einem andern Bewerber gegeben habe.) 

6) Blatt 18. v. Wahrhafter Bericht, wie der große Herr Zar 
und Großfürft Michael Theodorowitſch, Selbitherrfcher von ganz 
NRußland, feinen Bater, den großen Herrn, übergeheiligten Philaret 
Nikititſch, Metropoliten von Roftom und Saroslav, auf den 
überhohen Patriarcyenftuhl der Eaifernden Stadt Moskau und desgan 
gen großen Rußlands eingefegt, im Jahre von Erfhaffung der Welt 
7137, den 34. Juny. 

»Theophan von Gottes Gnaden Patriarch der Heiligen Stadt Jeru⸗ 
. falem und von ganz; Paläftina, 

Durch die Gnade und Menfcenliebe der heiligen , einweälihen und 
Iebendigmachenden Dreyfaltigkeit, des Vaters, Sohnes und b. Geifte, 
ich demüthiger Theophan, Patriarch der h. Stadt Jeruſalem und 
ganz Paläftina’s, bezeuge durch diefed mein Schreiben wahrhaft. Als 
ih war in der h. Stadt Zerufalem mit meinem Vorfahren dem heis 
ligſten Patriarhen Herren Sophronius, und andern dortigen gottlies 
benden Metropofiten , Srabifchöfen und Bifchöfen, und fah im Dften und 
Süden die heiligen Kirchen Gottes verödet durch die ruchlofen Agarener, 
umd Die rechtgläubigen Chriſten der heiligen geiechifhen Religion in großer 
Bedrängniß und Untergang, und Troft nirgendöher : nur dad Gerächt von 


*) naczalo i pervyj, griechiſch wohl apxnn za npärev. 
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dem frommen chriſtlichen ruffifchen Zar, wie daß Der auf der ganzen Erde 
der einzige Herr und Bewahrer des malellofen chriſtlichen Glaubens fey, 
hingegen die andern alle, werm auch einige dem Namen nad) Chriſten bie 
en, doch weitabgefallen feyn von der Waprpeit und ärger (!), ald die ruch⸗ 
ofen Türken, den wahren Glauben verfolgten, und (alfo) Eeine Hoffnung 
in jenen Ländern (für unfern Glauben) wäre. Am meiften aber in der h. 
Stadt Jerufalem, wo des Erlöfers Leiden, Auferfiehfung und Hims 
melfahet vor filh gegangen, erfreute man fich bloß mit der Hoffnung auf 
die frommen, gottgefrönten und heiliggeſalbten ruffifhen Zaren; auf fie, 
ofen harrten die dortigen Chriſten, obgleich hart gedrängt vom Unglau⸗ 
en der Unreinen, Durch das Vertrauen auf die Froͤmmigkeit der rufitfchen 
Haren , wie auf ruhigen Gemäfler gekühlt, immer erwartend, wann eb {te 
end mo Bott gefallen würde, diefen in Gefangenſchaft gehaltenen Griechen die 
Krenpeit und Linderung ihrer Marter zu gemähren. Nicht geringer Kum⸗ 
mer aber faßte die dortigen Chriften bey dem undankbaren Gerüchte, wie 
Died heilige ruffifche Zartyum von den umliegenden Ländern große Noth 
und Bedrängniß erleide *); worin beftärkt und vergewiſſert die dortigen 
gotttragenden DBäter ganze Nächte beteten, und unabläßige Gebete zum 
allmäctigen Gott hinauf fandten! und daher gefiel ed dem heiligen und 
gotttragenden Bätern, die in der heiligen Stadt Jerufalem und in 
Daläftina wohnen, mic (ihren) Bruder und Mitdieneg abzuordnen,, um 
den durchlauchtigen Zar, der in dem großen Rußland durch Religion 
glänze, zu fehen, und ihn um Dinge, die uns zur Loskaufung unfrer in 
der Rnechtfchaft der ruchlofen Türken wie in Meeres⸗Abgrund herumtreis 
Gender Brüder vonndtben, und unferer andrer Nöthen halber anzufiehen; 
und am. meiften wegen des Mangels an Kirchenfachen, um damit bad heil. 
Grab unfers Herrn Jeſu Chrifti und die dort liturgirenden Väter zu bes 
gaben. Mit Freude machte ich mich auf den Weg, und feit ſch von unfe 
rem Lande ausgegangen , lief bereitd das dritte Jahr, und manche Leiden 
trafen mich unterwegs von der ruchlofen Agarener Brut, und kaum ers 
reichte ich endlich den Hafen des Heils, des rufjifhen Zarthums Graͤnze; 
noch aber war diefer Hafen von Wogen bewegt, und von dem menſchen⸗ 
mörderifchen (böfen) Zeinde und feinen Helfershelfern umgarnt und gepläns 
dert. Aber der menfchenliebende Gott, der den heiligen und gotttragens 
den Vätern, die mich Dazu abgefandt, diefen Eifer verliehen hatte, verlieh 
aud mir, die Faifernde Stadt Mos kau zu erreihen, und in den wind 
flilen Hafen einzulaufen, und die heilige apoftolifche Kirche des ruffifchen 
Thrones verlich er mir zu fehen; und dann auch des gotfgefrönten, chrifts 
liebenden, und heiliggefalbten frommen Zars und Großfürften Michael 
Theodorowitſch, Selbfiherrfcherd von ganz Rußland fterengläns 
gende Augen zu fihauen,, und feine felbftberrfchende Rechte zu Eüffen ward 
ch gewürdigt. Auf ihn, wie auf ehemalige griechifhe Kaifer blickend, ers 
freute fi mein Geift, und aller Kummer, wegen unferer Gegenden und 
alle Befhmwerden der Reife verwandelten fib mir in Freude, da feine 
durchlauchtige Freygebigkeit mich begabt und reih gemadht, und Almofen 
und milde Gaben von den zarifhen Schägen mich befriedigt haben: doch 


*), Rurits Geſchlecht war vertilgt worden. Die Polen Hatten Mo 8 
Eau erobert, und der polnifche Kronprinz follte Zarvon Rußland 
werden. Nur die Unthätigkeit des polnifhen Könige S i gi 
mund III verdarb wieder alles. Die Ruſſen erhoben Michael'u 
Romanom, den Sohn ihres Metropoliren, auf den Thron Rus 
lands, deu Bater Alerjej's, unter demdie erſte Kormczala ers 
ſchien, und Großvater Peters L 
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eine Sorge noch blieb vor Augen, nicht nur mir, fondern ſelbſt unfer m 
frommen und heiliggefalbten Zar« : die ruffifche Kirche war feit neun Jah⸗ 
zen ohne Öberhirten — 

(Bon hier an hat der Tert dieſer Urfunde weniger allge: 
meines, europäifches Intereſſe, und Ref. glaubt fi) und den 
Lefern die Langeweile einer vollitändigen wörtlichen Ueberfeßung 
erfparen zu fönnen.) Patriarch Theophan nimmt zwey Ur» 
fachen diefer Berwaifung an: entwederfey die von Gott beftimmte 
Zeit der Züchtigung noch nicht um, oder die Vorfehung bereite 
von weiten einen würdigen DOberhirten vor. Letzteres fey der 
. al gewefen. Denn als der Water des Zars, der Metropolit 
Philarer Nikititſch, aus der ungerechten und graufamen 

olnifchen Gefangenfchaft entfommen war, habeer, Theophan, 
—8*— geſehen, daß dieſer unter allen der tauglichſte Patriarch 
ſeyn würde, und fo habe er nicht geruht, bis es ihm gelungen, 
ihn, den Zar, und die ganze Spnode auch Davon gu überzeugen, 
und am Johannistage den Philaret fenerlihft auf den Patriare 


dhenftubl von Moskau zu erheben. Bey diefer Gelegenheit‘ 


babe er denn auch in der Schakfammer (gazophylacium) der, 
Kathedralkirche die (voranftehenden) Urfunden feines Kollegen, 
des Patriarchen Jeremias gefunden *), denen er auch vollkom⸗ 
men beptrete. Darauf macht Theophan allen Ruflen, vom 
Kaifer und Patriarchen angefangen, eine ganz erbauliche Pre: 
Digt, woraus folgende Stelle hier ftehen mag: 
„Und wir, Unmiürdiger, find ſchuldig, nicht mur hier, in dem 
heiligen ruſſiſchen Zarthum gemeinſchaftlich mit allen geheiligten Vätern, 
ſondern auch in unfern Ländern, wenn Gott mir verleipt fie wieder zu 
erreihen, mit allen Aumenifchen Patriarchen, Metropoliten ıc, , befans 
Ders am Grabe des Srlöfers , unabläffige Gebete zu dem Allmaͤchtigen hin⸗ 
auf zu fenden — daß er unfern griechifhen Glauben bewahre, — und daß 
e unferm hriftlihen Zar Mihael Theodoromitfch feine Feinde 
zu Füßen lege, auf Da er Der einzige Herrſcher werde auf 
der ganzen Erde. . 
» Auch diefe Urkunde des Theophan ift von der. ganzen 
Synode unterfchrieben, in Mosfau, Monat Jund, im Jahre 
der Welt 7127 (alfo 1619, in welchem Sahre in Deutſch⸗ 
Iand Ferdinand II. Kaifer ward), — 


*) Die zweyte, von Konftantinopel aus gefhidte wird Hier von 
allen vier Patriarchen, und in allem yon dr.ey und achtzig Vaͤ⸗ 
tern unterfchrieben genannt, während fie feüher zwar aud von 
Allen vier Patriarchen, aber doch in allem nur von wen und 
achtzig Vätern unterfchrieben hieß, und der Patriarch von An; 
tiohien wirklich fehlt. Die Fortſetung von Karamſins Se 
Pr oder Gribiſchof Sugenius wird uns auch hierüber be» 

en. 


- 
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r 7) Blatt 26. »Im Jahr der Welt 7114 (sic)*) ward Pas 
triarch: Dermogenes, vorher Metropolit von Kaſan; 
m J. d. W. 7142, 6 Febr. Joſeph, früher Metropolit von 
Pſtbow und $sborst; 
Am J. d. W. 7108 (sie, für 7150), 27. März: Joſeph, früher 
Archimandrit im Kloflee Simons; | 


Sm J. d. 8. 7160, 25. July: Niton, früher Metropolit von 


Nowgorod und Welikie Luki und dem ganzen Küftenlande, durch 
gemeinſchaftlichen Rath des geiftliben Bundes **), unter Leitung des heil. 
Geiſtes, Tonfekrirt von ihren ruffifhen Metropoliten, Erzbiſchoͤfen, Bis 
ı fhöfen und der ganzen geheiligten Synode. »Und fo fol es forthin ges 
halten werden nah dem Willen Gottes« ***), 

»Diefer Bericht von des Patrianchen Ginfekung, wie durch Bots 
tes Fügung im großen Rußland in der Faifernden Stadt Moskan, 
in der apoftofifhen Kathedralkiche der überhohe Patriarchenftupl errichs 
tet worden, ift gedruckt in das Buch: Kanonen der h. Apoftel und der 
b. Bäter ***+) zu Folge des Segens des großen Herren, des heiliaften M is 

on, Patriarchen von Moslau und ganz Rußland, im Jahre der 
Welt 7161 (1653), den dritten Jung. 

8) Eine Rüdfeite. »Ausgefchrieben in Rurzem aus Mat« 

tbAi rt) Buche von den Kanonen: 


a) Die Kirchenſatzungen find Vermittler der ewigen Seligkeit, 


Folio 123. +}) 
b) Die Kirchenſatzungen legen Allen ein ®efek auf, F. =. 
zalt c) Die Kirchenſatzungen find eine Allen gemeinſchaftliche Heilan⸗ 
lt, F. 2. 
PR * Suſemittel (Subſidium) der Kirchenſatzungen ſind die kaiſ. Ge⸗ 
ebe, F. 134. 
e) Den Kirchenfaßungen Tommt das Civilgefeß zu Hülfe, F. 3. 
So viel aus Matthäi Buche. Die weltlichen Geſetze aber, von 
Denen es in der Vorrede ©. 18. heißt, daf fie den Kicchenfagungen bey⸗ 





*) Wie Fömmt ein früherer Patriarch, von yırd, nad dem von 
7137 aufs Tapet? Oder war es dem Redakteur genug, fo viele 
ju nennen, als ec etwa aufgetrieben, gleichviel in welcher Reihe ? 
oder ift 7114 ein Drudfehler in zwey Auflagen? (denn Ref. bat 
auch die fchönere, vom 3. 1787, vor fidy). 

” Nikon fcheint, unter ſchwierigern Umſtaͤnden, ein ruffifher &r «= 
gor VII. Haben werden zu wollen. Er fcheiterte an der zu nk 
ben weltlichen Gewalt. 


a 


es) Aber bekanntlich fand Peter der Große es gerathener, bad Pas ' 


teiarchat wieder aufzuheben, und Die Kiechenfachen auf proteftantifche 
Art dur eine Kanzley, genannt die h. Dirigirende Synode, 
* bee Leitung eines weltlichen Prokurators beſorgen zu 
anen. " 
nee) fo dieß ift der umftändlidhere Name der Kormczaia. 
PD 5 aus Matthät Wlaftar’s Zusraypa, dab in Beve⸗ 
eidge’s Synodicon u. f. w. abgedrudt if. | 
td D. 9 auf dem Blatt 123 der im 3. (7) gedruckten ſlawiſchen 
—— dieſes griechiſchen Kanoniſten aus dem vierzehnten Jahr- 
Hunderte. Das griechiſche Original iſt in Bever idg eb Bynodicon 
abgedruckt, wie ſo eben erinnert worden. .. 


1828, ° Acormenaia Knigu a4g. 


gegeben feven, Haben mir in einen befondern Tpeil gebracht , giigebühe 
render kirchlicher Drönung*) So heißt ed auch in der Vorrede von ‘ 
Kilons zweytem Buce.« **) 

" 9) Eilfthalb Blatt. »Buch, das griechiſh Nomokfanon 
heißt , flawifch aber Geſetzeſsregel ***). Erzaͤhlung von den fieben b. und 
roßen öfumenifchen Konzilien, und den neun partitularen, wann und wo 
jedes derfelben fih verfammelt « »Es muß nuu jeder Chrift willen, daß 
es fieben h. große allgemeine Konzilien und neun partiluläre gebe. Dom 
erften allgemeinen Konzilio. Bon der Einflelfhung unfers Seren und 
Heiland, bis zum eriten Konzilio find 318, und von Erfhaffung der 
Welt 5718 Jahre. Es war dieſes erſte h. allgemeine Konzilium in Ni⸗ 
cäa, unter dem großen und apoftelgleihen Kaiſer Konftantin, im 
zwölften Fahre feiner Regierung (er regierte aber ein und dreyßig Jahre). 
Der dort verfammelten Bäter waren JıB.« 

Die Aelteſten ****) aber der Berfammlung ‚waren folgende Heilige 
Bäter: Alerander von Konftantinopel, unter dem Patriar⸗ 
hen Metropbanest), Alerander Papfttt) von Aleran 
Drien; Sufafius, Patriarch von Antiochien, Makarios 
von Gerufalem; und Sylveſter und Julius son der römie 
ſchen Kirche, zwey berühmte und glorreihe Throner tt}); zwar kam 
von diefen zweyen Beiner zur Synode , fondern jener f&hidte den Viton 
und Bicenz, zur: Zeit feined Oberprieſterthums flatt feiner zur alls 
gemeinen Zufammenkunft, zwey Männer , die tugendhaft zu feyn ehrten, 
und durch den Preöbpterftand leuchteten, wie Photios, der Pas 
triarch von Konftantinopel fchreibt, und Eufebius von Pam 


*) Die Gefeße der Kaifer in Kirchenfachen find bier im zweyten 
Theil der Kormezaia enthalten, »der gebührenden Drdnung hals 
ber« (gleihfam damit nicht Heiliges mit Profanem vermengt ep). 
Sollten fie in der erften Auflage anders geftellt feyn ? Es AR nicht 
wohl zu begreifen wie, da ja auch Photius fie Immer-nur 
am Ende citirt. ' 

"Riton’s vom ſchwarzen Berge, aus deſſen Werke auch gegen 

\ das Ende etwas vorkommt. 

“, Welche elende Wortüberfegung! Der Grieche nannte die Samms 
fung Nopoxasay, weil fie fomohl Geſetze (vopous) der Kaifer, 
als Kirhenfagungen (Kavövas) enthielt. Gefehesregel,\ 
Regel des Geſetzes (zakona pravilo) läßt diefe Verbindung kaum 

‚ ahnen. — Daher ift aud im Walachiſchen das einfadhe Pravila 

X (Canones), und im Elawifhen die Sadüberfegung Kormeczaia 
(Kehrbuch) mit Recht üblich geworden. i 

.) Slawiſch starjeshiny, von star alt, mie senator von senex, 
und Yıpovera von yıpav. Noch jest ift in der ferbifchen Familie 
starjeshina der pater familias, in Krain aberder Präfldent eines 
Bochzeitgelages. 

T) Die meitten Auellen geben dem Alerander felöft die Patriar⸗ 
chenwürde: aber der ruſſiſche Redakteur ſcheint Die Variante, 
die ihn zum bloßen Legaten herabſetzt, vorgezogen zu haben (um 

.Teinen Patriarhen mit dem römifch en auszugleichen ?).. 

Tr) Bekanntlich nannten fih die Patriarchen von Alerandrien von 
jeher lieber papa, wanxas. 

+it) Nastolnik , der auf einem Throne fist, ſey's Kaifer, odeg Pas 
triarch; beyder Stühle find im griehifhen Style Thronen. , 








— - —ñ— —— 
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20) Kap, IV. Bon allen h. Apoſteln zuſanmnen, zwey Regeln. 
(Bey. Anh.) 

21) Kap. V. Die h. bkumeniſche Synode in Nicka. Erſte Sys 
node, unter dem Kaifer 'Ronftantin d. Gr., von 318 h. Vätern, 


.. gegen den gottlofen Arius, der unfern Deren Jeſum Chriſtum Täs 


ſterte (und) den die h. Väter verfluchten, und (folgende) Kanonen dabey 
niederfhrieben. Der erſten Synode zwanzig Kanonen. Kanon ı u. f. m. 
(Ber. I, p. 5B—84. Test und Auslegung aus Ariſtenus.) 

22) Kap. VI. Der 5. Partikular⸗ Synode von Ancyra fünf 
und gwanzig Kanonen. (Vorbericht aus Zonaras in Bev.I, 375, 
Zert und Auslegung aus Ariftenus Ber. I, 376—401.) 

23) Rap. VII. Kandnen der h. Epnode in Neu» Säfaren ' 
(Bev..I, 402. Vorbericht au Zonaras und Balfamon. 
Zert. und Auslegung aus Ariftenn 8.) 

34) Rap. VIII. Der H. Partikular- Synode in Gangra zwanzig 
Kanonen. (Bev. I, 416, aus Zonaras und Ariftenuß.) 

25) Rap. IX. Der h. Partitulars Eynode zu Antiodhien in 

Sprien ein und zwanzig Kanonen. (Bev. I. 429.) 
7386) Kap. X. Dieb. Partikular⸗Synode zu Laodiceain Phry⸗ 
gien verfammelte fih, indem aus verfchiedenen Provinzen des Gouver⸗ 
nements von Afien viele felige Bäter zufammentraten, die aud Kirchen: 
gebote niedergefchrieben, wie fie hier aufgefchrieben find. Dee Synode 
zu Laodicea acht und funfsig Kanonen. (Bev. I, 553.) 

37) Rap. XI. Die h. öfumenifhe zweyte Synode war unter Kais 
fee Theodofius d. Gr. in Konftantinopel; indem 150 h. Väter 
zuſammenkamen von verichledenen Gegenden, gegen Macedonius den 
Geiſtbeſtreiter, und adıt Kanonen niederfhrieben. (Bev. I. 85.) 

28) Rap. XI. Kanonen der h. dritten allgemeinen Synode, zu 
Epheſus, da 200 Väter zufammentraten. Vorbericht Ber. I. 99 
Dann: Schreiben der h. Väter diefer Synode an alle Rechtglaͤu⸗ 
bigen (Harduini Coll. Concil. I, 1622). Endlich Ariftenus 


Text und Auslegung (Bev. I, 99—ı10). 


29) Rap. XIII. Der h. vierten allgemeinen Synode zu Chalcen 
Don dreyßig Kanonen (Einl. und Ariftenus Bev.I,ırı—ı50.) 

30) Rap. XIV. Der b. Partikular» Synode in Sardika, d.p. 
in Sredza*) ein und zwanzig Kanonen. (Ein).nah Zonasad und 


Balfamon, Tert und Außlegung nah Ariftenusd, Ber. I. 
482—508.) 


*) Der bulgarifhe Name für Sardica. Doc kann von dem 
hier und fonft vorfommenden Localkafus , v.Sredce , der Nominativ 
Sredetz,, oder auch Srelek, oder Sredka geheißen haben. Für 
Sredka würde das griechifhe Sardica, Serdica, dagegen das 
Triaditza des Mittelalters für die Form Sredza ſprechen· Tria- 
ditza halten wir für das geäsificte Sredza. Der Ruſſe Ale« 
giejew nimmt zwar den Nominativ Sredetz An: aber man 
weiß aus Dobromsky’s Institt. linguae Slav., wie unkritiſch 
Alerjeiemw’s Kiechenlerilon iſt. Heut zu Tage ift alles, Stadt 
und Name, verſchwunden. Es war in der Nähe des heutigen So fia- 
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31) Kap. XV. Der h. Partikular⸗Synode ın Lart 
Kanonen. (Ber. 1 305680.) ynode zu Larthago 138 

33) Rap. XVI. Was gefchehen ift in Ronftanti 
Agapins und Gabadius, Deum dm Bifdoftpron von Bonra 
feitten, unter Arkadius, dem Sohne Theodofius d. Gr. (Bev.I, 
678.) Em Bifhof kann nur von menigft zwölf Bifchöfen abgeſetzt werden, . 

33) Die fünfte allgemeine Eynode ward gehalten in Konftantis 
nopel, im Jahre 6047 unter Kaiſer Iuftinian. (Aus dem allgemeir 
sien Vorbericht über die fieben Öfumenifchen Konzilien ift.der Arti- 
fel über dad fünfte bier wiederholt, nach der von Höfche: 


‚Ilins edirten Synopfis.) 


34) Kap. XVII, Kanonen der fechöten allgemeinen Synode in 
Konftantinopel, in der Trulla (Kuppel) des Palaſtes, d. h. in einem 
Terem*).der kaiſerlichen Palaͤſte. Kanonen 103. (Bev. 152 — 283.) 

35) Rap. XVII. Kanonen der fiebenten allgemeinen Synode, die 
ſich abermal in Nicäa verſammelte, zwey und zwanzig. (Ohne weitern 
Vorbericht, bloß Ariſtenus Text und Auslegung, Bev. 284 
—330.) 

- 36) Kap. XIX. Kanonen der in Konftanfinopel, 'in der 
Kirche der h. Apoftel gehaltenen erften und zweyten Synode, fiebenzehn 
(an der ZH). (Einl. aus Zonaras Tert und Auslegung aus 
Ariftenuß, Ber. I, 331—355.) 

37) Rap. XX. Drey Kanonen der in Ronftantinopel, in 
der Kirche der Weisheit Gottes, d. i. in der b. Sophia, verfammels 
sen Synode, die die fiebente Synode beflätigte. (Ariftenus. im 
Bev. I, 300—364.) Ä 

38) Rap. XXI. Des h. Bafiline des Gr., aus feinem Schrei⸗ 
ben an Amphilochius, Bifhof von Jkonium, und an Diodo— 
ru 8 u. A. gefandte zwey und neunzig Regeln. (Arifteni Text und 
Auslegung, in Bev. I, 50—376.) _ | 

39) Rap. XXI. Ebendesfeiben Bafilius d. Gr. von der Zeit 

er Sündigenden ®) ſechs und zwanzig Kanonen, in Kurzem: Der über 


« feine Diöcefe hinaus ordinirt, werde audgeitoßen u. ſ.w. (Bev. Anh.) 


40) Rap. XXI. Ebendesſelben Bafilius d. Gr. wie viel und 
was für Derter der, Epitemien (sic) d. i. Strafen (Bußen) Statt haben: - 
‚(Bev. ibid..) 

41) Rap. XXIV. Ehen desfelben Bafilins di Gr. an (einen) 
Dresbyter , vom Gotteßdienfte und der Kommunion , und von Denen, Die 
ſich um die Bußen nit kümmern. (Bev. ibid.) . 


— —û—— ——— — —— — —— —— ⸗——— — —— — 
*) Wenn die Ueberſetzung der Kormezaia außer Rußland gemacht 
iſt, wie ſelbſt Karamſin zugibt, fo iſt dieſer Terem (spe- 
eula) u. dgl. doch gewiß ruſſiſche Gloſſe, die hier in den 
Tert gelommen, während fie in dem Inhalte am Rande gebfies 
ben war, wie's recht iſt. Webrigens ift terem ſelbſt, das grie⸗ 
chiſche Tepınvos. 

**) So ift Bafilii mıpi rirkou nat ypövou auaprnudray hier übers 
ſetzt. Es tft die Zeit gemeint, wie lange für jede Sünde gebüßt 
werden ſollte. 
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43) Kap. XXV. Gbendesſelben Bafiltus d. Gr. an Gregor 
ben Theologen, von dem Mönchsleben. (Basil. ep. II. ed. Garn.) 

44) Rap. XXVI Des’ 5. Dionpfius Ersbifhofs yon Ales 
randrien, wieman am Sharfamftage die Faſten laffen foll. (Ber. Anh.) 

45) Rap. XXVIL Des 5. Peter von Alerandrien, Prie 
ſtermaͤrtyrers, vierzehn Kanonen über die zur Zeit der Verfolgung Abges 
fallenen. (Bev. Anh.) 

46) Rap. XXVI, St. Gregors, Bifhofs von Neus&äfa- 
rea, des Wunderthäters, von denen, die Einfällen der Barbaren ausges 
fegt waren. (Bev. Anh.) 

47) Rap. XXIX. Des großen Athanaſius, Ersbifchofs vu 
Alerandria, an Ammon den Mönch, von denen die des Nachts 
Aergerniß leiden. (Bev. II, und Anh.) 

48) Rap. XXX. St. Gregors des Theologen, von ben 
Worten?), von eben den (aus Athanaſius hergezaͤhlten, kanoniſchen) 
Büchern. Erſtens Die Geneſis ı. (Bev. Anh.) 

49) Kap. XXXI. Des h. Gregor von Nyffa**), an Lite 
nius (sic) Bifchof von Meletin (sic) Kanon und Borcede. (Bev. 
Anhang.) | 
50) Rap. XXXII. Timothei, des Erybifhofs von Aleran 
drien, eines der 108 h. Väter, die fih in Konſtantinopel gegen 
Macedonius verfammelt Hatten, und welher Timotheus den 
Theophilus zum Ihronfolger *%) Hatte, funfsehn Regeln. (Bev. 
Anbang.) 

Bı) Kap. XXXIII. Theophili, des Erzbifchofs von Alerans 
Drien Katechefe auf Theophania, dad auf den Eonntag gefallen, 
vierzehn Regeln. (Bev. Anh.) , 

623) Kap. XXXIV. Kpyrill’s, Errbifhofs von Alerandrien, 
aus dem Schreiben an Domnus fünf Regeln, und andere Kapitel 
. auß feinen üdrigen Schreiben an Eulogius von Alerandrien. 
(Bev. Anhang, alle acht Abfäge.) \ 

53) Kap. XXXV. Gbendesfelden (VI) Kapitel, vom wahren Glau⸗ 
ben, gegen Reftorius. (Bev. II. Anhang.) 

54) Rap. XXXVI. BWeifungen aus den Epifteln der h. Väter, ges 
gen das Drdiniren um Geld (gegen die Simonie, würde der Abendlän, 
derfagen): a) Bafilius d. G. Weifung an die Biſchöfe feines Spren. 
gels (Bev. II., 375). b) Genadius und die in diefer kaiſernden 
Stadt Konftantin opel verfammelte Synode dem Mitknehte N. N. 
(ebenfalld gegen die Simonie, Bev. II. 181; nur hat der Slave 
auch alle Unterfchriften der 72 Bifchöfe mit aufgenommen). c) Des 
Patriarchen Tarafius Sendſchreiben an Adrian, Papft von Ro m, 


Th np 
*) So hat der unftudirte flamifhe Mönh ex ray 'Eräy überfebt, 
ftatt aud Gregors Gedichten. Eres hatnämlid beyde Bes 
deufungen,, und nicht jeder Dolmetfh kann Bücher dolmetfcen. 
“*) Der Ruſſe ſchreibt von Niffa, wobey der Slawe an Niffa 
in Serbien denft. u 
vr) Tnronfolger , da auch des Bifchofs Stupl ein Thron if. 


ı823. 


über den nämlichen Gegenſtand. (Bev. II. 184-188.) Aber nad) 
den Belegen aus dem Leben Johannes des Suldenmun- 


des folgt im Stawifchen noch a) Iſidors von Pelufium Send. 
fchreiben an Bifhof Euſebius, b) aus deffen Sendfchreiben an den Lek⸗ 
tor Timotheus, c) deflen an Biſchof Eufebius, d) defien, an 
den Presbyter Zofimus, e) deflen, an Biſchof Leontius, f) deſſen 
an Bilhof Eufebius, g) defien an den Arhidiafon von Pelufium, 
b) deſſen, an Guſebius, i) deſſen, an Bifhof Hermogenes, 
4) der heiligen und frommen Kaifer, Bafilius, Konflantius und 

Leon, des achten Titeld ı3. Kapitels. . 
55) Rap. XXXVII. Aus dem Schreiben der Konftantinopler Synode 
Martyrius, Bilhof von Antiohien, wie man die Ketzer, die 
zur katholiſchen Kirche kommen, empfangen fol: (Bev. Anhang, beyde 

Artikel. , 

5% Kap. XXXVIII. Artikel der großen Kirche, nämlich der heit. 
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SonHia, eiegelt mit dem gofdnen Petfäaft Kaifer Su finians, 


von SHaven,. die jich in Die Kirche flüchten. (Bev. im Anhang.) 

, 57) Rap. XXXIX, Demetrius, Metropolitenvon Cyzikus, 
von Jakobiten und Shasigaren. (Bev. im Anh.) a) von Mpfalianern, die 
nun Bogomilen heißen. (Bev. ebend.) 

58) Rap. XL. Peters Erzbiſchofs von Alerandrien, anden 
(Bifhof) von Benetien. Es war eben diefer zur Zeit des Patriarchen 
Marimus. (Ber. Anh.) 

59) Kap. XLI. Des feligen Schwarzrods *) (Moͤnchs) Nilus 
Sendfhreiben an den Presbyter Chariklius, welcher die Sünder rau 
anfiel,, und fagte, daß die Beichte der Lippen zur Buße nicht hinreiche, 
wenn nicht auch Werke des Faſtens dabey ſeyen. (Nils epist. III, 243. 
ed. Allat.) 

60) 33 Befonderd fignirte Blätter: Alphabetifches Regiſter. 

61), Schmuptitel: »Zweyter Theil, enthaltend Kanonen der 
Väter, und der griedhifhen Kaiſer Berordnungen.« 

63) Zwey Blatt Inhaltdanzeige, die, wie im erften Theile, 
bey jedem Artifel wieder einzeln vorfommt. 

63) »Kap. XLII. Aus dem Bande der göttlichen neuen Gebote 
(Novellen) des in Gott feligen Kaifers Zuftinian, verfchiedene Befehle, 
die gebührend mit den göttlichen und geheiligten Kanonen übereinftimmen, 
und zum Weberfluffe ihre Kraft geben‘; denen wir eine gewiffe Ord⸗ 


nung und Zahl geſetzt haben, damit das geſuchte Kapitel bald gefunden 


werde, da fie, wie gefagt, aus verfchiedenen Novellen zufammengeftellt 
find, wie hier gefchrieben ſteht, mit der Epnodal » Kanonen. (Inhaltsans 
zeige der folgenden 87 Kapitel aus Juſtinians Novellen.) 
64) Erſtes Gebot von den neuen Geboten des Kaifers Yuftinian, 
von den erſten und großen Gaben Gottes, und von der den göttlichen und 
ebeiligten Kanonen zuftehenden Ehre, und wie es fich zieme, Biſchoͤfe oder 
ieriler zu ordiniren, und von der übrigen Defonomie der Kleriker, männs 
lichen und weiblichen, und verfchiedener anderen Nothdurften, deren Bors 


9 Sm Slawiſchen noch ohne Verachtung; ein Weißer ift dafür der 
aie. 


⸗ 
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reden kurj vorher niedergeſchrieben, der 87 Kapitel ı, 2 u. ſ. w. Der 
griechiſche Goder XXXIII. der Moskauer Synodal-Bibliothek 


enthaͤlt, nach Mat thaͤi's Katalogen, dieſe Auswahl aus Sur 
ſtinians Novellen griechiſch, in 80 Kapiteln). 

65) Kap. XLIII. 1. Novelle des Kaiſers Alexius Lomnenus. 
(Duo talia etc. aus der Nov. IX. Leunclar. II, 145.) 2. Eben 
desfelb. sponsalium nuptiarumque Nov. II. *), Leuncl, II, 
ı26. 3. Ebend. Domine mi sancte aus Nov. TV, Leuncl. II, ı32, 

66) Rap. XLIV. Aus verfchiedenen Titeln, d. i. Abfchnitten vo 
Raifer Zuftinians Novellen, verfhieden gemäplte Titel. Vom erfte 
Zitel, gten K.: So jemand den Drdinanden verleumdet ıc. 

07) Kap. XLV. Auswahl aus dem von Gott den Israeliten duch 
Mopſes gegebenen Gefege, vom Gericht und vom Recht, 50 Kapitel, 
Nicht nimm auf eitles Gerede ꝛc. (Cotelerü Eccl. gr. mon. I, ı—27). 

68) Rap. XLVI. »Geſetz, zu richten die Leute ,„ des Raifers Ro ns 
ffantin des Großen. 

Ei allem Rechte gebührt ed fih, vom göttlihem Nechte zu fpre 
hen. Daher hat auch der H. Konftantin das erſte Geſetz verfaßt 
und es überliefert , alfo ſprechend: Jedes Dorf,.in dem heidnifhe Dpfer 
Statt haben, oder heidnifhe Schwüre, die foll man der Kirche Gottes überlies 
fern mit allem ihren Bermögen ; und fo vielReiche in einem foldyen Dorfe 
find, die Opfer und Schwüre thun, follen verkauft werden mit allem 
ihren Vermögen, und der Erlös werde den Armen gegeben. =) Bey 
jedem Streit, Gerede und Gerüchte, foll der Knes und Richter nicht ap= 
hören ohne viele Zeugen , fondern fprechen zu den Streitenden , Berleums 
dern und Lisplern: Wo ihr nicht Zeugen Stellt, wie das Geſetz Gottes 
beßehlt, fo erwartet die nämliche Strafe, die ihr gegen den Andern vers 
langt. Gottes Gefeb befiehlt ed fo, und wer dieſes nicht hält, der fey 
verfluchtic.zc. 3) Bon der Beute. Wer. ins Feld zieht gegen den Feind, 
fol fi bewahren von allen feindfeligen Reden und Thaten, und an Gott 
gedenken und beten, und Anfchläge machen zum Kriege ıc. — Den fechös 
ten Theil der Beute nimmt der Knes, das Uebrige wird zu gleichen 
Theilen unter alle vertgeilt, denn die Supanen haben genug an dem 
Theile des Kneſen c. 4) Wenn ein Berbeirateter fih mit einer Skla⸗ 
vin abgibt, die Liederlich fich zeigt, fo fol fie in die Fremde verkauft, und 
der Srlös den Armen gegeben werden; er aber fol fieben Jahre in die Faſte 

egeben werden ıc. 5) Der eine fremde Magd beſchlaͤft, fol ihrem Herrn 
o Etliad **) bezahlen, er felbft aber auffieben Jahre in die Faſte gegeben 
werden, wie wir gelagt haben ıc. 6) Dem h**en Schwarzrod foll nad 
dem menfchlichen Gefese die Nafe abgefchnitten, und nad dem Kirchenger 
feße eine Faſte von ı5 Jahren auferlegt werden« zc. und f. w. 33 Kapis 
tel dieſer feltfamen Apokryphe, deren Original Refn. noch nicht vorgekommen. 

69) Kap. XLVII. Von den Friagen (Franken) und von den übri: 

gen Lateinern ***). 


—— — — — — ee as be —— —— —— 

*) Die Phrygier dieſer Novelle hat der Ruſſe, dem immer die 
ranken im Kopfe fteden, auh zu Friagen gemädft. 

«e) Am Randeerflärt duch: Gulden. Vielleicht find es Schil linge. 

een) (Sine wahre piece‘ curieuse, wie man felbft fehen wird. Wir 

überfegen fie fo freu, ale möglih, und find daher unfchuldig an ih⸗ 

ree Dunkelheit. In Ste vart' s Anmerkung zum Caleeas kommen 


‘ 
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Der römifhe Papft und alle Chriſten des Abendlandes, außerhalb 
des Joniſchen *) Meerbufens, Jttalier (sic), Longobarden und 
Zriagen, die auch Germanen heißen, Amalfiner, Bene 
diger, u. A. mit Ausnahme des Kalabriſchen Stammes und des Alas 
manifchen Volks: von Diefen find jene in nichts von den al 
ten Heiden verfhleden,fomohlan Gottloſigkeit als an 
Gräuelthaten °), die Kalabrer aber find Chriften ımd rechtgläubig 
feit Tange und in den Gebräuchen der apoftolifchen Kirche auferzogen alle **) 
faunmt dem Papit, und das vor langer Zeit find fie außer der katholifchen 

ieche , den evangelifhen und apoftoltfhen ehren und den Ueberlieferun⸗ 

en der Bäter fremd, der barbarifhen Gebräuche halber, an die fte ſich 
halten; von denen die fihlechteren und häufigften Diefe find: Der heiligen 
Glaubens⸗Form, die aus den Worten des Evangeliums verfaßt iſt, und 
deutlich fo vom h. Geifte fpriht : »Und an den h. Geiſt, den Herrn 
und lebendigmadenden, der da ausgeht vom Bater « 
haben fie noch zugelegt: und vom Suhne,« böslih und ärgerlich, 
vermeinend, in der Enge ihrer Sprade fo fchön zu phifofophiren über 
des h. Geiſtes Ausgehen vom Vater, und feine Sendung von des Sohns 
wegen zu und, und daß Audgehen und Sendung in nichts verfchieden feyn 
erfannen fie barbarifh und unmiffender Weiſe. Statt des Brot opfern 
fie azyma (Ungefäuertes), und verleumden den Apoftel Peter und die 
heiligen Väter, ale hätten fie von ihnen folhe Tradition. Ihre Bifchöfe 
ziehen zuc Zeit des Krieges mit ind Feld, und ſchlagen ſich an der Spike 
Anderer 20). Sie faften an Samflagen; und wenn auf den Samſtag 
Chriſti Geburt oder Heiligung fällt, fo Iöfen fie die Faſte nicht auf, des 
Feſttags ungeachtet. Die große Fafte beginnen fie vom Mittwoch der erften 
Woche an zu faften; in der Kaͤſewoche laffen fie das Fleiſch nicht ; fie wif: 
fen gar nicht , was die Kaͤſewoche iſt. Siefaften nicht inder großen Faſte, 
Sondern effen felbft am GEhardonnerstag Eyer und Käfe und Mil; ihren 


Ahnliche von Dominifaner s Miffionaren mitgebracdhte Schilderungen 
der occidentalifhen Chriften vor. 
*) In beyden Auflagen fteht i Onskialuki, flatt Tonskia , durch Die 
kraſſe Ignoranz der Herausgeber ; erftered würde heißen: außerhalb 
auch des Oniſchen Meerbufene, 
Diefe allgemeine Befchuldigung der Gottloſigkeit wider die Italie⸗ 
nee und andere occidentallihe Nationen in Baufh und Bogen mit 
Ausnahme der Kalabrefen und des alemanniihen Volkes — welche 
Ausnahme jene erftern keinem anderen Umſtande verdanken, als daß 
fie noch fpät unter dem griehifchen Kaiferthume ftanden; das alles 
mannifche Volk aber, der abenteuerlihen Vorftellung des Konzi⸗ 
pienten zu Folge in Britannien anfäßig , dem Umſtande, daß 
feine Anefen als wohlgefinnte Leute, wenn gleih mit den Päpften 
. ausgeföhnt , gegen die lateinifchen Katfer ſollen Krieg geführt haben, 
wie Kap. 95 bedeutet wird — wäre wohl allein ein genügendes Maß 
für Beuetheilung der Kenntniffe und Gemütheftimmung dee Abfafiers- 


> 


**) Noch einmal: wir überfeßen getreu; im Original iſt nah aufer: 
sogen kein Unterfcheidungszeichen,, wiewohl der Sinn einen Punkt 
verlangt, , 

10) Sie thaten das als weltlihe Große, ed möge aber nicht gelobet 
werden. Der griechifche Metropolit von Montenegro that's noch 
in unfern Tagen , nit ohne Ruhm bey den Seinen. 


17 
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Rindern aber erlauben fie durch die ganze große Faſte hindurch Mil, Käfe 
und Eyer zu efien. Heilligenbilder malen fie nicht in ihren Kirchen (!), 
als nur dad Kruzifir; und felbft das Krusifir malen fie nicht mit Karben, 
fondern machen ed ganz aus Einem Holze, oder in Stein gefchnigt, d. h. 
audgehauen. Wenn fie in die Kirchen Gottes kommen, fallen fie mit dem 
Geſichte zur Erde, und fo liegend flüftern fie; und nachdem fie mit dem 
Zinger ein Kreuz auf den Boden gemacht, und es gefüßt, fiehen fie auf, 
und Damit verrichten fie ihr Gebet. Die Mutter unferd Herrn 3. C. Heis 
Gen fie nicht Gotfedgebärerin, fondern bloß h. Maria. Sn den heiligen 
‚Altar Eann jeder, Der will, bineingeben, auch zur Zeit ihres Gottes⸗ 
dienſtes, er fen von welchem Geſchlechte, Alter vder Stand er wolle; 
fo daß auch Weiber, wenn fie wollen, fib auf die bifhöflihen Thronen 
fegen; fo fein wiſſen fie zu unterfcheiden Heiliges von Unreinem. Er⸗ 
icktes efien fie, und von Raubthieren Angefrefienes, und Aas, und 
Blut und Bärenfleifh, und Fifhottern, und Schildkröten, und wenn 
es fonft etwas noch Unreineres und Grauslicheres gibt. (!) Ihre Prie⸗ 
ſter und Bilhöfe maden ihre Kleidung nit von Wolle, fondern 
weben fie mit rothen Fäden und Eleiden ſich buntfchedig; daben fra= 
gen fie auch Ninge und Handfhuhe; und auf dem rechten Handſchuh 
malen fie eine Hand, wie aus den Wolken , und auf dem linken das 
Samm Gottes. Und diefe ihre Biſchöfe taufen nur mit Wafler, nachdem 
fie Salz dem Täufling in den Mund gelegt, und ſpeyen in die linke 
. Sand, und nachdem fie mit der Rechten den Speichel zerſchmiert, falben 

fie damit den Täufling (!) Die Getauften aber, wenn fie erwachlen find 
und gefündigt haben, falben fie mit Del, zur Vergebung der, Sünden, 
und werden Dafür angefehen, daß fie zweymal taufen. 
Auch machen diefe ihre Bifhöfe noch gemiffe andere Reinigungen und 
fprengen fih tagtäglich zur Bertreibung Defien, den fie fürchten, jüdiſchen 
Bräuchen fröhnende. Mit allen fünf Fingern geben fie auf eine fonders 
bare Weile den Segen, und befreuzen mit der Mitte des Daumens das 
Angefiht. Vom Mittwoch der erften Faſtenwoche bis zu Dftern fingen 
fie gar kein Alleluja 11). Diafonen, Priefter und Biſchöfe, wenn fie ordinirt 
find, verlaſſen ihre Weiber ; und allen Prieftern. unter ihrer Gewalt pres 
Digen fie , ihre Frauen gu verlaflen; aber nicht allein nehmen die Priefter 
Diefe Predigt niht an, fondern heiraten, wenn ihnen eine 
Frau flirbt, Öffentlich die zweyte, einige wohl aud die 
Dritte, und liturgiren ohne Furcht fort. 

Wenn ihre Bifhöfe fterben , fo laflen fie fie ganzer acht Tage uns. 
begraben, bis die ganze Diözefe zufammenfommt , (fi?) nad) ihrem Brauch 
anzieht, und über ihn ſingt, und dann begraben fie ihn. ie legen ihm 
aber die Hände nicht kreuzweiſe über die Bruft, mie wir, fondern fie 
dehnen fie zur Hälfte an den Hüften hinab, und verlieben ihm Augen, 
Dbren und Nafenlöder und den Mund mit Wachs. So machen fie es 
auch mit weltlichen Leichen. Ihre Priefter leſen drey und vier Mal in 
Einer Kirche Meſſe, oder wo es fonft fich trifft, nicht unferfcheidend 
Helliged von Unreinem. Jeder , der feine Tochter dem Sohne eines Andern 
zur Ehe gegeben, nimmt von dort wieder feined Verwandten Tochter 
zur She für feinen Sohn, oder Bruder, oder fonft einen Befreundten. 
Wird einer vom Klofter ein Bifchof, fo läßt (man) ihn ohne Furcht auch 
Fleiſch eſſen. Ihre Mönche felbft, wenn ihnen nur eine Feine Unpäß- 

11). Fürwahr alles fehr weſentliche, unheilbar trennende, und mit eben 
fo viel Weisheit als Liebe beurtheilte Dinge! .. 
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lichkeit suftößt „ eſſen Fleiſch; im Klofter eſſen fie aber alle, auch Befunde, 
Schweinfett. Die große Faſte halten ihre Länder und die benachbarten 
nicht gleich; Polen 3. B. neun Wochen, die andern acht , und wieder 
andre mehr, andre weniger; die Ittalier (sic) aber, d. i. die Nömer, 
faften nur feche Wochen. Das Kreuz des. Herrn Haben fie fonft alle Tage 
in der Kirche und verebren es, und bliden es an, und kuͤſſen ed unter 
Verbeugungen; aber in der heiligen und großen Faſte beugen fie fich we⸗ 
der davor, noch blicken fie e& an, fondern verfteden es an einem dunfeln 
Orte, nachdem fie ed mit einem Tuche verhüllt. Damit laſſen fie aud 
das Alleluja. Aber am Charſamſtage enthüllen fie ed. abermal von dem 

Dunkeln Drte, und zeigen ihn als einen vom Grabe Erfiandenen vom 

Altare dem Volke, und auf einmal rufen fie alle zugleich mit Tauter 

Stimme: Alleluja; und rufen fo lange Zeit alle, wie wir,’ am Oſter⸗ 

fonntage: Chriſt it erftanden. Während ihre Priefter nad) (ihrer) Ordnung 

Meile Iefen, und aud zur Zeit dee Verkündigung des h. Evangeliums, 
oder der heiligen Geheimnifie, wenn da viel Leute verfammelt find 
nah ihrem Brauch, fisen fie da ohne (Gottes) Furcht und Diss. 
kurriren mit einander. Die Kommunion machen fie nicht fo wie wir, 
fondern, wie fie gefagt baben*), wer kommuniziren will, den Füße 
nur der Meſſe lefende Priefter, und den Kuß nehmen fie flatt der Kom⸗ 
munion.(?!) Drdinationen von Kleritern und Bifchöfen nehmen ihre Hier: 
archen nicht immer vor, fondern nur vier Mal im Jahre, an beftimms 
ten Tagen; indem das Jahr in vier Zeiten getheilt ift: Frühling, Som» 
mer, Herbſt und Winter. Die erftien Monate beobachten fie des Eins 
trittes Gemeinſchaften **), naͤmlich März, Juny, September, Dezember, 
die fie die Veränderungen der vier Zeiten nennen, und in den erften) %Wo- 
chen des Märzen, Juny, September oder Dezember am erſten Mitt: 
woch ordiniren ihre Bifchöfe die Kleriker zu Biſchoͤfen, die fie wollen ***). 

70) Rap. XLVII. Des Givilgefebes verfchiedene Kapitel, in 
vierzig Titeln. Erfter Titel, von der Webereinkunft der Verlöbniß ****) ıc. 
( Iſt das von Harmenopulus erwähnte zpoxeıpov vouwv Bas 
filius des MacedonierS.) 

71) Rap. KLIX. Der gläubigen Kaifer, Leo des Weiſen, und 
Konftantins Kapitel, von dem Kontraßte der Berlobung und von 
Ehen und andern verihiedenen Rechtegefhäften (Bängt mit ö deszorns 
" xal xoıyrys zavrav, Leuncl. II. 79 an, dann übergeht ed ſogleich 
zu Leuncl. II. 100— 130.) 

72) Rap. L. Bon dem Saframent der Ehe, d. h. der gefeglichen 
Heirat. (Eine Anweifung für den Pfarrer, ganz jung, vielleicht 

|—— — — — —re — — 

*, So ſtehts im Driginal: jakoze rjesza. ' 
“e) Woͤrtlich überfegt. Der Sinn iſt in Stevartd Goder, daß 
man in dem erften Monate jeder Jahrszeit ordinire. 

“s*, Wan kann billig fragen, was mochte wohl Katharina IT. und 
ihren Synod abhalten, diefe u. a. Farcen gegen Die Lafeiner in 
der zweyten Auflage (1787) eben fo gut wegzulaſſen, als die Schrift 
von Nikita ıc. worüber fie im Vorbericht Rechenſchaft ablegen. 

⸗o⸗2) Ueber die Auflösbarkeit der She in der griech. Kirche enthalten &. I. 

Dratobevera’s Materialien zur Geſetzkunde und Rechtspflege 

in den öfterr. Staaten, 1821, V. Band, eine erihöpfende Abhands 

fung aus Alteren und neueren Quellen, vom Prof. Dolliner. 
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nach einem Tateinifch = polnifhen Muſter, mutatis mutandis, 
verfaßt): Der Ehe ıc. Geheimniß iſt von Chriſto eingefeßt , zur ıc. 

73) Kap. LI. Bon gottlofen Ehen, ıc. (Eeuncl I. 197.)- 

a4) Rap. LII. Bericht , d. i. Andenken der gefhehenen kirchlichen 
Vereinigung unter Konftantin und Roman, während diefer Kaifer 
war, jener, aber als Vater des Kaifers in. Würde ſtand, das Kapitel ba. 
(Iſt die Evwsıs, der tomus Unionis, in Betreff der dritten 
und vierten Ehe, f. Leuncl. und fonft.) 

75) Rap. LEI. Kirchenkapitel und Tanonifhe Fragen und Anfs 
worten der heiligen Synode, die geweſen in den Tagen des tbergeheis 
ligten und Ökumenifchen Patriarchen Nikolaus von Konſtantino—⸗ 
pvel. Anfrage Johannis, Mönde und Schweigerd*) auf dem 
heiligen Berge und feiner Mitfhrwarzrödte +). (Meungehn ragen und 
Antworten. Zum Theil im Bev. aber hier vollftändiger.) 

76) Kap. LIV. Antworten des überfeligen Metropoliten Nicetas 
von Heraflea auf die ihm vom Konftantin von Pampbhilien 
vorgelegten Fragen. (Jus Graecoromanum v. Leuncl. I. 310.) 

77) Rap. LV. Des h. Methodius, Pafriardhen von Kon: 
ftäntinopel, Teilament über die, fo abgefallen oder fi verunreinigt 
haben, auf verfchiedene Arten und verfhiedenen Alters. 

78) Kap. LVI. Kanon für die Priefter, die nicht alle gehei⸗ 
ligten Kleider anziehen, ſey's aus Unverſtand, ſey's Stolz oder Traͤgheit. 

79) Rap. LVII. Desp.Riceppor, Belenners,von Konftantis 
nopel, und feiner Mitbrüder, Kanonen von den kirchlichen Verrichtungen. 
(Vergl. Leuncl. I. 195.) | 

80) Kap. LVIIL Antworten Johannis, des geheiligteſten 
Bifhofs von Kitros an den geheiligteften Bifhof Kabafilas von 
Dratſch (Durazzo). (Leuncl.) 

81) Rap. LIX. Bon der Ordination, d. h. von der biſchöflichen 
Handauflegung bey einem neugeweihten Priefter, ausgeſchrieben aus den 
Kanonen der 5. Apoftel, und der h. Väter. ( Eigentlich dad Rituale 
zu diefem Aft.) ' 

82) Kap. LX. Kanoniſche Antworten Timothei, Erzbiſchofs 
son Alerandrien. ' 

83) Rap. LXI. Des Heil. und großen Bafilius Drohung an 
Die Mönche. \ 

84) Rap. LXII. Kanonen des nämlihen h. Bafilins von 
Klofterfrauen. 

3 85) Rap. LXIII. Bey Tiſche, verfchiedene Warnungen heiliger 
er. 

86) Rap. LXIV, Ebenfalls, aus dem nen Teftamente von 

Mönchen. 

87) Rap. LXV. Von Aaronskleidern, und von der Römwengeftalt, 
und vom Stihar und dem Gürtel, dem Podir, dem Ephud, und dem 
viersipfiigen Kleide und dem Saum und dem Kidar. 

88) Rap. LXVI. Wie zu verftehen die Vereinigung beyder Tes 
ſtamentr, des Prieſterthums Chrifti und der Lömengeftaft **). 


*) Heipchaften ? 
T Man vergleihe die Anmerkung pag. 255. 
**) Drudfehler für: Des engelgleihen Moͤnchsanzugs. 


1833. Kormezaia Hniga. 261 


89) Kap. LXVII. Grklärung vom Mantel des Patriarchen, und 
des Metcopoliten und Ersbifchofs , und was das heißt ein Patriarch, Mes 
tröpolit und Erzbifchof, und Biſchof, Archimandrit, Hegumen und Protos 
pop, Protodiaton , Presſbyter und Diakon. . 

90) Rap. LXVIIL Des h. Anaftafius, vom Berge Sinai, 
Fragen und Antworten über verfchiedene Fälle. Erſte Frage, über Die 
Kommunion ıc. x 

gı) Rap. LXIX. Ti mothei, Presbyters der großen Kirde, 
md Skevophylarx der überreinen Gottedgebärerin in Shaltopratien 
(sic) von den Unterfchteden derer , fo von Keßereyen zu unſrer wohlgläus 
gen Kirche kommen. 

93) Rap. LXX. Desfeligen Nikon, Hegumens vom ſchwarzen 
Berge *), aus dem drey und fechsigften Traktate des erften Buchs, und 
aus der Vorrede des zweyten Buches: Ausfpruch von den göttlichen Ka⸗ 
nouen, von dem gottteagenden Synoden, und den einzelnen h. Vätern, 
Die geweien, wie Ein heiliger Seift gewirkt ſowohl auf den Partikular- 
als den allgemeinen Synoden, und müſſen daber bis an der Welt Ende 
Die Shriften diefer ihre Kanonen halten und bewahren, nicht aber fie für 
Urſachen von Eünden halten „ und daß, wenn einer einige von den götts 
lichen Kanonen zu vereiteln oder zu verbieten anfängt, er fchuldig iſt nach 
folhdem Kanon aud die Strafe zu empfangen. 

93) Bier Blatt: Beſchreibung diefes Buches, Hormczaia, 
und an den lieben Kefer. 

Bleichwie in der Schifffahrtskunde der finnfihen Welt den Seefah⸗ 
renden vor allem Andern die Steuermannskunft am nothwendigſten iſt, 
und durch die Leitung des gefchicten Steuermanns die Schiffenden ge 
rettet werden: fo ift auch auf dem Meere diefer Welt, in der Schiff⸗ 
fahrtskunde der göttlichen Schrift , vor anderm den in dem Ediffe, ich 
will fagen, in der Kirche Chrifti befindliden am unentbehrlidhften und 
nüslichfien die Steuermannskunft , d. h. die göftlihen Dogmen, d.i. der 
heiligen Apoftel und der h. Väter der fieben allgemeinen und neun Par: 
tifular » Spnoden Ueberlieferungen , die in diefem Buche dargelegten Ras 
nonen , durch welche insgefammt unterwiefen und gerettet werden alle 
auf dem Deere diefes Lebens Schiffenden durch die Steuerung wahrhafs 
ter Künſtler, ich meine der Hirten und Lehrer ; leicht und ſicher durchſe⸗ 
geln fie die von unreinen Geiſtern aufgeregren Abgründe und Wirbel, d.h. 
alle von ihnen in uns aufgeregten Reidenfchaften, Seelenleidenſchaften zus 
fammt, den leiblichen, und uberfegen in die ftillen, und windlofen Häven der 
ewigen Seligkeit des bimmlifhen Jerufalems. Daher hat dieſes götts 
liche Buch , nach feiner vorſichtsvollen Kunſt, und nach dem von und darin 
zu findenden Verſtand fchön und würdig den Namen Kehrbuch erhalten; 
welhes nun, am Ende der Welt meine ih, von denen, die den geiftl- 
gen Ader haben, oder den Weg, oder den Stein, oder Dornen **), nicht 


*) Nicht unfer europäifhes Montenegro, ober Ragufa, wies 
wohl dort auch griehifche Mönche leben, fondern Nigromontes 
des Dtolemäusß, in Arabien. Fabricius u %. nennen 
ihn fonft den Nikon von Naithu, einer in der griechiſchen Les 

gende fehr berühmten Ginöde am rothen Meere. Sein Ilmörx- 
as eiftirt in mehreren Bibliotheken handfchriftlih. Hier aljo ein 
ber n ſlawiſcher Ueberfeßung gedruckt! Ob er wohl ganz über: 
est i 
**) Der ruſſiſche Koncipient, vielleiht Nikon felbft, hat das Gleich: 
niß vom Säemann des Evangelii im Sinne. 
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verachtet und getreten ſehen Eonnte der weiſe ftenernde Steuermann , und 
vielverftändige Künftler, der das Zepter des großen Rußlands beha 
tet, der religiöfe Herr Zar und Großfürft Alerii Michailowitſch, 
fondern wollte zu feinem Elugen und weiſen Steuern feines Zarthums, gu 
befierm und treffliherm Richten des neuen Israels, nicht des aus Aegyp⸗ 
ten, fondern des, vonder grimmigen Eünde fliehenden , auch dieſes geiſt⸗ 
lihe Keyrbuch hinterlaſſen, mie ein zweyter Mo yſes mit Aaron, ih 
feine mit dem beiligften großen Joſe ph, Patriarchen von Mostau 
und gan; Rußland, nachdem er ed von Gott erbeten, und früher mit 
Gottes Finger in die Tafeln feines Herzens gegraben, gab er ed dann 
auch duch den Druc heraus, zur Abhauung der Bosheit ; denn da er 
ſah, wie auf dieſes Schiff, ich meine die Kirche Shrifti, die mit feinenz 
— Blute erkauft worden vom Fluche des Geſetes, eindrangen 
ie Wogen des Feindes, und ſchonungsloſe Wölfe es ohne Erbarmen ver⸗ 
ſchlingen wollten, ich meine eher die Papiſten, welche in Wahrheit Wölfe 
heißen, wie ich glaube, daß aud der b- Paulus ihrer gedenkt, als 
er einft zu den Popen von Ephefus alfo ſprach: »Ich weiß, daß nah 
meinem Dingange werden unter euch kommen gräuliche Wölfe, die der 
Herde nicht verfchonen werden; auch aus such feldft werden aufftehen 
änner , die da Verkehrtes reden, die Jünger an fich zu ziehen-.« u. ſ. m» 
iefe Berkehrtes redenden nun haben Manche nach fich hingeneigt, und 
fie fehr entfremdet von Gott und den vier ökumeniſchen Patriarchen das 
durch, daß fie ihren goͤttlichen Dogmen fich 'widerfept, und noch mehr 


dieſen Kanonen der h. Väter, und nicht etwa in einem ungefähren Ka⸗ 


pitel des Glaubens gefehlt, fondern gerade in dem bedeutendften und dem. 
Daupte der übrigen Ueberlieferungen,, zu fagen nämlih,, dag auch vom 
Sohne ausgehe der h. Beift, und mit altem, von Chriſto ganz ent⸗ 
plößtem ungefäuertem Brote das unblutige Dpfer zu vollbringen! Und 
mehr dergleichen Uebels ift von ihnen (den Papiften) aufgefeimt, wovon 
wohl manche noch Lebende, meine ich , ſich beraufhen werden vom Weine 
des Ehebrechens, d. i. ihrer Lehre, wie in der Apokalypſe fchreibt (5 o⸗ 
bann) der Theologe ſprechend: »Und es Fam einer der fieben En» 
el, die die fieben Schalen hatten, und fprach zu mir: Komm , daß id) 
ir zeige, das Urtheil der großen Hure, die da fist auf vielen Waſſern; 
mit welcher gehurt haben die Könige auf Erden, und die da wohnen auf 
Erden find trunken worden von dem Weine ihrer Hurerey 12). Ich meine 
ee  HTäTä6———A CU} 
12) Statt diefer zarten Gemüthdergiefung gegen die Kirchen Eur o⸗ 
pa's mitten unter den fchönften chriftlichen Sittenſprüchen hat fi 

der Konzipient wohl gehütet, in die Grörterung der ragen über 

Die Form der kirchlichen Entfcheidungen einzugehen , wie z. B. jene, 

wie es denn eigentlich möglich geweſen, daß der untheilbare und 
fihtbare Körper der orthpdoren Kirche ohne Haupt, und ohne 
Ginheit gebende Autorität denfelben untheilbaren und fihtbaren 
Körper der Kirche mit dem Haupte und Mittelpunkt von ſich aus: 
ſtoße? — oder: wie der Öfumenifhe Patriarch den öfumenifchen 
Dapft, der gleihfam delegirte Inhaber eines großen Theild des 
Papftthums den ganzen Papft entthronen, oder der anmaßlich 
gleichberechtigte der allein berechtigte fenn konnte? — oder war⸗ 

um die Tochter Neu⸗Rom in geiftlier Hinſicht, und in der 
Mepräfentirung des Anſehens Petri beſſer feyn wollte, als die 
Mutter, yon welcher fie nur einen Ausflug und Sortpflanzung ih 
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aber eher die Sarmaten und Zißaren*), Franzofen und Spanier , Ich 
will aber auch die Unfrigen einwenig berühren, die die Ordination ers 
kaufen. Daher gedachte er der Worte des Propheten, die auch Chriftus 
unfer Herr einft gefprochen: »Der Eifer um dein Haus verzehrt mich,« 
und legte ihm (dem Eifer ?) zum Benitand diefe Steuermannskunſt vor, 
dieſes Buch meine ich ten Steuermännern der Kirche, den: (Dber:) Hirfen 
und guten Lehrern, gegen dieſe grimmigen Bogen, ich meine die Vers 








red alten Vorrangs überfommen hatte? oder endlich warum der 
jüngfte der Patriarchen größere Autorität, als ein jeder der 
vier älteren anzufprechen hatte? — Und überhaupt, wenn es eine 
definitive, göttlich begründete Autorität für Gltaubensentfcheidungen, 
auch in den befirittenen Punkten gab, welche ewige Form, wel: 
ches Srundgefes der Kirche denn jenes Entſcheidungsrecht dem Bir 
fhof von Byzanz einräumte ? Hätte es aber Feine ſolche Ent 
* ſcheidungsquelle in Betreff der kontrovers gewordenen Punkte ge⸗ 
geben, warum denn die Lehre des Occidents und vieler orientali⸗ 
ſchen Biſchoͤſe von Photius oder Michael als arge Ketzerey 
verſchrien werden konnte, oder weniger gelten ſollte, als ihre und 
jedes andern Lehre? — Es waͤre übrigens der Mühe wohl werth, 
Im Zuſammenhange nachzuweiſen, welche Kunſtgriffe angewendet 
wurden, um die Anſprüche der Blſchöfe von Konſtantinopel 
neben und gegen das anerkannt⸗gewichtvolle Vorrecht derer von 
Rom einzuführen, welde Mittel man braudte, um die Zujtim: 
mung oder Konnivenz der leßteren entweder zu erreichen , oder doch 
daran glauben zu maden, und durch melde Wendungen des Aus: 
drucks man jenen Vorrang und oberfte Würde anerkannte, und 
doch zugleich die Behaupfung der gleihen Würde für fich besielte. 
Gegenüber von Rom handelte es fih von Konitantinopel 
aus nicht etwa über die Gränzen der päpitlihen und der bifchöfs 
lihen Macht, nicht über das Berhältniß des vergleihungsweife mo» 
nardhifhen zum ariftofratifchen Theil der Kirche; im Gegentheil 
waren die Vorrechte des Primates felbit die Grundlage der Ans 
fprüche der Patriarchen von Konftantinopel. Aber eö han: 
delte ſich davon, gleihfam ein zweytes Papſtthum zu gewinnen, 
und nach und nach dad Ältere zu beſeitigen. Man war beſtrebt, 
von der oberften Würde der Kirche, welche ihrer Natur nad Eine 
ift, weil fie Einheit geben fol, einen fo großen Antheil und fo 
independent an fih zu bringen ald möglid. Die Anmaßung, das 
alte Rom zu anathematifiren, war Die legte Entwictelung jenes 
Beftrebens, und es ift kein Zweifel, daß wenn die Kaifer ihre 
Herrfchaft über den Deccident behauptet hätten, die Patriarchen 
von Konftantinopel den geiltigen Primat über den Deccident 
für fih würden ausdrüdlich vindizirt Haben, wie es im Grunde 
ſchon in jener Anmaßung des ausgefprochenen Anathema über Rom, 
und 3. B. in dem Gruß lag, den Photius fi fagen ließ, daß 
er die Sorge für die ganze Welt nah der Norm Chriſti erhalten 
habe (ovprayros xoopou enızaoıw etc.). des 
*%) Der Ronzipient fcheint die römifchdeutihen Kaiſer (polniſch cy- 
sarz) zu meinen. Die Sarmaten find die Polen. Diefer Kon 
sipient mahnt an den vvon den Frjagen.« 
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folger der Kirche, diefe Papiften, und nene Simoniatsn*); fintes 
malen auch der Arzt mit Fleiß dort Pflafter auflegen muß, wo die kör⸗ 
perlibe Wunde ift, der Krieger aber fih wapnen, und tapfer ſich ruͤſten 
fol dort, wo der Feinde Kampf iſt; fo müflen aud die Steuerfünftler 
die Erfahrung ihrer Kunft zeigen zur Zeit des Sturms, und widriger 
Winde. Und er befahl fie (diefe Kormezaia) zu drucken, zur Ehre und 
Verherrlichung der überheiligen einen und untheilbaren Dreyfaltigkeit 
des Vaters, Sohnes und h. Geiftes, und zum Ruhm und Bewunderung 
feiner zarifhen Majeftät von Geſchlecht zu Geſchlecht, und zur Erleuch⸗ 
fung und Unferweifung der Rechtgläubigen. Daher ihr rechtgläubigen 
Lefer alle, befonders aber du Prieſter und Diener Gottes, reinige al 
Dein Sinnliches, und zieh an alle göttlichen. Waffen, blicke und wende 
dein geiftiged Auge dorthin, von woher der Teufel, brüllend wie ein 
Löwe herantommt, fuchend die Kirche Gottes zu zerreißen; rüfte Dich zum 
Kampfe tapfer, dich untermörfend der ftarfen Hand Gottes, und nichts 
wird dir Schaden koͤnnen. Sieh daher und gib wohl Acht auf dieß: denn 
zum Hüter feiner Kirche bat dich der Herr beitellt, wie der Prophet 
ſpricht: »Und du, Menſchenkind, ich habe dich zu einem Wächter gelebt 
über das Haus Israel: und du wirft ed aus meinem Munde hören und 
ihnen predigen von mir aus. Wenn ich nun dem Sünder fage: Sün« 
Der! und du ſagſt ihm ſolches nicht, daß er fich warnen laſſe, und dem 
Gottloſen, daß er umlehre von feinem Wege und lebe: fo wird der Gott⸗ 
loſe fterben in feiner Gottloſigkeit, aber fein Blut will ich von Deiner 
Sand fodern. Warnft du aber den Gottlofen vor feinem Wege, daß er 
umlehre, und er fhut es nicht, fo wird er in feiner Gottloſigkeit fierben, 
du aber Haft deine Seele gerettet.« Did aber bitte ich noch insbeſon⸗ 
dere, rechtgläubiger Leſer und Gefährte, der du von dem Geräufche - 
und den Sorgen des Lebens umbergemorfen und umgeben bift, wohl uns 
terwieſen oder auch nicht, lies die göttliben Worte mit Liebe; denn für 
ßer find fie als Honig, wie denn der göttlide Prophet ſpricht: »Wie füß 
find meinem Schlunde deine Worte, füßer denn Honig find fie meinem 
Meunde.s Und (fo) wirft du entgehen Fönnen der Schlinge der autono⸗ 
men Lift. Denn vielfah find die teuflifhen Künfte und‘ hinterliftigen 
Skandale, vdenn fie machen ihre Worte weicher wie Del, und doch find 
es Vfeiles (Pf. 54); denke an Chrifti Wort, fo er ſprach: »der es zu 
faſſen vermag, faſſe es, denn nicht eine Gabe nur des h. Geiſtes wird 
allen gegeben, fondern nah Maß. Du aber fafle, foviel du vermagft, 
und denke nicht fleiſchlich Hoch; denn fleifchlich gefinnt feyn, ift der Tod, 
geiſtlich geſinnt ſeyn aber Leben und Friede. Und wenn aud in Diefen 
Schriften einiges nicht leicht Berftändliche ift, daß Ungelehrten, und die 
den Sinn nit geübt haben zum Lnterfcheiden des Guten und des Bö—⸗ 
fen, zum Anſtoß und Aergerniß dient, fo bitte Du dagegen den, Der 
allen gibt, um geiftlide Weisheit, und lies fleißig, eifrig im Lernen, 
ob nicht au dir Gott Jemand ſendet zu deiner Unterweiſung, wie einft 
Philippum zu dem mächtigen Eunuchen. An die Religion und Ueber⸗ 
lieferung der Kirche Halte dich ohne Bedenken, und ermwirb dir Deren Tu: 
genden. Als Anfang aber allee Weisheit habe immer im Herzen Die 
Furcht des Herrn ac. (und dergleichen fchöne Lehren mehr, durch ſechs 
und vierzig Zeilen). Amen. — Es begann aber gedruckt gu werden die: 
ſes gattgehaudte Bub, Hormczaia, griechiſch Nomokanon, flas 





9) Sr mag Bimoniaci von Polen gehört Haben ? 
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with Geſetzesregel, auf Befehl des woplgläubigen und wohlgebornen 
Herrn Zars und großen Fürften Alexej Mihailomwitfh, Self: 
herriherd von ganz Rußland, und nad dem Rathe und Segen feines 
geiftlihen Vaters und Beters, des großen Deren und heiligten Joſeph, 
Datriarhen von Mos kau und ganz Rußland, im Jahre 6158, des 
- Monats November am fiebenten Tag, ald dem Gedächtnißtage der hei⸗ 
Tigen drey und dreyfig Martirer in Meletin, im fünften Yahre des 
Zarthums des Heren Zars und großen Fürſten Alerei Michailo—⸗ 
witfch von ganz Rußland, und im achten Jahre des Patriarchats 
feine® Baterd und Beters, des großen Herrn heiligſten Yofeph, Pas 
triarden von Moskau und ga Rußland. 6 fey aber eu, chriſt⸗ 
genanntem Erbe, allen befannt,, daß, um das Band des kirchlichen Fries 
dens im Geiſte der Sanftmuth feft zu bewahren, und damit nicht aus 
Zwietracht Streit entfiche in dem Körper der Kirche man dieferwegen 
yiele Leberfeßungen dieſes Heiligen Buches, Hormezaia, zur Zeus 
genfchaft der Druckarbeit gefammelt habe, darunter eine von den übris 
ger in den vorhandenen Kanonen flärker (mar), am meiften aber gab jes 
nem Buche Zeugenfhaft die griechifhe Kormcezaia des Paißios, Pas 
triarhen der h. Stadt Ferufalem, die von alten Echreibern geſchrie⸗ 
ben worden vor vielen Jahren, und welcher Patriarch Paißios zu jes 
ner Zeit in der Fatfernden Stadt Moskau fih befunden"). In 
den Sriäuterungen aber der h. Kanonen ftlimmen, fie in allen Leber: 
fegungen volllommen überein. Und als, mit Gottes Gnade, dieß‘ heis 
Iige Bub, Hormezaia, ausgedrudt ward, dann gab ihm, um des wahs 
ren Firdlichen Verbandes und der Eintracht willen, und damit kein Zwiſt 
wäre in der Kirche Gottes , feine Zeugenfchaft der große Herr, von Got⸗ 
tes Gnaden heiligftee Nikon, Patriachder Eaifernden Stadt Mos⸗ 
Tau und des gansen großen Rußlands, mit feinen Söhnen und Mit⸗ 
Dienern im h. Geiſte, den übergeheiligteften Metropoliten , Erzbiſchöfen, 
Biihöfen, Arhimandriten und Hegumenen; und was durch Drudfehler 
unrichtig war, das alles haben fie berichtigt, und zu Einer Darmonie 
verbunden. And fo find, auf Befehl des großen Herrn Yard, und gras 
Ben FZürften Alerei Michailowitſch, Selbſtherrſchers von ganz 
Rußland, und mit dem Segen feines Vaters und Beters, des gror 
Sen Herm, von Gottes Gnaden heiligfien Nikons, Patriarchen von 
Moskau und dem ganzen großen Rußland, von Ddiefem heiligen 
Buche 1200 Abdrüde ausgegeben an die h. Kirchen Gottes, zur Meh⸗ 
rung der Slorie des großen in Dreyheit gelobten Gottes, und der über: 
reinen Gottgebärerin und aller Heiligen, und zur Unterweilung und Bef- 
ferung der geheilinten Dberpriefter und Priefter und übrigen Kirchens 
Zöglinge, und allen rechtgläubigen Chriften zur Seligkeit; fo mie bie 
Harmonie und Eintracht der guten Verfaſſung der Kirche, was fie hält 
nad) der Ueberlieferung der H. Apoftel und der H. gotttragenden Väter, 
Der fieben allgemeinen, und der übrigen Partikulars Spnoden, im Jahre 
7161 **), am ı5. Juny. 
... 9) Acht Blatt. Des erften Chriften unter den Kalfern, des 
heiligen und feligen und apoftelgleihen großen Kaiſers Konftantiun, 





*) Ob dieſer Koder vom Patriarchen Paifius den Ruſſen abgelaf: 
fen worden? Und etwa in der Synodalbibliothek noch vorhanden 
(1Bıa nie verbrannt) if ? 

”) J. C. 1653, 
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fein kaiſerlicher Befehl, gethan und gegeben der h. katholiſchen und apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche: Im Namen der h. und untheilbaren Dreyfaltigkeit ze. 
(Sind die in den Clementinis, Coloniae Agripp. 1549, 
Fol. S. 4591 und 475 lateiniſch vorkommenden (apokryphen) 
Confessio und Edictum Constantini magni, deren Aufnahme 
in die gott gehauchte zuflifhe Kormezaia einen Grafen de 
Maiftre allerdings fehr angenehm überrafcht hätte.) 

95) Bier Blatt. Bom römifhen Abfalle, wie fie abgeflanden 
von bem wahren Glauben und der morgenländifchen Kirche *). 

Unter dem Kaifer Konftantin und feiner Mutter Irene, ward 
Andrean**) Papft in Rom, der au auf dem fiebenten ökumenifchen 
Konzilio‘ geweſen, sur Beltätigung der Verehrung der ehewürdigen Bils 
der. Nah Andrean aber ward Papft in Rom Leo. Dielen Leo 
aber beneideten die Berwandten Andreans, ımd verjagten ihn vom Throne 
und aus Rom. Papft Leo aber fandte nad der Kaiferftadt ***), zum 
Kaiſer Konitantin undfeiner Mutter, um Hülfe von ihnen zu erbitten ; 
fand aber Beine, weil damals in Zargrad ein Aufftand war zwifchen dem 
Kaifer und feiner Mutter. Auch waren Feinde im Anzuge vor Zar⸗ 

cad. Daher ging der Papft ins Land der Sriagen (Franken) zum 
Friagifchen Riga"), Karul. Karul aber reichte der Hilfe große 
Hand, und ftellte den Papft wieder her in Rom, und feste ihn auf dem 
Thron. Papit Leo aber machte es mit den Bifchöfen und den römifchen 
Knefen ab, in Romt) wieder einen frommen Kaifer einzufeben, auf 
Daß abermal das Zarthum von Rom ausgehe. Und diefe Gnade Tt) gab 
der Papft den Karul. Papſt Leo [ud daher den Keger Karul ein 
und Brönte ihn nach griechiſchem Gefege zum Zarthum in Rom, doch 
mit Beymiſchung von jüdifhen Gefeker, und ich weiß nicht in welcher 
Abſicht, falbte er ihn von Kopf bis zu den Füßen. (?) So riß nun das 
vorige Band zwilhen den zwey Städten (des Reſchs), zwiſchen Mutter 
und Tochter trat da8 Schwert, trennend und abhauend mit Waffengeimm 
die wohlgeftaltete Jungfrau, Neu: Rom, die Eaifernde Stadt, vom 
alten Rom. Karul aber, wiewohl er von Bater und Großvater ber 
ein Chriſt hieß, und Chriſti Gefebe ehrte, brachte doch Priefter mit 'und 
Lehrer, die insgeheim an fich haften die Keberen de8 Apollinarisß, 
Macedonius,Severus, Dioskorus, Drigened und Euty⸗ 
bes; (!) und fie fingen an das Volk des Heren zu verkehren, und zu 
lehren , nicht nur heimlich, fondern auch öffentlich, ald vom Kaifer unters 
fügt, und fprechend , daß vom Vater und vom Sohme ausgehe der 
h. Geiftz auch opferten fie Ungeſäuertes, und (trieben) andere Ketzereyen 
mehr. Als aber Papft Leo fah, mie Das Volk Gottes zu Grunde ging, 


*) Abermal eine piece curieuse ! 
**) Sr meint den Papft Hadrianm. 
eee) Slawiſch: Zargrad, fo heißt noch jest bey den Bulgaren und 
Serbiern Ronftantinopel. , 
““r) Riga, der neugriehifche Nominativ vom lateinifchen Hex ( Pr£), 
welchen Titel allein die Etiquette der Bzackds von Konftantis 
nopel den »barbarifhen« Königen zuerkannte. 
t) Der Grieche meint, daß der neue Kaifer auch in Rom feldft re: 
dirt 


. fidirte. . 
tt) Blagodar'; fo ift das feudale beneficium vom Griehen (und, 
durch diefen, vom Slawen) überfest. 
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weii es Gefallen fand an ihren Lehren, und in Rom !eine welſen Leh⸗ 
ser hatte, um folche Eeberifche Lehre abzutreiben, wollte er nad Zar- 
grad fenden um ſolche Weile, Eonnte ed aber nicht, weil damals Bils 
Derflürmerey war in Zargrad, von Seite des 6 Tgeophilus. 
Er ſchickte aber nah Jerufalem zum Patriarden Thomas, daß 
er ihm verftändige Maͤnner ſchicken möchte, die ſolche Ketzerey beichämen 
und bintertreiben Eönktten. () Der Patriarch von Zerufalem nun 
fuchte aus und fchidte nad Rom den Michael, Protofpncell der gro⸗ 
Ben Kirche, und feine Diitfchüler , die Brüder Theophanes und Theos 
dor, und den Job. Sie aber erwählten*) unterwegs, nah Zars 
grad zu gehen, um den Bilderflüemer , Kaifer Theophilus zurecht 
zu weiſen, und das Bolt Gottes in der Sache der ehrwürdigen “Bilder 
zu beflärfen. nd fie Fämpften viel, um der Religion willen, den Zar 
jurechtweifend. Zar Theophil aber litt nicht die Zurechtweifung der 
Heiligen, Mihaels, Theophanes und Theodors, und befahl 
fie .zu fahen und gu martern, und zerfeßte ihre Leiber mit NRindöfehnen. 
Und St. Michael und mit ibm auch Job, gaben in diefen-Martern 
igre Seelen dem Heren wieder , in Ronftantinopel; die Geheiligten, 
Theophan und Theodor aber verwmundete er, und verbrannte ihre 
Gefichter bis an die Wimpern und diefe felbft folgender Maßen. Er 
machte eine eiferne Tafel, und fchrieb darauf Bucftaben in jambifchen 
Berfen des Inhalts: »Jedem, der zu diefer Stadt pilgern wollte, d.h. 
nah Jeruſalem, wo die überreinen Füße (Chrifti) geitanden zur Aufs 
erftebung der Welt, wurden offenbar dieſes verehrungsmwürdigen Ortes 
böfe Gefäße der übeldämonifchen Lift, — fo nannte er die Heiligen, Mi- 
haecel**) und Thbeophan und Theodor, — und da fie dadurch 
viel Unglauben veranlaßt, Schändlihes und Böfes durch ihre gottlofe 
Gefinnung , jagte man fie weit hinweg, als Abtrünnige, d. hd. von J e⸗ 
zufalem. Als fie aber nad) diefer herrfchenden Stadt gefommen, d.h. 
nah Zararad, enthielten fie fi böfen Mordes nicht; daher wurden 
aud ihre Gefichter gebrandmarkt , als von Uebeltgätern,, und fie werden 
verurtheilt und verjagt von hier a ***). — Und (fo) fhidte fie der Kaifer 


*) Schöne Gefandte, die entweder Feine Inſtruktion Haben, oder _ 
Feine Halten! Zur Ehre der Heiligen weiß aber nicht einmal die Les 
gende etwas von ihree Sendung nah Rom. 

**), Aber Michael war ja bereits todt ? 

®**) In Combefis Antiquit. Constant. kommt dad Leben Diefer zwey 
Heiligen vor, die von diefer jambifhen Brandmarkung Yparrot 
heißen. Theodor feldft befchreibt fie in einem Briefe an den 
Bifhof von Cyzikum. Der Kaiſer war felbft zugegen, und 
ließ fih die Jamben vom Verfaſſer vorlefen. Freylich mag diefen 
des Kaiferd Kompliment s »Die Berfe feyen zwar fchleht, aber 
für ihre Beftimmung fon gut genug ,« eben nicht angenehm ges 
kitzelt haben. Hier find die Samben ſelbſt: 
. Idyrwy ro9ouytwy TROSPEX Ey xpos ar ROAD, 
„Orou rayaysoı zo Gtou Aoyou mödıs 
„Esneav, is ausacıy zus Otxbundyns, 
NoIncay ouro Tao osBaopie Toxw 
Zxsun noynpa Sucdarovos KÄdyns, 
— roAla —* it — 
IIpakayıss alaypa dewa SuoosBonpdyus 
de ar os ———* 
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ind Glend; und dort f[hied Theodor ab zum Herrn; und bey feinem 
Verſcheiden wucden Engel fingend gehört, und er felbft mit ihnen fingend. 
Theophanes aber blieb im Elend biß zum Tode Theophils. Aus 
folder Urfadhe nun Fam der h. Michael, Proto⸗Syncell der h. Kirche 
von $erufalem, mit feinen Jüngern, nit Einer von ihnen nad 
Rom ı?). Papft Leo aber, da er fo dad Volk Gottes verderben fah 
durch die vorgenannten Ketzer Karuld, und ihm nirgendsher Hülfe ward, 
und er in Verlegenheit war, was er thun follte, — fo ſchrieb er auf Tas 
fein das Bekenntniß des wahren Glaubens , und flellte e® an der Wand 
der Kirche auf, damit die Eintretenden ſprächen (läfen?) befennend den 
Sohn vom Vater ER eugt, und den h. Geift vom Bater ausgehend. 
Dies that er zur Stärkung der Gläubigen, und zur Widerlegung der Kas 
rulifchen Keßer. (!) 

Nach X eo’ 8 Hinfcheiden aber ward Papſt, Benedikt. Diefer, ein Ras 
feiner von Geburt, und Eundig beyder Literaturen, der griechifchen und 
der Iateinifchen,, fchrieb dad Glaubensbekenntniß in beyden Sprachen auf, 

‘d.5.:3d) glaube an einen Gott (ıc.), und befahl allen Chriften (fo) zu fprechen, 
Rateinern fomohl als Griehen, zur Widerlegung vorbefagter Ketzer, und 
ihre Hinterlift nicht anzuhören. Eo ſchrieb aber Papft Benedikt 
an die vier Patriarchen, von Zargrad, Alerandria und 
Jeruſalem ), nach feinem Tode die Päpfte nicht in die 
Kommemoration'’der Kirche aufzunehmen, bis fie fi 
brieflih betennen, wie fie glauben;(!) denn, fpriht er, es 
hat in Rom Wurzel gefaßt eine arge Kegerey, und fie alle eilen dem Uns 
fergange zu, indem fie ſklaviſch den heiligen Geift verehren , ſprechend, 
daß er vom Bater und dem Sohne audgehe, und Ungefäuerted opfern 
und andere arge Ketzereyen fäen 1°). Auf Papft Benedikt aber folgte er: 
Hoos nm» nolw de too Kparous nepsuyöres 
Oux Ebagixav Tas asopous puplas. 
"OdIey Ypapeyres ws zaxcupyor nv Ieay 
Karaxpivoyrar , za Otwxovraı rain. 
Die langweiligen Jamben hatten nicht Platz auf dem Angefichte der Hei 
lien ; und da überdieß Abend ward, fo ging man aus einander. 
13) Man wolle ſich erinnern, daß die ganze Einſchaltung von den ers 
wähnten Martprern nur dazu dienen fol, beareiflih zu machen, 
warum der arme Papft Leo der rettenden Hülfe beraubt wurde ges 
gen die vermaledenten Keber des Kneſen Karul. .. 
*) Machen erft dDrey; der vierte, von Antiocien, ift vergeflen, 
wie in der Bulle vom ruffifchen Patriarchate. 
sa) Vielleicht ift Hiee nur ein entfernter Nachklang von den ermeißlichen 
Verfälſchungen päpftliher Schreiben und erdidhfeten Dokumenten ; 
geaen melde fih z. B. auch Papft Nikolaus I. verwahrte, ins 
dem er von feinem wichtigen Schreiben an den Kaifer, welches auch 
feinen Legaten zur Infteuftion diente, eine Ausfertigung zurückbe⸗ 
ielt : zum Eünftigen Zeugniß, wie er ſpäter ſchrieb, »da wir fchon 
amald argmohnfen, daß unfer Schreiben möchte verfälfht wer: 
den, wie wir es nachher erfahren haben, da einiged hinzugefeßt, 
vieles verändert, mancdyes weggelaffen wurde.« — Und mogegen er 

bey feinem fpäteren Schreiben an den Klerus von Konſtant i⸗ 

nopel für nöthig fand, ein ausdrückliches Anathema beyzufügen : 

»Wer dieſes unfer Sendfchreiden zu Konftantinopel liefet, und 
etwas Daraus denjenigen, an welche er dasſelbe gerichtet findet, ver: 
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ſtens Andrean, zweytens Leon, drittens Stephan, viertens Yas- 
chal, fünftens Cugenius, ſechstens Balentin, ſiebentens Gregor, 
achtens Sergius, neuntens Leon, zehntens Iwan (Johann) 
Engliſch *) von Geburt, eilftens Benedikt, zwoͤlftens Patriarch N is 
las, (in Zargrad aber war zu felber Zeit Photius Patriarch, 
Der zur Zeit Kaiſers Bafilius des Macedoniers lebte), Drenzehns 
tens Andrean, vierzehntens Joannes, funfsehntende Martin, fech 
zehnten Andrean, fiebengehntene Stephan; diefe alle waren wohl⸗ 
gläubig und eines Sinnes mit den vier ölumenifhen Patriarchen :°). Nach 


beplt , der fey Anathema. Wer dasfelbe dollmetiht, und beym 
Dollmetfchen etwas daran abändert, oder davon mwegläßt, oder Dazu 
thut, auögenommen das, was die griehifhe Sprachweiſe erfors 
dert -.... der fey Anathema.e Gegen folhe Berfälfchungen er⸗ 
ließ das unter Hadrian Il.und Bafilius in J. 870 zu Kon 
ftantinopel gehaltene Konzil den 6. Kanon; fie wurden aber un- 
tee Johann VIII. bekanntlich in arger Weife wiederholt. — (Eben 
fo bekannt iſt, daß die Zuſtimmung der päpftlichen Gefandten einige 
Mal theils erdichtet , theild auch wirklich von denfelben im Widers 
" fpruch mit ihren Inſtrukzionen dur Drohungen oder Beſtechungen 
’ erwirkt wurde. Es fand die Statt bey den Legaten Badoal: 
dus und Zaharias unter Nikolaus I. und beym Euges 
nius und Petrus unter Johann VII., wovon jene der 
Abfeßung des Ig natius und diefe den Spnodal:Befchlüffen von 
879 zugeftimmt , wenigften® den Anmaßungen des Photius ſich 
nicht widerfest hatten. Don Jenen fchreibt Nifolaus I. feldft, 
DAB er mit der Synode fie verurtheilt und abgefeßt habe, weil Ras 
doald nicht habe erfcheinen wollen, Zacharias aber mündlich 
und fchriftlich bekannt habe,a daß er unterlaffen hätte, mas ibm von 
und aufgetragen worden war, und gethan, mas ihm verboten wor: 
den war ıc. « Und auch die lestern anathematifirte und entfeßte 
bey ihrer Ruͤckkehr Papft Johann VIIL wie er auch den Photius 
felbft anathematifirte. — Undfowie Nifolausl., Hadriau ll. 
und Johann VIII, fo habenaud die folgenden Päpfte Maris 
nus, Hadrian UI, Stephan VI. und Formoſus den 
Photius anathematifirt ; fo daß Formoſus alfodie Reihe von 
Denen, welche Diefen Beweis von Schlechtgläubigkeit im inne 
der Kormczaia gaben, niht anfängt, fondern vielmehr ſchließt. 
Fee wozu Bruchſtuͤcke von echter Gefhichte in eine Mofaik von 
Fabeln oo. 
*), Im Griechiſchen wird "AyyAwcs geftanden haben. Der unmiffende 
/ ruflifche Ueberfeger, der von England nichts willen mochte, nahme 
für ’Ayyelıxos und überfeßte Angelskij, d. i. Angelicus. . 
15) Das einzige, was, wie ed allbefannt ift, Diefer vermeinten Sinness 
änderung der Päpfteinder wahren Geſchichte entfpricht , ift, daß zu 
Rom (mofelbft die gegen anderswo herrfchend gewordenen Irrlehren 
ad dogma fusius explicandum in die Spmbola aufgenommenen Aus⸗ 
drücke vor dem neunten Jahrhundert überhaupt nicht bey der Meſſe ers 
mähnt wurden) auch erft feit Diefer Zeit da8 Symbvolum mit dem Zufag: 
filioque abgefungen wurde. Die vollgültige Richtigkeit desſelben hats 
ten die Päpfte auch vorher ausdrücklich anerkannt, und fich des nämlichen 
Ausdrucks von Alterd ber bedient. So hatte Leo der Große ge: 
ſchrieben, qui ab utroque procedit; und gleicherweiſe Gregor 
der Große de Patro procedit et Filio (Homil. 36. in Evang, c. 
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Papſt Stephan aber, zur Zeit Kalfers Leo des Weiſen des Sohnes 
von Bafilius, ward in Rom Papft Formoſus, der von den Gas 
latern hergekommen, an ſich habend die Kegeren bed Apollinaris, Ma- 
cedonius und des Origenes, und die andern verſteckten Kebereyen 
jener Karul’ihen Keber. Die frommen Leute aber, die um feine Keſerehen 
nicht8 gewußt, ernannten ihn zum Papſte. &r aber fchrieb das Bekennt. 
niß ded wahren Glaubens mit Lift auf, und fandte es an die vier Pas 
triarchen, und ftellte ſich wohlgläubig. Als er aber zum Papft beftelle 
war , fing er an, dem Volke Gottes folde Ketzereyen zu lehren, fagend; 
daß der h. Geift vom Bater und vom Sohne ausgehe; und ungefäuertes 
Brot befahl er zu opfern, d. H. zum Meßbrot Teinen Sauerteig rd 
Salz zu nehmen, auf jüdifche Art, oder, wie der ſchlechtglaͤubige Ap dil⸗ 
Tinaris, fodten Leibern zu Titurgiren. (!!!) Wir (aber) fagen: was 
nicht fauer wird, geht auch nicht auf, und was ohne Salz iſt, ift auch⸗ 
ohne Verſtand. Noch eine andere befremdende Lehre predigte er, die auf 
römifch fogenannte Purgofurie (sic), auf ruſſiſch Fegfeuer; das hatte er 
von dem Erzkeger Drigened genommen, und er ließ es dem Volke auf 
den Gaſſen lehren, wie daß die fündigen Seelen fih in dem Fegfeuer rei« 
nigen, und von der Marter ind Paradies hinüber gehen, und dem Chor 
der Gerechten würdig bengefellt werden. Vergefien hatte er des Herrn 
evangelifhe Stimme, vom armen Lazarus und dem reichen Praffer, Abr a⸗ 
hams bezeugende Rede, daß fie eine ewige Kluft offenbart zwifchen dem 
Gerechten und dem Eünder, die nie überſchritten wird !°). Und fo nahmen 
alle Lateiner leiht gormofi Lehre an, und trennten fi) vom griedjis 
fhen Zarthum und den vier Patriarchen. Nah dem erfien Papſt For= 
moſus aber, der die Keberey begonnen, ward der zweyte Papſt Wrie 
fantius (sic), der dritte Roman; dervierfe Stephan, der fünfte 
Theodor, der fehste Johann, der fiebente Benedikt, der achte 
Leo, derneunte Chriſtoph; (alle) gleichgefinnt dem Papft Formofus, 
dem Ketzer. Und fie fchrieben an die vier Patriarchen, und ftellteu ſolche 
(Kirhens)Drönung auf, daß der h. Geift ausgehe vom Vater und vom 
Sohne, und man Ungefäuerted opfern müfle, und andere arge Ketzereyen, 
wie der verfluchte Formoſus. Und von der ſiebenten oͤkumeniſchen Sy⸗ 
node bis auf Papſt Chriſtoph find 256 Jahre. Die Patriarchen aber 
nahmen fie nicht auf, zur Einfegung auf den (römifchen Patriarchen:) Thron. 
Zur Zeit aber Bafilii des Bulgaren:Tödters war in Zargrad Pas 
triach Sergius, im J. 6552. Diefer beftrafte nah dem Rathe der 
drey (übrigen) Patriarchen, fhriftlih den Papft von Rom, aus der h. 
Schrift, ob er fih etwa zum erſten Wohlglauben befehrte. Er aber vers 
barrte hartnädig auf feinem Trug, und wollte fich nicht befehren, fondern 
fie fielen alle ab von des griechiſchen Zarthums und der vier Patriarchen 
Nechtgläubigkeit, und nahmen Rom für fih, und wurden aͤußerſte Feinde 
dee Griechen, und Berfolger aller rehtgläubigen Chriften. Und mehrere 
andere Länder und Städte verführten fie zu ihrem Trug, von denen wir 
auch dieß (noch) erzählen wollen. Die Pioni *), die man Ugern (Une 
gern) nennt, fahen, wie die Bölfer Rußlands die heilige Taufe empfans 
gen; und ed machten fih drey ugrifche Kinefen nad Zargrad auf, 
2.5 Dialogi lib. 2. c. ult.; lib. I. numer. 30; lib. 5. numer. 65. 

cfr. Johannes Diaconus lıb. 3. C.a.), .. 
16) Der Theologe würde antworten, Daß der reiche Praſſer als Ber- 
worfener im Zuſtande Der Läuterung nicht gedacht werden Pönne. 

“.r 


*) Gr mag von Pannoniera und Päoniern gehört Haben. 


‘ 
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am die h. Tanfe zu erbitten. Sie wurden getauft, und kamen (wieder 
heim) in ihr Land. Die griechiſchen Archijerejen aber eilten nicht in je⸗ 
mes Land (Ungern) zu geben, von wegen eines barbariſchen Angriffs auf 
Bargrad, um fie zu unterweifen, und ihnen die heilige Schrift zu über: 
Tiefen, fintemalen die Ugern in ihrer Sprache Feine Bücher haften. Und 
plöglich fhied einer von ihnen, ein Aned, Namens Stephan, hinüber 
zum Herrn, nadıdem er viel gute Werke gethban. Wie aber die Rateiner 
fahen die Sntkräftung der Griechen, kamen fie von Rom zu den ligern, 
und überlifteten fie, und legten fie ihrer lateinischen Ketzerey zu. So auch ihre 
benachbarten Bölfer, die Uden und Piden*), und Niemzen, und Pol: 
jagen und Ljachen, und Tfhechen, und andere Völker, die gegen 
Rem zu liegen, und fie legten fie ihrem Tateinifhen Trug zu ı7). Der 
Patriarch Sergius aber, und die andern ökumenlſchen Patriarchen, ers 
wähnten nicht nur des römifchen Papftes nicht unter den erften (im Kir⸗ 
chengebet), fondern fließen fie aus, und übergaben fie dem Fluche. 

Zur Zeit aber des griechifchen Kaiſers Michael des Peflagoniers 
(sic) ward Patriarh in Jargrad Herr Larius (sic) **). Diefer vers 
fiuchte ebenfalls die Lateiner , als die offenbare Keber geworden, al& lin: 
verfländige und Unbedachte, und die nicht wüßten zu unterfcheiden , ſon⸗ 
dern in ihrem eiteln Hochmuth fich aufgeblafen hätten, und vpn der vielen 
göttliden Gnade abgefallen ſeyn. Darauf aber beftieg Peter der Stot- 
ferer ***) den römifhen Stuhl, und diefee Sottlofe warf vollends den 


2) Die Uden werden wohl die Windifhen in Inneröfters 
reich feyn follen: Uden aus Wenden flawifirt, fo wie die 
Ugern aus den tpolnifhen) Wengern. Die Piden vielleicht für. 
Japyden? Die Poljanen find die füdlihen Polen Lehen, 
die ander Weichſel, Tſchechen find die Böhmen. 

*7) Daß die Päpfte nach dem argen Formoſus, Wnifantiusg, 
Roman u. f. w., der Darftellung der Kormezaia zu Folge, aller⸗ 
ley Unheil anftiften müßten, war zu erwarten. Die Belehrung 
Ungerns denfelben zum Verbrechen machen, ift um fo ungereim= 
ter, da es fih in Betreff Ungerns wohl von Eeinen ftreitigen Graͤnz⸗ 
verhältniffen mit dem Patriardat von Konftantinopel handeln 
Zonnte, und von dorther Feine Berbreiter des Evangeliums oder nicht 
genug hinkamen. In dieſer geiftigen Art der Eroberung gilt Doch wohl 
am unbeftrittenften für die Diozeſan-Rechte der Grundfag: Primo 
occupanti. — Solche Beſchuldigungen unterſcheiden fich ihrem Ge⸗ 
wichte nach nur wenig von den gleich nachher folgenden erbaulichen 
Erzählungen von dem fabelhaften Ungeheuer, Papft Peter dem 
Stotterer! — Es fen übrigend ferne, nah ſolchem Maßſtabe, als 
diefe Kapitel der Kormezaia ihn abgeben in irgend einer allgemels 
nen Beziehung die Verdienfte der älteren Schriftſteller in der gries 
chiſch⸗ruſſiſchen Kirche fchäßen zu wollen; und von neueren zu reden 
Dazu geben fie wohl noch weniger Anlaß, — Auch fol nicht übers 
fehen werden, daß fich in jener Zeit, ald diefe Sammlung in Drud 
gegeben wurde, beleidigtes National: Gefühl mit Selten: Geift 
verband, der Statt gehabten Befebung Mos au's durch die Po⸗ 
len wegen. Man vergleiche Geift und Ausdrüce der Wahlurkunde M is 
hael Romanows vom. 1613. (Deutfch, geivsig 1819.) 


ee) Kyr Larij (wie Kyt (zupus) Koma zc.) nahm der unjtudirte 
ruſſiſche Ueberfeger dad Kinpculapıos feines Originals. 
er) Was mag wopl diefer Babel zum Grunde liegen? Petrus Lom: 
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chriſtlichen Glauben ab, und verwierfe ganz Fttalien (sic), und nach⸗ 
dem er viele arge Kebereyen gefäet , befahl er den Popen zu fieben 
Frauen zu haben ((), und Konkubinen fo viel einer will; er feste ih⸗ 
nen Feine Sünde, (!) und die Drgel, und Tympanen, und Mufit bes 
fahl er in der Kirche zu fpielen, und Bart, Anebelbart und den Schooß 
befahl er Männern und Weibern abzuſcheren; (!) und ohne Spitemien und 
Buße befahl er zu abfolviren, und fogar auf zukünftige Jahre erlaubte er 
&ünden Ind Voraus zu vergehen. Noch änderte er auh das Spnorarium 
(sic) , d. h. der Heiligen tägliches Andenken, und die Feyertage ab, und 
erlaubte am Samftage zu faften,, auf jüdifche Art. Auch erlaubte er Die 
Blutfchande, d. i. in naher Befreundtfchaft zu heiraten, und , allen 
Gränel, auch mit Hunden aus einer Schüffel zu effen *?). Und andern 
Sräuel mehr fäete der Gottloſe; Schismen und garftıge Verordnun⸗ 
gen machte er, zur Schändung ımd Vernichtung der Kirche Chrifti. We⸗ 
gen diefer aller und vieler vorhergehenden Ketzereyen wurden die Latei⸗ 
ner von der Kirche ausgeftoßen, und dem Fluche überliefert. Zur Zeit aber 
Kaifer Ronftantins dee Manamacen (sic) verfammelte der Pa⸗ 
triarh Michael”), auf des Kaiferd Rath, eine Synode, und übergab 
ebenfalld den römifchen Papft und alle feine Keger dem Fluche, und daß 
fie verflucht und gebunden (ohne Abfolution) feyen. Und die Päpfte festen 
oft von den Rateinern Raifer ein in Nom: aber nie und auf keine Art wollten 
dDiefe Kaifer ihnen gehorchen. Da erſam nun der Papft mit den Römern 
folgenden Rath. Gr fandte nah Britannien zu Dem alamannifchen, 
das heißt nemziſchen Kneſen, um Ausföhnung (); denn die britannifhe Ins 
fel Hatte noch zu Kaifer Konftantins deö Gr. Zeiten die Taufe ange 
nommen. Aber fie hatten Feine Bücher in ihrer Sprache, fundern in las 
teinifcher Sprache hielten fie Bücher; und immer waren fie den Römern 
feind. Der Papft aber fühnte ſich aus mit ihnen, und beftärkte fie mit 
vielen fchweren Eiden, daß immer Frieden halten fullten die Alamanen 
mit den Römern, und glauben Einen Glauben ; und deßwegen machte der 
Dapft ſich anheifhig, in Britannien einen Kaifer (Zar) einzufegen **). 
Und fie (die Britten) , des zarifchen Namens halber, und meil fie latei⸗ 
nifhe Bücher hatten, machten Friede mit den Römern. Und der Papft 
überliftete fie auf alle Art mit feinen Lehren in feine ganze Ketzerey Hinz 
ein, und berief nah Nom ihren Knefen mit allen feinen Heerführern, 
und machte ihn zum Zar, und ſchrieb ein Geſetz auf, daß von Lateinern 
eingefegt werden follte der Papft in Rom, und in Britannien der 
Reifer von Alamanen, an des griechifchen Kalfers Statt. Und fo auch in den 
größeru Städten, ftatt der vier rechtgläubigen Patriarchen, fekte er feine 
yier Patriarchen , die fie Kardinäle nennen. (!) Und fo entfernten fie ſich 


bardus? Lombardus verhört zum lo bardo, und der Ma- 

gister sententiarum , der berühmte Haupttheologe feiner Kirche „ der 

Erzbiſchof von Paris, in der Phantafie des entfernten griechifchen 

Mönche zum Oberhaupte derfelben erhoben? Und doch erklärte 

Lombardus den Streit über den h. Geift für eine bloße Logomachie. 

18) Könnten die liberalften Tagesblaͤtter niedlichere und. leckerhaftere 
Märcen auf Koften der Kirche erfinden ? “. 

*) Der unwiffende Ruffe ahnte wohl nicht, daß diefer Patriarch Mi⸗ 

chael der nämliche ift, den er oben den Herrn Larius nannte. 

“eo, Um ihn nicht in Rom felbft immer auf dem Halfe zu haben. Sollte, 

da partemaliquam veri fabula semperhabet, hier Nichard 

v.Kornwallis, Rudolphes I. Vorgänger, zum Grunde liegen? 
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vollkommen und gänzlich von den wahren Glauben , und wurden Feinde der 

Griechen und des orthodoren Glaubens und der heiligen Batholifchen Kirche. 
96) Dreyßig Blatt, alphabetifher Sachinhalt. Ganz 

am Ende: Preis in. . Lagen: . . Rubel, . . Kopejten*). 


Schlußbemerfung. 

Dieß alfo wäre das »gottgehauchte Kehrbuch« der zuflifchen 
(und illyriſchen) Kirche! — Gewiß theilen die Leſer unfer ge: 
sechtes Erflaunen und Bedauern, daß eine fo große Kirche es 
nicht verfchmäht,, den Kern ihrer Öläubigen durch fu abgefchmackte 


. Babeln gegen den Dceident zu vergiften, und fich zugleicy dem 


Erröthen ihrer eigenen durch Reifen oder Studien beffer unter- 
richteten Söhne auszuſetzen **) — Doch vielleicht ift, während 
wir dieß fchreiben, die Abhilfe nicht mehr ferne. Schon, iſt die 
Kritik in Rußland felb gegen die Kormczaia erwacht. Der 
gelehrtefte von Rußlands Prälaten, Eugeniuß, jetzt Me- 
tropolit von Kiew, dem älteften Stuhle Rußland, befpricht 
fie in mehr als einem Artikel feines hiſtoriſchen Lerifons der ruſ⸗ 
ſiſchen Schriftfteller geiftlihen Standes (Petersburg ı8ı9, 
3 Bände). Er glaubt die Kormezaia von 1653 fey von Ver: 
kehrern (razwratnici) heraudgegeben worden ; die dem neuen 
Patriarhen Nikon feine Zeit gelaflen hätten, fie ordentlicher 
ju beforgen; dad Vorgeben ihrer Durchſicht und Vergleichung 
mit griechifchen Originalien auf einer Synode fey eine Lüge, in- 
dem fich in diefer Ausgabe (und den nachfolgenden), nebft Druck⸗ 
fehlern , Auslaffungen ‚ überflüffige Zufäge ‚ finnlofe Säge ***) ıc. 
fänden. Es ſey offenbar, daß fie ans einer fehr unkorrekten Ab- 
ſchrift gedruckt fey, in die vieleicht Blätter und ganze Ternio⸗ 


*) Daraus, daß die Zahl der Lagen, und der Preis nicht ausgeſetzt, 


und fo manche Artikel befonders numerirt find, Iäßt fich auf 
mehr und weniger Tomplette Sremplare des Werks fchließen. 

”*) Edle Gemüther mögen ſich fogar zu der fo arg verleumdeten la⸗ 
teinifchen" Kirche hinneigen. Zu diefer Vermuthung berechtigt eine 
1815 zu Petersburg von Seite des h. dirigirenden Eynods 
erfhienene Schrift: Gefpräche zwifchen dem Yorfchenden und dem 
Weberzeugten ıc., deren Verf. (nad) Stourdza der Erzbi⸗ 


hof Philaret) den Katehismus von Montpellier als Re 


präfentanfen der Tat. Kirche zu widerlegen ſucht; zwar in einer 
unferd Jahrhunderts mwürdigern, gemäßigteren Sprache, wenn 
nicht der hinten angehängte Aussng aus Photius Eirkularfchrei- 
ben wieder alles verdürbe. Eben fo guf und analoger zur Korm- 
ezaia häfte des Heren Larins Brief an Peter, Patriarchen 
son Antiohien, im Auszuge mitgerheilt werden koͤnnen: aber 
weder der Brief ganz, noch weniger die Antwort darauf. 


220) Bon allen diefen Gaben der Kormezaia haben audy wir den Lefern 


in dieſer Weberfeßung,, wenn auch nicht gerade den Zehent, doch 
hoffentlich genug mitgetheilt. 8 
ı 
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nen*) eingenäht (oder eingebunden) waren, die gar nicht zu 
‘der Hormczaia gehörten. Beyſpiele ließen fich anführen aus 
der Vergleichung mit dem Nomofanon ded Ariftennd, aus 
welchem der erfte Theil, und aus dem Harmenopuluß, aus 
dem der zweyte Theil genonmen fey. Mehrere Kapitel fän> 
den fich weder in diefem, noch in jenem, und feyen (alfo) wills 
kürlich in die flawifche Ausgabe eingeflidt worden; die Heraud- 
geber hätten nicht unterlaffen, auch hier einige Artifel, ihren 
Klügeleyen entfprechend, einzurüden. (Er meint raskolnikiſche 
Lehrfäge,, mit welchen Fingern man das Kreuz; machen foll ꝛc.) 
. Xen der zweyten Ausgabe 1787 habe man ein ganzes bergleihen - 
Kapitel des Moͤnchs Nikita audgefchloffen**),. Nifon hätte 
die Heraudgeber wegen diefer Interpolationen einer Unterfuchung 
unterworfen. Sie wären dafür die erften gewefen, die ſich fei- 
nen Verbeflerungen widerfegt, und Zerrüttung in die Kirche 
(als Rasfolniten) gebracht hätten. So weit Eugeniud, dem 
man indeß freylich manches auf fein. Wort glauben muß, wie 
unferm Leo Allatius, oder Affemani, fo Tange fte und 
ihre handfchriftlichen Quellen bloß auszugsweiſe mittheilen. Defto 
befjer für den Patriarhen Nifon, wennergegen Diefe Horm- 
ezaia proteflirte! Wiewohl es und fcheinen möchte, daß die Her: 
ausgeber eben nicht abfichtliche fondern nur unwiffende 
Verkehrer waren, denen aus Neaftion gegen die päpftlichen 
Unionsverfudhe von Polen aus, der Koder der Kormczaia 
zum Abdrude am willfommenften feyn mochte, der das Meifte 
gegen die Lateiner enthielt. Nicht genug, man machte im 
Drude noch die geharnifchte Einleitung über Rußlands grie— 
hifche Taufe, und am Schluffe die Drudgefchichte der Korm- 
czaia mit fichtbarer antilateinifcher Tendenz gang neu hinzu. 
Katharina II. ließ im Jahr 1787, als eine zweyte Auf: 
lage der Hormczaia nöthig geworden war, bloß den Traktat 
des umbefannten Mönchd Nikita, der den Radfolnifen zu gün= 
flig feyn mochte, und die Benennung: heilig, bey zwey Kirchen: 
vaͤtern, im Inhalte weg. Seit 1787 erfchienen 1804 und 1816 
ganz unveränderte Abdrüde von Kathbarinas IL. Auflage. 
Der von 1816, den Ref. vor fich liegen hat, ift in typographi« 
fher Hinfiht, Papier, Lettern, Drud, tief unter ſeinem Mu⸗ 
fler. Recht! möge diefe Kormezaia endlicd gar nicht mehr 
gedrudt, fondern über einer ganz andern, zugleich der alten, er: 
leuchteren griechifchen Kirche und des Sahrhunderts der Beil. Als 
lianz würdigen, vergeſſen werden ! 

*) 3. B. Zwey Novellen von Alerius Kommenusd kommen 

Doppelt vor. zc.1c. 
es) Siehe Nr. 13 diefer Anzeige. 
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Kritifen über Euripides 
> von u 


Dr. Sriederih Heinrich Bothe, 





VBorerinnerung 


Man ift einig darüber, dag Euripides kritiſcher Hülfe noch 
ſehr bedarf, fo treffliche Köpfe ſich auch feine Herſtellung angelegen feyn 
fießen. Daher hofft der Verfaſſer, diefe Bemerkungen über den, in vie 
fer Hinſicht fo anziebenden, Dichter nit verfhmähet zu ſehen. Sie ents 
ftanden während der Ueberarbeitung -ded deutſchen Euripides, der fo 
eben in einer Ausgabe letzter Sand erfcheint, und haben den Zweck, ohne 
GSitatenprund und anderes Schaumerk folder Art, großen und Pleinen 
Anftoß aus dem Wege zu räumen. 

Eine Handausgabe , diefen Anfihten, wenn fie Benfall finden, ges 
mäÄß artgeordnet, und mit metrifhen Randzeichen, wie die, mebrmals von 
mir bearbeiteten, römifhen Dramatiler, verfehen, wird demnaͤchſt erfcheis 
nen, um auch von diefer Seite das Verlangen fo mancher Liebhaber 
nah anſpruchlos dargelegten Terten der Klaſſiker zu befriedigen. | 

Mannheim, im May 1833. 

Dr. 3. 9. Bothe. 


. Der Cyklop. 

Vers 49 ff., und in den antiſtrophiſchen Verſen iſt vermuthlich fo 
au leſen, da dieſer fogenannte pgowdos den ſechs erſten Verſen des cnu- 
Öos entfpricht : 

Jamb. dim. 


ı Part ou Tab, od, ou Tas ep; 
Anapaest. paroem. 
3 Qu, nerpoy raya flyu! 


Gm 0 0 (im | r 


Jamb. dim. brachycatal. 
6 Kuxlanos aypodora. 


a umun — —— GEEMD Cum — 


4 Kpnygeer naß ubpoxuromı», 
Clycen., usurpatö paeone primo pro dactylo, 
5 O3 yAupai arayasıs oov, u. ſ. w. 
. 1 
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B. 198 iſt Rambach's aIeyor allerdings dem Sinne gemäß, nicht 
erivar. DB. 295. Zousio mit Musgrave. V. 495 — 518. Diele Stelle 
beftept aus einer Strophe und zwey Antiftroppen. Die Verſe 5oı, 2, 
bog, 10 , 517, ı8, find je zwey in einen zu verbinden, einen asynar- 
tetus von Ddiefer Form: . 


Dem zu Folge lefe man B. 503: Hararai, für Iarat, ein ges 
dehntes Stalinmelwort des Trunfenen, ähnlih dem ma-ma-madere 
und dem O-o- ocellus inPTautus’ Mostellaria, B. 311, 316, 322; 
Bıız Oppasıy; dıa mit Santer: peladpen; 513: gu? wey Mal; 
im Folgenden, wenn nichts Beſſeres fi findet, Auyva 6 aunsv ou 

nwosı Kpda o0,, zip. »., und im ESchlußverſe xpela fir xpoa, 
welches fogar unattiih if. DB. 504. "Conıp ey opäs, weil cps und 
aux dus entgegengefeßt werden. DB. 608 ff. 
Asynart., cret. dim. iamb. 
Adyerar — eutoyws 
Asynart., iamb. hypercat. dochm. 
‘o zapx. — daıt. 
Asynart, anapaest. , iamb. dim. brachyc. 
Ip — xöpas. 


Dactylic, pentam. 
Kount. — &pyos. 


m (ED mu — 


, Archiloch. 
etel. — Kuxlozos, - 
Troch, hypereat, 
. 2: nen xaxas. j 
DB. 656 ff. vielleicht : 
"Dochmiacus catalect, 
Io, — yımadrar are, 
Asynart., glycon. et pherecrat. 
Zressets, zalsra (dad versſwidrige exxadrs ift aus der scriptura 
, continua entjtanden) — ‚Esch. ! 
Asynart., cret. dim. iamb. catal. 
Tup. — Altyas 
Penthemim. dactyl, _ 
Mn). — Tome, 
Asynart. , glyc. polysch., phereorat. 
. "Elx, — par. 
2. Dana, 

Vers 20 wahrſcheinlich Aa. d' derwvdpate V. 30 anupos 
gs, weil der tragifhe Senar in den fogenannten locis paribus feinen‘ 
Anapäft erlaubt. Im nächſten Berfe xrnpa Touro für Touto xr., 
weil die Endſylbe von Touro vor xrnua nicht wohl verkürzt werden Bann. 
B. 33 muß man fi mundern, daß neuere Herausgeber noch immer ars 
ftehen, die Pierf on’she Wortumftellung, welche das Metrum verlangt, 
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ig den Tert einzuführen. V. 36 etwa — mr od» abi. Ohne . 
ouy oder ein ‚ähnliches Wort hinkt der Vers. V. 48 vielleiht, des Sin⸗ 
nes wegen: ög ya voussyns (datt), pw. V. 49 ff. vielleicht fo; wie⸗ 
wohl diefe Igrifhe Stelle faft durchaus hart verfificirt ift, und wenigflens 
hierin Guripides Hand nicht verraͤth; anderer Zweifel an ber sar 
beit diefes Bruchſtũckes zu geſchweigen. 
Dochmius hypercatal, 
Tie — euros 
Anapaest. dim. 
MiIoc — axoudy; 
: Anapaest. paroem. 
"Er dor. pissaoue‘ 
Asynart., tr. dim. et i. d. cat. 
"Augpidokos Telade Sup. zopdvov nıldtu. 
Asynarteti, 3 elycon. polyschem, 
Tis 8. Epn» Aay. — xToM, u⸗ 
Mn rn. wpch &5 W. 9. 6 npuros Tads rolunoas (ppdaas ifk Gloſſem), 
Asynarteti, 3 anacreont. polyschem. 
"Ds — aydpds 
Herip di pw xl. €9 anpaylaı dipas gul. (napIeönı iR ebenfalls 
Randgloffe.) 
Glycon., usurpato paeone ı. pro dactylo. 
Teir — Silo 
Asynart., iamb. hypervat. et dochmius, 
AA — ydoos . 


“ 


Giycen. polyschem. 
Tüod' "Apy. Aupicio⸗ 
‚Asynart., 2 anacreontici polyschem. catal, 
Ileo — zsap. 
3. Elektra. . 
Ueber eine Berbefferung der Perfonenanzeige f. m. das bey Vers 
399 Srinnerte. 
ers ı: melmoy, nalasy ri, malasy nökopa. V. 27: don» 
Asvo’ aurıs: wuöopws 8 üuws Mirnp u. f. w. mir Dusgeane "Edou- 
Asscar' ift verswidrig, und vhne Zweifel Gloſſem. V. 114 fi. 
Asynart., antispast. et glycon. 
Is pol por s. A, (Houpa ift Randgloffe, der Vers zeigt +6.) 
Asynart,, glycon. polyschem. et glye, 
Kal ps rt. Bl. _ xöpa ⸗ 


Priapeus. 
Kirk. — no, 
Penthemim, dactyl, 
mit Kai er. 8. 
Glyeon. polyschem, 
9 e a th ’q — 5 J 


Pria 19, 
Rica — "Ay. a . 
| 
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Asynart., 2 glyo. polyschem, 
"IR — adavay. 

In der Antiftrophe , die hiernach anzuordnen iſt, adıloay, da der 
pen ein pherekratifher ifl- Daß dieſe asynarteti Feine Schimäre 
Da zeigen unter andern die Verſe 128, 9, welche in den Ausgaben fo 
auten : 


2 


yu iloas nod alarm. 
Die unangenehme Worttrennung verſchwindet, wenn man aus bey- 
den einen afpnartetifhen madt nämlich den Priapeun V. 133, 4 
"Iayay aoıday miles ale, narın, 
zo aaa yäs Fine yeous ii 
Man erftaunt über die Gebuld fo vieler Herausgeber, Die alle an 
den Slofiemen acıday und peios nicht den mindeflen Anſtoß nahmen. 
Sinn und Bers erfcheinen zugleih , wenn man ſchreibt: 
Asynart,, 2 giyc. polyschem.. 
"Iaxyay aida, Rarıp, col nara yüs CueRR, Ydaus, u. ſ. I. 
Nachher : 


Alo xie ν € maps ‚ "Ap- 


Priapeus. nn 
xipa Te par in: xoupeme» (nicht ANCXOUPLEOY, was die Bücher haben ; 
auch nicht em woupim» mit Barnes md Mutgrave) zw. SI. 
oo. (Diefe drey Worte verband Heath in einen pherefrat. Berb.) 


Asynart., 2 glyc. 


r 


Da — yarpass 


Dochmiaci. 
Io por (nicht "I por ker) runs — Tonäs 
Hatıp, cas, —* — T. ren, 
A— 2 glyc. polyschem. 

BovA ats (d. h. srıBoulais, simplex pro composito, nicht édeũ Bor- 

24 , oder 08. naulas mit Musgr.) — emo. . 

Asynart., 2 glyc., quorum posterior polyschem. 
Eiger — SJepiva u. f. w. 
B. 167. 


Anapaest. dim, brachycat. logaoedus. 
Ay. w xöpa, 
Asynart., dochmius et ar.acreont. polyschem. 
"Hludo» — aulan. 
Am Schluß der Strophe: 
Antispast. dim. 
Millovo:» — oruiym. 1 
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Daß dieſer Vers und der autiſtrophiſche nicht Ana⸗ 
päften find, zeigt der mangelnde Abſchnitt nah dem 
zweyten Fuße DB. 176. 


Priapeus. 
Gupov — KaKır. r 
Similis, sed glyc. est polyschem. nf 
Tal. — yupoaus, ce 


„.„ Glye. polyschem. 
"Eluros zonneo nob uno» (mit Canter, nicht woAsuor, welches 
Musgrave umfonft vertheidigt). 
Asynart., adon, et anacreont., catal. 
Acixpuot — peu 
Asynart., 3 glyc. 
—* 24 v, 
Asynarteti, glyc. polysch. et pbereorat. 
Einıp zor' "Ayaupsyonlas x. ds Banksias 
Täs Tpeia’s S’ apov m. piwacain. alosans. 
Das bisherige E. nor "Ayaninsovos x. ra Baolkıe ra Toola I 
d pou x. siusaraı x. alouaa iſt unverftändlich und verswidrig. V. 193. 
Kpussz zei yapısas npoe9snar aylalas, xa: für xs des Sinns, und 
mpoo ep: für npoodnpar der Metrums wegen. Daß diefer Vers kein 
egifcher Pentamerer iſt, fondeen ein dochmiacus, geigt der ftropßifche. 
Das verfeßte za: bat nichts Auffallendes : m. ſ. Heſiod's Theog. 1075 
Herodot 4, 198; 6, 315 Heyne's Regiſter zu Pindar in xar; 
Jacobs Anthol. Palat. VII, 447, ı. Seite 333 des 3. B., u-a.m. 
‚B. 309 verögemäßer (mas auch Einige vorwenden) narpiuy für 
ratpawr, defien Mittelſylbe verkürzt werden müßte. Im folgenden 
Berie, der ein glyc. polysch. ift, da in der Strophe ein pherekratifcher 
fteht , vielleicht oupsias a, dpinvas mit Musgr., oder ouou«accy ept- 
rvars. Nas yarouca kann nicht recht fepyn. Vers 211 Soxrors. Ders 
3277 f. Hlerzeigtfih die Gewandtheit der griechiſchen 
Sprache im Gebrauch der Zeitwörter. 
OPEZT. 'EAIwy di En Ras govias &y xrayer Ratpos; 
HA. Tolpü», un syIpw or EroApnIn rarnp. 
Melde Sprache erreicht dieſe Eoncinnität? 313 — rnrapumm 
‚Avaivonas de ywalxas , —X xæpdi voc 
Avacopæt ds Kaozop , u. ſ. w. 
, Beſſer feut man einen Punkt hinter rnrouesn, und ſchreibt dann 
Asabouar yuvalxas u. ſ. m. Dieſes unnüge ds entftellt den tragiſchen 
Geſpraͤchvers 38a. 
Kodrioros elah TauT 69 apupiva. M 
Eixn, unftreitig von «ixw, cedo, ſcheint überhaupt das Nachgeben 
oder die Nichtwirkung des Geiftigen , befonderd im Menſchen, gegen ets 
was Aeußeres zu bezeichnen; dieſes Aeußere fey nun entweder das dem 
Anſcheine nah vernunftlofe und zufällige Treiben der Naturkraft, oder 
ed fey die, von einer höhern Hand vorgezeichnete Weltordnung, die Bors 
fehung , oder, wenn man lieber will, das Schiäfal. Im erſten Falle 
iſt jene Nichtwirkung tadelhafte Unüberlegtheit und Gleichgültigkeit, da 


f 


J 
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Unterwerfung des Materiellen unter den Beift die Aufgabe unſeres Les 
bens iftz im Iesten Falle Hingegen wird das Ertragen des Unvermeidlis 
hen zur Weisheit, wie fie endlichen Weſen geriemt. Und diefer letzte 
Tall tritt eben hier ein. Daß die. Menſchen an fittlihdem Werthe fo vers 
fhieden find, ift, wenn wie dem Dreites, oder vielmehr dem E uris 
pides felber, glauben, das Wert einer übermenfhlihen Kraft, an 
welche die irdifchen Begriffe von Stand, Reichthum oder Armuth nicht 
binanreihen. Der Welle hüfet fihb daher, jenen Werth nad fo trüglie ' 
hen Merkmalen zu beitimmen. (Gr läßt die Gründe der Erfcheinungen 
auf fi beruhen (idan auınaı rasra), und begnügt ſich, den Baum an 
feinen Früchten zu erkennen. So findet fih «wa auch anderswo in gu⸗ 
tem Sinne. Der Alte bey Ariftophanes, Wolken B. 43, fagt von 
Seinem vormaligen Landleben: 
Fpol yap' nv aypoınos Nörsros Bios, 
Evpwriöy,, axöpnros, elmnni xelnevos, 
Bovay pelftrass, za npoßaras, xas arımaulors. 
Und Kleon, Ritter 4ı: | 
"Ekumı yap aoı Aaumoos non za: peyas nadais, 
Opoðꝭ TasaTtuay Tmy TE YAy xai av Ialarıay sixi. 
Dort bedeutet een glückliche Sorglofigkeit; hier das Wirken der 
Uebermacht ohn' alle Rüdficht, deren fie nicht bedarf, u. f. w. V. 399. 
Es it augenfcheinlich , daß dieſes nicht Drefte 6 fpriht. Die Tautolos 
gie wäre zu auffallend.: Pylades redet, und fo ift feine Bezeibnung 
al6 xwgoy npcourov Im Verfonenvergeichniffe falfh. Die Worte Eßov- 
Aöuny Ö' Ay, di xaolyamrös pe G0s Kls rugeuyras nyı wuTuxar Öopobs 
enthalten einen Doppelfinn , der, den Zuſchauern nicht entgehen konnte. 
Vielleicht auch beſſer Anapıy ow u. ſ. w. V. 422 reidauea, die 
(händfige, wie bekanntlich Talas, pers, Öuornvos, öters gebraucht 
werden. B. 439. 
Asynart. , anapaest. Jim. catal. logaoed. et anapaest. monom. 
.  Ipüpau — «lee. , 
Asynart, 3 glycon. , quorum prior polyschem, 
Dopuo — Ayılü 
Priapeus . 
&. "Ay. Tpolads e. 2. a. | 
. In der Antiftrophe eivalıov. "Axılla, Ppotes und syelıey ftören 
ben Ders. DB. 445 fhreibe man Nnons und egeoe: denn nit alle Ne= 
eeiden, fondern Thetis allein, die oft vorzugsmeife fo Heißt, brachte 
dem Achill die Waffen. V. 45ı Hoöpar, die Töchter des Lylomes 
Des V. Ab. . 
Dastzliens tetrameter hypercat. 
McIy — Ayaow 
Pherecrat. 
Naunl. Bed. Ä 
Asynart., pherecrat. et glycon., sive Priapeus inversus. 
Tas — zuxio 
Dochmiacus hypercat. 
Torade — TıruxYar 


mm 0 Wa | cd 
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Choriamb, pentam, 'catal., cum loco mobili (s— |—oo— | | 


—,0—|—o .— J- —0—65). 
Horay. — cuy 
Asynart., antispast. et anacreont. 
: 8. 479. 
Hexamet. heroicus, 
Ey — iralloy, 
Asynart. ‚ anlispast. et dochmius, in quo paeon ı. pro dactylo. 
4 .—_—— | I m0 0090 


Kılana 8 appiyaI" kero zo. 
Asynart. , penthemim. iamb, et pherecrat. 
— —- |0 0 0—v0 9 0 —— 
Tas’ ayaxra Sopındyay sxavıy aylpun 
Dochmiacus. 

Tue. — ou pa. 
Asynart,, 2 glycon. 
Ieuhouoe» — 00209 u. 

B. 4gı 0» mit Pierfon und Musgrave: denn Agamems 
non, niht Elektra, war von dem Greife ergogen worden. M. f. 
4ı3, "509. Shen fo B. 507 ekixispe für eEeIocys mit Pierfon, 
weil der Greis den Dreftes nur rettete, micht erzog. Warum fo aus. 
genfcheinliche Verbefferungen nicht in die Ausgaben aufgenommen werden, 
befonders in die Handausgaben,, die bloßen Tert ohne andere Beyhülfe 
geben, ift Baum erklaͤrbar. B. 540 ff.; - 

Asynart. , antispast. et iamb, catal. 
Talas alatwy, #Saos. 
Anapaest. dim, (in welchem der fehlende Abfchnitt nach dem erften Fuße 
u bemerken if). 
Bros au, Dös, Austipay Tıs ayeı, 
Glycon. „polyschem. 
Nixay, @ olla. "Ayıys Xipas, 
: Dochmiac. 
"Aysye Aoyoy, fi: Artas eis Mous 
Dochmius. 
Tuxa co, ruya 
Dochmiac., 
Kaciy. En. 

®. 686. "Oßc» map’ (anſtatt yao) auınv, mit Pierfon. B.635. 
Dieſen Ber finde ich noch immer hier paffender,, als, wo er in den Aus⸗ 
gaben jteht, hinter B. 628. DB. 649 ff. Diefe Strophen beftehen , mit 
Ausnahme Dreyer Berfe, aus Asynartetis, und find fo zu ſchreiben: 
. Äsynart. anapaest. bypercat, in dissyllabum, glycon, polyschem. 

hypercat. 
"Araläs — aAndoy 
Asynart., 2 glyc. polyschem. 
"Ey rol. — xalaucıs 


[G 
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Asynart. pherecrat. et glyc., uterque polyschem, 


—- U T— oo | TV 0 
Iaya poscay nöuspo|ov ruioyt', aypuy Tapiay, 
(Antiftr. Kadlıorov, Moveay Ispa|ruy. polnai 5° nukorr ‘paral.) 
Asynart. , glycon. et glyc. polyschem, hypercat. 


voew» Apya nÄoxa KW) Top. N. 7 ET. 

(Die Lesart der Bücher xpuvocav a. zallınÄlöxanoy iſt tautologiſch, und 
widerſpricht dem antijfrophiſchen Verſe: ocboiac apsos ercloyor, der 
ein unverkennbarer glyc. polyschem. iſt. 

Galliambus. 

"Ayopay — paxapian 

Anacreonteus choriambicus, ' 

— 10 — — 
"Opepıyor Tupdssuy 
Asynart., dochmius et penthemim. iamb. 
Baop. — "Arp. 
(In der Antifte. Xpvaopalloy mit Heath.) 


B. 667 ff. Auch in dieſen Strophen find nur zwey Verfe nicht 
afpnartetifh; ja, wenn man ed genau nimmt, nur einer , da der galli- 
ambus auch zu den afpnartetifhen zu rechnen it. Wir ſchreiben fo: 

Asynart., dochmius, glyc. polyschem, 
Tors On, Tore gasvas Aurpuy niradallı Odous 
(vielleicht, weniger Hart, peridallon, oder pereBall’ mit Heath und 
Musgeave.) 
Asynart., a anacreontei. 
Asuxey — Eau 
Asynart., anacr. catal. et similis acatal. 
Yppa — Apxroy 
Galliambus. 
End. — arup odpocaı, 
(axupödpoens ift gebildet, wie anupoßios, aneıpeIdiasaos, u. a. m. 
. Das gewöhnlide arupcr Spceou iſt unmetrifhes Gloſſem.) 
Asynart., antispast. et anacr. choriambicus. 
Hall. — er. " 
In der Antiftrophe "Ardıoo, mit Ganter und Gcaliger. 
V. 712: rRopeseo),, ori Tin x. y. mit Musgr DB. 7ı6: 


t 


Nüy psy ma Mply Xpn aussorious Epoi 
Baryny yariodar. 


Keine der vorgefchlagenen Aenderungen iſt wahrſcheinlich und genüs 
gend. Bielleiht: N. u. Yap vuTy y. aweoriors u. f. w. Diefe pro- 
nomina, fo wie auch Yap und rap, wurden oft verwechſelt. V. 787. 
Kasa, niöcıkıy, osx u.f w. mit Musgr. V. 791, 805. Ams 
phibrachen; ein flüchtig hingaukelndes Syibenmaß, das felten vor⸗ 
Fonmt. V. 794: * 
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ı  Nm& orwarngoplay 
Kpucow rap JTWeR- PeiSpeis ehr äs 
Kaoiyınros iso. 

Nüy 0: napos Apstepu: 
* Taias rupavuısooue ı il Baaıl eis 


. 


 Axauws. | 

Nicht rüs mag "Alouou . TsAdeas, rupayeuaeueıy 9. Baaı- 
Ancs, wodurd die Spibenmaße zerftört werden. Die zwey lebten Ver⸗ 
befierungen find von Musgrave. DB. Boa, 3. 

dip , ola En yw zai Öopor zutousd you 
Köpns ayalpat' , ekweyxupar, odlar, etc. 

Santer und. Scaliger ſchreiben dan "xw, aber auch das ift 
überflüfiig. Der deutſche Ueberfeger hat folgende Vermuthung audges 
drüdt: ®., oa &n.yüi xai Öcpo etc. Die Erde bot Blumen, dad Haus 
Bänder dar, den Sieger zu [hmüden. Die Worte zeuJouo: und ekesey- 
zupas gehen eigentlih nur auf das näcfte Subftantiv, Scpor, ano 
zowou, aber auch auf yñ. V. 805 yus für var, weldes verdwidrig iſt; 
eujus quidem depravationis exemplis hunc po&tam scatere, tertio 
jam admoneo, fagt Canter. So auh Heath. V. 876 fi.: 

"A 8’ ds ywalsas, napIiyo yap ou xalon 
Alyın, owro, Yrwolpus d alvıkopan, 
"Thartıs, etc, 

Ein aufallendes Beyſpiel von Wortverfeßung , oder vielmehr Caps 
verſchränkung, dergleihen man bey Euripides zuweilen findet, denn 
die Konſtruktion ift dieſe: Ziuno de (napIs vo yao ou x. A., ywp. 6 
aiv.), & vBactıs es Yo. , und wir bedürfen nicht des Musdgra ofen 
ad ds ya., das zumal Feinen rechten Zufammenhang hat, Milder find 
Verbindungen, wie diefe, B, 1167: AAA , avak yao car epos, Ziyw. 
B. 883: di Tıs zaxoupyos wy. Ueber Das vor feinem nomen ftehende 
zis ſ. m. Zacobe zn Tatius ©. 153, 6, und ©. 191, 14. In den 
folgenden Berfen iſt diefes Pronomen zu verjtehen, mie öfters aliquis 
bey den Lateinern. M. f. die Ausleger bey Horaz Sat. ı, 4, 79 
B. 915. 

"Qu nai nie xaFlles, Alyıs9oy zrasım. 

Man fee das Komma hinter Aly,, und verftehe auıny bey xrauuy, 
fo ift Fein Anftoß. DB. 928. Karos, w Bacilua. Gin füdenhafter ana- 
paest. paroemiacus, dem Heath durch GEinfhiebung von y spot, und 
Musgrave durch »üv, hinter Karpos aufzuhelfen verfuht. Beydes iſt 
unwahrſcheinlich, Heath's y epoz uberdieß unpaffend. Wie vermuthen, 
daß J von Abſchreibern herrührt, und man Karoos zwey Mal fegen muß; 
weiche Wiederhorung höchſt nachdrücklich iſt. V. 1053 nuoas anftatt nu- 
das mit Tyrwhitt: denn Beds Erklärung, untpreivas, rulas fen fo 
viel als unep rulas nooa Tewas, ift ungenügend. Eben fo, wie der Britte 

. bemerkt, Iphig. in Tauris DB. 26: | 
"Eldoioa 5° Audd 1 zalam’ Unip Kupäs 
Merascia Ines eramouny Eiou. 
B.977. Beſſer IrpioIwd", nynepu.f.m. DB. 1029 — pixpa yap 
Miyalay austyw ounpoy #9 doners Akyn. 
Unverftändlig. Man fchreibe oupperes 8. A., anılrm (us) aw- 
„goes, geneigter zus Mäßigung. Br 1047: 


‘ 
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Ti dal neom eco» aypıas ds Apäc syusz 
deutliher wäre arigus, ds: Ti autdy Eüs aypım esar eis dus xad 
"Opeotav; aber exus läßt fich wohl eben fo. erflären. V. 1078 ff. Wie 
theilen fo ab, und [chreibens 
Dochmius, u 
"Ayncıdai zax. " . 
Dochmiac. 
Mirarp. — dopor, 
Dochmius. 
Tore u9 ©» Aourpois 
Glycon., cui respondet glyc. polyscbem, 
"Enıow — apy. 
Asynart., antispast. et creticus (0 - —0—o 00), 
Iaxynos di oriya 
Asynart. troch, et iamb. 
Dochmiaci. 
Taäd' cs yEerovras — yıyas, 
(nicht exwver., welches das Sylbenmaß ftört, wie Musgrave fahe.) 
Boy. — der. &9 
Asynart., iamb. et troch. catal. 
Zropaiow eldoyr epay; 

In der Antiftrophe: Aadovc’. "A Azuas etc. , weil fonft die End» 
fulde von Aaßovoz für lang gelten müßte; welches hart wäre, troß der 
folgenden muta cum liquidä. Dann des Metrums wegen Eayx cs» für 
soye. Vielleicht auch zaxay, ralamay xaxay, infelicem quod attinet 
ad mala, quorum tibi auctor fuit. Wenigſtens ift dieſe Ledart der 
Bücher Erı rors ray ralanav saxı xax0y platt,, und mit xaxny, maß 
einem einfallen Eönnte, nicht zu helfen. Am Folgenden ſchreibe man opee 
dris os Alawa u. f. w. für oper arıs ws A.: denn das Adjektiv Heißt 
Opsios, Open, opsıoy, nicht opeios, opsia, opeiov. DB. 10995 

XO. Kiss Unupopoy Boy; 
KA. ’Io por por. 
Man fchreibe: _ 
XO. Kuss unöpopev Boa; HA. "De per por! 
fo ift der Dochmiacus hergeftelt. V. 1109 ff. Wahrſcheinlich: 
| Dochmiaci. 
1), Tä rı xar Zuü ravöspxiTta 
Bpotoõvu — kucapa, 
Ay. ao. xelpey &y XYovi nlaya u. f. w. 
V. 1114 fi: 
Dochmius. 
Ailcd upoc &poloy 
Asynart., troch. dim. catal. et ithyphall. 


|. —ı— | —v—o. — 


(ein ſchönes, elegifhes Sylbenmaß, das auch 1127, in den lebenden, 
. 8. 636, und fonft im Euripides ſich findet; ähnlich der pindarie 
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- fen Form, ER 1,8: As «„ troch. dim» catal. et 
pherecrat. E} yapuı eAdıas, alle» nrop: denn fo muß 
man ſchreiben. ) 

‘A alana pnrpi rad’, d p Ermre xoipar. 
Jamb. dim. ' 
Io ruyas, ras (nad den Handſchriften; in den Ausgaben fehlt der Ars 
titel;) cas Tuxas! 
Jamb. trim. hypercatal. 
Märsp — xipa Ye 
Jamb- dim. 
Has. — —XRX 
Asynart., 2 iamb. hypercat. 
Harp. — Sr. 
Asynart, ‚ dochmius, et iamb. 


Troch. tetram. catal. 
"Agara — oracas (persecutus es, ezpulisti ex Graecia). 
Asynart., iamb. hypercat. et iamb, 
Aix dno yüs ras "ElAastdor. 
Dochmiac. 


Cu un —— Gi — — ——— 


V. 1126. 
Antispast. 

HA. ’Io pol par! 

Asynart., 2 ithyphall, 
Io — Eur; 

Asynart., troch. dim. catal. et ithyphall. (M. vol. 2115.) 

Te — wis; 

Jamb. tetram. catal. 

OP. Halo» — avpay' 

. 1133 — iin rinioy (Ex verſtanden, wie oft) 
Dochmiac. 
"Edalı paotöy dy gwals, @ pol por, 
Bisher "BBale, eduke paozoy. "Eduke ift offenbares Gloſſem. V. 1135; 
Troch. tetram. catal.. 
Iloos — iya. . 
Jamb. tetram. 
Zio olda — yoov. 
Jamb. trim. brachycatal. 
OP. Boa» — vivu 
Asynart., iamb. dim, brachycat. et ithypball. 


Eyay — Arabw. 
Asynart- F a iamb. hypercat. 
ap. — dep. 


Troch. dim, hypercat, 
“Bars — Pedos. 
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Jamb. tetram. » 
Jamb. trim. hypercat, 
OP. ’Eya — dpaioı, 

Troch. dim. catal. 
Pacy. xar. 


Jamb. dim. 


Jamb. tetram. 
HA. 'x. ð G geyxilsuoa (mit Musgr.) co, — dpa. 
Archiloch. (wie 115%.) 


—— —— — (ED — 


Jamb. trim. 
Aadou — ninkors, 
Jamb. dim. brachycat. 
Kad. 09. 

Jamb. dim. 
Bosias srurıs apd co. 

"Apa denůgt dem Verſe nicht. Daß apa für apa ſteht, ift bekannt : 
m. ſ. Ariftophanes-Plut. 877, und viele andere Stellen. V. 1194. 

Zıunoy Bporeiaw euacdes Xpnarnipım. 

Musgrave wil, mit Clarke zur Zlias 4, 242, isıkor, 
Wahrſcheinlicher und fhöner iſt Zipvonporoicw. Co ocuvopavrıs bey © os 
pbofleg, sıwyorapaazo: u. a. m. Bald nachher mohl befier ulc» 
KDeve, aAdey Pouyas, und 1234 zinndsv, nlmu.f.w. B. 1211 
ft für das fremdflingende olxo» Kıxporıas sudaruosa höchſt wahrfceins 
lich zu lefen o Yxo», cyov, rayov, 'Apuönayov: m. |. 1180 ff. sudar- 
poya, Ancoyrz as ıidarıeya. DV. 19320: 

XO. Hüs, oyts Iw, tiwds 7 adılow 

Hai zarapsJın£uns, u. ſ. w. 

So die Bücher ; allein xar xaran. ift weder Dem Gedanken, noch 
dem Verſe gemäß. Heat h's adıloa ns zatap. ift griechiſch, aber 
der Vers wird hiedurch nicht geheilt, indem die Endſylbe von xara vor 
einem Doppelfonfonanten unmöglid verkürzt werden kann. Wir vermus 
then, daß der homerifirende Euripides ad. rüs zanoduevns ſchrieb, 
wie Homer zar oalaoa für xarz palasa. Die ben Attikern unge 
wöhnliche an erklärte Jemand durch xara, ein Anderer nahm es für xar. 
(M. vol. Iphigenia in Aulis, V. 235.) Beydes an den Rand ger 
fhrieben, kam in den Tert, und verdrängte den Artikel, den der Vers 
von fich zu weiſen ſchien. M. vgl. Suppl. 987. (Hin 7’ aloxoy Tos 
zaranJınd you), wo Markland fonderbar genug f&reibt : In ana- 
paesto quidem hic secunda brevis esse potest, non in iambico 
metro u. f. w. Auch hier fdeint diefelbe Zufammenziehung an ihrer 
Stelle zu feyn. V. 1223 ff. Wahrfcheinlich : 

AI. Molipa T n ayayıns IS nyılro xpıw>, 
Bold Ö acopaı Y. €. 
HA. Tis di y rel u. f. w. 
Im Folgenden ift unrspı, was einige Neuere den Alten (Santer 
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bat es noch) nachdrudten, gegen das Sylbenmaß. Dean fchreibe mit Bars 
ne& und Andern pnrpk. 


4. Die lebenden. 


V. ao ff. König Adraftus ſelber liegt nicht zu Aether a's Fü 
fen, ſondern kniet erſt vor Theſeus. DB. 155. Folglich paßt Kılra 
nicht in buchſtäblicher Bedeutung. Daß aber Kıfrar uxus für exe ſtehen 
könne, wie Markland will, ift unerweisbar. Schreiben wir: 

Konöv di gepros Taied Eyus, Xpelas epäs 

Adpaotos, oppa daxpuew Te yyas, 6 
Astrarn.f. w. 

B. 27. Mora fhreiben Reiste und Markland. Schon Por 
tu 8 überfegt auch Soli meo filio etc. Und wirfli hat poywe (dad Jota 
subscriptum fteht in alten Handfcriften im Terte: m. f. Bast Epist. 
erit. p. 145) viel Achnlichkeit mit posov. Doch iſt povor beynahe noch 
wahrſcheinlicher. B. 4a ff. 

Jonic. a minoro tetram. catal. 
“Ix. or, yıpaa , yıpaı@y 12 OTonaTum 

(Yıpaa iſt der Bocativ, dem Markland's und Reiskes yıpaıy fir 
yıpapmy , welches allerdings anmaßend Elingt, elegant entgegengefeßt 
wird. Tepawy verkürzt die Mittelſylbe, wie oft.) 

Cheriamb. dim. 

IIpos yöyu ninrovoa To 009, 

(Zo gilt für eine Ränge, theils, weil es den Vers fchließt, theils des’ 
Gedantenabfchnittes wegen, den die Interpunktion bezeichnet: Dev 
folgende Anapdft, welcher Mark land Bedenken machte, thut nichts 
zur Sache.) 

Anapaest. monom. hypercat. 
A. por ⁊. A., 
Asynart,, anapaest. monom. et choriamb. dim. 
DI — pain 
Jonic. a min. tetram. catal. 
Bar. — Popay, u. f. w. 
In der Antifteoppe fvoca mit Mehreren. V. 5a. 
Jonic, a min. hexam. 
"Eriuss — 00 
Asynart., anapaest. monom, et choriamb. hypercat. 
Mita — 'Stayolas, 
Jenic. a min, tetram. catal. 
Mir. — asın. 
Asynart., penthemim. dactyl. et choriamb. dim, bypertat. 
Os — I, 
Jonic, a min. trim. 
Tiw. — Iivar 
Asynart., anapaest. monom., choriamb. dim. tapßws. 
e.—0o.o.— | — 0 5 1 — 


Nix, — Tap0r. 


14 Anzeige⸗Blatt. xx. Sp. 


8. 65. " 
Aleaicus. 
Beadoyos: aycuaıy mporölus xipes. 
—— des Sylbenmaßes wegen, mit Heath und Musgrave. 
oe 59. . 
220. Troch. tetram. 
Ära napntdos Ösuga Asuney aiparesrı ypüra poor 
nicht Xpora rs @6r°, gegen das trocälfche Sylbenmaß, das in der er⸗ 
flen , dritten und fünften Stelle den Grundfuß verlangt, in den übrigen 
aber vierzeitige Füße auläßt: daher man nicht napndos für xapntdoc zu 
fegen braucht, wie Heath und Mark land wollen. Die Konſtruktion 
iſt dieſe: aiparours —8 oösoy (ab effeetu), ovuxa Asuxoy (syosrss: 
fe Matthia's audführl. griech. Gramm. $. 437) dıa rapniöos. Uns 
kenntniß dieſer Ellipſe veranlaßte die Zuſetzung des ri 
Asynart., 2 penthemim. iamb, 
Ta — xcouns. 
‘ B. 74 als mit Death und Marti. B. 79 Taar yoo» Tr 
Nxovsa u. f. w. mit EImslen in der Anmerkung jur Medea V. 10a, 
3, wo er bemerkt, daß nadhläßige Abfchreiber öfters die copula im Bors 
dergliede auslaffen. Towy unverändert zu laflen, und dafür zrunou zu 
ſchreiben, "paßt ‚weniger, weil ein Akkuſativ, Nexpu» ze Jpnyous, 
folgt, und alfo nzovoa mit diefem Kaſus und mit zwey Genifiven zugleich) 
konſtruirt würde; ein Uebelftand, den man gern vermeidet. V. ı60 des 
Tauchnite'ſchen Abdruckes, der aud in der Folge zu verfteben ift, wird 
fo, nach den Altern Ausgaben, interpungirt: TE de; nic» nAIos u.f.w., 
welches die Iateinifche Dolmetfhuna fo gibt: Quid ? Quinctiam ivi in- 
vito Amphiareo. Ti nAdoy; ri di risor ; find befannte Aeußerungen der 
Ungeduld, oder des Unwillens; fo wie der Deutfche faat: Was mehr? 
oder Was ift Das mehr? Thefeus, der die ſchwache Seite des 
Adraftus berührt hatte, wird durch diefe Aeußerung etwas unfauft zus 
rücdgewiefen, und ermahnt , das Gelpräd auf etmas Anderes zu lenken; 
allein der hiedurch gereiste Theſeus fräat nun vielmehr die Farben noch 
ftärker auf, indem er dem Argiverkönige Verachtung der Götter vorwirft, 
und, daß aufer Muth ihm mehr aeaolten habe ald guter Rath. So mes 
nigften® Tieße fich die Stelle zur Noth fafien. Allein böchft wahrſcheinlich 
ft Musaraves To de nikon, Io u.f.w. Nonnus 31, 126: 
— ds yIeva Kunpon 

"Ankavis oppa Tirans, T6 ds nAKoy, upos: Bußlou 
"Acaypiou owortate. Au 16, 334; 4ı, 835. M. f. Mus gr. B. 223, 
COoris xopac pi» —) . Ä > 

Eiyaoı 08 sdwxas, as Luyrus Ieöy. 

Diefer Vers wurde (mie es allerdings leicht gefchehen Tonnte) von 
allen Herausgebern und Weberfegern mißverftanden , indem man Jay el⸗ 
gentlih nahm , da es figürlich geſagt Ift von Menfchen , die ihrer Vorzüge 
wegen den Göttern gleich gefchäßt werden. M. f. über diefe Bedeutung 
von eos und deus Musgrave zu Sophokles Elektra ®. ı50 
der Brund’fhen Ausgabe, die Ausleger zu Horaz, Od. I, ı, 30, 
8 a. Ri Zurtus ſteht für ovrwy, wie Cr» und vivere oft vorkommen. 

. 250, 


Xalows II du, pn yap Befoulsuon: zalus- 
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So die Pariſer Manuſcripte, denen verſchiedene Herausgeber ges 
folgt find, ohne den Sprachfehler zu achten. Am wahrſcheinſichſten ift, 
was unter andern Markland vermutpetz xaay II: ou In yap. 
Pepovd. zal. Nachher fhreiben wir: 
Aurous nikon nv TUyny Tpas ayay, 
nicht auros und Ala», weil jenes dem Gedanken widerfpricht , dies aber 
die Anfangöfpfbe eigentlich lang hat. M. ſ. HergEl. B. 204: Aurois, 
sponte nostra, non provocatos injuriis. AT'AN und AIAN Eonnten 
wohl verwecfelt werden; doc ertragen wir auch Aav. Vers aba ift 
syyocacı für €9 »eoroe eine der fchönften Verbefferungen Musgrave's. 
B. 264 f. (ou: — SIepayar paprupas) 
"Ds din nuly naxcay Aıtai Jr. 
‘Os Iidenos nv nals, Islonias 8° nis Xovos 
Tauroy KarTpwoy atpd aoı zuxrnus)a. 
So Santer, Barnes, Martland, Musgrave und 
Andere, nad den Handfchriften. Alle vermuthen zwifchen dem erften und 
dem folgenden Verſe fen etwas ausgefallen, das in den neueften Ausga⸗ 
ben durch Sterne bezeichnet wird. Der einzige Petit, Miscell. 3, 17, 
wollte hinter Iso» nur ein Komma gefebt willen, und dann fo fortfahren: 
"Os Mikonos nv nals u. fe w., eine Aushülfe, die nur wegen des mie- 
Derholten "25 mißfällt. Daher vermuthen wir ‘Os oud. npiv- npxso sy 
At ais (propter preces) Isoy, "Os u. f. w. IHais, welches Petit 
durch pronepos uͤberſetzt, bedeutet öfters bloß den Nachkommen, wie 
z. B. in der Medea ®. 835 die Athener Ieav natdıs paxapuv heifen. 
Die Veränderung der Anrede in den Worten Ilkonias — xext. haf nichts - 
- Anftößiged. DB. 275 tedvadray für re Haray mit Musgrave, und 
folalih zonten für xöpıwa. DB. 278. Kpivere yepas kann nicht richtig 
feon; vielleicht Koatvere, regite, melde Wörter in den Handſchriften 
verwechfelt werden: m. f. die NRegifter zu Jacob's Anthol. Palat, Der 
Ders ift ein bekannter afpnartetifcher , der aus zwey überzähligen Jamben 
beſteht. Der. folgende gehört zu derfelben Versgattung, indem er aus 
zwey glyconiis zufammengefest ift. V. 280 und 281 find in einen dacty- 
licus tetrameter zu vereinigen, wie ©. Hermann im Bud de- 
Metris, Seite 266, bemerkt. Weber den, anftatt des Grumdfußes am 
Schluſſe gebrauchten, Kretitus, &seladav, vergleihe man auch unfere Bez 
merkung zu Sene ca's Dedip, DB. 448. Uebrigens fo interpungirt mit 
Scaliaer: xal yipa, dulala» Olxtıcar app Timay p meray, nicht 
ipa dudaiay: denn Theſeus Hand Fann nicht Iulara genannt wer⸗ 
en. Am Schluſſe, diefer Iyrifchen Stelle BAeyo» epwy Plemapwy ee 
Sdxpvo», nicht enıdanpuoy, welches Wort fi anderswo nicht findet, 
und solsı yovyacıy, nicht ooiow. DB. 368. 


Glycon. polyschem. hypercat., in quo paeon ı. pro dactylo, 
’ 22. 22 0. —voo —o \ 
"Ex\sers (von zAuw) Tade 7 , exAust Avaztos 
Asynart., dochmius et choriamb, . 


Schwierigkeit; wohl aber find die Worte za: vat’ "Apyyos außer Zulanı- 
menbang, und Mudgrav ds ueyala HeAzayia (er überfept Pia orga 
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deos et magni aestimanda in Pelasgia et ad Argos) theils dem Spl⸗ 
benmaße weniger gemäß, indem anftatt des erften Päon za: piyale im 
der Antiftrophe ein Choriambus, yay de oAer, ſteht, welchem die alte 
Lesart xa: peyala (für peyaAn) völlig entfpricht; theils iſt Die Ausdrucks- 
art affeftirt, und der ganze Gedanke ſchielend, da des Thefeus That 
nicht allein in DPelasaien, oder im Peloponnes, fondern in der 
ganzen gefitteten Welt für fromm und groß gelten mußfe. Wir Iaffen das 
her die Anrede zai peyala TlAacyia unverändert, fchreiden ader ai za- 
Tapyoüs , xat xarapyouaa, wiewohl fäumend. »Hörft du ‚« ‚ruft der 
Chor, »hörft du des Thefeus frommes Wort, o arofe Pelasgig, 
wiewohl du fäumelt, um unfer Leiden ımbelümmert ?« Am Schluffe der 
Antiftrophe ſtellt Markland's ra» vor Ivayou den Vers her. V. 377. 
Tiporrökıs (oder T} por rröls, mit Mus gr., niht Tiponrols) 
x0avel Tor , apa orka pa o . 
Tips? (mit zwey Pariſer Manuferipten, denen auch Markland folgt; 
nicht Tıpot. So zpavet, Anpöpıda.) — . 

Am Ende des Chors Nepouo für Nepes mit Marfland, um 
do8 unmirffame Afnndeton binwegzufhaffen. V. 38 it Musgrave's 
oc Eormsy ou odp zidorı wahrfheinlid. DB. Ari. 

"Ey piv 76 nu, Worsd ey nıcacis, Sldws 
Rosioooy. 

Thefeus hat dem Herolde nichfd bewilligt, oder nachaefehen ; viel⸗ 
mehr bittet durch dieſe Worte der Thebaner um Verzeihung, daß er jenen 
zupavvos nenannt. Alfo muß es d:dw; Heißen, wie öfters dee Gonjunctiv 
anitatt des Imperativs gebraudht wird, M. val. B. 1106, und Mats 
thi ds‘ vollſfänd. griech. Gramm. S. 729. B. 422. Inroves 8 ayıo 
weyns, di za nevorro, u. ſ. m. Das homerifhe riyonar würde fchon übers 
baupf in dem homerifirenden Euripides gu dulden fenn, wenn aud ale 
Arak Asyopıvov: es paßt aber vorzüglich im Munde des Theber Heroldes, 
Der auf Schönredneren Anſpruch macht, und allem Anfehen nad die ähns 
lich Mingenden Raute neyns und zevorro (nichts von nr >05 u ſagen) 
zu einem Wortfpiele mißbraudt. V. 434. Hat 708 ouxer tor 601.‘ 
Richtig Markland: sor tooy, mad auh Musgrave billigt. Tsde. 
5 vouos, welches Wort im vorhergehenden Komma ſteht. V. 443 vor 
isarzepo» mit Düport, des Metrumd wegen. V. 445- "Trovar, undo- 

cuow, wie Reiske das Worf erklärt. Einer Aenderung bedarf es nicht. 

. 453. Marklands riıcova Blav (majorem facultatem violen- 
tiae) verdient Aufmerffamfeit, was auch Musarave einmendet, theils 
des im Allgemeinen paffenden Sinnes wegen; theil® darum, weil es dem 
handfchriftlichen SLov fo ähnlich iſt. Da diefes Testere im naͤchſt Vorherge⸗ 
benden ſteht, und überdieß der Antikfiinar nAouroy za Io» mißfällt, fo 
ift an einer VBerderbung des Terfes kaum zu aweifeln. Doc nehmen auch 
wir Marklands Aenderung nicht an, erſtlich weil nAcicsa Boy exuoy- 
Jeiy eine natürliche Kolae des Reichthums, alfo die Lesart der Handfchrifs 
ten dem Zufammenhange fehr aemäß ift: dann deßhalb, weil die vermehrte 
Bin des Tyrannen ein umfaſſender Begriff iſt, der fomohl die Anmaßung 
des Biürgervermögens, ald den Mißbrauch der Fungfrauen in fich fchließt, 
fo daß die disjunctive Partifel 1 (n napIwvesuw rnaldas u. f. m.) nicht 
paſit. Aus Ddiefen Gründen fcheint und vielmehr das erfte Bro» verderbt, 
und wir fegen dafie Marklands Srav, Indem wir fo fchreiben:: 


Krasdaı de mAonrouxai Biay ri dk Tenves, 
Os Tu rupasın mÄuoy exuoyn Piov; 
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Iiovrou Play, vim divitiarum, find gewöhnliche Ausdrudsarten, 
üe Ye man Matthia (volift. gr: Gr. $. 430), Muretusß Var. 
Lect 3, 


4, und Andere vergleihen kann. Das Hyperbaton von xa: wird 
Niemand irren. V. 458. 


Kai raura pıy On npos Tab eknzöyrıca. 

Marklands xpos a a’, anftatt rpos ra oa, überdieß eine fehr 
Harte Eliſion, iſt unnöthig (Taura mpos radı, mie 5bıg route noos ra 
Kpura, u. ſ. w.); nicht aber V. 462 das Baldenaerifhe nakı» (für 
wis: us Tayos noleı — „ welches alle Herausgeber mit Recht bil: 
figen. V. 481 it Musgraved ©» xaxıoros wahrſcheinlich. V. 487 
nah Manuferipten, Stobäus, Markl.: ansllurc. V. 5ba. 

— wirugodar de . 
Oi pe» Tax, d' Koaudıs, ot d' non Bporw. 

Ralf: denn manche Menfhen werden nie glücklich. Man fehreibe: 
ei 8 ou &n (scilicet) Bporws. Moarklands, von Mus grave an 
- genommene, Aenderung di pi» ?oI (olim) berichtigt den Gedanken nit. 
Dagegen ift B. 561 swacderv für elowery eine der glüclichiten Emendatio⸗ 
nen desfelben Kunſtrichters. DB. 606 aya Torov paßt weder zum Gedan- 
Ben, noch zum Sylbenmaß, welches an diefer Stelle einen Doppeljambus 
verlangt: Marklande aya zrolw iſt unmwahrfcheinlih. Andere Ver: 
muthungen find noch harter. Vielleicht ſchrieb Euripides aya Tpcnoy, 
weiches fo viel als rpos Tporov bedeuten könnte, wie j. B. ava xpdros 
adverbialiter gebraucht wird. DBefler auch mit Markland orenvorz- 
rist. DB. 608. 'NQ talawa, ria Aoyor. Schwerlich erkennt hierin Je⸗ 
mand Den pperefratiichen Vers der Antiftrophe. Vielleicht alfo: '@ T., Ac- 

vr | "Ay, wa zurd a. A.; "Ay, tiva as al — iſt 'ein richtiger 
—* In der Antiſtrophe ift CEexadeooe und xaxwy ayapuyas, jenes 
dem Verſe, dDiefes Dem Gedanken gemäß. V. 624 empfiehlt fh Mark 
Tands, zwar furchtſam gewagtes, idoens durch metrifche Congruenz. Daß 
diefe Form fonft nicht vorkommen foll, bedeutet wenig, da der größere 
Theil griechiſcher Literatur verloren ift. Ungezweifelt richtig ifi ruxas für 
yuxas, was Sinn und Vers verdirbt, aber Demungeachtet in den Hands 
ausgaben noch immer feinen Platz behauptet. V. 625. Tic or’ alca mit 
Reiske. Er mag auß "E, €, is entflanden ſeyn. Die Schlufverfe 
diefer Strophen beſtehen, wie es ſcheint, aus asynartetis , welche fih in 
der Glektra und fonft finden: 





Exinivet Toy alxıpos Tnods yns avaxta; 
Und fo auch: Hölsos sxzouitopa: mpds nupay UBoodir. | 
Doch Tann man auch mit jedem dieſer Verſe den vorhergehenden zu 
einem troch. tetrain. catal. vereinigen V. 655 mit Musdgr. oulay 
zpia Towy arparsspara. DB. (174 rivar acvov. Santers (Nov. Lect. 
5,25) Icvar ift wahrfcheinlih. Death vergleiht jene Stelle in der 
Hekuba, V. 263. 2 
Eis Tiyd’ "Ayıllos euöhlus Taler 90909; 
allein reivew Ti dis za ift Teicht verftändlich (m. vgl. auh V. 722 und 
ähnlihe Stellen) ; hingegen mar der abfolute Gebraud von rsivar in der 
Bedeutung , welche hier erfordert wird, billig erft Durch Beyſpiele zu bes 
weifen. V. 678. Dur | 


⁊ 
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Hipav di durlaearrıs allnlun Exous, 
Hasaparas sormoav eis rakıy Copcs, 

x’ 0: piy arönpw Cr x, or 6 corpiqo 
IaAous 8s alxn» audıs Es ravafaras. 

Kurz gefagt, und daher etwas dunkel. Leicht Fönnte man nämlidh 
unter naoadaras an beyden Stellen die thebanifhen Wagenfämpfer ver: 
ftebn ; allein an der legten find die athenifhen aemeint, melde ſich (mas 
der Erzähler hinzudenken läßt) jenen entgegengefteDt batten, und. auf weldye 
nun , Durch eine zweyte Erisgerifche Bewegung (audıs), die thebaniſchen 
Wagenkaͤmpfer ihre Wagen hinlenften, um fie mit Wurfimaffen (missili- 
bus) anzugreifen ; Da hingegen die eigentlichen Wagenkämpfer (racapa- 
za) Lanze und Schwert brauchten. Der erfte Priegerifche Alt jener ror- 
ꝓivi⸗ ẽx zerpaöpwy war die Abſetzung der Wagenkaͤmpfer. V. 686. 
. Exsi yap av. Musgrave vermißt hier des Guripides vel memo- 
riam, vel curam: denn die Streitwaaen hätten am -Pröfidenthor ges 
ftanden ; der Bote hingegen auf einen Thurm am Thore der Eleltra. 
M. ſ.' 653. Wenn diefe Erinnerung Grund hat, wie es allerdings ſcheint, 
fo wird n (na) zu ſchreiben, und exe? für exeioe zu nehmen feyn. Der 
Mann beobachtete alfo Anfangs von jenem Thurme ; als aber die Schlacht 
auf der entgegengefehten Eeite ſich zu entwideln begann, eilte er dahin, 
um die Wagenfänpfer und Wagenführer in der Nähe zu ſehen. V. 691 
Tous — gopouuivous mit Mehreren, des Einnes wegen. V. 701. 

D Kai oupnarakayrıs niooy Rayra arpariy. 


Gin Ber, deffen Härte ohne Zweifel den Gegen 
ftand malen foll: denn fonft bot fi von felber diefe Schreibung 
an, wodurch der Vers fließend und, im Allaemeinen betrachtet, ſchön 
wurde; weldhe Echönheit aber dem befondern Ausdrude gefchadet hätte: 

Meooy de rauta auunarakayrıs erparoy. 

B. 734 beffer mit Heat h und Andern rs oungopds, "Exen 
slaoooy. DB. 743. Mirpia Ts Soyros (für Iedovros), oux sxprikopss 
dadeiy. Marti. Musgr. V. 773 auras $ com, mit Reise und 
Markt. ·V. 780. 
Asynart., anapaest. dim. brachycat. logaoed., et iamboereticus. 

——— ⏑0 — 0— | v— — — — 0— — 
Ta —2* — —XR 
Troch. trim. hypercat. clodus. 


O0 el 9 — 0 — — 
Ra: — Tun u. f. m. 


Seneta gebraudt diefes Sylbenmaß im Agamemnon, V. 608, 
633 unferer Ausgaben. In der Antiftrophe vermuthen wir dieß: 
— p sr deüp dei Kocvos nalaıd rarnp 
Doel apipa xricar. 
Rhefus, B. 389: Halaa o' npepa npoowvern Die Stellung 
des Wortes nalara zwiſchen zwey Nominative männlihen Geſchlechts, und 
befonders das vorhergehende Kpövos, verleitete, wie e8 fcheint,, zu dem 
ähnlich klingenden radards. Harnp ift Benennung aller Götter, und ale 
ſolche dargeftellter Perfonifilationen. Von den bisher befannt gewordenen 
Aenderungen iſt Musgr,av e's Ayapo (aydy ausoa, coelibatu , wie 
eAsüsepey nuao, Souıoy Nwap, EXIpO» nuao, Oder ExIpa npipau.f. w., 


» 
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Freybeit, Knechtſchaft, Feindſchaft, bedeutet: m. ſ. die Ausleger bey. 
Phoeniss. 553), die waprfepeinlichfte ; aber doch ift die Verbindung der 
Worte aydpo —5 —XRX (Munögrave ‚überfest dieß constituere, 
defigere in coelibatu) hart. V. 791 p sö« mit Markland. Me 
de? iſt gegen die consecutio —— 8. 800. 
Asynart., iambocret. et troch. dim. catal, 


Im. — yexbay — 
V. 804. 
Jamb. tetram. 
’Q nallıs, — paripw, uf. m. 


V. 808. Eine Tüdenhafte Stelle; und die antiftrophifche ift oßne 
Zweifel verderbt. Wielleicht hier, da Wiederholungen Teidenfchaftlicher 
Worte in den Tragifern zu Haufe find, und die Abfchreiber doppelt Ger 
festes gewöhnlih ein Mal auslaffen : 

Dochmiae. 
Al,al, al, at, snadouw, erdIopen, d, 
Asynart., iamb, et troch, catal, 
Ta xzuyrar alyn zaxun. 

Und in der Antiftrophe (die Perfonenbezeichnungen nah Musgr 0 ve 

berichtigt): 
er: "Eyus, Exus. XO. Ing. — Papas.) 


AAP. Al, al! XO, Teis rıxovor Adyus. AAP. AU E Epol. 
xo. —8* en apooly a gei 


Die Lesart der Bücher Tois rexovot ou Acyus gibt einen falfchen 
Eine: denn in des Königs Klagerufe AT, al, liegt Feine Bezeichnung der 
Derfon, um die er klagt. Alfo Tann der Chor nicht beftimmt ausfagen, 
er beklage die Mutter niet. Auch ald Frage genommen find die Worte 
unpaffend, aus demfelben Grunde. Man darf mithin an der Einfcies 
bung, des ou duch einen mißverftehenden Abfchreiber nicht zweifeln. Teis 
exouc: Asyes, vdas rufſt du uns Müttern zu,« ftellt Gedanken und Bers 
zugleich her. Und Adraft antwortet hierauf nicht Atiri ou, »Ihr hös 
ret micha: denn was foll eine fo unbedeutende Bernerfung ? fondern er 
pendet feinen Klageruf auch auf ſich ſelber an: Al zT « got, oder Al u 
Euor! ‚weh, auch mir!« Worauf der Chor pafiend ermwiedert z Zreyus 
.z aunoty a xsı (nicht ayn, ein Fehler des Jotacismus) »du' klagſt un⸗ 
fer beyderſeitiges Leid.« as —2— betrifft, fo heißt es aͤhnlich im Hi ps 
Bit, B. 903: To piyrar noAye, lo’ Srıyı ardyaıs, Oux olda. 

U} ll 
Asynart., iamb. trim. brachycat., et ithyphall. 
"Opsaı aus Snra riy Talaway, Timwy anarda. 

&o vermeidet man die Wortbrechung in ralauav. Verbindungen 
yon Zamben und Trohäen in afpnartetifhe Versarten find bey den Dras 
matikern gewöhnlih. V. 826. 

Asynart, , iamb. hypercaty et dochmius. 
Ad. "Idee — pardass 
Dochmius. 
Talava an 


. 
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Jamh. tetram. brachyeat. 
XO. Kara — onodoy 
Dochm. 
Kapa — pol, pots . 
(tuxupede nicht elidirt, am Schluß des Satzes, und bey Veränderung 
der Perfon») 
Asynart., 2 iambı et troch. catal, 
’ Kara gs — ordsa, 
Jamb. trim. 
Hypes Te — rien 
Asynart., similis proximo. 
XO. Npouc _ gar 
Dochm. hypercat. 
und De — U © — mu — — 
Oidınoda — "Epuwis. 
VB. 840. Die Worte win © —** eranto ysaus werden von 
Musgrave fo’ üßerfest: quando lamenta ob exercitum Argivorum 
rofudisti. Gewiß richtig. Theſeus melnt den Chorgefang , der mit 
3 373 anfängt. V. 85r. Awer für Howor mit Grotius, Reiske 
und Musgrane. DB. 854 ayayos, welches der Vers fordert. V. 86a 


aöpey, grandem, procerum, mit Martland und Musgrave. 
DB. goı. 


- 


ollcus 8° epaotas, zano Imluniv Goas, 
». * ⸗ ⸗ 
Exay Enodpk pndev e Erpapranım. | 
Musgrave bemerkt hierüber Folgendes : "Ocas. Canterüs leac, 
quod rejicit cum: Barnesio Marklandus ; et hic quidem dici putat 
cum admiratione övas, quasi Jaugactoy Öcas, vel rAsoras baas, 
quot putas inter foerninas! Mihi nullus hio locus exclamationibus 
videtur; quare verum puto- Canteri loas. Allein dieß videtur iſt 
Kein Beweis, daß Enripides nicht öcas fchried. Auch wir ſagen: 
viele Frauen, und welche! lebten ihn. Dem Griechen ift eine fo leb⸗ 
bafte Wendung um fo eher erlaubt. Und was fagt teas? »Eben fo viele, 
pares numero.a Aber es tft ja Eeine Zahl beftimmt; es heißt nur 
HoAAovus epaoras Und zugegeben, daß icas dasfelbe bedeuten koͤnne, 
fo wäre der Sinn HoAAous eoastas zar nollas epasrpias. Wie 
kahl gegen doas ano Inluwn! Kurz, wir bleiben bey der alten Lesart, 
und rathen, nicht ſogleich alles zu verkegern, was man nicht auf den 
Heerftraßen der Literatur antrifft. V. 904. 
Obx €» Adyoıs Av Aapnpos, aA ey donidı 
Asıvös aosiorns, molld 7 8 Eevpeiy aoga. , 
Zopa (von der Conjectur oopos gar zu ſchweigen) bleibt überflüffig 
neben ooneorns, und wir vermuthen daher aapa, fichere, zuverläßige 
Grfindungen. Dagegen hat eEsupeiv, dore verftanden ——“ 
635 , d), keinen Anftoß. Uebtigens iſt der Ausdruck oomerns Ey dort 
eine Art von Drymoron, ähnlich dem gleich folgenden espws axpıßn pou- 
ey 19 aoridt, umd jenem bey Plautus Mostell, 148, nach unferer 
nterpunetion der Stelle :: 
Arte gymnastica‘, discö, hastis, pila, 
Cursü, armis, equo, victitabam volup. 
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B. 906 beten opl mit Musgrave DeAörewer Joe rÄgarg cs, 
8. gıı —9g20. Diele Peroration ift verfept, und hinter V. 933 ein 
sufchieben ; fo wie B. 920 — 936 Hinter 956. B.935 bat Marklands 
RılosoIaı viel Schein, Shen D fünf Berfe weiterhin Tyr wh itt 8 
oixous. DM. ſ. Mus rave. DB. 947 mit diefem Kritiber Ilupaz 
eyus yappa ru Ti vExpr daß Adraſt dieſes ſpreche. B. 9 * 

— Miym zinusyas Acya 1. 
Onsnis: RT: —— RE ryol, 
Oora apooakıco]. 

Widerfinnig. Man fchreibe Oak npoaitıos’, »tret heran zu ben 
Gebeinen, warn wie fie auf den Eheitergaufen gefegt haben.« Vielleicht 
auc beffer noch fo: ör. de ründ unp „ui "Oord, npooitie9, B. 971: 

Our 69 Law apıIpoupimm, 

Der bezweifelte Vers fcheint richtig, Nach einer befannten Regel, 
Die zweyte Sylbe von app. verkürzt, bat man einen glyconeus, worin 
der erite Päon, wie oft, die Stelle des Daktylus vertritt, und weldem 
in der Strophe ein olyschematistus Verfelben Gattung, gleichfalls nach 
Dichtergebrauch, entipriht. V. 976 ff. nah Markland und Myös 
graver 

Asynart., ‚pherecrat. et glyc. polyschem. 
Koupal , aotigaycı zöpas Aoıdai yEriay Hey, 

Asynart. „ 3 glyc. polyschem. 
"kadar IF, & Xpr — wvöly, 
Similis. 
Too ıs — sorepoy (vorepar iſt ver&widrig) a, rirl. u. ſ. w. 


B. 987. „ 
Hleusiy 7 aloxov TE zaranJıuevon 
Bielleicht iſt xangIrpevou zu ſchreiben. M, vgl. Electr. V. 1221. 


V. 994 ff·: 
Asynart., 2 glyc. 
Eiigpuun & I &Akos (nad Markland), addyas rs zar- alJipa 
Asynarteti, glyc. polysch. et pherecrat., sive Priapei. 
Aayra * @x 8* —2 (mit G. Hermann de Metris ©, 238, 
wegen des Spibenmaßgs der Antiftrophe), 
"Hois up ds audarpovias dadas nöls "A Ä 
(Was die Bücher haben, Hıza yapayrayendy mo” Ar 
das. a Ruaywas it offenbar von einem Srtläcer verfälfg: und 
ebenfall® mit der Antiſtrophe unwereinbar.) 
Asynarteti, 2 glye. polyschem. 
Ervaywar x. ro) Kanayı ; 
(Musgrave's Teuds, And im m folgenden Berfe "2: xpooißer, if härter.) 
"O (d.h. & 6) zpoosß, — exdary,, 
Asynart. , glye. polysch. et pherecrat. 
Nupas os ze reoyr Tage? Bar. To» autoy, 
Daoechmiae. 
Es — Epox Joy 
Asynart., 3 glyc. polyschem. 
Bier, — SJar.] 
Zu. — xpalvat. 
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” DB. 1013, Dupds , dtos Smoaupey. Freylich unerklaͤrbar. Alfo wohl 
u 


mit Musgrave Sun: Ins., doloris vel luctüs thesaurum. ®. 1016 
nach Demfelben: zugade p ou Eu, Gin ähnlicher asynartetus, Dann fo: 
Asynarteti glyc. et pherecrat., sive Priapei. 

EuxAsias x pıv (nah Manufe.) ey9. — nirpas, ° 
Ind. rupas — ploypu | 
. Asynart., 3 glyo. polyschem. 
‚Hooe — SJıpiva 
Ikpowonas (n. ®. Hermann) — End 
Priapeus. 
Ipod. — güs Te yapcı re. 
Docthmiac. 
EIS sivai datum Upevatar Tiyas 
(die Mittelſylbe in Sex. verkürzt, wie im yepaous bey Tyrtäus, u. ſ. w.) 
Asynart., a glyc. polyschem. 
"Ey’A.o. rtiꝝ us" 0 005 Ö 8. y. 
Zur. — Yıyäs alöxo (nah Manufe., nicht ak. Yuy.). 

V. 1053. Neiskes und Anderer opyny fr &ppnv iſt unnöthig. 
Dan verftehe openv opyns- B. 1075 ift "Io allein zu ſetzen, fo wie gleich 
darauf E, s. Die übrigen Worte der zwey Verſe bilden jene einen doch- 
miacus, diefe einen dochmius. V. 1078. 

Tg nayroApoy &pyo» dyu ralac. 

Das Zuturum”’Oye paßt nicht, da die Handfung fchon gefchehen 
if. Schon Markland nahm es daher für den Dativ von oyıs, bezog 
aber, kaum faßlich, rau» darauf. Schwerlich erfinnt man Beſſeres alg 
Musgranes oyu ralgs, visu pateris. V. 1080 ff.: 

Jamb. 
XO. ’Io ralas 
Dochmiaci. 
& Mer. — yi por _ , 
Mipos, za ou, xas rölıs spa Tlapun. 

B. 1092. Canters uw iſt allerdings richtig; aber hier muß 

mehr gethan werden: denn unmöglich kann, ich will nicht fagen ein bes 


zedter Schriftfteller, wie Suripides, fondern überhaupt einSchrifts 


fteller fo ſchreiben: i 
Eid eis Tod’ nAIo», zakınupadns Tu, 
Oloy aripsoJar naripa ylyyıras TExsws, 
'Ouxa» nor els tod nAJIov, eis © y09, xaxon. 


Offenbar find die Worte eis 168° nAIo» nur im Schlußverfe an ih⸗ 
ver Stelle. Wir vermuthen: Ei dis 106 aIAo» dbsmipd In» 
zıroy, Oroy u. f. w., oder, wenn man aIAoy für @IAos in der Bedeu: 
fung von Plage oder Beſchwerde nit will gelten laffen, wierohl es in 
Diefem Sinne zuweilen vorkommt: Ei 6" eis To» (Touro» Toy) aJAoy ckı- 
RUD. Eis drückt die Beziehung, des Zeitworted aus: m. f. Matthiä 
©, 844. Aldo, zufällig für aIAoy verfchrieben, wurde abfichtlidh , da 
ed finnlos fchien, in nAIov umgeändert , und hierauf das verbindende xat 
hinzugefügt. V. 1099. IoAAn» mit Reiske, Markland, Mubs 

ravse. V. 1113 verdient Plutarch's (Opp. moral. p. 1414, ed. 
tepb.) paysupaoı» Aufmerkſamkeit. M. ſ. Mudgr RB. 1118. 
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Tadı In naduy, za En eνα, 
’Oorä 9 pırar. 

Musgrave fchreibt: Locus nullo modo Uuplicatum ön, imo 
ne simplex quidem, pati videtur. Legi potest: Tad , !do), x. non 
I. Diefe Aenderung ift hart. Vielleicht: T. d. x. zara Iny aD, 
d. h. In» xaraodıpuesay. Dder man behalte zur, und verbind’ es mit 

sosrar, Die Kommata gelöfht. »Hier werden auch traun! die Gebeine 
der längft getödteten Söhne dahergetragen.« V. 1119. 
— Aadır X ixolo 
Tpaias ausvous: ou yap eyuoTw 
"Poun naidwy und nEyJous, 
IoAlou ds xpovov awtes uera Ön, 
Karalsıdouevas 7 adyıoı noAlois. 

Unftreitig, fehlerhaft: Daher fchreibt Markland (Guoas nah 

SHandihriften):e ‘ 

To. ap. (eu y. du. 

24 x. v. x.), 

I. di xp. Lucas pira ön m. f. w. 

vZuoas era noAAos povou, wiventis cum longa tempore, 

i. e. per longum tempus. ſia ou» adhibet Soph. Oed. T. 17 (ai $e 
eu, yape Bapels) ,« etc. Diefee Sprachgebrauch war Durch fichere Bey⸗ 
fpiele zu erweifen. Auch HMusgrave nicht der Meinung feines Lands» 
mannes, fondern fchlägt dieß vor: f 

HoAM ds ypdvou Lucas perpa In. 

Adeo multas temporis perlodos viventis, u 
und führt aus der Stephanfchen Antholggie S. arı driwy perpa pe 
swJadıe zur Unterftigung der Sonjectur an. Diefe ift gewiß ſinareich, 
weicht aber doch, unferer Meinung nach, zu weit von der handfchriftlichen 
Lesart ab, welche urfprünglich diefe geweſen zu ſeyn fcheint: 

— dpmeüs (eu yap eusorıw 

"Popn naldwy Uno TEvJous, 

[oder uno pe» zıvD., da deranapaest. paroemiacus hier unerwartet ift] 

HoAloö de xpovou), Gucas „ey dn, u. ſ. w. 
peya, peyz ti, nold. Meya und pera wurden auch fonft verwechielt ; 
m. ſ. die Regifter zu 3acob#' Anthologia Palatina.. V. 1141. 

Hou ds Rövos dpa TERIW; 
wahrſcheinlich rexu. Im Folgenden hat Mus grave in der Schreibart 
einiger Bücher, roAuxeuparwy xXaoıs, Das richtige Hoö Aoyeuparuy x. 
(Ubi gratia, quae pro puerperio reponi debuit ?) erkannt. Dagegen 
ſcheint V. 1143 Maärkland's, von Musgr. gebilligtes, Tpoyar Te 
pastay (für naroos) unnöthig zu ſeyn. V. 2249. 

Iarep, ou usy Tüv aöv »Auus Texywy Adyous. 

Der antiftrophifche Vers, in welchem wir Tyrwhitts und Aus 
derer gewaltfame Aenderungen nicht billigen , lautet fo: 

Asynart., dochm. et iamb. 
Zraaw. Iou us Öekerar yanes. 

Hiernach ſchreiben wir Harıp, aüy xA. r. A. Daß bie Abfchreiber 

gern Senare zimmern, ift neulih von Elmsley in den Anmerkungen 
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zur Medea bemerkt worden. M. vgl. V. 1160. V. 1155 ſchreibe man, 
ebenfalls die Verſe ausgleichend: | 
"Als 5 alysas (zweufolhig gelefen) «por napserı. 

Ma napıorı, anftatt des biöherigen napıor! nor, haben Manufe. 
V. 1:59 — 1164 (die erften drey Verſe fpricht vielleiht, wie man vermu⸗ 
thet hat, ein anderer Knabe) : 

Jamb. trim, 
"Er doopiy de narip (mit Tyemhitt) dr opparun doxd, 
Jamb. tsim. brachycat, 
Dinpa (niht EA oAnpa: m. ſ. Markland und die Anmerkung 
bey V. 1149) rapa yiyıy rudiyra on 
Jamb. tetram, 
Aoyuy — olyırar. 
Asynart., iamb. et anapaest. 
XO. Avw d ayeı, pari pa 7 , ddıroy, 
(ederıs für Ans mit Tyrwhitt und Musgrave.) 
Asynart., 2 iamb. hypercat. j 
ze 7. Ov nor (nicht & 7 eurer u. f. w.) a. . Ads (So Mus⸗ 
grave für Mipy, nad einem Manuſcript.) ü 
Bald nachper fpriht Adraft die Worte "Exlausa — opwar, wie 
Mehrere aeiehen haben. B. 1169 arkıo» mit Markland, des Metrums 
wegen. So auch im nädften Berſe. DB. 1177. Ira für ac, und 
1235 oIayım für oJoveiy, mit Mehreren; ı296 aber opxwporn, in der 
Bedeutung des Imperativs, für opxupord. M. vgl. B. 411. 


&. Die Phönizierinnen. 
Bers 51: 


"ON Tupawos TneIs yAs adterara, 
Kai oxuntp snasla nass Aaußasse XIonos. 


Tautologie. Doch möchten wir nicht den erften Diefer Verſe für 
unecht halten, wie Baldenaer, am wenigften wegen "OIew, das in 
der hier erfoderlihen Bedeutung von quare nicht Anftößiged hat; viel 
mehr flimmen wir Musgtave bey, der arparnyos an die Stelle von 
tupayyos zu fegen räth. Quid probabilius, hat er, quam, Oedipum, 
cum Thebänos Sphingis devincendae rationem docuisset, ducem 
exercitus, postea vero, cum re et eventu consilium ejus probatum 
esset, regem renunciatum esse? Nec aliud sane indicare videtur 
narratio Zaetzis ad Lycophron. v. 7 u. |. w. Wir fegen hinzu, daß 
Tupavvos abjichtliche Aenderung irgend eines Diafkeuaften feyn kann, wel⸗ 
dem arparnyos dem Vorhergehenden zu widerfprechen ſchien, wo bloß von 
der Bermählung des Räthfellöfers mit Jokaſten die Nede ift. Allein 
bier ijt kein Widerfpruh. Kreon verfprah, was er allein verfprechen 
konnte, der Echweiter Hand. Das thebifhe Volk aber lohnte den Bes 
fieger der Sphinx durch Feldherrwürde und Krone, woran Kreon 
kein Recht hatte. An Dirtographien denken, wie derfelbe Herausge⸗ 
ber, mögen wir nicht allzuoft. - Die Beforger einiger Handausgaben tilg⸗ 
ten ohne Bedenken den Vers "OSes u. f. w., fo wie auch Vers 60 (0 
rayı ayarlas Oldinous naynpara), weil ihn der manchmal zu ekle 
Baldenaer für entbehrlich hielt. DB. 101 f \ 
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Doehmiaci. 
were, »u9 (nit wur) — ea 
zAnansy iyvos drasrillun. 

Hodos vor Zyvos iſt offenbares Gloſſem, das Jemand aus andern 
Stellen des Tragiters nahm, und als Denkmal feiner Beleſenheit an den 
Rand fchrieb , des Versmaßes wegen unbefimmert. 8. 207 f. 

Dochmiacus. 
"Ya — "Exdra, 
Asynart., anapaest, et dochmius. 
Hardy. —yaoıp. 
8. 113 f. 
Dochmiaci. 
"Apa — spBolu 
(dev Paͤon yalxddıra vertritt die Stelle des Daktylus.) 
Aatyiaro ıu "Apo. dpy. 
Dochmius, olausula, 
Terx. npp. 
Galliambi. 
Ti — oTpaten, 
Hayx. — zovolkur; 
V. 126. " 
Dochmiacus. 
B,i,us — dein 
Asynart., iamb. et anapacst. hypercat. 
Tiyaytı — npoaoperos 
Troch. trim. hypercat. 
"Aarsp. — AAoapapos 
Dochmius, 
"Ap. vix⸗g. 
V. 125 ff. 
„Hexam. beroicus. 
"Aptıpis — oklaum, 
Asynart. ‚ dochmius et antispast. 
"Os ir pay xiln ıfa nipow. 


Dochmiacus. 
Dos (mit mehreren Manufcripten, nicht Io, zo) 8,0: — parpos 
(nicht garepos) 
Dochmius. 
Hol. p- 
Dochmiaeci, 
Docs — wlivas 
Aipa — xpöva 
Troch. tetram. 
Buyäada — Exrpenns, 


. 


V. 167 fi. 
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Dochmiacus, 
‘Everae, yEpo» (nicht: verswidrig, Tepey, swors),' Spora alsyiIwy 
(Eyoroı „ welches den Vers verfchönert, nah einem Manuferipte, worin 
Evo ſteht. Diefes Wort felber aufzunehmen, wie von King 
und Baldenaer geichehen ift, erlaubt zwar das Splbenmaß, 
wird aber dadurch Hart, und widerſpricht alfo dem lieblichen Bilde, 
Das hier aufgeftellt wird. Das gewöhnliche “"Esors genügt dem Doch- 
miacus, benimmet ihm aber feinen ſchoͤnen Fluß und feine Fülle.) 
Dochmius, clausula. 
Belais viMos. 
Nicht Bolaloı, welches den unverkennbaren Vers zerſtoͤrt. Die 
Ilorentiner Handſchrift Hat BoAsts, einen Schreibfehler für Bolals. V. 176ff. 
Dochmiaci. 
'Q den. — "Askiau 
, Zul. XP. 9-5 Ws 
Arpıpca (arpıpala, was King und Baldenaer aus dem Florent. 
Manufc, aufnahmen, paßt nicht zum Doahmiacus) zcyrpa aa ou- 


Gpoa eTanspwy 


Dochmius, clausula, 
Holcıs Wu. 
B. 187 fi. 
AN. Io, 
Dochmiacus, 
' Nipsor — Ppovrat, 
Asynart., iamb, hypercat. et -anapagst. 
Kor. — a.- 
Galliamb. 
Zu Tor — xoruibors. 
Alcaicus. 
"08 coro, — dopi 
Dochmiacus hypercat. 
OnP. Murnvaroıy Aspvarg Ta 
Asynart., iamb. hypercat, et dochmius. 
Auccı — Tloouß. 
Dochmiacı. 
Apup. — douleay ‚ 
IlsoıSalur; Miinore zayd , w norum, _ 
(nit Müners, prnors. Die Schriften des Euripides wimmeln von 
folgen Wiederholungen, welche die Abfcpreiber, ohne Rückſicht auf 
Sinn oder Spibenmaß einſchwaͤrzten.) 
Priapeus. 
Xpuoodöorpuxos (nicht Kpuosodoorpugoy, eine wahrſcheinlich, wie auch 
Elmsley in den Anmerkungen zur Medea bemerkt, ungebräud: 
_ lide Zufammenfegung ; auch nicht, wiemohl aus Handſchriften, Kpv- 
asoßoorpuxe, weldes der Vers von fih weile) — Apripi, law. 
Nicht "Apreu, Soulocuyas tAainy; denn wozu dowloouyar, da im 
nähft vorhergehenden Sape Sovleiav jteht, auf welches Wort ravde zu 
beziehen ift? Man muß fih wundern über die Geduld, oder vielmehr über 
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die Büderabgätteren der Bearbeiter, die ein fo platte und verswidriges 
Stoffen nicht laͤngſt entfernten. Ueber die faft durchaus neue Anordnung 
Diefes wunderfchönen Geſpraͤchs nur dieß! Man vergleiche den alten Tert - 
mit unferem in Rückſicht auf Schönheit, Ansdrud, Würde, der Gedanken 
ſowohl als [der Sylbenmaße, und entfcheide dann mit unpartepifhem 
Kunſtgefühl, welche Zaflung den Borzug verdiene, V. 209g ff. 
Asynart., 2 glyconei. 
Tupıov — Aokıa 
Asyn., pberecrat. et anacreont. catal. 
PDowiesas — gel, 
Priapeus. 
“Iy uno — zarın. 
Asyn., 3 glycon. 
"Loyıom — rip. (M. ſ. die zweyte Anmerk. gu V. 333 ff.) 
Asyn,, glyc. polysch. (in ber Antiftvophe ein gewöhnlicher glycon.) et 
giyc. purus. 
"Trip suxaonieros (mit Ring undBaldenaer, des Sinnes wegen, 
Kir axaprıatay) — nyoals 


I) 


Priapeus, 
Inn. — wılad. 

B. 297 iſt "Ioa , mas King in den Handfchriften fand , nicht zu 
verwerfen ; aber auch Ica paßt in den Ders, fo wie das ebenfalls vorn: 
lange Io⸗toy in den ſtrophiſchen. V. 233 ff. 

Asynart. , 3 glyc. 
’g Adur. — axouy 
Pherecrat, 
Baxy. Asov., 
Priapeus, 
Oba — rolux. 
Glycon. polyschem, 
—8* iioa Borpuv 
Asyn., 2 glyc. 
Zadıd 7 iur a — Im, 

Rig. — Js (kein Komma hinter tspoy: denn Aioco bezieht ſich auf 
opos. Der Scholiaſt ſchreibt; Tevoruny' Kopos rüs Ju, eAlacwn 
69 Tals yopelaıs ro opos. Baldenaer billigt diefe Er⸗ 
Märung ganz, wir halb.) 

Glyc. polyschem. 
Xopos, yı. ap. 
Priapeus. 
Dasa — xpolmoüca. 

Diefer Erodus kann zum Beweiſe dienen , daß unfere häufigen Zur 
fammenziehungen zweyer Verſe, befonders gleichartiger, in Einen, ‚nichts 
Willkürliches find, fondern in der Natur der Sache liegen. In den bibs 
herigen Ausgaben findet man hier dreyzehn Verfe, und darin nicht wenis 
ger als vier Wortbrehungen. Welch unbeholfener Verskuünſtler müßte 
Euripides ſeyn, wenn er folchen Uebelſtand nicht zu vermeiden gewußt 
hätte! Und nicht dem Guripides allein, auch den übrigen Tragikern 


38 Anzeige⸗Blatt. XXI. 3», 


und dem Pindar, Anderer zu geſchweigen, kommt diefes Hülfsmittel 
zu Statten: denn wer wird 3. B. zmeifeln, daß der auf einen überzählis 
gen Ithyphallicus folgende pherefratiihe Vers, welchen Pindar nit 
felten gebraucht , mitt jedem in eine afpnartetifche Form zu verbinden fen ? 
M. vgl. Die Anmerkf. zue Alcefte, B. 989, und zur Elektra, 2. 
1215. Manchmal vermeiden die Derausgeber zwar Wortbrechungen, ſtel⸗ 
Ten aber dafiir ungemöhnlide Verdarten auf. Incidit in Scyllam, qui 
vult vitare Charybdim. &o liest man in den vorhergehenden Strophen, 
Ders 7: . 
' "Ioyey zara möyrey, eldra 
Illsuoaca Rıpıpdurus 
"Ica 3’ ayalpası Xpvooreunrars 
GorBw Aarpıs cywopa. 
als feyen V. ı und 3 überzählige glyconei, und 2 und 4 anapaestici 
dimetri brachycatal, logaoedi (—— vo u — @ —). Allein die erfte 
Werdart iſt zwar gewöhnlich ; erlaubt aber ſchwerlich, al6 Auflöfung des 
Spondeus , einen Anapäft (eAara) am Scluffe, weil diefer Fuß in eine 
andere Gattung binüberzufpielen fcheint. Noch mehr hat die anapäftifche 
Zufammenfeßung gegen fih; theils, meil fie ungewöhnlich ift, theils weil 
faft überall in Anapäften die zweyten und vierten Hebungen auf Endſylben 
treffen, da fie hier in die Mitte der Wörter fallen ; endlich auch deßhalb, 
weil, wenn Dieß anapäftifche Berfe wären, man fi wundern müßte, den 
Grundfuß nicht öfter gebraucht, und an der erften Stelle in beyden Vers 
fen einen Spondeus zu ſehen. AM’ diefe Schwierigkeiten verfhwinden, 
wenn man je zwey diefer Verſe in einen afpnartetifchen verbindet : 

’Levioy zara nöyrey slara nÄrioaca Ripıpfurw, 

Isa d' dyalpası Xpvaorsuxreis Bord Ädrpıs aywönay. 

Die Päonen röyrov eAa- und &ymwöpav anftatt der Kretiker find 
regelmäßig, und die Hinüberfchlingung der Wörfer eAara und xpuoorsux- 
zors aus einer Bershälfte in die andere eine metrifhe Eleganz , die Pins 
dar fogar auf den elegifhen ‘Pentameter anwandte. V. 246 ff. 

Asynart., 3 troch. dim. catal. 

Nüy — "Apns 
Alya — nölu 
Kowa yap — nlostar 

Troch. dim catal., clausula. 
Ent. — ya, 
Dochmiacus hypercat. 
Ban. — alya, 

Troch. tetram. brachycat. 
Kowa Texsa — Ious 

, , Troch. dim. catal, 

Re (nit wu, auch nicht as mit. Musgrave) ir. u x. 

V. 300 ff. 
Dochmiac. 
Toyunsteis — aya 
} Jamb. dim. hypercat. 
\ Toy — oiSdouca. 
. Asyhart., iamb. et dochmius hypercatalectici. 
‚Edas — Kata. 
Io, 
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Dochmiacus. 
Horsıa — nulas. 
Asynart., docbmius et iamb. hypercat. 
Kluus — pärep; 
Dochmiacus. 
Te — xıpay, 
ksynart., antispast. et creticus. 
Blyuy — Tier; 
Jamb. tetram. bypercatal. 
dolıocay — xiuouea 
Asynart., ithyphall. et iamb. dim. brachycatal. 
Tövdı, ynpa Tpopepav Ülnuw Kodos Baow. 
- Jambici tetram. 
"Is — apsipais 
Hooorido» — parspos, 


Jamb. tetram. 
Möls — uldvas, 
Asynart., a anacreontici. 
Ti — Aöyacı 
Similis asynart, 
"Exdise — Tepyw 
Asynart,,, antispast. ot iamb. 
Hal. — yapıi; 
\ Jamb. ! 
Io rixoc, 
Dochmiaci. 


— — — — —. (Rur ein Komma hinter Auße.) 
m no9ınös glas, A nodınds en er 


Dactylica hephthemim. 
Baxpuöıso ayulca zöpa», 
(nit Aaxpucıseay iloa nuInpn 2öpa. ‚Aaxpuösse' ayıılca nah Vals 
denaer. Isaon iſt Erklärung von Aaxpuösccay.) 
Dochmiaci. 
"Arınlos papiws Asuxir,, TERyOy, 
(— —,9 ———9 —) 
Asynart., anacreont. et iamb. 
Auaöppyca 3 apgırpugfi rad dpeipopat. 
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Bisher: Avsoppyare 6 appi rouxn rads axörı aus. Allein zus 
erſt fällt es in die Augen, dag unipides nicht —— nd 
oworıa zugleich ſchrieb; und weldes von Diefen Wörtern Grelärung fey, 
ift eben fo klar. Dann hat ein Leidener Manufeript Ausßpouea , welches 
Heſyſchius erklärt (Avaöppsear. pilava, avavi.), ftaft deſſen wir jedod) 
die gebräuclichere vorm Avoopasıa geſetzt haben. Heſychius gibt fer 
ner Die Lesart aupırpuyn an Die Hand ( Apaırpugn‘ xarıfpwyöra.), und 
bie älteren Ausgaben bis aufBarnes, in welchen appıraugn fteht, bes 
ftätigen fie. So erhalten wir einen asynartetus, der fih auch bey 
Plautus finde. V. 34a ff. oo. 

Jamb. tetram. 
. Er aur. — ayyöyas 
Dochmiacus. 
Zuy al. Sally aiuyuarup 
(nicht alayp. aisy) 
Dochmius, clausula. 
Zxoria zoUnTiTa. 
Asynart., iamb, bypercat. et iamb, 
ze — N | 
Jamb. trim. 
Klua — adovay 
Jamb,. tetram, 
Beyasıy — a, 
Galliambus, 
(Alaora rãdt Aau ze ra ralaryanz) u. f. m. 


An den Altern Ausgaben fleht hier: 
"Alasta narpt ade 
Aato rs To nalarywal. 


Baldenaer hielt beyde Verfe für iambici dimetri, und ſchlug 
deßwegen ads vor. In der That gibt ade nicht allein dem Spibens 
maße Feſtigkeit, fondern es ift auch dem Gedanken fehr angemeffen, und 
bahnt den Weg zur gänzlichen Heilung der Stelle: denn parpt iſt übers 
flüffig neben ade, und ohne Zweifel Gloſſem. Marpi alio getilat , und 
das Mehreren verdädtige Aato mit Musgrave in das vermandelt 
(doch ohne ow für Tu mieder mit ihm einzuführen), erſcheint zugleich 
Einn und Vers. Aaos 0 nalarysuns heißt vorzugsweiſe das thebanifche 
Bolt. Thebas, fagt Musgrave, ob antiquitatem Ogygiarum no- 
men meruisse, doccbit Stanlejus ad Aeschyl, Sept, c. Theb, 337, 
V. 356. ’ 

Asynart., troch. et iamb. 
"Rs pen patpt paxapfa‘ 
> Dochmiaci. 
Aourp. xA. aya de Onß. 
Holy — © 006os yupwas. 
Risodos zerfiört den Vers. DB. 364. 
Dochmiacus. 
op. Oid. — zaxün 


— 
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Dochmius, clausula. 
"Ep. rod' a. 
B. 410 Ahpodituv. Man ſchreibe aopaöfrm: denn die Sache iſt 
gemeint. Sin häufiges Verſehen der Herausgeber. B. 473 oxonıy pcvos 
mit dem amenten Leidener Manuferivt „ fhon wegen der Gleichendung 


. (oxoreiy ,, ix) des nädften Verſes. DB. 504 befier aufixaora mit 


Grotius, weil man auch audexacros, audixaaror fant, woraus Die 
Zufammenziehbung beyder Wörter in Eins erhellt, wiewohl man aud 
autos Ezaoros u. f. w. findet, und ohne Zweifel Anfangs allgemein fo 
fprad. V. 511, 12. 

Nüy 8’ 00° Operos oude» our" Taoy Booroks, 

Any oyopadcar To Ö' Kpyo» oux Karıy Tode. 


Baldenaer und Andere fließen hier ohne Grund an. "Oycpd- 
oa ift richfig, und fteht fubftantivifch für ro Öyopdoar. M. val. Hercul. 
fur. B. 20 (EEnpspösar für 70 «Enp.) u. ſ. w. Fort alfo mit der dreis 
ften Aenderung ovopacım. DB. 554 ff- 

Ti zn Tupawid', adıziay evöaruoye, 
Tıpäs urippes, nal piy Aymaar Tods, ‘ 
Ieo:dAirıoIar Tiuov; Hevoy pEy ouy. 

„Was achteft du Herrſchaft, die gfücliche Ungerechtigkeit, übermäs 
fig Hoch , und Hältft dieß für Großes, ald ein Ehrenmann angeftaunt zu 
werden ?« Ein klarer und dem Zufammenhange gemäßer Sinn, den man 
ohne weitere Veränderung, als die des ehemaligen Fragzeichens hinter 
zöde in ein Komma erhält. Tode bezieht fi nun auf das Näcfifolgende 
(HeoıBl. ziu.), wie ‚oft. Die alte Interpunftion macht das Geſagte tau⸗ 
tologifh (Tıpas uUnepHeL, za KEY nynoac Toos;) und falſch: 
denn IlsorSAenioIar iſt allerdings Tine» (man dolmetſcht: Circumspiei 
suspicique putas esse honorificum ?): aber Jokaſta mill nicht, daß 
Eteotles dieſes IpıdAinıoIar Tiny, d. h. Ilp. ws avloa zıva Ti. 
pıoy, für etwas Srofes (psya@ rı) halten, daß er der Ehre unmäfig 
nadjagen fol. Por ſons Aenderung: — Aynsa; To ds Iso. ins; 
die allgemeinen Beyfall gefunden hat, ift hiernach zu beurtheilen. B. 621. 


HO. Kai ed, pärıp; BT. Os oc SIewro» pnTpos Ovondiun zdpa. 


So Musgrave nah dem Laud’fhen Manufeript, worin I 
peroy oe anftatt des gewöhnlichen Sen. aos ſteht. Grotius, dem jene 
Handſchrift unbekannt war, beflerte den metrifchen Fehler durch Ieuıs 
oo, welches ald bloße Muthmaßung nicht zu verachten if. Daß aber 
Dorfon, der Musdgrave, alfo au jene Handfchrift, Fannte, dens 
noch die Gonjectur fortpflanzte, Darüber muß man fi wundern. B. 624. 
NO. "Eiıuey' narspa di por dos desdehr. So Musgrave, da die 
Handſchriften Ekep haben, welches nit in den Vers paßt; übrigens 
auch ſchlecht modulirt, wiewohl der Accent dem Worte naripa aufhilft, 
und ähnliche Meſſungen ein paar Mol in den Dramatifern vorkommen. 
Der alte Scholiaſt hat Em, worauf Grotius und Baldenaer 
folgende Vermuthung bauen, melde Aufmerkfamfeit verdient: Elur Toy 

€ ratspa wor dos vardeiv. DB. 644 xparncw rücds Ondaias xdoꝛo⸗. 
Im zweyhten Leidener Manuſeripte findet ſich Onßacoy, welches für einen 
Schreibfehler zu elegant iſt. B. 647 fi. 
Asynart., a troch. dim. catal, 
Kadpos — Tıra. 
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Troch. 
Moexos adapaoron (vielleicht —æ da fonft überall in biefem Berfe 
der Grundfuß fih befinde) — dıdouca 
Asynart., similis versui 647. 
Xpnopeos — Sion. 
Glycon. 
Troch. tetram. 
Kall. — yuas 
Asynart., angcreent. et iamb, 
Alpuas — Bar. 
. Troch. tetram. 
Bpopioy eIa In ydpotcı exe RoS a parnp Ars 
(Srvt. und King fanden in Handſchriften theils des Tertes, ‚tHeils bes 
Scholiaften, "Era In Timm , und Trix no) a parnp, yd- 
poiot aber ift die Lesart der alten Ausgaben bis auf Barnes, in 
welchen auch zixe fieht, nicht das Bodleian'ſche rixero. Was 
man jeßt überall lieſet: 


Bps mov ayda TExETO 
np Atos yapoıs, 
nad) Ändere) der Antifteoppe, welche Brund verkehrter Weiſe hier⸗ 


Troch. dim, catal. 
Jamb, tetram. 
"Eluros — pvtot 


Jamb. trim. 
Troch. trim, brachycat. 
Basy. x. rap. 
Asynart., dochmius et iamb. dim. hachyeat, 
nd. — Eulars. 
2. 687 fi. 
Asynart,, troch, dim. catal. et iamb, dim. brachycat. ’ 


Kai cs Gayavan 


Asynart, „ dochrhiacus brachycat. et troch. dim. catal. 
Id — yay, 
Asynart. similis versui 647. 
Zei vu — Seal 
Asynart, , troch. dim. et iamb. 
0. — Sa, 

Ash ., anacr, et iamb. 

Hayrus &y. — zpoaos, 

Asynart., 2 anacreont. 

Krnoayro' x. RUENYFÖROUS J. Apüsas 
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(Kupnpöpous aber, wie Baldenaer, zwar mit einfdemigersm / 
mh, ſchreibt, rupenopew, nach den zwey Leidner en 09 * 
Cambridger und einem Baroccianiſchen (das zweyte Leidenſche hat 
avon?.), Dos gewöhnliche rungspaus iſt falfch: denn mit Aehren in 
der Hand findet man zwar fowohl Demeter als ihre Tochter ges 
fchildert und in Kunſtwerken dargejtellt; aber Fackeltraͤgerin iſt nur 
Demeter.) , 
Asynart.,, troch. et iamb. dim. brachycat. 
Tads — Jols. 

B. 732. IepiE auf mupyom: yı Hestehen, iſt allerdings unſtatt⸗ 
haft; aber Neiske's, von Musdgrave und Andern gebilligte, Vermu⸗ 
ihung rumveloı hat etwas Muͤßiges und Hartes. Valckena er d xüp- 
yoraı "Ordoss I eAkery iſt ungleich wahrſcheinlicher, und hat nur diefeß 
gegen fi, daß in der Befchreibung der Schlacht Feine Belagerungstpürme 
erwähnt werden. Gebräuhlih in Griechenland waren diefe Maſchi⸗ 
nen ſchon feit dem Altern Dionyfius von Syrakus, im fünften 
Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung, wie Röp Fe in feiner Schrift 
über das Kriegsweſen der Griechen im beroifchen Zeitalter, ©. 292 , bes 
merkt. Gin Gedaͤchtnißfehler wäre nichts Unverzeihliches. V. 742 fpricht 
Kreon, wie Reiſke gefehen hat. V. 767 dAIuv mit dem Florentiner 
Manufcripte und Arnaud. Gefebt auh, wie Musgrane will, daß 
«lıly blog consequi bedeuten Tönnte, fo wäre dieß doch ebenfalls Tauto⸗ 
logie , da Aadı?y im vorhergehenden Verſe ſteht. V. 768 ſteht auch nach 
1389; allein diefer Gedanke war natürliher Weife dem Eteokles in 
feine Lage fehr ‚geldufg ‚ und die Wiederholung darf daher Eeinen Ber: 
dacht erregen. V. 796 f.: 

Penthemim. dactyl. 
’Q mol.”A. 

Anapaest. Aristophaneus, 
Te — koptals ; 

So entgeht man hr der Antiſtrophe der Wortbrechung in roAuIn- 
pörares. ®. 803. 

048’ uno Iupoopavı? vedoldur pira Isis, all 
"Appacı zai Yahlııs Terpafapcar, puyuya rulor. 

Wir würden Mus grav e's Konjektur Ov nöda Iupsopayı nicht 
Vemähnen , wenn neuere Herausgeber fie nicht fortgepflangt hätten. Ai- 
voderm naloy Und Jupsopayıt (URO TÜ Jupsopavel, m Tou Npaou pava) 
iſt verfiändfih , und paßt in den Sufalımenpang : m. f. unter andern 
Marttpiäs ausführl. griech Sramm. ©. 539. DB. 806, 7 und die ent» 
fprechenden zwey, bilden jedes Paar Einen Verb, wie auch Andere bemerk⸗ 
ten. Es ift ein afpnartetifher, der aus zwey dactylicis trimetris bes 
ſteht. B. 829 fi. 

OU yaa, 0 pa naloy, euror Epu zaldı, 
Old ol pn Yöpıpel Tor nalösg 
Marpi Aoysupa, nlaapd Te Karpds. 

Das von Einigen aufgehracte uöpıue» At einen offenbaren Quer⸗ 
finn, oder vielmehr Unſinn: Oud' a ralßes (edei) Aöyxsupa pn Yöpınoy 
parp‘: neque pueri sunt partus non legitimus matri. Asxtupa ſteht 
nachdrũcklich für Aoxeupa ayadc» oder zalon., Mn yopınar Kalöss End der 
Wutter gleichſam gar ken Aöxsupa, fie find wie nicht geboren, und dem 


# 
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Bater find fie ein plaopa. Des Grokins zöre fün zo geündet ſich 
wehrfcheinlih auf Handſchriften. V. 848, 49. 
Asynart., 3 anacreont. 
Mods Ed’ in dxpoıs dorax apnlas aregdyorem, 
Die neullch in den Tert aufgenommene Aenderung "Apsos, die einen 
anapäftifchen paroemiacus erzwingt, ift unnöthig. DB. 9132. 
' ‚ Podogv nellras za nölu awrnpiay. 

An roltorais, principibus civitatis? frägt Musgrave. Wir 
antworten Nein! Ohne Zweifel muß man rolcras fchreiben, melches 
der Jotacismus leicht mit noArars verwechfeln ließ. Kai ift verſetzt: Io- 
Arns (09) xal Hpaees awurnpias rölu, »da du Burger bift, fo verküns 
Dige auch den Bürgern Rettung.a DB. 938. Auayulaxt altı? zaxa. 
Valcenaers Avco. ya x. ift außer Zuſammenhang: denn von xaxoig 
des Kreon, nidt Epebens ‚ iſt Hier die Rede. Bielleiht A. alsl 
xaxa, »Unglüd: it immer ſchwer zu vermeiden,« ein Spruch, der ganp 
an feinem Plage ſteht. V. 1037. 

Asynart., a troch. kypersat. 

MiberapJwvos, Sales Ti pas. 

Diefe Bersart findet fih aub im Plautus. V. 1038 if clau- 
sula , Die, wie gewöhnlich, aus dem halben Verſe befteht (troch. hyper- 
cat.); wenn man ihn nicht lieder mit dem folgenden in Einen verbinden will 3 
" Aagyvynart., 3 ithypballici. 

borası nrıpols, yalalc! 7 wpoatras. 
Ein diefen Dichtern fehr geläufiges Sylbenmaß. V. 1042 ff. 
. Similis asynart. 
Akupoy — Sptwuun, 
.. Dochmiacus. 
"Egepss — 09a 
Asynart., dochmius et ithyphall. 
Bövios — rpabas. . 
.. Jamb. tetram. x 
"Iakspor — rapN. 
— — — — 
Asynart., 2 iambici dim, brachycatal. 
’Intoy 'Boay , Mitov wekos, 
(fo die meiften Handſchriften und Altern Ausgaben. Die Wiederhol 
von Boa» und pedos ift willkũrlich und unwirkſam.) .. holun 
Troch. tetram. catal. 
Allos — role 
Asynart., a dochmiaci nypeyeatal. 


Bpostz di orwayucs, laya %’ An önosog, 
Dochmiac hypercat. „ > 
. Onore — rap. ... 
+ Ithyphall. „ * 
. 7... 


V. 1150. 
"Exaroy exlövais done sxrinpin, Ypeai- 


-"Töpas sxws Anton ıy Brayxicom. 
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Diete unverbuudenen Partieipia erregen Verdacht. Die Bücher ha⸗ 
Sen YpazR s Ypagıc (Bast. Kpist. crit. E 345), welches leicht aus Yp= 
gals entitepen Tonnte. Zw den Leidenſchen Manuſcripten, fo wie im ſlo⸗ 
zentinifchen, Baht Exaror 8 ax. Wir fhreiben: . } 

Exærovrexiò vorge aonid euninoim yaao ale... 

"Töpas ER A. «y Bp. J—— en. . 
exninpas für exninpueas, mie der Scholiaft bemerkt. Die jekt auf Ein 
nomen bezogenen, verfcbledenzeitigen Participia ſtehen, dem Gebrauche 
gemäß, unverbunden. M. f. Matt hias Grammatik an verfciedenen 
Stellen; auch L. Hotibiĩ Lect. Aristoph, ©. go ff. ®. 1906 dppdrun 
ya mi Mudgrave DB. 1378, Gin.unechter Bars. Baldenaer 
beweit es. V. 1298 ff. 


.. Al — popfsa, 
s Tpop. — enar 
, Dochmiacus, 
Eisos (nidit Eicos, eAcos) — del. 
Glycon. 
P\ A. — apa 
Dochmiacus, 
” Mor. — row), 
Dochmius hypercatal. „ vel baochiacus Jim. 
Io Zu, ia Tä, | 
e Dochmiae. 
Op. 8., öp. %. 
Jamb. tetram, catal. 
A aorn. — tal... 
‘Dochmiac, 
‚ Door. — laytou; 


B. 1316 feße man auch reosa nur Sin Mal, fo wie bald nachher 
Arorpos. Belonders Euripides ift mit folhen Wiederholungen übers 
fhwenmt, von welchen Jortin (bey B. 684) meint, daß er fie nur 
Barbaren in den Mund lege. Allein Barbarifches fehen wir darin nichts, 
wohl aber meift Unmüßes und Verswidriges, alfo unftreitig Fremdes, wel: 
Geb auszumerzen Pflicht der Herausgeber if. DB. 1326 dsex mit verfchie 
denen Dianuferipten, auch dem Wolfenbüttler, wiewohl auch Evexım dem 
dochmissus entfpriht. V. 1369. a Ze 

Antispast. dim. 
"Ayayır , Aydyste 2uxUTOy, 
Asynart., anacreont. et iamb. 
: Ernie — yıpoi. u 
B. 1880. · yo: 
Auovn Erparılyu zal Strib orparnlara. 

Bir wiederholen nicht, was über Piefe Stelle gefagt wurden ift. 
Freylich fo konnte @uripides nicht ſchreiden; aber iſt darum der ganze 
Vers fall ? follen wir nicht etwa, . mit, Musgrave, rupasıw für 
orparn o feben? oder hat fich. der Tragiker das Wisfpiel Accod arpareia 
na —* oraarnkara erlaubt; eine paſſende Bejeichnun⸗ von Zweykaͤm⸗ 
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pfern, die aber, von gewöhnlichen Leſern und Abfchreibern leicht mißver⸗ 
Randen , zu Aenderungen, und zwar fehr verfändlichen, Anlaß gab? Wir 
fegen diefe Fragen Allen and Ders, die in folden Fällen am allerfegten zu 
dem Eritifchen Mefler greifen. DB. 1386 rettet gewiß Ganter& alram 
die drey, gleichfalls obelifirten, Verſe. Die Worte rüs ruyns Son ers 
klärt ein Scholton: "Erexa Ts Tuyns.riv abi adılouv, Sen nv zai 
Onela da To piyıdos aurüs Övorugiac: DB. 1442. 

Er rule uArmp n Talana racerırud 

Zus RapIiyo Ti xal npodunia Keöös, 

Auch Hier Hößt Baldenaer an. Ein müßiger Lefer ſchrieb, nah 
feiner Meinung, unter oder neben den erſten dieſer Verſe aus rapIcisw, 
damit man nicht vergefle, daß Antigone mit der Mutter gekommen 
fen, und nahm aus Ion, B. 11209 (Ts wpoIunfa TIodas syu 0r;) die 
Worte npoIupfa roöös, um den Werd voll zu machen. Wir überlaflen 
.e8 dem unbefangenen Leer, zu entfheiden, ob man aus fo unfichern 
Gründen nicht einer Menge von Stellen, ſowohl des Guripides, als 
anderer alten Schriftfteller , den Prozeß machen könne. V. 1497. 

O8 uno rapdıwias Toy uno Plendpus 
Bob , Ipus’npa Rpoosrou, 
Aldopiva u. f. w. 

Wir find noch überzeugt, daß die Worte epusnua rpoounou von 
jemand herrühren, dem das malerifche 709 uno Blipapcıs golsxa einer 
Erklärung zu bedürfen ſchien. Jene, Höcdft matten und tautologifchen, 
Worte getilgt , erfcheint auch das Sylbenmaß: 

Dochmiacus. 
Of uno x. Tr. vᷣxo Pl. 
Dochmius. 
Som aldopisa, 
Anapaest. dim. brachycat. 
Ä bipope: Baxrya versus. 
2. 1508 ff. 


Jambelegus. ° 
Ta de npoondov, 1 7. p. 
Dochmiacus. 
Eroaydı &.8.,8.,0 Ööpos, 
Dochmius. 
Aöpos (fo Ganter, Barnes und Andere, nit d dapos, d dapec, 
QAyaRs . 
V. 1518, .. 
Hexameter heroicus. 
” Tas — ıyo, uf. w. 
V. ıbaı ff. 


Anacreont. 
"Erka nanin dam di. 
Pentbemim, dactyl. 
Alyaros Apspieu 
at man jebt lieſet, "Erka 2. romimd ala. au. u. ſ. w. ZA umbeholfen, 
w —& verſtaͤndlich fo daß man a welches * vor 
Wanuferipten ſteht, für einen Schheibfehler zu halten Hat.) 





— 
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Asynart.,, ithyphall. et pherecrat., 
Todd‘ — ie. P 


Dochmiaei. 
Tis ap’ Opus, Spuös A dA. dxper un 
(fo Aldus, Ganter, Barnes, nicht A dpuos, welches den Ders 
zerſtoͤrt.) . 
"Appi aA: it. poropei ropoc 
Dochmiacus hypercatal. 
‘08. epois Ayncsı (mit Musgrave für ayeım) Ew. ; 
Choriamb. trim. 
Alles (d. h. alluus) — zpexlais, 
Dochmiaci hypercatal, 
Xposo» — laynoo; 
TI ixi — exapaypels * 
Dochmiacus. 
"Arapxas P.; parpos ẽ. 8. , 
Dochmiacus hyp. 


Asynart., anapaest, et troch. Lypercatal. - 
"Ororoi, ororor! Adlnı won; dopous, 
(Sine ähnliche Zufammenfeßung findet ſich au bey Plautus.) 
Phalaecius bendecasyliab. 
"Alasy — yıoaı, 
. Asynart,, 2 glyconei. 
=» — v0 vo.— | —aa .22 vo. —o.2 
Im zweyten glyc. der erfte Paon, hier ganz in Kürzen aufgelöft, an 
der Stelle des Daktylus, wie oft.) 
Beikor, Oldındda, co» aluya pelm, ös dri ddpypasın 
Dochmiacus. 
"Alpıov oxörov aclaı Paluy Üixus 
Dochmius. 
Maxporvow kway! 
‚ In den Büchern fteht Hier &s eni dapasın ‚ap. ex. oppaoı adios 
ar u. f. w. Allein die Bemerkung, daß Dedip daheim, erxi 
opaoı, fein langes Leben hinfchleppe,, ſchwächt den Gedarken, indem es 
einem Blinden Wohlthat ift, ruhig daheim feyn zu können. Ueberdieß 
folgt fogleih u rar aulav dlanu, fo daß jenes Eni dapacı hicht mır 
überflüfitger Mebenzug , fondern auch Tautologie wurde. Beydes if fo 
füglbar , Daß man fi wundern müßte, eö von dem, keineswegs ſtumpf⸗ 
ſinnigen, Teagiker unbeachtet zu ſehen. Das Sylbenmaß entfcheidet Die 
Sache gaͤnzlich: denn daktyliſche und angpaͤſtiſche Versformen taugen 
nicht, das tappende Umherſchleichen eines unglücklichen Blinden zu bes 
zeichnen; der dochmiacus, ein Vers, in weichem ſich nad kurzer Ans 
ſtrengung (0 —). Tänger daurende Ermattung (—c—) verfinnbildet, 
papt vollloßmen hierher, und ihn, nebft einem dochmius, als Öhns 
e Rlaufel der dochmiaci, ge der Tert, wenn man mi dipy 


u 





«u 


—* 


« 
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pas für Supacıs ſchreibt, und das Gloſſem op tilgt. Adpypa ift 
ein poetiſches Fon Suripides aud fonft gebrauchtes, Wo das 
wohl einer Erklärung werth fcheinen Fonnte, und dem ein flüchtiger, oder 
faiſch leſender, Abfchreiber das. ipm meit geläufigere Supe unterfchob. 
V. 1546 ff. I | 
Bacch. trim. | 
Kiyus, — alanoy, . 
Asynart., 2 pherecratei. * " ‘ 
"H ypato» röla 3. 2. lavay; 
(nicht alayuy , Inparoy noda u. f. w., da dieß' verſchiedene Handlungen 
find. Grotius überfebt nach unferer Ledart: 
— nune vagus aulae 
Limen oberras , zunc membra loco 
Defessa locas). 
Choriamb, tetram. hypercat, cum loco mobili (0 — —o 0 — 
=, 90 — —00 — —o0 —ı 


⁊ 


Te,or— og 
e Argon — olerpordrereıy Saxpicı aıa 
(in den Büchern ſteht olxTporararsı Saxpuaoı, zwar auch verswidrig, 
aber der Wahrheit dod näher als was man feit King lieſet, oin- 
spordrers $axpuors). 
Dochmiacus, 
Hol» — 8., #3 
Dochmiac. catal. 
Nam — OyEL00» ; 


u. 1859 fl 
Hexameter heroicus, 
"A röda — spöydu, 
Anapaest. dim. 
Narıp — aadiw. . . 
V. 1564: 


Hös sdıros gdos, 5 times, auda. 

Ein dactyl. tetram., wie der vorhergehende Vers. Ueberhaupt 
tft Diefes Sylbenmaß den Tragikern geläufig.‘ Der von Baldenaer 
vorgelchlagene, und nun fogar in Handausgaben aufgenommeie, ana- 
Paest. paroemiacus 

Hös Elıney eüs, Tixvoy, auda, 
iſt übelllingend (IMös, gas), und durchaus unnöthig. V. 1565 ri Xap- 
ac, wie en ovuöscnh, niht enıyappacıs mit Waldenaer und 
Rudgrave, wodurch die Goncinnität der Redeglieder geſchmaͤlert 
·wird· V. 1568. ” son 

. Hexamet. heroic.  * 
| Kai nupi — oda ou, 
(das eingeführte Tous vor vous entbehrt alter Autorität, und die Verfe, 

die man dadurch erfauft, 775. | 
‚Kai nupi, xai ayarllamı paäxaıs 
Endè naldas efa ToUs ads, @ Narıp, 
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jener ein ‚ungewöhnlicher, dieſer ein Zemlich gerte, daktyliſcher, find 
dee Anftrengung nicht werth). . 
Dochmius hy ercat, 
’g Rartıp. — ne 
Anapaest. 
Ti rads arwayus; 

V. 1568 fobert der dochmiacus das alte —* zuruͤck. Val⸗ 
enaers, aus einer Leidener Handſchrift, der die Wolfenbüttler bey⸗ 
immt, genommene, und jetzt überall eingeführte Tess piva (nit Tier 

Bine) genügt dem Verſe nicht, wenn man nit zugleih aa ıy PA: 
Dein wozu fo unniße Aenderungen des Vulgartertes ? V. 1569 
Dochmiacus, 
Tixaot — inirıs 
Dochmius, 
ı. . day eip. ' oo. ae EEE 

. 8. 1580, Was man ieht in einigen Buͤchern findet, ° . 
}  R adrıp,.ös raura Talaurg, 31 
m war gut vwerfifiiick, aber willkuͤrkich. Zwey Manuferipfe ; eined ‘dit 
Tönigl. Geſellſchaft der BWiffenfehaften m London, und ein Beivenfähed) 
n „es ye Eds rei, in den Bodleyſchen, fo wie in Aldus" Ausgabe, 
ſteht 05 Trade. Jenes gibt einen anapaͤſtiſchen paroemiacus, der frey⸗ 

lich beffer ſeyn ente; | 
Verum. opere in longo fas est obrepere somnum. 1 


* Zieht man ds radı vor, fo hat man 'einen pherekratifchen Verb, 
in.weldem der erſte Hin die Siele des Daktylus vertritt, ‚nach bes 
kannter Dichterfitte, DB. 1645. UoAw- matpıida iſt richtig gefagt ," wenn 
quch ungewöhnlih. Doc ſteht fo auch, allem Anfehen nad, ‚Rarpidog 
axe aöksos in der 9 plena.'B. 702, wp das erſte are Diel. gegen ſich 
bat. häufiger ift ya zarpıs.,, Alfo finden wir. sie nchfa Berbääiigeh 


TE zoW - —2 —* —EX desic; .. On, 
Vielleicht Ti r. 3. ra: bias orillu ‘fo: daß —— Sof: 
fem wäre. Wenigſtens ſete war vor und inter rarip ein Komma. B: 
1707 iſt yerare, die Lesart der Altern Ausgaben bie auf Barne®, 
richtig: Diver dt ſech kaum erklaͤren. B. Hl Haben einige Mann 
feripte ci welches numerdfer it als zip. V. i71838. 
0% Phalaop,. hondeoapyh,. 1 Ei tt 
. "Op — — "u . * 
roceh. 'tetram. —— I ee 
neux. — ‚Dar. - ae 
j 8. aai vielleicht mit. — Ei. akts 2, lay, obwohl 
diele Veranberung des gewöhnlichen Tags zT, lag; nicht eben ‚Teiche 
iR. Das. fenbürtler —— . b at. 7f was ;,ze glas; ald migden 
De —A tabelnd „dab. von ihrem Vater gehrquchte Wort € 
Io, ia dena, de, yo T wie, graus muß jch dulde nie 7 
—8 dulden? was —8 Mas, inzichit- du⸗ davon viel ? Dein 
arameen och Vergehen ENT u 
desart hat vielen Bl .. EL BE LET ZA 


« s 


? 
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Asysart., trooh. dim. auatal. et ithyphall. 
, m ) El; — neu. 
B, 1768. | 


Dochmiaci hyperscat. 
Kadısiav — ner 
‚Eya — dpıan 
"Ausyöpıuo , axepıv yapı ıls I. &rdoven ; 
aya 0 Xapım nah Grotius' Wanufe., worin ayıyd oa Xapı — 8 — 
w ſtand, welches dem Verſe weniger gemäß if. Ganz —A 
8 bißherige avsxöpıwoa, Kap dyapıozov is I. 8. Ayxdpıszen | 
Gloſſem. sous muß einfyWig gelefen werden. 
(Sortfegung folgt.) 





Akademiſche Anftalten gu Neapel. 


ir glauben, daß über die neue Reguficung der königl. bours 
bonifhen Beſellſchaft in Neapel, von der in den Öffentlichen 
Blaͤttern nichts Ausfährlihes gemeldet wurde, den Freunden der Miſſen⸗ 
f&aften eine Anzeige willkommen ſeyn werde. — 
cib⸗ Aus folgenden Büuͤchelchen, die hier gleich angeführt werden, iſt Dies 
Ibe gesogen. Ä ... 
—E della societä Realo Borbonica. Napoli, dalla stam- 
peria Reale, 1822. 12. 59 Seiten. | 
Decreto organico pel Reale Istituto di belle arti. Ibid. 1822. 
12. 49 Seiten. 
i eali decreti per la esportazione dal r degli ogpetti 
untichi e di delle arti e per glı scavi di antichitd. Ibid. »822. 12. 
15 Seifen. : 
Deoereto organieo e regolamento per la Biblioteca Retdo 
Borbonica, Ebid. ıBse. 12. 38 Seiten. — En 
| Dem erften Buͤchelchen geht ein koͤnigliches Dekret vom y: Märk 
1822 vor, weldes in 24 Aetileln die im a. April »Bıy errichtete königliche 
bomponifche Geſellſchaft regulirt. Sie befleht aus der Accademia Erco- 
lanese di Archeo ogia ‚ au8 der Accademia delle sciense, und der 
Accademia delle belle arti, und hat mehrere einheimifge wirkliche, 
Imehrere National »Eprens, mehrere Loreefpondirende National 
und fremde Mitglieder. on on 
Nah dem Löniglihen Dekret folgt in ſechs Kapiteln die dorge 
fhriebene Drdnung der boutbonifhen Geſellſchaft. Das erſte 
Kapitel fpricht von den Sigungen und Nebenämtern, dad zweyte 
vonden Vorſchlaggen und den EGrnennungen zu einer Würde, 
daß ‚Dritte von den atademifhen Arbeiten, dab vierte von den 
idhrligen Prämien, daB fünfte von der Dermaltung, daß 
fechöte von der Bihfiorh et und dem Archive der koöniglichen« 
Seſel Iſchaft. Nim erideint ein Verzeichniß der Individuen, 
welche die köntgliche Geſellſchaft ansmachen. Unter den Torı 
refpondirenden fremden Mitgſiedern Itfman auch manıhen gelehrt: 
rn Namenunfers Raiferftagfes. BE 
Das jtoepte Büchelchen enthaͤlt wieder din koͤnigliches, aus dreyzehn 
Abſchnitten beſtehendes Dekret. - Dap erſte handelt von der Birfang 
und Benennung des königlichen Inſtitutes der ſchönen 
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Känfte, dei zwegte von den abgemeffenen Stunden, dee 
dritte von den Bertheilungen der verfhiedenen Studien, 
der vierte von Den Pflihten verfhiedener Bedienſeten 
und ihren Berrihtungen, der finfte von den Böglingen im 
Allgemeinen, der fehste von denKonkurſen undPrämien, 
Die zur Aufmunterung gegeben werden, der fiebente von 
den Konturfen für Die Pläge dor Penfionaten in Rom. 
Es fcheint mir wichtig zu feyn, ein paar Stellen ans diefem Abfchmitte 
auszuheben ; Hier find fie: 

Ognauno de’ votanti avra eiascun quadro modello o pro- 
getto diarchitettura quattro biglietti, il p@mo interamente dienco,. 
il secondo segnato col nymero ı, il terzo col numero 2, il quarto 
eol numero 3. Ognuno de’ quadri, de’ modelli e dei progetti di 
architettura avrä una piccola cassettina chiusa con foro al di so- 

ra, ed in ciascuna di queste metterä ognuno de’ votanti succes- 
sivamente l’un dopo l’altro 6 senza confusione quel biglietto che 
credera poter convenire al merito del lavoro; nella prevenzione 
che il biglietto Bianco indicherä assoluta nullitä di marito, il nu- 
mero ı indicherä un grado di merito, il numero 3 dus gradi, 
ed il numere 3, tre gradi, che si suppongono corrispondere alla 
qualitä che si richiedono nell’ arte, cioe per la pittura al dise-. 
gno, alla cormeposisione ed al oolorito ; per la scultura al disegno, 
alla composisione ed alla esecusione; e per |’ architettura alla 
sollditä, alla oonveniensa ed alla deilsssa; cosiche il votante dara 
il numero ı a quelle opere che gli sembreranno contenere una di 
tali qualitä, il numero 2, o il numero 3 a quelle che crederä 
averne due, o riunirle tutte, ed il biglietto Dianco a quelle che 
giudicherä prive di ognuna di dette prerogative, etc. 

Pronunsiato il giudisio, tutt’ i lavori di pittura, di scultura 
ed arehitettura saranno esposti al pubblico per lo spazio di 

iorni dieei, apponendosi ad ognuno il. numero de’ punti ottenuti. 
nomi de’ votanti saranno descritti in un’ annessa tabella. 

Der: achte Abſchnitt Handelt von Der Difelplin jenerJüng 
linge, welche nah Rom geſchickt werden, mo fie wieder uns 
ter einer geifffichen und weltlichen Beitung ſtehen, und mit allem Nöthi: 
gen verfeben werden. Der neunte von der Methode der Stw 
dien folder Penfionaten. Merkwürdig iſt, was hierüber verords 
net wurde; ich Bann daher nicht umhin, Einiges auszuziehen. 

Al finir del primo anno gli alumni pittori rimetteranno in 
Napoli una copia in grande tratta da’ capi d’ opera di Hafaele, 
di Miohelangein, o di altro insigne maestro. 

Nel secondo anno dovranno. mandare una figura d’ inven- 
sione. 

Nel terzo e quarto, un quadro di storia a loro scelta. 

Gli alunni scultori deranno nel primo anno una figura in 
grande modellata. 

Nel secondo . änno un bassorilievo, il qui seggetto verrä 
dato loro dal Direttore, 

‘  Nel.terso un gruppo in creta di non determinata estensione. 

Nel quarto un busto ed un piccolo bassorilievo in marmo, . 
per dar „pruova di aver appreso la pratica. . 

+: GR alunni architetti dovranno: impiegar due anni nel misu- 
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rare a stndiere gli antichi odifizii , farne le plee· le ‚elevazionl 


e gi accati. 

Into nel primo che nel secondo aump "dowranno, inviare 
un: sagkio: del loro studio di quasto- genen, nr di, gindicarsi 
del loro pfofitto. 

Nel terza dovranno intwaprendere il —* di "qualche 
monumento classico; nel quarto finalmente eseguiranno un pro- 
getto d’ invenzione, o qualche altro che a Noi (der. Konig fprict. 
von fih) piacerà d’ indicar loro, tenendo in mira quelli che up, 
giorne potranao- divenire utili, o essere di. devorazione ed ab- 
heilimento della capitale o delle provincie, 

: Der zehnte Abfchnitt Handelt von den Rad nungen, der eiffte” 
von den Befoldungen Der verfhiedenen Bedienfleten,, 
der zwölfte von dem Lokal des. Inſtituts, und der dreyzehnte 
fliegt mit einer derogatoriſchen Klaufel, daß alles Das, was 
bey der artiftifchen Abtheilung abgeſchafft worden iR, als sänzlih abges 
ſchafft betrachtet werden fol. 

Fest folgt eine Inſtruktion für den geiftfichen Direktor des Inſti⸗ 
tuts der ſchoͤnen Kuͤnſte, welche aus fünf Artikeln beſteht. 

Ein Verzeichniß der Individuen des Fönigl. Sufitute der ſchoͤnen 


Das dritte Buͤchelchen befteht ‚aus einem Königlichen Dekret vom 
14. May 1822, neun Artikel enthaltend, über die Ausfuhr der Kunſt⸗ 
ſachen, und wieder ein anderes vom 16. May des namlichen Jahred üben, 
dieſen Gegenſtand. 

In dem vierten Buͤchelchen wird über die Ordnung geſprochen, Die. 
in der königl. bourboniſchen Bibliothek beobachtet werden foll. Es gebt. 
wieder ein Lönigliche® Dekret vom 212. Februar 1822 voraus, das aus 
acht Artikeln beſteht, nebſt einem Auszuge desſelben. Run kommt die 
Dodnung ſelbſt, welche in vier Kapiteln ausgefproden. mind, . Das arſte. 
Kapitel —2 die Eintheilung der Bibliothef, dab zwopte 
die Pflichten und Arbeiten der Angeftellten, das dritte, 
die Stundenbemeffung, amd das vierte Den Innern Dienft 
und die Difciplin. N 

Am Schlufe iteht das Verjeichniß der bey der Bipliptpek, angeflel: 
ten Individuen, Die aus einem Präfekt, vier Biplinchelaren, 
drey Striptoten. (die ſo Benannten haben dort den Vorrang vor, 
den Kuftoden) , ſechs Zuftoden, awey Kuſtoden⸗ Beobälfen,. und. 
einem Ruftos der Schlüffe&-Hefkehen. . 

Die Geſellſchaft befaflet ſich, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, mit Des; 
Mathematik, der Naturkunde, und, mie. fie ⸗ nemn⸗a walk, 
den morialiichen Wiſſenſchaften. . 

Ib. tt R . 1.4 . on 


"Albrecht Dürers Kampfbuch, 
aufgefunden duch Piofeſſor W. Wein te idit. 


Das Format diefer Handſchrift iſt Elein Folio, genen, und wie es 
ſcheint wre "von derſelben Größe wie Die gedruckten Schriften Di ls 
ters, von der Proportion und von der Befeftigung:: 

. Der Einband ift von ſtarkem rothen Leder, Dadel und. Rüden 
mit goldenen Linien eingefaßt und fehr wenig befchädigt, der Schuitt ver 
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geldet, fiatt deu Maufunen waren vier Bänder von. rother Selbe an- je 
dem Dedel befeftiget, die aber. laͤngſt abgefchnitten nur durch Mwach⸗ 
Reſte mehr kennbar find. In der Mitte des vorderen Deckels ſſht von 
außen mit reinen goldenen @ettern: Opus Alberti Dureri, und in der 
Mitte des bintern: Anno MCCCCCKU. Oeffnet man das Buch, fo 
fieft .man auf der inmendigen Seite des vordern Dedeld mit ſchlechter 
unfiherer Schrift: Jakob Stapl 1657. , 0 

2 Der ganze Koder zählt ı28 Folio⸗Blaͤtter ungleichartigen Papiers, 
son welden 65 theils, mit Zeichnungen, theild mit Schrift, theils mit 
beyden zugleich angefüllet,, die Abrigen aber leer find, Auf dem zweyten 
Blatte fteht folgender Titel: Unkodıdaoxalıa sive armorum tractando- 
rum moeditatio Alberti Dureri anne CIY.ID.XHU. In der Mitte 
befindet ſich ein aut gearbeitetes und kolorirtes Portrait Dürers, nah 
Der. Medaille , die auf ihn geprägt wurde. Dann folgen zwey fogenannte. 
Apblausus, 9. i. Lobgedichte auf den Berfafler und fein Werk, das erfte‘ 
in fließenden Tateinifhen Hexametern von Joannes Vivianas Canonicus,. 
aus welchen folgende Verſe das Buch ſelbſt angeben: . . 
j ‚ Germanos bellare docet Germanus et artem 


Anuormem prius et diffusam ad certa reducit 
Pringipla e pulohro praecepta kino ordine pandat,. — 


—* Der zweyte — in franzöfifchen Verſen iſt unterſchrieben 
T. P. Du Claux Gardy, und enthaͤlt vom 21 — 27 V. folgende geluns 
gene Beſchreibung der Handzeichnungen: | 

O de quel artifice et par quel eflioase 

Se peut mieux sıprimner la sonplesse, 1a grase 

Le manyement, les dours, la demarche, et l’effort 

Qu’en co livre d’eserime on recognoit, si fart, 

Qu’il somble proprement, non que oe soit la craye 

On les traits de la plume, ains "une abose vrayo 


Die erften zmölf Blätter, von welchen nur drey mit dem Titel 
und den beyden Gedichten befchrieben find, haben als Papierzeichen R, , 
wit einer Krone darüber. — \ 
Das Buch felbft, welches mit dem drepzehnten Blatte beginnt, 
gerfällt in zwey Haupttheile, deren erfter Federzeichnungen, der zweyte 
handſchriftliche Auffäge enthält. ' 

Die Zederzeihnungen ftellen auf 35 Blaͤttern Rings» und Waffen 
übımgen vor; fie find mit 49 leeren Blättern durchſchoſſen, fo daß dieſe 
erfte Abtheilung 84 SFolioblätter enthält. Auf den erfien ao Blättern. 
fiebt man Ringer in mannigfaftig feltfamen und Eunftreihen Stellungen, 
mit bepgefchriebenen Regeln der Ringkunſt, die Hiedurd eben anſchaulich 
werden follen; auf jeder Blattſeite befinden ſich drey Paare, folglich im 
Ganzen 320 Ringſtuͤcke. Bid zur Figur 53 find. Die erklärenden. Regeln, 
von des nämlichen Hand gefchrieben; von 53—6o wahrfd einlic von 
einer andern, dann fehrieb die erſte Hand wieder, bis go. Bon Figur 91 
aber bis 120 zeigen fich andere von den vorigen ganz verfchiedene Schrüfts 

e 


suge- . t 
Dieſen Darſtellungen des Ringens folgen die des Fechtens, Bo an. 
der Zahl, alle ohne begleitenden Tert, und zwar — dreyzehn Paare 
von Kämpfern mit dem Schlachtſchwerie, das mit benden Händen, geführt, 
werden mußte. Die Figuren diefer Kämpfer find um ein Drittheil grö⸗ 
en als die der Ringer, daher auch nur zwey Paare derſelben auf einer 
Igttfeite Platz haben; auf drey Blättern befinden ſich Daher zwölf, das 
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rare e stndiere gli antiobi edifizii, farne le plomte « ke elevazions 


e gli spaccati. 

‚Into nel primo che nel secondo anno "dovranno inviare 
un sngkio del loro studio di questo genere,. —8 di, gindicapeh 
del laro pfofitto. 

’ Nel terza davranno intraprendere il riatauro di qualche 

monumento classico; nel quarto finalmente eseguiranno un pro- 

getto d’ .invenzione, o qualche altro che a Noi (der König ſpricht 

von Ne &) piacerä d’ indicar loro, tenendo in mira quelli che up, 

iorao potranao divenire utili, o essero di devorazione ed ab- 
ento della capitale o delle provincie, 

Der zehnte Abfchnitt Handelt von den Rad nungen, der eilfte 
von den Beſoldungen der verſchiedenen Bedienſteten, 
der zwölfte von dem Lokal des Inſtituts, und der dreyzehnte 
ſchließt mit einer derogatoriſchen Klauſel, daß alles das, was 
bey der artiſtiſchen Abtheilung abgeſchafft worden iR, alt sänzli abges 
ſchafft betrachtet werden foll. 

Fest folgt eine Inſtruktion für den geiſtlichen Direktor dea Inſti⸗ 
tuts F ſchoͤnen Künſte, welche aus fünf Artikeln beſteht. 

Ein Verzeichniß der Zudividuen des koͤnigl. Sefituts der ſchoͤnen 


Das dritte Buͤchelchen befteht aus einem Königlichen Dekret vom 
14. May 1822, neun Artikel enthaltend, über die Ausſuhr der Kunſt⸗ 
ſachen, und wieder ein andere⸗ som ıdb. May des nämligen Jahred :übex, 
diefen Segenftand. 

In dem vierten Büchelchen wird über die Ordnung geſprochen, die 
in der Eönigl. bourboniſchen Bibliothek beobachtet werden foll. Es geht 
wieder ein Lönigliches Dekret vom aa. Februar ı823 voraus, das aus 

acht Artikeln befteht, nebſt einem Auszuge beöfelben.. Run komınt die 
Opdnung ſelbſt, welche in vier Kapiteln ausgeſprochen wird, Daß arſte 
Kapitel enthält die Eintheilung der Bibllothek, dad zwepte 
Die Pflidten und Arbeiten der Angeftellten, das dritte 
die Stundenbemeffung, und dab vierte den Innern Dienf 
und Die Difeiplin. 1 

Am Schluſſe ſteht das Beryeichuif der bey der Biblioehek augeitelk. 
ten Individuen, Die aus einem Präfekt, vier Bibliothekaren, 
drey Stripioren! (die fo Benaunten haben dort den Vorrang vor, 
den Kuftoden) , ſechs Ruftoden, zwey Kuſtoden⸗ Bepälfen, ‚Aud- 
einem Ruftos der Schluͤſſet beſtehen. 

Die Geſellſchaft befaſſet ſich, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, mit Dee; 
Mathematik, der — 8 und, mie ſie es nennen, nie, 
den moraliiden Willenfhaften.: . 


Albrecht Dürers Kampfbuch, 
aufgefunden duch Ptofeſſor W. Wein teidt. 


Das Format diefer Handfchrift-ifk Elein Folio, genau. und wie es 
ſcheint abſichtlich von derfelben Größe wie die gedrudten Schriften Dis 
rers, von der Proportion und von der Befeftigung: 

Der Einband ift von ſtarkem rothen Leder, Dadtel : und Rüden 
nit goldenen Linien eingefaßt und fehr wenig beichädigt, der Schnitt ver 
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geldet, fiatt- der Aquſuren waren vier Bander von; rother Gelbe an je⸗ 
dem Deckel befeſtiget, die aber laͤngſt abgeſchnitten nur durch ſhwache 
Reſte mehr kennbar find. In der Mitte des vorderen Deckels jüht von 
außen mit reinen goldenen Lettern: Opus Alberti Dureri, und in der 
Mitte des hintern: Anno MCCCCCKXIU. Definet man das Buch, fo- 
fie man auf der inwendigen Seite des vordern Dedeld mit ſchlechter 
unfiderer Schrift: Jakob Stahl 1687. , 

. Der ganze Koder zählt 128 Folio-Blätter ungleichartigen Papiers, 
von welchen 65 theils mit Zeichnungen, theild mit Schrift, theils mit 
beyden zugleich angefüllet,, die übrigen aber Ieer find. Auf dem zwepten 
Blatte ſteht folgender Titel: Snkoddacnaka sive armorum tractaudo- 
rum meditatio Alberti Dureri anno CIY.ID.XH. In der Mitte‘ 
Seflndet fi ein aut gearbeitetes und kolorirtes Portrait Dürers, nad 
der. Medaille , die auf ihn geprägt wurde. Dann fohgen zwey fogenannte: 
Applausus, d. i. Lobgedichte auf den Berfafler und fein Werk, das erſte 
in fließenden Tateinifchen Herametern von Joannes Vivianus Canonieus, 
aus welchen folgende Verſe Das Buch ſelbſt angehen: . 
. Germanos bellare. docet Gormanus et artem 


Asormem prius et diffusam ad certa reducit 
Pringipia %# pulehro prascepta hine ovdiıie pandar. — 


- De zweyte Ap Jausus in, franzöfifchen Verſen iſt unterſchrieben 
T. F. Du Claux Gardy, und enthaͤlt vom 21 — 27 V. folgende gelun⸗ 
gene Beſchreibung der Handzeichnungen: J 

O de quel artißce et par quel eflicace 

Se peut mieux erprimer la souplessa, 1a grase 

Le manyement, les dours, la demarche,, et l’effort 

Qu’en ce livre d’eserime on recognoit, sl fort, 

Qu’il semble proprement,, non que oe soit la craye 

Ou les traits de la plume, ains une ehose viaye- 


Die erften zwölf Blätter, von welchen nur drey mit dem Titel 
und den beyden Gedichten befchrieben find, haben als ‘Papierzeihen R, 
mit einer Krone darüber. — u 
Das Buch felbft, welches mit dem dreyzehnten Blatte beginnt, 
zerfaͤllt in zwey Haupttheile, deren erfter Zederzeihnungen, der zweyte 
handſchriftliche Auffäge. enthaͤlt. | 

Die Federzeihnungen ftellen auf 35 Blättern Ring und Waffen⸗ 
übungen vor; fie find mit 49 leeren Blättern durchſchoſſen, fo daß Diele 
erfte Abtheilung 84 Folioblätter entpält. Auf den erften 20 Blättern 
ſieht man Ringer in mannigfaltig feltfamen und Eunftreihen Stellungen, 
wit bengefchriebenen Negeln der Ringkunſt, die Hiedurch eben anfhaulich 
werden follen; auf jeder Blattfeite befinden fich drey ‘Paare, folglich im 
Ganzen ao Ringſtücke. Bis zur Figure 53 find. Die erklärenden Regeln. 
von der nämlichen Hand gefchrieben ; von bI—6o wahrſch einlid von 
einer andern, dann fehrieb die erfte Hand wieder, bis go. Bon Figur gı 
aber. bis 120 zeigen fich andere von den vorigen ganz verſchiedene Scrifts 


er 2 i 
es Dieſen Darftellungen des Ringens folgen die des Fechtens, Bo an. 
der Zahl, alle ohne begleitenden Tert, und zwar — dreyzehn Paare 
von Kaͤmpfern mit dem Schlachtſchwerte, das mit beyden Händen, geführt 
werden mußte. Die Figuren biefer Kämpfer find um ein Drittheil groͤ⸗ 
X als die der Ringer, Daher auch nur zwey Paare derfelben auf einer, 

lettſeite Platz haben; auf drey Blättern befinden ſich daher zwölf, das 
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raftlofer Fleiß zu Teiften vermag, und wie Das fefle Wollen, alle Hinder⸗ 
nifte befeitigend den Rimmer-Müden zur Erreihung feines Zweckes fühs 
ren Kann. 
Doch nicht dad große Wörterbuch allein ift e&, was uns diefen 
Mark ehren Heißt. Auch fein fortwährender Einfluß auf die Bildungsans 
ftalten Polens verdient beſonders berüdfichtigt zu werden. Sein ftätes 
Mitwirken bey allen neuen Umgeftaltungen in diefem Sache geht fo weit, 
daß wir in den Notizen feined @ebens zugleich eine der intereffanteren Quel⸗ 
Ien für die gleichzeitige Geſchichte des öffentlichen Unterrichtes: in Polen 
zu befiben glauben. ’ 
Darum hielten wir es für erlaubt, fo viel als es die Umſtaͤnde hier 
eftatteten, ins Detail zu gehen in Beziehung auf einzelne Gegenftände, 
Befondere aber auf das größte feiner Werke, dad genannte Wörterbuch, 
neben welchem jedoch auch die übrigen Acheiten dieſes Hochverdienten Ges 
lehrten, deſſen vielfache Keiftungen von der polniſchen Nation, wie von 
den erften Monarchen fchon Tange anerkannt find, namhaft gemacht worden. 
Möge der ausgezeichnete Mann, deſſen kurze Biographie wir hier 
mittheilen, auch in diefen Zeilen die allgemeine Anerkennung feiner Vers 
dienfte wahrnehmen, die ihm gern jeder unvartenifhe Bewunderer feiner 
Ausdauer und feined gelehrten Fleißes zu zollen bereit if. 


«“ “ 
* 


M. Samuel Gottlieb Linde, Phil. Dr., geboren zu Thorn an 
der Weichſel 1771, wo fein Bater ein aus Dalekarlien ſtammen⸗ 
der Bürger war, erhielt feine erfte Bildung in der Neuftädtifchen Schule 
feiner Baterftadt unter dem damals berühmten Rektor Hege, darauf 
in dem Gymnaſium dafelbft unter Kriefe, Hennig, Germar md 
SGammet. ' 

Um fi der Philologie und Theologie zu widmen, bezog er die 
Univerfität Leipzig, im J. 1789. Bey feinen fehr Dürftigen Umftänden 
wurde er befonders von dem menfchenfreundlien M. Chriſtian Weiß, 
Diafonus an der Nikolalkirche, unterftüßt, der ihm in feinem Haufe nıehs 
rere Jahre hindurch eine unentgeldliche Wohnung gab. Er befuchte die 
Borlefungen der Profefforen Eäfar, Plattner, Heidenreich, Chr. 
Dan. Bed, Reiz, Hindenburg, Morus, Keil, Rofenmül 
ler, Dathe ı« " 

Sm Fahre 1792 erhielt, Durch den Nath und Einfluß des Profefs 
ford Aug. Wild. Ernefti, fein Studium und fein ganzer Lebenspfan auf 
einmal eine ganz veränderte, unerwartete Richtung. Ernefti hatte bey- 
feinem häufigen Verkehr im Weißifhen Haufe den Heren Linde Eennen 
gelernt, und zugleih auch die Entdedung gemacht, daß er Polnifch 
Tonne. Ohne viele Umftände brachte er ihn nun zu der damals eben durch 
Mofgezenskis Tod offen gewordenen Stelle eines Lectoris Publici 
Linguae Polonicae in Borfchlag , und feine Empfehlung blieb nicht Yhne 
Erfolg. Run mußte Linde audy an das Magisterium denken, und er⸗ 
warb fich dieſes, den Doctorgrad in der Philofophie und Die Freyheit öfe 
fentlicher Vorleſungen durch die von ihm herausgegebene und vertheidigte 
Streitſchrift: De solatiis adversus mortis horrores in Platone et 
Novo Testamento obviis. Ob er nun gleich einige Worlefungen über 
Eicer ol s Quaestiones Tusculanae, über selecta e Platone eapita hielt, 
mußte er gleichwohl ſich vorzüglich dem ihm nun anıtlich zur Pflicht gewors 
benen Studium des Polnifchen widmen, und es nicht bloß in Öffentlichen 
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Borlefungen, ſondern auch als geſchworner Dolmetſch bes Handeltgerichts 
praktiſch üben. 
Jetzt gab er die deutſche Ueberſetzung von Mikoſch a's „Reife eis 
nes Polen nach der Türkey« heraus, und arbeitete gerade an einer 
Ueberſetzung des fo berühmten polniſchen Luſtſpiels: Die Rückkeho des 
gandboten (Powröt Posta), als deifen würdiger Derfaßer, Graf 
Julian Urfin Niemcewicz, in fein Zimmer trat, die Bekanntfchaft 
des öffentlihen polnifhen Lectors zu machen. Gerade damals hielten 
fi, nad der mißlihen Wendung, welche die Arbeiten des großen Wars 
ſchauer Sonftitutionsreichätags genommen hatten, die vornehmften Beförs 
derer mid Freunde der Sonftitution vom 3. May 3791, die beyden Gras 
fen Ignaz und Stanislaus Pototzki, Weißenhof, Kollontay, 
Dmochowoki, Koſciuſzko ıc., bald in Leipzig, bald in Dress 
den auf; bey allen wurde er von feinem Sreunde Niemcewicz einge 
führt, und jede naue Belanntfchaft vermehrte in ihm den Eifer für das 
Studium der polnifchen Sprache und Riteratur: fo faßte er jest ins Jahre 
1793 den eriten Gedanken zu dem von ihm im Jahre 1814 in ſechs Quart⸗ 
händen vollendeten Wörterbuche. , 

Die eben genannten vornehmen Polen benusten ihre Muße in & a ch» 
fen unter andern zur Abfaffung des hiftorifch » politifchen Werks: »O 
ustanowieniu i upadku HKonstytucyi« (Bom Entftehen und Uns 
tergange dDer&onftitution vom 3. May 1791); Linde erhielt 
von ihnen die polnifche Urfchrift, überfeßte foldye ind Deutfche, und veran⸗ 
ftaltete den Druck ſowohl in dDeutfcher, als auch gleich nachher in polniſcher 
Sprache. Als er von feinen polnifchen Freunden die Nachricht von den erften 
Stegen des von ihm fo fehr verehrten Koſciuſzko erhielt, folgte eu voll 
Bertrauen und Entfchloffenheit der Aufforderung , füch zu ihnen zu begeben. 
Nicht ohne Schwierigkeiten glüdte e8 ihm im Fruͤhjahre 179%, über Kr as 
Tau zu Wafler nah Warfchau zu gelangen, wo er von feinem Freunde 
Ignaz Pototzki und andern aufs herzlichſte empfangen, und in feinem 
Eifer für polnifhe Sprache und Literatur noch mehr befeftigt wurde. Der 
Umgang mit Dmohomsti, infonderheit aber mit dem fo verdienſtvol⸗ 
fen poinifhen Grammatiker Kopezynsdi, wirkten vortheilhaft auf ihn 
ein. Unter dem Donner der Kanonen. arbeitete er in Warſſchau ruhig 
an feinem Wörterbuche fort, indem er, die Damals noch in Warſchau 
befindliche Zaluski'fche,, mie auch die dortige Piarens Bibliothek benutzend, 
aus fo manchem feltenen polnifchen Werte zu Diefem Behufe Auszüge machte. 

As am 4. November 1794 Praga eingenommen war, und Jgnag 
Pototz ki ind feindliche Lager ging, um für die Rettung Warſchaus 
zu unterhandeln, wandte ſich Linde, ber fern vom Eriegeriihen Gewühle 
feine Arbeiten fortzufegen mwünfchte, nah Wien, mo er, an der Seite und 
in dem Haufe des für die Wiffenfchaften lebenden Grafen Joſeph Df for 
lins ki, ein anftändiges und feinen Neigungen entfprechendes Unterfonmen 
fand. Die Bücherfammlung des Grafen .mar damals noch Kein, enthielt 
abes dennoch fhon eine gute Grundlage deſſen, mas fie werden follte, und 
wirklich geworden if. Mit vereinten Kräften bemüheten fich beyde, fie zu 
bereichern, und befonders für die polnifch = flamifche Literatur möglichft zu 
vervollſtaͤndigen. Sechs Mal. bexeilte Linde Galisien bis an die - 
Sränzen der MoJdau, und Eshrte immer mit guter Ausbeute an feltes 
nen Druden und DHandfchriften zurück. Dee gelehrte Graf benugte diefe 
Bücherfchäge zu feinen Hiftorifch= Fritifchen Alnterfuchungen, Rinde aber 
zu Auszügen und Belegen fir fein polnifch = flawifchee Wörterbuch , wobey 
er auch noch die kaiſerliche Hofbibliothek, wie auch die der Univerfität und 
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andere Bucherſammlungen, zumal für die übrigen flamifchen Mundarten su 
Hilfe nahm. Nunmehr Ternte ihn und feine Arbeit auch Yürft Adam 
Ezartornsti (der Vater) Tennen, und wies ihm fogleih von freyen 
Stiden, fir einen” Gehülfen bey dem Mechanifchen der Niefenarbeit, einen 
monatlichen Gehalt an, der auch auf dad Puͤnktlichſte gezahlt wurde. 

Im Yahre 1801 und 1802 wagte es Rinde fchon, in den Literas 
turgeitungen feinen Plan bekannt zu machen. Dieſes und die nachdruͤcklich⸗ 
fen Gmpfehlungen des jeßigen Kanzlers der Univerfität Halle, Dr. Ries 
meyer, lenkten die Aufmerkſamkeit des Fönigl. preußifchen Winifters, 
Deren von Boß, auf ihn Hin, fo daß er ihm im Fahre 1803 die Direc⸗ 
tion eines in Warfchau neu zu errichtenden Lyeeums mit einem anfehn« 
lichen Gehalte antrug. Nicht Teicht (wie man aus dem im letz⸗ 
ten Bande des polnifhen Wörterbuchs abgedruckten Schreiben des Grafen 
DffoltnsEt ſieht) Fam zweyen Männern , die neun Jahre einer an der 
Seite des andern als Freunde brüderlich gearbeitet haften, die Trennung 
an; doch es fiegte die Rüdfiht auf das allgemeine Befte, und nod am 
Ende gedachten Gapres trat Linde zum zweyten Male in Warſchau 
auf. Er wurde fogleich aufgefordert, über den ganzen Plan und die vors 
sufhlagenden Lehrer fein Gutachten zu geben; infonderheit aber auch über 
das dem Lyceum vorzufeßende Ephorat: und fo geſchah es denn, daß der 
jegt zum allgemeinen Leidweſen verftorbene Graf Stanislans Potoski 
an die Spise der Auffichtöbehörde über dieſes Bildungsinſtitut gefegt wurde, 
dem man nod einige andere ausgezeichnete Polen, den Grafen Alerander 
Potogzti — Polijey⸗Miniſter), den jetzigen Biſchof Priar⸗ 
mowski, und den berühmten Sprachforſcher Zopcapnsti beygeſellte. 
Noch in diefem Jahre heiratete Herr Linde die Tochter eines zwar nicht 
bemittelten, aber wegen feiner NRechtichaffenheit fehr geachteten Kaufmanns 
Bürger zu Warfchau. 

Die neue Lehranftalt gedieh; gleich nah einen halben Jahre lud 
der Director zur Öffentlichen Prüfung ein, durch das in Deutfcher und pols 
nifher Sprache verfaßte Programm, in welchem er den Anfang machte, 
feine »Brundfäsge der Wortforfhung, angewandt auf die 
polniſche Sprade« dem Publicum mitzuthellen ; das Tönigl. preußis 
ſche Departement verfügte das Fahr darauf aus eigener Bewegung eine 
anfehnlihe Erhöhung feined Gehalte. . 

Doch nun mußte auch die Herausgabe des Woͤrterbuchs betrieben 
werden : der Plan war dem Kaifer von Rußland noch von Wien aus 

ugefommen, und in Warfhau erhielt Linde von dort, durch den 

fienGyartornski (den Sohn), zu feiner Aufmunterung bey diefem 
Beginnen, eine wahrhaft Eaiferliche Unterſtuͤtzung; der Kaifer von Deftere 
reich und der König vonPreufen befahlen den Behörden, die von dem 
Werke Gebrauch machen Eonnten, au pränumericenz Graf Dffolinsei, 
die Sräfin Worzell, der Ordinatöherr Graf Zamopsfi, der Bifchof 
von Wilna, Koſſakowski, vor allen aber der großmüthige Mäces 
nas Fuͤrſt Adam Czartoryski (der Vater), trugen viel zu dem Eoftbas 
ren Unternehnfen bey. Ä 

&o war etwa ein Drittel dee damals berechneten Koſten beyſam⸗ 
men; und Lettern, Papier ind Geber wurden aus Leipzig und Bers 
Tin verfchrieben. Der Druck begann auf eigene Rechnung in der Buche ' 
druckerey der Piariften 5 doch gleich Bey ber erften Hälfte des erften Ban⸗ 
Des trat dort eine ſolche Saumfeligtg ein, daß Der Verfaſſer ſich kurz ent« 
ſchloß, einen Theil feiner Wohnung Then Palais dazu aufzuopfern, 
und Setzer und Druder unter fei iche Aufiicht zu nehmen. Der 






163 5 Anzeige Blatt. 49 


Krieg brach aus, und am Ende des Jahres 1806 kamen die Franyofen 
nah Warfhau. Der Gouverneur gab Drdre, daß das Lyceum mit 
" allem, was dazu gehört, in einigen Stunden das fächfifche Palais räume, 
Was würde aus der ſchon anfehnlich angewachfenen bliothek, aus dem 
-Mufeum , aus dem Drude des großen Werks geworden ſeyn, hätte nicht 
die nachdrücklichſte Verwendung des fo einflußceichen Grafen Stanislaus 
Dotopki den Schlag abzumenden gewußt? — Mitten im fürchterlichften 
Kriegsgetümmel ging alles feinen gehörigen Gang , und von dem Wörters 
. —— 1807 der erſte Band unter dem Titel: Stownik igeyka 
eg0s 

Das Herzogthum Warfchau entſtand; das bisherige Ephorat des 
Lyeeums wurde, mit einigen Mitgliedern vermehet, zur Erziehungsbehörde für 
das ganze Land, und mithin Linde zum Dberfchulrath erhoben. Dat er fich auf 
dem erften Theile feines Werkes bloß als Mitglied Der Gefelifchaft der Freunde . 
der Wiflenichaften a Warſchau genannt, fo finden wir ihn auf dem im 
folgenden Jahre 1808 herausgegebenen zweyten Bande fchon als Mitglied 
der böhmifhen Geſellſchaft zu Prag, auf dem dritten 1809 ald Mitglied 
der Söttinger und Wilnaer Sorcietäten. Dem Könige von Sachen, der 
fein Herzogthum Warſchau zwey Mal befuchte, hatte der Verfafler das 
Glück die fertig gewordenen Theile des Werkes eigenhändig zu überreichen, 
und von ihm die große goldene Medaille Virtuti et ingenio gu erhalten. 
In Ddiefer Zeit hatte Stanislaus Graf Potogki feine treffliche Lobrede 
auf diefen Monarchen in der Öffentliben Eigung der gelehrten Gefellichaft 
gu Warſchau gehalten, und Linde gab diefes würdige Gegenftüd zu 
Engel's Lobrede auf Feie dr ich II. wahrhaft cos amore deutfch übers 
febt heraus. Das Schulmefen wurde den damaligen Bedürfniffen des Lan⸗ 
des immer angemefjener eingerichtet, und man fand es nothwendig nach 
dem Benfpiele der fo berühmten, um das ehemalige Polen fo hoch vers 
dienten Educations⸗Commiſſion eine befondere Gefellfhaft zur Beforgung 
der nöthigen Schulbücher niederzufegen. Zum Präfes diefer Elementarge⸗ 
felifchaft wurde Linde ernannt. 

Doch es bricht abermals ein fürchterlicher Krieg aus; Warſchaus 
näcfte Umgebungen werden zu einem Schladhtfelde; alle Verbindung mit 
dem Auslande hört auf; die Fonds des Verfaſſers nehmen ab; der koſt⸗ 
$spielige Drud droht foldye gänzlih aufzuzehren; in Warfhau hat Keis 
ner Geld, und der edle Ordinatsherr Graf Zamoyski, weicher Helfen 
"möchte, kann nun auch nicht: diefer kommt aber auf den glücklichen Eins 
fall, eines feiner beſten Reitpferde in einer Privatlotterie auszuſpielen, gibt 
Den ganzen Srtrag ald Darlehen, welcher bey verbeflerten Druckfonds dem 
Armen⸗Inſtitute anheim fallen fol, zur Fortfesung des Werks, und der 
großmüthige Gewinner des Pferdes überlaͤßt auch dieſes dem Herausgeber 
zu demfelben Zwecke. Ununterbrocdhen, doch gelähmt, ging der Drud vors 
wärts; erſt 1811 erſchien der vierte Band. 

Durch die Verwandlung der bisherigen Erziehungskammer in die 
Srsiehungs-Direction erhielt die ganze Schulverfafiung mehr Feſtigkeit, 
und die Mitglieder diefer Behörde mehr Anfehen und Sinfluß. In der 
erſten Hälfte des fo verhängnißvollen Jahres 1812 erfchien der fünfte Band 
des Woͤrterbuchs; doch bald darauf t nach dem ungeheuren Wechſel 
Des Kriegsglücks die davon unzertrenmikhe Bedrängniß ein. Zu zweyen 
Molen flüdhtet von Warfhau jedee,- dem dieß nur feine Berbältnifie 
erlauben. . Doch hatte die Lehranftalt obgleich in den höhern Klafien fehe 
son Schülern entblößt, ihren Fortga und der Drud des Werks wurde 
wenigſtens nicht unterbrochen. Pape war aber aus Be zrin nicht mehr 
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zu bekommen, denn die Communication war abgeſchnitten, die lette Hälfte 
des Techöten Bandes mußte auf inländifhem, weniger gutem, und doch 
tbeurerm , gedruckt werden; alle Preife fliegen beträchtlich; Fein Contract 
Tonnte gehalten werden; jeder Arbeiter verlangte Zulage und mußte fie ers 
halten, wenn er follte leben können. Ueberdieß hatte fi) der Verfaſſer 
mit feiner Handfcheift verrechnet; er hatte die legten Bände, wie es zu 
ageihehen pilegt , immer enger gefchrieben, fo daß immer weniger Hands 
fhrift auf den gedrudten Bogen ging, und daher diefer fechöte und legte 
Band zwey Mal fo ſtark als jeder der vorhergehenden wurde, und außer 
der eilf Bogen ftarken Borrede, 135 Aäußerft gedrängte Bogen enthält. 

Die Geldnoth wurde wieder fehr groß; doch hier half einer der 
berühmteften Gelehrten und Scriftftellee Polens, der Aftronom Jo⸗ 
hann Sniadetzki, damald Rector Magnificus der Faiferl. Univerfität 
Wilna, nicht nur zum Theil aus eigenen Mitteln, als vorzüglich Das 
durch , daß er einen der reichften Staatöbürger Litauen®, den Gras 
fen Vincent Stumin Tyſzkiewicz dahin vermochte, den noch fehlens 
den anfehnlihen Fond zur glücklichen Beendigung des Toftbaren Unterneh⸗ 
mens herzugeben. In diefem Vorhaben wurde Tyſzkiewiez au von 
dem Grafen Wawrzetzki, Mitgliede der damaligen einftweiligen Dbers 
Tandesbehörde u Warſchau, der dad ganze Vertrauen jenes reichen Maͤ⸗ 
cenas beſaß, beftärkt. Der edle Tyſzkiewiez machte es bey feiner Uns 
terftügung zur unabläßigen Bedingung , daß der legte Band feinem geehr⸗ 
ten Freunde Sniadetzkki gewidmet werden ſollte. Dieſer proteſtirte aber 
dagegen aus allen Kräften, und der Verfaſſer konnte fi) aus dieſem fo 
edel:nüthigen Zwieſpalte nicht beſſer herausziehen, als dadurch, da er 
diefen legten Band Niemanden dedicirfe, den ganzen Hergang der Sache 
aber’ in dem Borworte zu demfelben offen darlegte. 

Noch par Linde mit der Herausgabe des letzten Bandes beichäfs 
tigt, als man ihn zu feinen bißherigen zahlreichen Pflichten wiederum andere, 
und für ihn ganz neue, zu übernehmen nöthigte. Die in Warſchau fo 
anfehnlige, gegen 8000 Seelen zählende evangelifch s augsburgifche Ges 
meine, — die außer ihrem fchönen Gotteshaufe, einer Zierde der Haupts 
ftadt,, noch drey Gebäude für Predigers und Lehrerwohnung, Knabens 
und Töchterfchule, Kirchen» und Schulbedienten, überdieß ein Hofpital, 
und außer der Stadt einen ummauerten Kirchhof nebft Wohnungshaufe 
befist, — drang in ihn, ald Präfed des Kirchencollegiums an ihre Spibe 
zu freten. Durch den beftändigen Wechfel der Zeitumftände war in ihre 
ganze Verfaſſung nicht wenig Verwirrung gekommen ; es Eoftete Beine ges 
ringe Mühe und Geduld, die Verhältniffe mit den Behörden, das Rech⸗ 
nungswefen, die eingegangenen Stellen an Kirche und Schule wieder her⸗ 
zuftellen. Das Nefultat fünfjähriger Anftrengung war, daf die Gemeine 

- ein von den Staatsbehörden geachtetes, wohlgeordnetes Kirchencollegium, 
zwey Prediger , einen Organiften und einen Gantor hatte, und daß ihre 
höhere Buͤrgerſchule, ihre Hoſpital und der Kirchhof im beftmöglichften 
Zuftande, auch ihr ganzes Rechnungsweſen von da an in Drdnung mar. 
Aus Dankbarkeit ließ die Gemeine das Bild ihres Präfes in Rebensgröße 
FEN und damit den Berfammlungsfaal ihres Kirchencollegiums 

müden. 

Der Drud des ungeheuer ſtarken fechöten Bandes hatte feinen 

ununterbrochenen Fortgang, als die Typographie ihre beften Arbeiter ver 

Vor, und der Berfaffer nun die ganze wohleingerichtefe Deudanftalt wies 

der den Piariften hingab, bey denen alfo der Anfang und das Ende des 

Drucks gemacht wurde. Seltenift wohl ein Werk von dem Umfange, und 


ı823. ‚Anzeige Blatt. Bı 


von einem, wegen der ſtets wechfelnden vielerley Schriftarten Außerft müh⸗ 
famen Satze, in einem fo kurzen Zeitraume (nämlid vom Dezember 1807. 
bi6 zum May 1814) gedrucdt und herausgegeben worden, und zwar mit 
einer mufterhaften Gorrectheit, wobey der Verfaſſer die freundfchaftliche 
Benhülfe des würdigen Piariften-Rectore Kaminski und des unermüs 
deten Dater Bielski nicht genug rühmen Tann. 

Nah der Herausgabe des fünften Bandes hatten die gelehrten Ges 
felfchaften zu Berlin und Königsberg, ja auh das Franzöſtſche 
Inſtitut zu Paris den Herren Linde zu ihrem Mitgliede gewählt. Das 
bereitö oben erwähnte Vorwort vor dem lebten Bande enthält unter dem 
Titel: »Rechenfhaft von der Ausführung der.gangen Acheit,« die Gefchichte 
des Verfaſſers und feines Werkes, ingleichen die Aufnahme der nach eins 
ander herausgelommenen Theile vom gelehrten Publicum; die polnifchen, 
deutfchen, franzöfifhen Recenſionen; die fih auf dad Werk beziehen: 
den Schreiben von DffolinsEkti, von den beyden Czartoryski, 
Bater und Eohn, vom Abbe Dobrowsky, von Henne, Jo: 
hannes Müller, Bourgoing, Serra und Sylveſtre de 
Sacy. Größtentheils daher haben mir die bis jet mitgetheilten Nach: 
richten genommen, und fühlen es wohl, wie fehr es für die Geſchichte 
der Ziferatur erwünfcht wäre, daß am Ende eines jeden großen Werts 
fi eine fo genaue und offene Rechenſchaft befände! 

Ein Auszug aus der Sinleitung zum erften Bande, die polniſchen 
Schriftfteller betreffend, fo wie auch die dort polnifch und deutfch abge⸗ 
deudten Grundfäge der Wortforihung, davon wir oben als Programm 
erwähnten, find auch ins Ruffifche überfeßt, in mehreren Journalen erfhienen. 
Aud die Dedicationen vor den fünf erften Bänden verdienen beadytet zu 

en, da fie eine Gallerie der auögezeichneteften und berühmteften Männer 
Rolens aufftellen: der erfte Theil trägt an der Spitze die fo hochges 
feyerten Namen des Fürſten Adam Czartoryski (des Vaters), und 
des Srafen Joſeph Dffolinsfi; der zweyte des Drdinatsherrn Gra- 
fen Zamoyski; der dritte des Grafen Stanislaus Pototzki; der 
vierte des Zürften Adam Czartoryski (des Sohns); der fünfte end- 
lih des unfterblihen Helden Joſeph Fürft Poniatomsri. 

Die glüdlihe Beendigung des großen Unternehmens erregte im 
ganzen Lande, namentlich aber in der Hauptftadt die innigfte Zufrieden: 
heit; auf Betrieb feines älteften dortigen Yreundes , des oben. bereits ers 
mwähnten Grafen Julian Urfin Niemcemwicz, veranftaltete die Wars 
fhauer gelehrte Geſellſchaft ein feyerlihes Gaftmal, woben auf der Tas 
fel das große Werk mit Lorbern behangen vor dem Herausgeber prangte. 
Am Ende des Gaſtmals wurde die erfie Sammlung zu den Koften eines 
dem Landsmanne Linde's, dem unfterblichen Thorner Nikolaus Coper⸗ 
nieud zu errichfenden würdigen Denkmals zu Warſchau begonnen. 

Bald darauf befuchte Kaifer Alerander, als König von Pos 
len, zum erften Male feine neue Hauptſtadt, und Linde legte bey ei- 
ner feverlihen Audienz der Warfchauer gelehrten Gefellfihaft fein Werk 
Dem erhabenen Monarchen zu Süßen. Er wurde aufdas Huldvolleite empfans 
gen, bewirkte für dad Lyceum ein Geſchenk von Boo der felteniten fibirifchen 
Mineralien, wie auch Dubletten für die Bibliothek, und erhielt im 
Kurzen den St. StanislaussDrden dritter Klaſſe. Jetzt ſchickten ihm auch 
Die Univerfitäten von Krakau und Kaſan Ehrendiplome zu; ein ganz 
außerordentlicher Vorzug für ihn mar aber die Ernennung zum Mitgliede 
der kaiſerl. Ruſſiſchen Afademie zu Petersburg, da die ausdrüdliche 
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Grlaubniß des Kaiſers bewirkt werden mußte, einen Auslaͤnder aufzuneh⸗ 
men, und dieß bey ihm der erſte Fall war. . 

Ben der zunaͤchſt darauf folgenden öffentlihen Prüfung der Schüs 
[er des Lycenms, die gewöhnlich ſehr fenerlih in Gegenwart der angeſe⸗ 
henften Perfonen beyderley Geſchlechts endigt, wurde dem Berfafler, zus 
eeft von dem Grafen Stanislaus Potoski, die für ihm äußerft ſchmei⸗ 
qhelhafte Dedication der Abhandlungen desfelben, über die polnische Sprache 
und Literatur vorgelefen, und ein Prachteremplar diefes Werts überreicht; 
darauf aber von dem koͤnigl. Statthalter, dem General Joſeph von 
Zatonezet, eine im Namen der Nation geprägte große goldene Mes 
daille eingehändigt. . 

Hier find wie nun wohl bey dem hoͤchſten ‘Punkte äußerer Ehren⸗ 
bezeugungen , welche dem Verfaſſer bisher zu Theil wurden. Bon der Ins 
neen Ginrihtung , dem Werthe und der Riefenarbeit feines Woͤrterbuchs 
der pofnifchen Sprache handeln wie Hier nit, denn die Kenntniß davon 
Bönnen wie ben unfern Lefern theild aus eigener Anfiht und Gebraud, 
theils aus den vielfältigen Necenfionen vorausſetzen, und verfolgen dem⸗ 
nach nur den ferneen Lebensfaden des Herrn Linde. 

Die Oberſchul⸗Direction wurde zu Folge der Conftitution für das 
Königreih Polen sum Minifterium des Gultus und der Aufllärung uns 
ter dem Vorſitze des Grafen Stanislaus Pototzki erhoben; Linde 
befamı nun außfchließfih die Angelegenheiten feiner evangelifch « augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion zu referiren, wobey ihm die vorher im Warſchauer Kir⸗ 
dencollegium gemachten Erfahrungen trefflich zu Statten kamen. Er trug 
nun auf die gehörige Beſetzung der ausgeſtorbenen Conſiſtorien an, und 
bewirkte vor der Hand fo viel, daß ein einftmeiliged Gonfiftorium fürs 
ganze Rand eingerichtet wurde, wobey ihn der Eönigl. Statthalter zum 
Regierunge » Gommiffär ernannte. Das Einkommen der Paftoren wurde 
aus dem Huͤlfsfond nad Umftänden verbeſſert, auch für die nöthigften 
Reparaturen und Bauten Unterſtützungen vermittelt. 

In diefer Zeit rüdte Linde in mehrern Nummern der Polniſch⸗ 
Warſchauer Denkſchrift eine Abhandlung über die reuſſiſche Kirchen⸗Lite⸗ 
ratur ein, die auch in ruſſiſchen Journalen überſetzt erſchien. Merkwürdi⸗ 
ger iſt noch fein Werk über das. litauiſche Statut 1816 in 4., wo er 
mit vieler Freymuthigkeit darthat, daß die bey den Gerichten nLitauen 
gebräuchliche polnifhe Ausgabe desſelben, eine unzuverläßige Ueberſetzung 
des Weißreufiifhen, bey Mamonitfch zu Wilna 1588 gedrudten 
Driginald fey, und daß ſelbſt die auf taiferlide Koftlen von dem Senate 
ge Petersburg 1811 Ruſſiſch und Polnifh veranftaltete Ausgabe, 
ungeachtet ihrer anderfeitigen Derdienfte, eben fo wenig feblerfren ift. Gr 
geinte, wie gut es wäre, den ganıen Tert diefes, für Millionen Menfchen 
verbindlichen Geſetzbuchs, nach dem Driginale zu fichten, wies die fehler» 
haften Paragraphe und einzelnen Stellen nah, und gab die Mittel an, 
wie folche zu verbeileen wären. Der Kaller von Rußland nahm die 
Zuelgnungsſchrift huldreid an, und befchenfte den Berfaffer mit eis 
nem koſtbaren Brillanfringe. Gleichwohl hat noch vor einigen Jahren 
die bibliographiſche Geſellſchaft in Wilna das fitauifhe Statut wieder 
nach der Testen unrichtigen polnifchen Ausgabe abgedrudt, und die Seh: 
ler der Vorgänger keineswegs verbeflert. Im Jahre 1823 aber faßte die 
kaiſerl. Gefeb-Sommiffion zu Petersburg den Beſchluß, eine neue Aus⸗ 
gabe des ruſſiſchen Originals mit beygefügter verbeſſerten ruſſiſchen und 
polniſchen Ueberfepung gu veranſtalten, und die von Linde gemachten 
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Bemerkungen zum Grunde zu legen. Linde felbft aber wurde von der 
gedachten Geſetz⸗Commiſſion zum Correſpondenten ernannt. 

Ganz ˖ neue Geſchaͤfte mußte jetzt Hr. Linde wieder übernehmen, ins 
dem er von einem Stadtviertel Warſchau's zum Neichötags- Deputirten 
gewählt wurde; bey welcher Gelegenheit er auf zweyen Neichetagen die 
Ehre hatte, an der Seite Sr. Laiferl. Hoheit des Großfürften Ko iſt ans 
tin, Deputicten von Praga, feinen Sig einsunehmen. 

Ginen der fehnlihften Wünfche der polniſchen Nation gewährte der 
Kaifer und König duch Errichtung einer LUniverfität zu Warſchau. 
Schon zur Zeit des Herzogthums Warſchau Hatte der Juſtizminiſter 
Graf Lubienski eine Spesiaffchule des Rechtsſtudiums gegründet, und 
Linde war Mitglied der Inſpeetion diefee Schule. Bald darauf fingen 
Die berühmteften Aerzte dee Dauptfladt, die Doctoren Wolf, Brant, 
Gzekierski und andere aus eigenem Triebe an, unentgeldlich medizi⸗ 
nifhe Borlefungen su halten; und diefem Beyſpiele folgend, erboten fich 
auch mehrere der angefeheniten Profefforen des Lyceums zu philologifchen, 
philofophifhen, mathematifchen und phyſiſchen Vorlefungen. Doch was wäh. 
zend des Herzogthums nicht zu Stande kommen konnte, das follte gleich 
nah Errichtung des Koͤnigreichs ausgeführt werden. Der Minifter der 
Cultus⸗ und AufffärungsGommillion,, Graf Stanislaus Pototzki, er 
nannte eine eigene Deputation aus mehreren Pitgliedern der Commiſſion 
(zu denen auch Linde gehötte), und aus den einftweiligen Delanen, die 
unter dem Vorſitze des würdigen Staatsraths Staſitz, Präfidenten 
der Eönigl. Geſellſchaft der Freunde der Wilfenfchaften, an dem Statut 
der ſich bildenden neuen Univerfität arbeitete, und dieß gefchah in Lin⸗ 
. des Wohnung. Diefer brachte von den Profeiloren des Lyceums neun in 
Borihlag, und nach einigem Widerfpruche wurden auch mit ihnen eben fo 
Siele Lehrſtuͤhle in verfhiedenen Facultaͤten beſetzt. Für die eigentliche Phi⸗ 
Iofophie wurde unter dieſen Profeffor Zabellemwicz beffiimmt; da fols 

her aber feiner Gefundgeit wegen eine Reife ind Ausland machen mußte, 
fo übernahm es Linde, ihn unentgeldlich zu vertreten, und hielt andert« 
halb Fahre Hindurch His zu deſſen Ruͤckkunft öffentliche Borlefungen über die 
empirifhe Pfychologie nah Kiefemwetter, über die allgemeine philoſo⸗ 
phiſche Spraclehre aber nah Sacy, Bater und Harris, in polnifcher 
Sprache. Durch Linde wurde auch der tüchtige Philologe A. 2. W. 
Jacob (Verfaſſer der Sophocleae Quaestiones) nah Warſchau ges 
zogen. 

Das Lyceum war aus dem betrachtlichen und aufs zweckmaͤßigſte 
yerwalteten Schulgelde nicht nur mit einer fchon etwas bedeutenden Büs 
Herfammlung , fondern auch mit einem phyſikaliſchen Kabinette, chemiſchen 
Laboratorium und Mineralien verfehen; alles dieß Fam nun der neu ents 
fiehenden Univerjität trefflih zu Statten. Nun follte ſolche ihren erften 
Rector Magnificus erhalten. Graf Stanisfaus Pototzki lud die Des 
Kane und mehrere Profefforen zu ſich, legte ihnen in Gegenwart einiger 
Miniiter feinen Wunſch ans Herz, daß fie den Herren Linde zum Rector 
wählen möchten, was man auch hoͤhern Orts gern fehen würde. Gerade 
dieß aber that die entgegengefebte Wirkung; man beftand um fo mehr 
darauf, die Wahl frey von allem Einfluß zu üben, und wählte faft ein 
flimmig dazu einen Anden. Pototzki äußerte ihm fein Bedauern 
hierüͤber; doch Linde hatte erklärt , die Würde nicht anders als durch 
eine freye Wahl annehmen zu wollen, und hatte überhaupt Feine große 
Luft dazu bezeigt. Der Graf Eonnte diefe Kraͤnkung bis an fein Ende nicht 
vergefien ; er ſchien felbft gegen Die neu beginnende Univerfität etwas zu erkal⸗ 
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ten, und bef&äftigte fich in Anfehung ihrer faft bloß mit Ausführung der 
neuen Gebäude, da überhaupt Architektur feine Lieblingd:Dccupation war. 
Um aber auf der andern Seite für feinen Freund Linde etwas zu thun, 
bewirkte,er,, daß diefer zum Generals Director der Öffentlichen Randesbi= 
bliothek und der dazu gehörigen Cabinette ernannt, und zur zweyten Klaffe 
des St. StanislaudsDrdens mit Kreuz und Stern erhoben wurde; gleidy= 
wohl hätte ein Theil des Publicums ihm noch reellere Vortheile und 
Auszeichnungen gewünfcht. 

Schon beym Antritte feined LyceensDirectorats hatte er das damals 
leer ftehende Zaluski'ſche Bibliothefgebäude genau durchſucht, Dort aber nur 
noch einige, übrigens auch nicht zu verachtende Bibliothefömeubeln und Verzie⸗ 
rungen, die befonder& des Andenkens wegen Aufbewahrung verdienten, 
und hier und dort in den Winkeln einzelne Theile von Büchern und Four: 
nalen gefunden; unbeträchtlich waren audy die noch übrigen Reſte der eher 
maligen Gadetten-Bibliothef; bedeutender aber die nach ihnen zurüdiges 
bliebenen phyſikaliſchen Inſtrumente und Mineralien. Mit diefem dußerft 
ſchwachen Anfauge begannen die Lyceenfammlungen im fädhfifchen Pallafte, 
und murden durch zwedimäßige glückliche Ankäufe aus den Schulgelde 
fortwährend vermehrt. Nach der Drganifafion des Herzogthums Wars 
ſchau erhielt die Bibliothek einen Zuwachs von etwa 4000 Büchern aus 
dem KRrafiski’fhen Nachlaſſe zu Skierniewitze; mehr noch dDurd die 
Einverleibung der vom Zuftizminiftee Grafen Lubienski zufammenges 
braten Sammlung des Appellationdgerichtd, und den Ankauf des Nach⸗ 
Taffes nach dem berühmten Bibliographen Spepſer zu Krakau. Jede 
Buͤcherauction, die Schmidtifhe zu Berlin, die Fürft Palm’fhe zu 
Regensburg, die Kofegarten’fhe zu Greifswalde, mehrere 
Weigeliihe zu Leipzig, Binzfche zu Wien u.f.w. wurden zu vor 
theilhaften Ankäufen benust; doch das Zahr ı8ı9 wurde wieder eine 
Hauptepoche für diefe Sammlung. Sobald Linde die gewiffe Nachricht 
erhalten, Daß mehrere Klöfter im Königreihe Polen aufgehoben werden 
follten, fo erbot er fi die Bibliotheken derfelben zu befuchen, und bes 
zeifte in dieſer Abfiht alle dieſe Derter, welche in ſechs Wojwodfchaften 
gerftreut liegen, innerhalb fechzehn Wochen. Bey diefer Neife, welche 
faft dreypundert Meilen betrug, revidirte er gegen funfzig Bibliotheken, 
und fandfe nah und nah über 40,000 Bücher nah Warfhau Co 
ſehr auch alle Klofterfammlungen durch die mancherley Landesunfälle und 
dur Vernachlaͤßigung gelitten hatten, fo war dennoch die Ausbeute, die 
durch ihn vom gewiſſen Untergange gerettet wurde, nicht nur der Zahl, 
fondern zum Theil felbft dem innern Gehalte nach, Außerft beträchtlich. 
Unter den vielen Incunabeln verdienen die lateinifhe Maynzer Bibel von 
Fuſt und Schopyffer 1462 auf Pergament, und die noh um zwey 
Fahre ältere Maynzer Ausgabe der Clementinarum Constitutionum, 
‚von eben denfelben gedrudt, ebenfalld auf Pergament, Ermähnung ; unter 
den Handſchriften zwey Außerft wichtige von Kadlubek, fo aud von 
Diugofb, Warſchewitzki u a. m. Die nun fon in fo Eurzer Zeit 
wichtig gewordene Bibliothek erhielt ihren Etat; ihe erfter Bibliothekar ' 
wurde der durch feine fo gelehrten biftorifchen Forſchungen berühmte Pros 
feffoe Hr. v. Lelemwel, Unterbibliothefar Hr. Zaorsti, vormals 
Profeffor an dem Gymnaſium in Plotzk. Zu dem,mit der Bibliothek 
verbundenen Kupferftich:Sabinetfe wurde durdy den Ankauf der nah Dias 
terien geordneten Kupferftichfammlung aus dem Nachlaſſe des Königes St a⸗ 
nislausAuguftusPoniatomski der Grund gelegt. Allein unendlicy 
wichtiger wegen Auswahl und Seltenheit der Stüde ift die vortreffliche, 
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. nad den Schulen und Meiftern geordnete Sammlung, mit welcher Sta 
nisleus Pototzki dieſes Cabinett bereicherte, Herr Johann Piwarski, 
Durd fein ſchoͤnes Talent im Zeichnen und Kupferftechen bekannt, wurde, 
nachdem er ſich auf öffentliche Koiten in Wien unter der freundfchaftlichen 
Beyhülfe des fel. Bartfch zu feinem Berufe noch mehr vorbereitet hatte, 
Diefem Cabinette ald Sonfervator vorgefest. 

Noch ehefih Linde zur Bereifung der Klofterbibliothefen aufmachte, 
erhielt ex von einem Ungenannten ein Padet, und darin zu beliebiger Dis 
pofition das Manufcript von dem bisher noch ungedruckten dritten Theife 
Der für die Geſchichte der polnifchen Riteratur fo wichtigen Janociana; er’ 
traf fogleih zur Herausgabe desſelben die nöthigen Anftalten , und fo ers 
ſchien dieſer Band mit feiner leſenswuͤrdigen Vorrede in Iateinifcher Sprache, 
während er auf feiner Bücherreife begriffen war. 2 

Bald nach feiner Heimkehr machte er fich an das Studium der indeflen 
yon feinem alten Freunde, Sr. Ercell. dem Strafen Dffoliniski, her⸗ 
ansgegebenen zwey erften Bände der bereits oben erwähnten hiftorifch-Eritis 
fhen Beyträge zur flawifchen Literatur, denen auh Linde Bildnifi bey- 
gefügt war. Die den zweyten Band zur größten Hälfte füllende Lebensbe⸗ 
fehreibung des alten Geſchichtſchreibers Polens, des Bilchofs Vincent 
Kadlubek, zug ihn fo an, daß er fie deutfch bearbeitete, und um die 
polnifchen Unterfuchungen über den Anfang der Geſchichtſchreibung und Se: 
schichte Polens zu vervollftändigen, auch die dahin gehörenden Schriften 
feiner Freunde, des jebigen Bilhofs von Plogt, Prazmowski, des 
fl. Czatzki, der Herren von Rownapki und Lelemwel in ſechs Ans 
hängen beyfuͤgte. So ift auch die deutfche Kiterafur mit einer ganzen Samm⸗ 
lung bereichert worden, die fehr ſchön mit Tateinifher Didosiher Schrift 
bey Glücksberg zu Warfhau gedrudt, mit dem Bildniffe Dffos 
Tinstis und Kadlubek's, mit einer Landkarte und einer ſynchroniſti⸗ 
Shen Tabelle audgeftattet, gegen Ende des Fahre 1821 in einem flarken 
Bande in groß Octav erfhienen ift, aber fchon das Jahr 1822 auf dem 
Titel trägt. Aus fehr friftigen Gründen hat er das Werk dem hoch berühme 
ten kaiſerl. ruſſiſchen Reichökanzler Grafen Rumjanzom zugefchrieben ; 
diefe Zufchrift , infonderheit aber auch die Borrede des Lieberfeßerd , vers 
. dienen Beachtung, weil darin fo viele Titerärifhe Berhältniffe und Um: 
flände erörtert werden. 

Bor nicht gar langer Zeit erfchienen bekanntlich Praͤnumerations⸗An⸗ 
kündigungen in polnifcher , feanzöftfcher und deutfcher Sprache, von einem 
intereffanten Kupferwerke: »Monumenta Hegym Poloniae Cracoviensia,« 
geseichnet von Stachowicz, geitohen von Dietrih und Solo 

owski. Die Regierungs:Commiffion des Kultus und der Aufklärung er: 
nannte zur Herausgabe desfelben eine eigene Deputation, beftehend aus dem 
gelehrten BifhofeDPrazmomwski, dem als Kunſtkenner hefannten Staates 
rathe Strafen Fofepp Sieratomski, und Heren Linde, deſſen ausge⸗ 
breiteter Briefmechfel bey dieſer Gelegenheit wieder fehr thätig werden 
. mußte. Auch der oben gedachte Hr, Piwarski nimmt daran lebhaften 
Antheil, und bis jest find zwey Lieferungen, jede von vier Kupferplatten 
erichienen. Die Idee zu diefem Kunſtwerke hatte noch der felige Stanis- 
laus Pototzki angeregt, der im September 1821 zum größten Leidwe⸗ 
fen für das ganze Land, um welches er fih ale Staatsmann und Gelehr⸗ 
ter unfterblihe Berdienite erworben hat, zu noch größerem Leidweſen aber 
fir Linde, den er fo viele Jahre hindurch mit ausgezeichneter Freund⸗ 
(haft beglüdkte, viel zu frühzeitig der Welt entriffen wurde. 
. Der Zeitraum von 1803 big 1821, in welchem Stanislaus P os 
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totzki an der Spike bes Erziehungsweſens ftand, wird eine für Immer 
dentwürdige Epoche desfelben in Polen bleiben, fo wie fie es auch in 
dem Leben des Hrn. Linde iſt. Daß aber der gegenwärtige Miinifter, der Gar 
flelan Stanitlaus Graf Srabomsti, dem Herrn Linde, feinem ehe- 
maligen Gollegen in der Landbotenftube, gleichfalls gewogen ſey, Kann 
man fchon Daraus abnehmen, daß bey der großen Veränderung, welche 
durch die neue Drganifation in der Negierungs⸗Commiſſion des Eultus und 
ber Aufllärung vorgegangen, auch er fi unter den vom Kaifer und Köoͤ⸗ 
nig beftätigten Mitgliedern befindet. 

Die verfchiedenen , äußert wichtigen, und file dad Land eben fo 
nüslichen ald ehrenvollen, Linde's Führung von ihrem Entſtehen an ans 
vertrauten Anftalten, als das Lyceum, die Gefellihaft zur Prüfung der 
Elementarbücher , die öffentlihe Bibliothek nebft Sabinetten, haben bis 
jest ein fröhliches, immer mehr verfprechendes Gedeihen; und auch die evans 

eliſch⸗ augsburgifchen Gemeinden im ganzen Lande haben ihm fo Manches 
n Beziehung auf ihre Einrichtungen und Verhältniffe zu danken. In der 
gelehrten Sefellihaft der Freunde der Willenihaften zu Warfhau, des 
ren thätiges Mitglied Herr Linde von ihrem Entftehen an (1802) ift, 
bat er mehrere Abhandlungen in Öffentlihen Sigungen vorgelefen, und in 
Ipren Jahrbuͤchern abgedrudt; wohin befonders ein umftändlicher Bericht 
ber des Profefior Dr. Rheſa Werk: »Gelhichte der Iitauifchen Bibels 
überfegung ‚a mie auch über das von ihm mit einer Deutfchen Ueberſetzung 
herausgegebene »litauifche ländliche Epos des Chriftian Donalaitis« 
gehören. Im vorigen Jahre las er einen Auszug aus feiner Prüfung der 
Schrift des Profeſſors Vater; »die Sprache der alten Preußen ‚« vor. 
Außerdem verdienen hier auch noch die Programme zu den jährlichen Öffent« 
lichen Prüfungen der Schüler des Lyceums Erwähnung, da Lind e's Eins 
leitungen dazu gewöhnlich nicht bloß über den Zuftand der Schule Nadhs 
sicht geben, fondern auch wichtige pädagogifche Gegenftände behandeln, wie 
z. B. das vom Jahre 1821, wo die Verbindung des reellen und formellen 
Nutzens beym Unterrichte aus einander gefegt ift, welches’ zugleich ale eine 
u yon Apologie des bis jebt beftehenden Lehrplans betrachtet werden 
ann. 

Wie Manches Fönnen wir nicht noch yon einem Manne ermarten, 
der auch nach dem, feider vor Kurzem erfolgten Verluſte feiner zärtlich ges 
liebten Gattin, umgeben von drey noch unmündigen Kindern, in häuslis 
her Eingezogenheit feinem Berufe und der Wiffenfchaft lebt, fih gluͤcklich 
ſchaͤtend, fobald er Gelegenheit findet, Einzelnen wie dem Ganzen nüuͤtzlich 
zu werden. 

Don hoher Bedeutung muß für jeden ſlawiſchen Gelehrten das fo 
eben vom Herrn Linde begonnene Unternehmen einer Literaͤr⸗Geſchichte 
aller flamifchen Nationen feyn, welche den Titel: Rys historyczny litera- 
tury narodöw stowianskich führen wird. Der erfte Band Davon, ent 
haltend die Geſchichte der ruffifhen Literatur, nach dem Driginale des 
Hrn. Sollegienrathed N. Gretſch zu St. Petersburg, ift mit mebs 
teren Zugaben aus anderen ruſſiſchen Schriftjtellern bereits in diefem Jahre 
erihienen, und wer follte wohl nicht mit gefpannter Ermarfung der Forts 
fegung Diefer Arbeit entgegen fehen, zu deren Vollendung Herr Linde 


alle Gelehrten der verfciedenen flamifchen Nationen, jeglichen in feinem 


Fache auffordert. 

Bern Gaben wir ben diefer Lebensbeſchreibung, — die wir theild aus 
den vom Herrit Rinde felbft in den Borreden feiner Werke gegebenen 
Nachrichten, theile aus Öffentlichen Blättern, theild aus Privatberichten 
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feiner ihn umgebenden Freunde, wie aus feinem eigenen Munde zuſammen⸗ 
getragen, — länger ald gewöhnlich verweilt, weil fie fo Eräftig in die Bil- 
Dungsgefhichte des Landes eingreift. Daher es denn auch zu wünfchen 
wäre, dag Hr.Linde, nah dem Benfpiele jo mancher Andern, uns eine des 
taillirtere und gehörig belegte GSelbitbiographie gäbe; zumal, da hier fo 
füchtbar Plan im Leben it, wo fich fortwährend die Reifung einer hö⸗ 
heren, über dad Endliche erhabenen Fügung deutlich offenbart. So betrach⸗ 
tet er, fo viel wir ihn kennen, felbft feinen Lebenslauf, und unerfchütterlich 
ift fein Glaube an eine allmaltende göttliche Vorſehung. Fern von Diys 
ſticismus ift er religiös im Geifte eines Gellert, den er auch bey jeder 
Selegenpeit im de führt. Wir aber fchließen: Heil den Großen 
Der Erde, welde das ftille fromme Verdienſt zu enthüllen, zu würdigen, 
au erheben und an befohnen wiſſen. 8 





Englifhe Literatur. 
(Hus dem Quarterly Review.) 
Don Ricolay Für. 


Zrauerfpiele von Lord Byron. 


ı. Marina Faliero, Doge of Venice, an Historical Tragedy. 


2. Sardanapalus, a Tragedy. 
8. The Two Foscari, a Tragedy. 
4. Cain, a Mystery, 


Die Öffentlihe Stimme hat faſt allgemein Byron's Marino 
Faliero für ein verfepltes Werk erklärt, und wir fühlen Leinen Grund 
diefem Urtheile zu widerfprechen. Diefes Trauerfpiel enthält zwar manche 
gelungene und wahrhaft tragifhe Scenen, aber der Stoff ift fehr übel 

ewählt. Auch hat dieſes Trauerfpiel in Hinficht des Plans eine auffals 
ende Aehnlichkeit mit Dttway'd Venice Preserved. Die einzige Abweis 
hung beiteht darin, daß Lord Byron’s Held. ſich mit den Verſchwornen 
verbindet, nihtwie YJaffiert, ausdem einfachen und natürlichen Beweg⸗ 
grunde der Armuth, vergrößert Durch Die Leiden eines geliebten Weibes und das 
tiefempfundene Gefühl der Unterdrüdung, fondern aus wüthendem Zorn 
über eine perfönliche Beleidigung von nicht fehr empörender Natur. Der 
Doge von Benedig will, um fi wegen der gemeinen Schmähungen 
eines thörichten Zünglings zu rächen, dieſelbe Republik umſtürzen, deren 
erfter und angefehenfter Staatsbeamter er felbft ift, und feine Sreunde, 
den Adel und Die Regierung vernichten. Wir fragen, wer Tann wohl mit 
einer fo ganz vereinzelt bingeftellten Grbitterung , wie dieſe, Inmpathifis 
ren? und wer, außer Lord.Byron, Eonnte den Wahn hegen, daß ein 
folhes. Faktum im Stande feyn würde unfer Mitgefühl zu erregen? 

Zwar ift es möglich, daß das Gemüth des Herzogs dahin gebracht wers 
ben Fönnte, nach der langen Dauer eines frühern Streiteß, dem Haſſe gegen die 
Dligardie Raum zu geben, mit welcher er ſich umgeben und bedropet fight, in 
jedem Akte des Senats eine geflifientlihe Apficht zu erblicden, ihn zu bes 
fhimpfen und herabzumürdigen; zwar Eonnte alddann auch nur Die kleinſte 
hinzugefügte Beleidigung das Maß ber Erbitterung poll machen, und 
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Stend's unzulangliche Beſtrafung dem lange zurückgehaltenen Strome 
der Leidenſchaft endlich freyen —8 Öffnen; — allein, alsdann Hätte die 
finfenweife Entwidelung diefer ſchmerzhaften Gefühle uns gezeigt werden 
möüflen, was aber Lord Byron nicht gethan hat. Wir erfahren nichts 
yon der frühern Anmaßung der Dligarchen gegen die herzogliche Gewalt, 
und nur am Schluffe des Stüds wird diefer Umftand flüchtig und in 
allgemeinen Ausdrüden erwähnt, in Form einer Apologie für des Herzogs 
früheres Betragen, aber nicht als Urſache feiner beftändigen Erbitterung, 
die wir gleih Anfangs mit ihm hätten theilen müflen, um feinem Unters 
nehmen einen glüdlihen Erfolg zu wuͤnſchen. Auch Die Furcht, daß feine 
©attin durch Steno's Schmähworte, auf der Rüdfelte eines Stuhls 
eingefrigelt, der Gegenftand des Gefpdttes unter dem Volke werden 
könnte, ift ebenfalls nur obenhin angedeutet. Die ganze Tragödie erregt 
daher mehr Gtftaunen als Mitleiden. Wir fehen einen Mann zum Ber 
rather werden, aus Feiner andern Urfache, als einer perfönlichen Beleis 
Digung, und wir Können Leinen Antheil an dem Untergang eines Helden 
nehmen, der aus folhen Motiven hervorgeht. 

Diefe Bemerkung des Fehlerhaften erſtreckt fi nicht auf den Plan 
allein, fondern auch auf die ſehr mangelhafte Diktion. Lord Byron's 
Berfe haben afle Härten, aber nicht die Kraft der Verſe des Alfieri, 
den er fi zum Muſter genommen zu haben fcheint, Statt jener Abs 
wechſlung und Mannigfaltigkeit der rhythmifhen Bewegung, wodurch felbft 
die nadhläßigiten unferer Altern tragiſchen Dichter fi auszeichneten , uns 
terfcheiden fih Lord Byron's Verſe von Profa nur durch die Abtheis 
Iung der Verszeilen. Dad Urtheil des Juſtiz⸗Kollegiums im erften At 
hätte eben fo gut ir fchlichter Profa abgefaßt feyn Eönnen, wie es auch 
Shakſpeare und unfere Altern Dichter gethban haben würden. Bes 
teuccio Faliero Eönnte poetifher fprechen, und von dem Dogen 
felbft mar man berechtiget gu erwarten, Daß er im Sturme der Leidens 
fchaft fih mit mehr Nachdruck Außeen würde, als in folgenden Zeilen: 

I sought not, wiehed not, dreamed not the election, 
Which reached me first at Rome, and I obeyed — 
But found on my arrival, that, besides 

The jealous vigilance which always led you 

To mook and mar your sovereign’s best intente, 

You had, even in the interregnum of 

My Journey to the capital, ourtail’d 

And mutilated the few pririloges 

Xet left the Duke. 


Wir machen hier nicht bloß auf die Zerſtuͤckelung der Verſe aufs 
merffam , fondern auch auf die ſchlimme Gewohnheit, die Verszeilen mit 
unbedeutenden einfyldigen Wörtern zu fchliefen. Of, to, and, till, 
that, but, from etc. treffen wir beynahe auf jeder Seite in Lord B y- 
reon’d Trauerfpielen, und zumeilen in Situationen, mo die Stimme, 
wenn er den Wohlklang des Verfes mehr berüdfichtiget hätte, nothwen⸗ 
Dig einen Ruhepunkt finden müßte, um die Kraft des Gefühls zum höch⸗ 
ſten Aufſchwung zu ſteigern. Wir würden alles diefes als Nachlaͤßigkei⸗ 
ten betrachtet haben, hätte nicht der gekünftelte Styl des Autors uns 
auf die Vermuthung gebracht, daß er dieſes alles mit Borfag thut. Ein 
mehr unharmonifches Syſtem der Verfifitation ließe fich ſchwerlich erfinden. 
° Aber ungeachtet aller diefer Mängel, ift doch mandes in dem Door 
gen von Venedig zu loben. Leoni's Monolog ift ausgezeichnet und 
die erfte Anlage des Hauptcharakters vortrefflih. Die würdevolle Zärt« 
lichkeit des Dogen für feine junge Gemahlin ift fchön und ausdrucksvoll, 
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und der Kampf des Gefühle, womit er die Verſchwoͤrung unternimmt, 
bildet einen fchönen Gegenfab gegen die wüthende Grbifterung feiner ges 
ringeren Mitverfhwornen; aber diefer Kampf verliert dadurch feine Wir⸗ 
Tung, weil wir einfehen, daß ein Mann, der folcher Gefühle fähig ift, 
einen ftärfern Antrieb zu feinem verbrecherifhen Unternehmen hätte has 
ben müflen. Die Herzogin ift kalt uud geziert, und zeigt nicht einmal 
jenen Grad von Liebe für ihren alten Gemahl, den ein Kind für feine Ael⸗ 
teen zeigen würde. Selbſt in den rührenditen Momenten der Kataftrophe 
fpricht fie in einem pedantifhen Tone »von Müden, die Den Löwen fies 
hen, von Achilles, Helena, Lucretia und von der Belagerung 
von Slufium und Perfepolis.s Die Berfe, auf die wir und bier 
besiegen, find an und für ſich fhön, und würden in dem Munde des 
Benintende, als Standrede über den Leichnam des Herzogs, voll« 
kommen an Det und Stelle feyn. Aber dad ift nicht der höchfte Ausdruck 
des weiblichen Gemüths, langweilig im Schmerz zu fenn; aud würde 
weder Mann noh Frau, die wahrhaft von Schmerz ergriffen find , Zeit 
genug finden, weife Sprüche und Benfpiele aus älterer und neuerer Zeit 
anzuwenden. 

Wir müſſen jedoch geſtehen, daß der Herzog alle feine Unglücks⸗ 
fälle mit einer Geduld erträgt, die wahrhaft heroifh feyn würde, wenn 
fie weniger wortreih wäre. Es ift möglich, daß ein verurtbeilter Mann 
fih feines Streitd mit dem Bifchofe von Treviſo erinnert, und der 
böfen Vorbedeutungen bey feiner feyerlihen Landung in Benedig. Aber 
ed gibt wohl wenig verurtheilte Männer, die, während des legten und 
abgemefjenen Geſprächs mit einem geliebten Weibe, fo viel Zeit verſchwen⸗ 
den würden, Anekdoten von fich felbft zu erzählen, und am allerwenigften 
Tönnte man diefed von einem Manne erwarten, deflen feuriger Charakter 
ihn eher angetrieben haben würde, fein Ende zu befchleunigen. Diefer 
Tadel trifft au feine Prophezeyung von Benedigs zukünftigen Drang» 
falen, die in Hinfiht auf Sprache und Bilderreihthum fehr fchön, aber 
weder dramatifh noch charafteriftifch if. Eine Prophezeyung , von der 
wir übrigens willen, daß fie ex post facto gemacht fey, gehört in Feis 
nem Falle zu den ſehr glücklichen Kunftmitteln der Tragödie, auch würde 
ein Auditorium in der Welt, ohne Ueberdruß und Srmüdung ,. eine fo 
lange Rede anhören Eönnen, und Marino Faliero hätte daher befler 
gethan feinem Tod entgegen zu geben, wie Sidney. 

With no harangue idiy proclaim’d aloud 
To catch the worthlefs plaudit of the orowd; 


No feeble boast, death’s terrors to defy, 
Yet still delaying, as afraid to die. 


An Sardanapalus ift Lord Byron weit glüdlicher geweſen, 
da audy der Gegenftand fi) mehr für die Tragödie eignet, und befonders 
für die Art Tragödien, die Lord Byron fo fehr fih bemüht in Auf 
nahme zu bringen. Die Gefchichte des letzten Königs der Affyrier ift 
fhon an und für fi geeignet unfer Intereſſe zu erregen, und auch fü 
entfernt und dunkel, um der Phantafie des Dichter mehr Spielraum zu 
laſſen. Alles, was wie von Niniveh und feinen Herrfchern wiſſen, ift 
erhaben und gleihfam in ein mpflifhes Dunkel gehüllt. Wir Iefen in der 
Geſchichte von einer außgebreiteten und civilifirten Monarchie, Die in dem. 
Zeitalter, welches zunaͤchſt auf die Suͤndflut folgte, errichtet wurde, 
und in voller Macht und Glanz, indeffen die Küften von Griechen⸗ 
Iand und It alien unbewohnt, und nur von wilden und plündernden 
Horden heimgefucht wurden. Wir leſen von einem Reiche, deſſen Einfluß 
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fih von Samarkand bis nah Troja erfiredte, und von den Ges 
birgen von Juda Bis an Die des Kaukaſug, zerftört nach einer Dauer 
von dreyzehnhundert Fahren, in einem unglaublich kurzen Zeitraum , wer 
nigee durch den Auffland zweyer Provinzen, ald durch den Zorn des 
Himmels und die voraus verkündete Wuth unausmweidhbarer und natürlis 
her Ereigniſſe. Der Einfluß, den ſowohl die Sroberungen als die Uns 
glüdsfälle Affyriens auf dad Schickſal jenes Volks hatte, das unter 
allen andern Völkern des Alterthums, auch in religiöfer Beziehung, vors 
zugsweiſe unfer Intereffe in Anfpruch nimmt, wirft eine Art ehrwürdigen 
Slanz über die Größe und Verirrungen der Ablömmlinge Nimrods, 
und erregt eine Shrerbietung , die Fein eben fo entfernter Theil der pros 
fanen Gefchihte und abzuzwingen vermag. Zu gleicher Zeit ift alles, was 
wir von jenem Volke wiffen, fo kurz, allgemein und abgebrochen, daß 
wir von jenen Perfonen und Thatfahen wenig Nachrichten befigen, die 
in Maffifhen Dramen, wenn man denfelben zu fElavifch folgt, das Aus 
tereffe ftören, und wenn man zu raſch Davon abweicht, die Täufchung 
des Leſers oder Zuhörerd gänzlich vernichten. Wir befisen nur gefchicht: 
fihe Umeiffe, aber Umriſſe von der erhabenften Art, die der Dichter nad 
Belleden ausfüllen Fann. Wenn Lord Wpror aber zu Bunften feiner 
Rieblingsidee , der dramatifchen Einheiten, den Fall des affgrifchen Reichs 
der Verrätheren einer Nacht zufchreibt ; ſtatt einge Krieges von mehreren 
Fahren, fo tft dieſes nicht bloß ein Verſtoß gegen unfer beſſeres Willen, 
fondern auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit. 

Eben fo it die Verfhwendung und das meibifche Welen des Sar⸗ 
Danapalus — fo ſehr man fie auch ald die urfprüngliche Urfache des 
Aufitandes betrahten kann — in Lord Byron’s Trauerfpiele nicht die 
Srundurfache feines Verderbens. Byron ftellt ihn uns als einen jungen 
Fürſten dar, der tapfer in feinem erften Kampfe fiht, der mehr aus Ueber: 
maß an Muth, als aus Unbedachtſamkeit fehlt, und der zuletzt durch Ber: 
rath und Gewalt übermwältiget wird. Lord Byron hat überhaupt die Ent⸗ 
widelung diefes Charakters nicht zur Hauptfache gemacht, und die Eigens 
thuͤmlichkeiten desfelben werden nur beyläufig und zur Ausfhmüdung hets - 
sorgehohen. Auch hat er aus Ruͤckſicht fir die dramatiſchen Einheiten fein 
Gemälde in engere Gränzen gezwaͤngt, ald nothwendig war. Indeſſen ift 
der Charakter doch vortreiflich feiszirt, und gibt und Beinen geringen Bes 
griff von der Geichiklichkeit des Dichters. Die alten Geſchichtſchreiber Has 
ben ihm freylich nicht unerhebliche Winke in Hinſicht des Schickſals diefes 
unglücklichen Fürſten gegeben. Dbgleich von dem triumphirenden Feinde 
(wahr oder falfh) der empärendften Lafter und des weibiſchſten Betragend 
- angeklagt, fehen wir doh Sardanapalus, bey Annäherung der Ge: 
fahr, feine Krieges mit einer Entfchloffenheit , Einfiht, und menigitens 
für einige Zeit mit einem &cfolg anführen, würdig felner kriegskundigſten 
Vorfahren. Seine Soldaten und nächſten Anverwandten bleiben ihm bis 
zum legten Augenblicke ergeben. Wir fehen ihn für die Sicherheit feiner 
Frau, Kinder und feiner Hauptftadt forgen, mit der Selafienheit und Ein: 
fiht eines erfahrenen Feldherrn. Wir fehen ihn zuletzt bezwungen, nicht 
duch Menſchen, fondern durch den Himmel und die Elemente, feinen Tod 
mit einem Gemiſch von Heroismus und Ingrimm fuchen, der wenig mit 
unfern Begriffen von einem ſchwachen und gang enfarteten Charakter über: 
einftimmt. Gin folder Charakter , fchwelgerifh , energifh und fogar mens 
ſchenfeindlich, biefet für die Dramatifhe Behandlung wahrlich nicht geringe 
Vortheile dgr, und in der Schilderung folder Charaktere zeigt ſich auch 
Lord Byron immer am glüdlichkten. 
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ByrontSardanapalus dürfte Demnach wohl ziemliche Aehn⸗ 
fichkeit mit dem Sardanapalus der Geihichte haben, wenn wir von 
den Verleumdungen abfehen , denen ein unglädlicher Prinz bey feinen ves 
voltirten Unterthanen ſtets unterworfen ift. Yung , unbedachtfam, verdors 
ben dur Schmeicheley und unbegränzste Eigenliebe, aber begabt mit eis 
nem urforünglich Tiebenswürdigen Gemüthe und mit Fähigkeiten von nicht: 
gewöhnlicher Art, affektirt er den kriegeriſchen Nachruhm feiner Vorfahren 
gering zu fhäsen, als Entſchuldigung für die Unachtſamkeit in Erfüllung 
der nothwendigften Pflichten feines Standes, und ſchmeichelt ſich, waͤh⸗ 
rend er fich feinen Ausfchweifungen überläßt, fein Vol glüdlih zu mas 
chen. Doc felbft in feinem Hange zur Ausfchmeifung verbirgt ſich ein Geiſt 
Des Widerſpruchs. Bloß deswegen, weil Salamenes und feine Ges 
mahlin ihn wegen feiner Ausfchweifungen tadeln, überläßt er ſich ſelben 
mit mehr Begierde, und er genießt feine Ausgelaflenheit am meilten we⸗ 
gen des Vergnügens, das er daran findet, fie mit wigiger und beredter 
Soppifterey zu vertheidigen. - 

Diefe Eigenthümlichkeit zeigt fih in feinem ganzen Charakter. Er 
begnadigt die mißvergnügten Satrapen, obgleich er innerlih von ihrer 
Schuld überzeugt ift, mit einer Mubefangenheit, die an Großmuth, gräns 
zen würde, gefchähe es nicht aus Widerwillen zur Unterfuhung, oder aus _ 
Stolz, fie nicht Raf Seh Hloße Zeugniß ded Salamenes zu verdammen, 
Gr geftcher, ſeine Wematfin vernachläßigt zu haben, aus keiner andern 
Urfache ,; als weil da Liebe Pfliht ift, und felbft feine Leidenfchaft für 
Mperba entipringt mehr aus dem Gefühle des Stolzes als der Zuneis 
gung. Er findet Wohlgefallen an ihrem Muth, ihrer Beredfamfeit und 
an ihrer hohen Bildung, weil ein folher Genuß ihm vorher unbefannt 
war. Aber er fpotiet über ihre Frömmigkeit , ſcherzt über ihre gerechten 
Beforgniffe und männlichen Rathſchlaͤge. Gr ſpricht von ihr, als veiner 
Sklavin, die aus Leidenfchaft liebt ‚« und er fpricht vielleicht die Wahrs 
heit, Denn er geſtehet, daß er fie mehr lieben würde, wäre fie weniger 

eroiſch. 

Bey allen dem zeigt eine gewiſſe Erhabenheit des Muths und des 
Gefühls uns die natücliche Anlage feines Geiſtes, und eine gewiſſe Wärme 
der Empfindung die natärlihe Empfänglichkeit feines Gemüthe. Obgleich 
er einen Widermwillen gegen die Ausübung der gewöhnlichen Obliegenheiten 
eines Wonarchen blicken laͤßt, fo fühlt er doch eine lebendige Erhebung in 
den Stunden der Gefahr. Gegen Salamenesd, feine Soldaten und 
den Derold des rebellifchen Heers, ift fein Betragen großartig und wahrs 
Haft Eöniglih. Er zeigt Seelengröße in feiner Unterredung mit Zarina, 
und in dem Augenblick, als er von Allen verlaſſen, den verhängnißvollen 
Zeuerbrand in dem väterlichen Burghof erwartet. An feinen Aeußerungen 
ben dem Leichnam feines Schwager®, und als er die letzte Huldigung ſei⸗ 
ner treuen Wache empfängt, verräth er auf eine natürliche und rührende 
Art die Uebergeugung , daß feine Anficht des Lebens und der Menſchheit 
irrig gemwefen fen, wodurch er fich felbit von der Verachtung freyfpricht, 
zu welcher feine ungemeffene Eigenliebe ihn fonft verdammt haben würde. 

Doch, Eigenliebe ift der hervoritechendfte Charakterzug in dem gan⸗ 
zen Gemälde, zwar entſchuldigt durch Umſtaͤnde der Erziehung und Ge⸗ 
wohnheit, und mit allen ſchoͤnen Farben ausgeſchmückt, Die nur Zugend, 
Talente und Reichtfinn ihr verleihen Fönnen. Aber Eitelkeit bleibt es doch 
immer , und wir würden in Verfuchung gerathen feyn, Die Art zu tadeln, 
mit weldher Lord Byron Lafter und Ausſchweifungen fo anziehend darzu⸗ 
ſtellen weiß, Hätte er nicht zu gleicher Zeit mit vieler GEinficht den Webers 
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druß und die Erfchlaffung gezeigt, die einen folchen Charakter unvermeid⸗ 
lich erwarten, und hätte er nicht in den Charakteren des Salamenes 
und der Myrrha feinem Gemälde einen erfreulihen Gegenfas gegeben. 

Salamenes ift das ganz Entgegengefeßte von Eigenliebe, und 
obgleich diefer Sharakter nur leicht ſkizzirt It, fo hat der Dichter in der. 
Behandlung desfelben doch nicht weniger Geſchicklichkeit gezeigt, als bey 
jenem „ den wir fo eben beuctheilt haben. Gr ift ein ernfihafter, muthis 
ger und redliher Soldat und Unterthan, ſcharfſichtig und entfchieden in 
feinen legten Maßregeln. Seinem König ift er treu ergeben, froß perföns 
licher Vernachläßigung und Beleidigungen feiner Familie. Gegen die Res 
bellen des Königs ift er ſtreng, racheſuͤchtig, ja felbit zur Grauſamkeit ge: 
neigt. Er fteebt nicht nach perfönlicher Gewalt, dürftet nicht nach perfüns 
lichem Ruhme. Im Kampf und im Sieg ift »Affprien!e fein einziges 
Lofungswort. Als er die Königin und die Prinzen in Sicherheit bringen 
laͤßt, forgt er weniger für feine Neffen und feine Schweſter, als für die 
Grhaltung der Abkommlinge Nimrods, und in feinen letzten Augen: 
blicken ift Die angebliche Flucht des Könige der einzige Schmerz, der ihn 
druͤckt und niederbeugt. 

Myrrha iſt ein weibliher Salamened. Byron hat diefen 
Charakter in liebenswuͤrdiger Größe dargeftellt. Ihr erhabener Muth und 
griechiſcher Stolz werden zur einfhmeichelnden Zärtlichkeit gemildert, durch 
Die fortwährende und fhmerzlihe Erinnerung ihrer Erniedrigung als Skla⸗ 
vin in dem Föniglichen Harem, und noch mehr durch ihre wahrhaft weib⸗ 
liche Liebe für den Gegenftand ihrer Leidenſchaft. Sie ift ein Mufter grie⸗ 
hifher Frömmigkeit und Seelengröße, und würde, bey einem reineren 
Glauben , ald Heldin geglänzt haben. 

Mit folhen Hauptcharakteren, wie biefe , mar es wohl zu erwar- 
ten, daß Lord Byron ums ein Trauerfpiel von nicht gewöhnlicher Schöns 
“heit liefern würde. Aber ed enthält auch Stellen, wo er, aus Liebe zu 
Den dDramatifchen Sinheiten,, feine eigene Kraft läbmte, oder wo er von 
dem geihichtlichen Sruchftüd des Diodorus abwich. Aber aud in Hin⸗ 
fiht des Plans verdient Sardanapalus eine rühmliche Auszeichnung. 

Der Anfang des Stücks verfeßt und in die Zeit, als Belefis, 
Baals Hoher Priefter und Statthalter von Babylon, und Arbas 
ces, Statthalter von Medien, ihren Anſchlag zur Reife gebracht hat⸗ 
ten, den Eöniglichen Pallaſt zu erftürmen, um eine neue Dynaftie auf den 
Truͤmmern des Haufes Nimrod& zu gründen. Der Schwager des Kö- 
nige, der tapfere und treue Salamenes, tritt ein, und beffagt fi 
über des Königs Verblendung und Herabwürdigung , fpricht aber zugleich 
die Weberzeugung aus, daß unter feinem Bang zur Ausfchweifung und 
Zerfireuung Eigenfhaften fih verbergen, die ihn noch berühmt und ficher 
auf feinem Throne machen können. . 

Der König fritt nun auf, weibiſch gekleidet, von Frauen und juns 
en Sklaven begleitet, denen er, außer Myrrha, befiehlt, ihn zu ver⸗ 
affen, und zur beflimmten Stunde bey dem Banquet in dem Sommer: 

hauſe an den Ufern des Guphrat zu erwarten *). Myrr ba geht ſpaͤ⸗ 
ter fort, befhbämt über Salamenes ernfthafte Verweiſe. Er fährt fort, 
auch feinem Monarchen nahdrüdlihe Vorftelungen über die Vernachlaͤßi⸗ 





°*) Es ift auffallend, wie Lord Byron, nah dem DiodorusSiculuß, 
in den geographifchen Irrthum hat verfallen können, Riniveh an die 
Ufer des Euphrats, flatt an dieifer des Tigris zu verfeßen, ganz 
von die zausbrüdliope Behauptung des Herodot, Plinius um 
Dre maus, 
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gung feines eigenen Ruhmes zu machen. Der König antwortet ihm mit 


dem gereisten Ton eined Mannes, der nicht gewohnt ift, Rathichläge ans 
zunehmen, und drückt feine Verachtung gegen die öffentlihe Gtimme aus, 
Die, wie er fagt, bloß laut wird, weil feine Regierung zu friedfertig ift. 
Salamenes, der Runde von den Anfchlägen der Verfchwornen erhals 
ten zu haben ſcheint (auf welche Art wird nich! gefagt) , entfernt fi nun 
(nachdem er das Föniglihe Siegel und die Grlaubniß erhalten hat, nad 
Sutdünten zu handeln), um Arbaces und Belefis zu verhaften. 

Myrrha kommt zuräd, und ein ſchönes Gefpräd folgt, worin 
Der König, ganz feinen Charakter gemäß, den ihrigen verkennt, indeflen 
er von ihrer Schönheit bezaubert iſt. Er drüdt feine Bermunderung aus, 
von ihe diefelben Warnungen jenes Salamenes wiederholen zu hören, 
Der vor wenig Augenbliden »fie fhamroth und mweinene gemacht hat. Gr 
geräth zulegt in Zorn. Was nun folgt, ift fehr ſchoͤn. 


” Hyrrha. 
Frows not upon me: you have smiled 
Too often on me not to make this frowns 
Bitterer to bear than any punishment 
Which they may augur, — Ring, I am your sabjeot ! 
Master, I am your slave! Man, I have loved you! — 
Loved you I know not by what fatal’ weaknels, 
Although a Greek, an born a foe to monarchs — 
A Slave, an hating fettere — an Jonian, 
And therefore , when I love a stranger, more 
Degraded by that passion than by chains! 
Still I have loved you. If that love were strong 
Enough to over-come all former nature, 
Shall I not olaim the privilege to save you? 


Sardanapalus, 


Save me, my beauty! Thou art very fair, 
And what I seek of thee is love — not safety. 


Myırrha. 
And without love where dwells security ? 
Sardanapalus. 
1 speak of woman's lore. 


Myrrha. 


Tho very first ’ 
Of human life must spring from woman’s breast, ⸗ 
Your first small words are taught you from her Ups, 
Your first tears quench’d by her, and your last sighs 
Too often breathed out in a woman’s Hibaring 
When men have shrunk feom the ignoble care 
‚ Of watching the last hour of him wbo led them. 


Sardanapalus. 


My eloquent Jonian ! thou speak’st music, 

The very chorus of the tragie song 

1 have heard thce talk of af the favorite pastime 
Of thy ar father- land. May, weep not, oalm thee, 


Myrrha. 
I weep not. — But I pray thee, do not speak 
About my fathers or their land, 


Sardanapalus. 


Yet oft 
Thou sppakest of theın. 
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“ Mırrha. 
True- true; constant thought 


Will overlow.ia words uneonseionsiy; 
But when another speahs ol Greece, it wounds me. 


Sie überredet ihn aulest, das veranftaltete Banquet an den Ufern des 
Euphrats aufsugeben,, aber er bebarrt ben feinem Entſchluß, und der 
Akt fließt mit einer fehr fchönen Rede von Myrrha. 

Der sweyte Alt dürfte weniger gelungen feyn. Die Berfhwornen 
find in einem langweiligen Gefpräd begriffen, das durch Salamenes 
mit der Wade unterbrochen wird. Der König kommt hinzu, flürst alle 
Mafregeln des Salamenes über den Haufen, und beanadigt Belefis . 
und Acbaces. Arbaces ift ein ganz gewöhnlicher Soldat, und Bes 
leſis, auf deffen Charakterſchilderung Nord Byron fehr viel Fleiß ver- 
wendet zu haben fcheint,, ift ein ganz alltäglicher und, unintereffanter Bö⸗ 
fewicht. Obgleich Sardanapalus ihnen das Leben ſchenkt, Täßt er 
fih Do von Salamene& überreden, fie nad ihren Statthalterfchaften " 
iu berbannen; fpäter jedoch wird Arbaces des Hochverraths ſchuldig 
erkannt. 
Im folgenden Akt fehen wir Sardanapalus und feine Höflinge 
bey dem Banquet, das duch den Ausbruch der Verſchwoͤrung unterbro- 
den wird. Der Zampf, der hierauf folgt, wenn. wir von der Unſchicklich⸗ 
Peit eines Kampfes, der zum Theil in einem Speifefaal vorgeht, abfehen, 
wird fehr gut erzählt, und Sardanapalus entfaltet nun jene Mi: 
(dung von Weibifchheit und Muth, Leichtfinn und Talent, Die feinem Cha⸗ 
rakter eigenthümlich ift. 

Die Rebellen werden endlich zuruͤckgeſchlagen. Der Koͤnig kommt 
verwundet zurück, und begibt ſich zur Ruhe, nad einer kurzen Unterredung 
zwifden Salamened und Myrrha, worin diefe bende verwandten 
Geiſter fich gegenfeitig erkennen, und worin der treue Krieger, mit Hintan- 
fegung aller eigennügigen Gefühle des Familienverhältniſſes, das ihn zwingt 
der fchönen Jonierin gram zu ſeyn, fie ermahnt, alles was im ihrer Macht 
fteht aufzubieten, ihren Geliebten von fernern Ausfchweifungen abzuhalten. 
Der flüchtige Eindruck, den ihr leiſes Gefpräh auf Sardanapalus 
hervorbringt, ift fehr gut geſchildert. 

Sardanapalus. 


Myrrha! what at whispere 
With my stern brother ? I shall soon be jealous, 


Myrrka (smiling). 
You have cause, sire; for on the earth there breathes not 
A man more worthy of a woman’s lore — 
A soldier's trust — a subject’s rererence — 
A king’s esteem — the whole world's admiration ! 


Sardanapalus. 
Praise him, but not so warmly. I must not 
Hear those swcet lips grow eloquent in aught 
That trows me into shade ; yet you speak truth. 
Myrrha. 
And now retire, to have your wound looh’d to, 
Pray, lean on me. 


Sardanapalus. 
- Yes, love! but not from pain, 
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Am vierten A erbliden wie Myrrha wachend Über dem ſchlum⸗ 
mernden Sardanapalus. Gr erwacht, und erzählt einen ſchauerli⸗ 
“den Traum, der jedod in Hinficht der Darftellung nichts Ausgezeichnes 
tes bat. Die darauf folgende Scene ift, mir wiflen nicht warum, als 
mäßig, unnatürli und Iangweilig betrachtet worden. Wir unferer Eeits 
ſchaͤnen uns nicht zu geſtehen, daß wir diefe Scene mit Rührung geles 
fen haben. Gie enthält nämlich eine Untersedung zwiſchen Sardanas 
palus und feiner verfhmähten Gemahlin, die er mit ihren Kindern nad 
einem Sicherheitdorte bringen läßt. Alles übrige, was nun folgt, iſt 
ganz genau nad der Erzählung des Diodorus Siculus Gala 
menes wird getödtet. Die Rebellen erhalten neue Verſtärkung durch 
Den Beytritt der Satraven von Suſa. Ein Theil der Stadtmauer 
ftürzt ein durch die Ueberfhwenmung des Fluſſes Sardanapalus 
beftegit einen Scheiterhaufen zu errichten; alsdann fendet er feine Soldas 
een fort, beladen mit den Schägen feiner Vorfahren, und gebietet ihnen, 
ein Signal mit einer Trompete zu geben, wenn fie in Sicherheit find. 
Nach dieſem gegebenen Signale befteigt er den Scheiterhaufen. Seine 
treue Myrrha zündet den Holsftoß an, und in dem Augenblid, als 
der Borhang fällt, fieht man fie herbeyfpringen, um fi in die Flam⸗ 


zu flürgen. 

Es befinden fih in diefem Trauerfpiele mehrere Unrichtigkeiten und 
Anachronismen, die, wenn fie aud von Feiner großen Bedeutung find, 
Doch bemerkt zu werden verdienen. Sardanapalus rühmt fid in ſei⸗ 
ner lebten Rede, daß das Denkmal des Nachruhms, das er zurücklaſſen 
wird, mehr glänzend und dauerhaft feyn fol, ald Aegypten. 


Hath piled in her brick mountains o’er dead Hinge 
Or Kine, for nono know whether those proud piles 
Be for their monarchs or their ox- god Apis : 

8o much for monameste, that have forgotten 

Their record. 


Diefe Zeilen find nicht bloß geſchmacklos in Hinficht des Wortfpiels 
Kings und Kine, fondern auch megen der Abfurdität zu glauben, daß 
Sardanapalus in einem folchen Augenblide aufgelegt gewefen feyn 
ſallte, einen ſolchen Seaenftand der antiquarifhen Nachforſchung zu er: 
drtern. Eine ähnliche Unachtſamkett befindet ſich S. 33, wo Sarda: 
napalus (smenhundert Jahre vor Thefpis) »von den tragifchen Dich: 
tungen der Griechen fpricht, ald ihrem Tiebften Zeitvertreid.« Auch Eonnte 
Myrrha nicht in einer fo frühen ‘Periode der Geſchichte ihres Vater⸗ 
landes »von dem nationalen Haß der Griechen gegen Könige« fprechen, 
oder was erft die Frucht fpäterer Zeiten war, von ihrer Verachtung ge» 
geu die »Barbaren.« Auch find wir nicht gewiß, ob nicht fomohl Myr: 
r ha's Sefühlsäußerung der Erniedrigung , wie fie ihre Lage in dem koͤ⸗ 
niglihen Harem betrachtet , als auch Salamenes Vorwürfe und Sar: 
Banapalus Gewiſſensbiſſe über die Untreue gegen feine Gemahlin (3 a 
rina) ein Veritoß gegen das. Koſtüme if. So wenig wir auch von den 
volksthümlichen Gebräuchen der Aſſyrier miffen, fo Täßt fich doch von den 
üblichen Gebraͤuchen gleichzeitiger Nationen und aus den Sitten des Dften 
in allen Zeltaftern fchließen , dag Polygamie weder als ein Verbrechen 
angefehen wurde, noch eine Frau dazu berechtigen konnte, fich Darüber zu bekla⸗ 
gen. Und fett m Griechenland, nämlich zu der Zeit, in welder 
Myrrha gelebt haben muß, Tonnte Sefangenfchaft in dem Harem wohl 
als eig Unglück, aber nicht als eine Erniedrigung betrachtet werden. 

Cine andere Stelle verdiente eine ernfthaftere Rüge, in fo fern fie 
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die moraliſche und hiſtoriſche Genauigkeit betrifft. Der allgemeine Zug in 
Myrrha's Charakter iſt eine reine Verehrung für ihre heimatlichen 
Götter. Sie mißbilligt mit vielem Nabdrud die ruchloſen Schmeiche⸗ 
Ienen der afiyrifchen Höflinge,, fo mie die zügellofen Spöttereyen des Rbs 
nige. Auch vergißt fie nicht, als fie fih zum Tode vorbereitet, jene Li⸗ 
bation, die der lebte und feyerlichfte Akt der griechiſchen Frommigkeit 
war, und ganz befonders Aufert fie (S. 89) ihren Glauben an einen 
aufünftigen Zuftand des Daſeyns. Aber eben diefelbe Myrrha tröftet 
Sardanapalus, als er ſich über feinen Traum beunruhigt fühlt, in 
dem Tone feiner eigenen epitureifchen Philoſophie mit dem Gcundfage, 
daß der Tod in der That nichts zu bedeitten hat, ausgenommen 


Unto the temid who antecipate 
That which may never be, 


und füge noch ferner Hinzu, daß alles »was vom Tode fihrig bleibt, der 
Staub iſt, worauf wir treten.a Wir mollen nicht unterfuchen, weffen 
Sefinnungen es find, die bier auögelprochen werden ; "die Gefinnungen 
der griechifchen Heldin find es gewiß nicht. Myrrha würde vielmehr 
Ihrem Geliebten von jenen glüdlichen Inſeln erzählt haben, wo die Gu⸗ 
‚ten und Tapfern nach den Mühen des irdifchen Lebens ausruhen. Solche 
Lehren waren ed, die den Helden Verachtung des Todes und Durft nad) 
Ruhm einflößten, da der Zweifel gegen diefe Lehren erit in fpätern Tas 
en fich bey den Sophiſten erhob, unter deren Einfluß Griechenland 
ald aufbörte , frey, tapfer und tugendhaft zu feyn. 

Was die beyden Foscari betrifft, fo wollen wir und nie 
lange bey diefem Stücke aufhalten, da es "Feine Veranlaffung zu einer 
‚ genauern Unterſuchung darbietet. Loredano's Charakter ift gut aufs 
gefaßt und mahrhaft tragifh. Der tiefe und eingewurzelte Haß, der ihn 

efeelt, und der ihn zu den graufamften Handlungen anfpornt,, ſcheint 
beym erften Anblick unnatürlich und übertrieben. Allein das Faktum ift 
nicht bloß Hiftorifh wahr, fondern wenn man die Urfache dieſes Hafle, 
Die angeblihe Ermordung feines Vaters und feiner Dheime, und das 
Rachegefühl eines Italieners in Erwägung zieht, fo ift es Teicht zu bes 
greifen, wie ein Denetianer fo handeln Eonnte, der dad Haus der Fo 8> 
. Carı nicht bloß als Feind feiner Familie, fondern auch feines Vaterlan⸗ 
Des betrachtete. 

Jedoch wird diefer veiſerne Maun« nicht ald ganz von allem menſch⸗ 
Tihen Gefühle entblößt dargeftellt, welches font unfern Abfcheu erregt 
haben würde. Cr gibt den zuerft gefaßten Entſchluß auf, den jüngern 
Foscari duch die Folter zum Geftändnig zu zwingen. Gr felbit bes 
mübt fih, ipm Marina zum Gefährten in der Verbannung zu verfchafs 
fen. Bey feinen Beſuch in dem Gefängniß zeigt feine befonnene und 
plögliche Anerbietung des Seyflandes, und in feinen Schlußworten die 
Grefärung bey dem Leichnam des alten Dogen, daß fein natürliches Ras 
chegefühl befriedigt fey, eine Anregung von Neue und ein Beftreben zur 
Selbftrehtfertigung, welches uns ahnen läßt, daß es ihm nicht ganz wohl 
ums Herz feyn muß. | 

Aber Loredano ift auch der einzige Charakter, der ſich über die 
Mittelmäßigkeit erhebt; Die übrigen Charaktere find alle unnatürlich oder 
ſchwach gezeihnetsr Barbarigo ift ein fo zahmer und unbedeutender 
»Vertrauter,« ald man nur je einen über die Parifer Bühne hat fchreis 
ten fehben. Marina ift etwas beffer ald ein gemeiner Zänker, und ber 
Herzog ein Täppifcher reis, der feinen unfhuldigen Sohn hingemordet 


1833 Anzeige-BLatt. 67 


werden fieht, ohne Anſtalt zu treffen, ihn zu befreyen; und der zulekt 
aus Herzleid ſtirbt, weil er ſich aus feinem Amte vertrieben flieht. Und 
von dem Helden des Stüds, was foll man von diefem fanen ? Gab es 
wirklich je in der Natur einen fo feltfamen Fall, daß ein Mann Gefäng: 
nig und Tortur in der Heimat einem zeitlichen Aufenthalt auf einer ſchoͤ⸗ 
nen und angenehmen Inſel vorsog , fo ift diefed ein Fall, den man We: 
nigen wird glauben machen können, der bey noch Wenigern irgend ein 
Mitgefühl erregen wird, und der alfo für die dramatifhe Behandlung 
wohl nicht der glücklichſte Gegenftand feyn dürfte. 

Das Drama: Kain, bat Lord Byron fehr uneigentlih vein 
Myfteriume genannt, da ed doch mit jenen Mofterien des chriftlichen Als 
terthums fchlechterdingd nichts gemein hat. Eine kurze Anzeige des Ins 
halte wird hier genügen, um auf die Verkehrtheit diefes Werks aufmerk⸗ 
fam zu maden. 

Das Drama wird eröffnet mit einem fehr mittelmäßigen Lobgefange, 
den Adam und feine Familie (Rain ausgenommen) anjtimmen. Lord 
Byron fagt uns in der Vorrede , faft in dem nämlidhen Geiſt (wahr⸗ 
lich nicht englifhen Urfprungs), mit dem er Shakſpeare den Namen 
eines dramatifhen Dichterd abftreifen will, vdag er Milton feit feinem 
zwanzigften Jahre nicht gelefen habe.« Bon den Anfangsftrophen jenes 
Lobgeſangs zu fchliegen,, find mir gar nicht ungeneigt, ihm aufs Wort 
zu glauben. Kain tritt nun auf, und weigert fi, etwas von Gott zu 
exfleben , oder ihm für empfangene Wohlthaten zu danken, indem er be 
bauptet, daß die Wohlthat des Dafeyns, die Durch Dual verbittert wird 

wand mit dem Tode aufhört, Feiner Dankfagung oder Bitte werth ifl. - 
- Seine feommen Anverwandten entfernen fih, und afen ihn feinen 
finftern Betrachtungen , worin er duch Luzifer unterbrocden wird. 

Ein langes Geſpräch folgt, worin der Verſucher dem Kain vor« 
ſtellt, daß die Seele unfterblih ift, daß aber die Seelen, »die es was 
gen, ihre Unfterblichkeit zu genießen, won Gott zu ewigen Qualen vers 
dammt find.« Diefe Gefinnung , die die Herrfhende Moral (wenn wie 
eine folche fo nennen dürfen) im ganzen Stüde ift, wird auf folgende 
Art in einigen Zeilen entwidelt,, die wir bloß aus diefem Grunde unver: 
Fürst hierher ſetzen wollen. 


Bouls who dare use their immortality — 
Souls whe dare look the Omaipotent tyraat in 
* everlasting face, and tell him, that 

is evil is not good! If he has made, ' 
As he saith — which I kaow not, nor believe — 
But, if he made us — hg sannot unmake: 
We are all immortal! — nay, he’d Aave us so, 
That he may tostere: let him! He is great — 
But, in his greatnels , is no happier than 
We in our confliet ! Goodaefs would not make 
Evil; and what olse hath he made ? But let him 
Bit on hie wast and solitary thronme 
Creating worlds , to make eternity 
Le[s burthensome to his immense existense 
And unparticipated solitude! - 
Let him crowd orb on orb: he is alone 
Indeflaite , indissoluble tyrant |! 
Could he but erush himself, '"twere the best boon 
Ho ever granted: but let him reiga on, 
And multiply himself in misery ’! 
8pirits and men, at least we sympathise ; 
And suffering in concert, male our paugs, 
Innumerable, more eudurable, 
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By the anbounded sympathy of all — 

With all! But Ze’ so wretched in his height, 
80 restlefs in hie wretchednels, must still 
Create; and rs -ereate., 


Rain beſtehet darauf zu willen, wie ed eigentlich mit dem Tode 
befchaffen fey. Der Dämon verfpricht,, ihm zu willfahren,, mit der Bes 
dingung , daß er fein Unterthan werden muß. Kain erwiedert, er habe 
nie etwas verehrt, felbft nicht den Gott feiner Väter, worauf der Daͤ⸗ 
mon antwortet: 

He who bows not to him, has bow’d to me — 


Thou art my worshipper ; not worshipping 
Him makes thee mine the same! 


Kain bat jedob fchon früher feiner Frau verfprochen, einige Erſt⸗ 
Yingöfrüchte zu einem Dpfer zu fammeln. Adah tritt herein, erſchrickt 
über den Anblick des unbelannten und finftern Geiſtes, und fucht ihren 
Gemahl zur Demuth, Geduld und Frommigkeit zu ermahnen. Der A 
fliegt mit Kain Abfagrt_in Begleitung feines neuen Führers, um 
den Det der abgefchiedenen Geifter zu befchauen. 

Im zweyten Alt fehen wir Beyde auf ihrer Fahrt dur den Raum: 
des Abgrundes , zwiſchen ungählbaren Sonnen und Planeten, die er ums 
fließt. Hades ift in Lord Byron’s Beſchreibung ein Ort, ganı vers 
fhieden von dem und. aus den Borftellungen der Alten bekannten. : &r nimmt 
- an, daß vor der Welt, die wir jet bewohnen, viele andere Welten abwechſelnd 
erfchaffen und wieder zerſtoͤrt worden find, deren Bewohner er in Dinficht ihrer 
geiftigen und phyſiſchen Stärke in Verhältniß zu den gigantifchen Hebers 

feibfeln jener Thiermaſſen befchreibt, die noch jegt den Naturforfcher in 
Erſtaunen feßen. Aber er verfest nid;t bloß die präadamitifchen Niefen 
in Hades, fondern aud die abgefchiedenen Seifter der Mamuthe und 
anderer Ungefhüme, ja fogar die Phantome der Welten felbft, 
die dieſe Gefchöpfe bewohnten, mit ihren Bergen, Meeren und Wäldern, 
alles duͤſter, traurig, und im Zuftande ewiger Dual. Wir glauben, daß 
eine folche Beichreibung zu der Art des Erhabenen gehört, von der nur 
ein Schritt zum Kächerlichen ift. Diefes Schaufpiel bringt jedoch auf Rain 
die Wirkung hervor, daß er noch unzufriedener mit jenem Echöpfer wird, 
der bloß erfchafft, um wieder zu zerftören und unglücklich zu machen. Der 
Verſucher führt Kain wieder zur Erde mit der Belehrung zurüd, Fein 
efen gut zu nennen, da& den Meufhen nur Qualen gibt, und Jehova 
nicht aus feinen Worten, fonderm aus den Vortheilen jener Eriftenz zu bes 
urtheilen,, die er uns verliehen hat: 

Der dritte Alt zeigt und Kain in mifmuthigen Klagen verfunken 
über dos künftige Schickſal feines jüngften Sohnes. Adah fucht ihn zu 
tröften und su bewegen an dem Opfer Theil zu nehmen, das fein Bruder 
im Begriffe fteht Gott darzubringen. Kain und Abels Dpferung folgt 
hierauf: Adels Dpfer wird von Jehona angenommen, Kain ver 
fhmäpet. Kain geräth in Zorn, und fucht die Altäre zu zerftören; Abel 
hindert ihn daran, Rain aber ergreift einen Halb ausgelöfchten Feuerbrand, 
womit er ihn erfchlägt. Diefe Scene iſt fehr ungeſchickt und plump behahr 
delt. Was nun folgt, ift Faum einer Erwähnung werth. Eva verflucht 
Kain. Die Engel Gottes verurtheilen Kain zur Umherirrung, und 
die liebevolle Adah begleitet ihn bey feinem Abgang in die Wüfte. 

Die firengen Regeln der Kritik auf eine Kompofition, wie diefe, ans 
zuwenden, wäre verlorne Mühe. Doc kann es dem Leſer kaum entgans 
gen ſeyn, ſowohl als ein Fehler der Dichtung, als eine Abweichung von 
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der heiligen Schrift, daß die Begebenheit, die der Kataftrophe diefes Dra⸗ 
ma zum Grumde liegt, nur zufällig herbey geführt if}, und nicht aus dem 
Vorhergehenden entipeingt. In Lord Byron's Drama hat Kain auch 
nicht den mindeften Zank mit feinem Bruder, noch zeigt er gegey ihn ir 
gend eine Art von Eiferfucht. Zwey Alte und die Hälfte des dritten ſchlep⸗ 
pen fib hin, ohne daß wir dem Ziele mit einem Schritte näher rüden, 
und Abel fällt gulegt durch einen zufälligen Schlag in einem Kampf, defs 
fen Zweck nicht fein DBerderben, ſondern dee Umſturz von Jehovas 
Altären iſt. Denken wir uns einen Leſer, der fich hinſetzt, dieſes Drama 
zu leſen, ohne mit der Kataftrophe deöfelben vorher bekannt zu feyn, er 
würde nicht weniger über den Ausgang des Stüds mit einem folden uns 
sorfichtigen Todſchlage (chance-medley) erftaunen, ald wenn Abel durch 
einen Schlagfluß geſtorben, und Kain aus Herzleid todt neben Ihn hinge⸗ 
funten wäre. 

Die Hauptcharaltere in diefem Drama find ohne alle poetiſche Ei⸗ 
genthämlichleit dargeftellt. Nur bey einer Gelegenheit fpriht Eva mit 
etwas mehr Nachdruck, aber feldft da nicht mit jener Tiefe des mütterli⸗ 
chen Gefühle, das der Tod ihres geliebfeften Sohnes bey ihr nothwendig 
hätte erregen müflen. Adam morafifirt ohne alle Würde. Quzifer, 
obgleih fein erſtes Erſcheinen gut erfunden ift, fpricht fo fentenziöd und 
ſarkaſtiſch, wie ein überfpannter Metaphyſiker. Adah ift noch die einzige 
erträgliche Perfon in dem ganzen Crüde. Die Beichreibungen ſchweben 
wie die Schattenbilder einer Phantagmagorie gekünftelt und vermorren vor 
uns borüber, und wir legen das Bud aus der Hand, ohne irgend eine 
Srinnerung an eine einzelne ausgezeichnete Stelle, und nur der Eindrud 
bleibt uns zurück, daß Lu zifer viel gefprochen, und wenig gethban, und 
Kain unglüdlih ohne hinreichende Urfache , und ſchwach ohne Grund ft. 

Aber leider. ift e8 nur zu gewiß, daß, wenn Lord Byron Moſes 
nicht geradesu angriff, es bloß deßwegen geſchah, weil fein Ehrgeiz welt 
höher ftrebt , als den Glauben eines einzelnen Volkes anzugreifen. Luz ts 
fers Schmähungen und Kains Murren find gegen die Vorfehung felbft 
gerichtet, und besmeden den Umfturz aller theologifhen Syſteme, jened 
Syſtems ausgenommen (wenn wir ein folches theologifh nennen dürfen), 
das Gott als einen böfen Tyrannen fchildert , und den Teufel zum 
Kerbild alles Edlen und Großen macht. Diefe Vergötterung des Later: 
haften, dieſe unfinnige Anhänglichkeit an der ſchlechtern Seite des Ma⸗ 
nihäidm waren wir ſchon lange gewohnt ſelbſt in den beifern Dichtun⸗ 
gen zu finden, die aus Lord Byron’ Feder floflen. 

Wenn wir alfo Diefes Drama als durchaus verwerflich erflären muͤf⸗ 
fen, fo glauben wie auch kaum, Daß e6 den Atheiften und Jakobinern 
Londons gelingen wird, Durch die wohlfeile Ausgabe, die fie unter dem 
Volke zirkuliren laſſen, ihre Abfichten zu erreichen, da es durchaus nicht 
geeignet iſt, irgend einen bleibenden Eindruck hervor zu bringen, oder zu 
einem beflimmten Nefultate zu führen. Es ficht nur noch zurüd su bes 
merken, daß Lord Byron in einer Note zu feinem Werke, und wie es 
ſcheint unaufgefordert, einen heftigen perfönlicyen Ausfall gegen Hrn. © o u: 
they gemacht Hat, worüber wir aber kein Wort verlieren mollen, da eine 
folhe Diatribe von einem Manne von Genie und von einem Edelmanne 
einen Grad von Reizbarkeit zeigt, gegen den jede Bemerkung vergebens, 
und jeder Vorwurf fruchtlos feyn wuͤrde. Nur diefes wollen wir fagen, 
dag ein Schriftfteller,, der fich fo empfindlidy gegen jeden Angriff, und fo 
argwöhnifch gegen jede Anfpielung zeigt , beffer thäte, für den Frleden ſer 
nes Lebens, wenn nicht aus einem befiern Antriebe, fich ſolcher Dichtun⸗ 
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gen zu enthalten, deren Zweck nur ſeyn Tann, Die ehrwürdigſten Lehren 
mit Füßen zu treten, und die achtungswerthen Grundſaͤtze der größern 
Majorität der Nation zu erfhüttern, die erfreut feyn würde, einen ums 
getrübten Genuß in feinen Werken zu finden, und einen patclofifchen Stolz 
in feinem Ruhme. 


h) 


don Missionary Society; being a Narrative ef a. Secopd 


Travels in South- Africa, undertaken at the Request 7 the Lon- 
e Rev, Johg 


Journey in the Interior of that Couniry. By 1 
Campbell. 3 vols. Londa 7 


Die Direktoren der Londner Miſſions⸗Geſellſchaft ſcheinen nicht ſehr 
glücklich in der Wahl des Mannes geweſen zu ſeyn, dem fie das Gefchäft " 
anvertrauten,, für die Belehrung der Wilden zu forgen , und zugleich wife 
fenfhaftliche Unterfuchungen über Gegenflände der Natur und Völkerkunde 
anzuftellen. Wir wiflen, wie fchwierig es it, Diefe beyden Eigenfchaften 
in einer Perfon vereinigt zu finden. Im Allgemeinen find auch jene fromme 
Miſſionaͤre nicht Durch frühere Studien zu ſolchen Unterfuchungen gehörig 
vorbereitet, auch gehört eine gewiſſe Uebung dazu , Bemerkungen über fo 
verfchiedene Gegenftände nieder zu fchreiben , oder folde Materialien einzus 
ſammeln, die zugleich intereffant und wichtig find. Eine frühere Neifebes 
ſchreibung des Hrn. Campbell beftätigte uns in dieſer Webergeugung. 
Doch nahmen wir diefes fein neueftes Werk mit der gerechten Erwartung 
in die Hand, daß er die Zwifchenzeit benust haben würde, fih gründlichere 
Kenntniffe über die werfchledenen Gegenftände der Naturkunde zu verſchaf⸗ 
fen, um feinem neueften NReifebericht dadurch einen Dauerhaftern Werth zu 
geben. Wir find aber in diefer Erwartung getäufcht worden, und Haben 
Daher allen Grund zu vermuthen, daß er entweder bey feiner eriten Reis 
febefhreibung ſich der Hülfe eines Andern bedient habe, oder daß die Die 
rektoren ed unterlaflen hatten, ibm folche angemeſſene Vorfchriften zu er- 
theilen, die ihm bey feinen Unterfuchungen zur Richtſchnur hätten dienen 
Eönnen. Er würde fonft nicht einen fo mangelhaften Bericht zurückgebracht 
haben »aus jenem unermeßlichen Lande, wo noch vieles zu entdeden 


übrig ifl.« 

In feiner erſten Reife Hat Sr. Campbell unfere Kenntniffe vom 
fübliden Afri ka bedeutend erweitert, aber von feinem zweyten Reiſebe⸗ 
richte koͤnnen wir nicht viel Nühmliches fagen. Seine Bemerkungen find 
ſehr fparfam und ſehr nachläfig zufammengetragen. Einen großen Theil 
des Wertes füllen »die Qebensbefchreibungen einiger Wilden ‚« deren Ras 
men wahrſcheinlich Hier zum erften Mal genannt werden, und deren Thas 
ten darin befanden, Gchlachtvieh zu fehlen, und die Eigenthümer, die 
fih zue Wehre festen, zu tödten. Gin anderer Theil des Werks enthält 
die wenig intereffanten Gefpräche, die er mit den verfchiedenen wilden 
Stämmen führte, die er befuchte , und die uns mehr eine Idee von der 
Einfalt feines Herzens, als von der Tiefe feiner Kenntniſſe geben. Jedoch 
befindet ſich unter dieſem bunten Gemiſch doch allerley , das der Aufzeichs 
nung werth ift, und das alte Sprichwort bewährt: Africa semper ali- 
quid novi offert. 

Wir wollen Hrn. Campbell in die Breiqua town begleiten, 
bie nördlich des Oranjen⸗Fluſſes liegt, und wo feit einigen Jahren eine 
MiffionssAnftalt etablirt ift. Hr. Helm, der Vorſteher diefer Anftalt, 
bat das Erziehungs⸗Syſtem von Madras hier eingeführt, und es gelang‘ 
ihm bey hundert Schüler von bepderlen Geflecht sufashmen zu brin 


on, ı832. 


1828. Anzeige⸗Blatt. 71 


en- Die Stadt bat an Größe zugenommen, und die Haͤuſer befanden 

ch in einem verbefierten Zuftande. Ein großer Theil des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts hat die europäifche Kleidung angenommen. Die Schüler wurden 
aus dem Katechismus eraminirt, „und ich habe nie,« fagt Hr. Camps 
belt, „Kinder mit mehr Fertigkeit, nicht bloß die Antworten herfagen hö⸗ 
zen, fondern aud die Beweife aus der heiligen Schrift.« 

Ungefähr hundert Meilen nordwärts von Briqua liegt News 
Reclatu, nahe an dem Urfprunge des Rurmanna, der bloß ein 
Arm des Oranjen⸗Fluſſes ift, und funfzig Meilen jenſeits deöfelben befins 
DR ih die Stadt AltsLectatu. Jede dieſer Städte zählt ungefähr 
4000 Einwohner , die Hr. Campbell bald Buſchwanas und bald Mat: 
ſchapies nennt. Ihr König (denn jedes Beine Dberhaupt ift ein König in 
unferes Autors Sprache) heißt Mateebe. Hier befindet fih auch eine 
Miſſions⸗Anſtalt, wie es ſcheint, in einem blühenden Zuftande. Ein ges 
zäumiges Bethaus iſt daſelbſt errichtet, dad bey vierhundert Individuen 
faffen kann, und eine lange Reihe MiffionssHäufer, von welchem jedes 
einen ſchönen Garten hat. Es ſcheint jedoch nicht , daß der Unterricht bey 
ben @ingebornen große Fortfchritte gemacht hat; denn ald Hr. Sam ps 
belt dem König fein Bedauern zu erkennen gab, fo wenig Kinder in den 
Säulen zu finden, antwortete der König ganz unbefangen: »daß fie auf 
das Schlachtvieh Acht Haben müßten.« Mehrere der Eingebornen befuchen 
aur gelegentlih aus bloßer Neugierde die Betverfammlungen der Miffios 
näre, und zeigen überhaupt Feine große Neigung zum Unterriht. Sie 
feinen ein friedfertiges und aufgeräumtes Bölklein zu feyn. Die Mäns 
ner bringen die Zeit in Müßiggang zu, faulenzen oder fchlafen auf den 
Öffentlihen Marktplägen oder in den Umzaͤunungen, während die Frauen 
mit der Ernte befchäftige find, oder andere häuslihe Gefchäfte verrich⸗ 
ten. Das Geſchaͤft der Männer befteht bloß darin, das Vieh zu hüten, 
das son den Bufchmänneen oft. fortgetrieben wird. Bey ſolchen Gelegen⸗ 
beiten wird die ganze männliche Bevölkerung dann aufgefordert, den NRäus 
bern nadyzufegen, die, wenn fie eingeholt werden, ohne Barmherzigkeit 
mit dem Reben ihren Frevel büßen müflen. Bey der Ruͤckkunft von Dies 
fen Erpeditionen kommen Weiber und Kinder den Siegenden enfgegen, 
uud gehen ihnen voran mit Gefang und Tanz, bis fie einen Öffentlichen 
Marktplatz erreichen, wo alddann die Anführer eine Berfammlung halten, 
a den Umſtehenden alle Umſtaͤnde des Streited und deiien Erfolg mitz 

eilen. 

Einige Eigenthümlichkeiten diefed Volks verdienen hier erroähnt zu 
werden. Sobald ein Buſchwaner von einer Reife zurückkehrt, reinigt er 
feinen Körper vom Kopf, bis zu den Zügen, läßt fh das Haupfhaar 
fheren und den Bart abnehmen, damit ihm Fein Fremder mit Yauberey 
oder Herenkünften etwas anhaben kann. An einem bewöllten Morgen, 
wenn dad Getreide noch auf dem Felde ftehet, darf niemand fich aufs 
Feld wagen, um nicht den Regen zu verfcheuchen, auch darf der Milch 
baum nicht abgehauen werden , da dieſes Dürre verurfachen würde. So 
ehr aud die Singebornen das Salz lieben, fo holen fie ed doch nicht 
aus den Teich, fondern kaufen ed von Andern; und obgleich fie gern Erds 
‚äpfel genießen, find Tie doch nicht dahin zu bringen, felbe anzubauen, weil 
dieſe Frucht ihnen nicht von ihren Vorfahren bekannt war, auf deren 
Sitten und Gebräude fie mit einer Art von Aberglauben jtreng halten. 
Die Weider fpeifen zu Daufe mit ihren Männern, aber bey Öffentlichen 
Saftmälern dürfen Frauen nicht erſcheinen. Wenn ein Weib ihrem Manne 
ein Abendmahl Sereitet,, Das nicht nach feinem Gefchmade ift, fo gehet 
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er vor die Hauſsthür, und macht mit lauter Stimme ihre Nachlaͤßigkeit 
vor der ganzen Nachbarſchaft bekannt. Wenn aber der Mann feine Frau 
eigenmädtig deßwegen züchtigt „ fo begibt fie fih an Die nämlihe Stelle, 
und klagt ihre Noth vor denjenigen ihrer Nachbarn, die ihre Klagen ans 
hören wollen. Diefed find unfchuldige Gebräuche, aber es gibt deren vom 
einem ganz entgegengefegten Charakter. Wenn eine Frau j. B. Zwillinge 
gebärt, fo wird eines davon getödte. Das Alter, dad andere Natios 
nen in Achtung und Ehre halten, wird bey ihnen gänzlich gering geihäst. 
Ein altee Weib, erzählt Hr. Campbell; gab neulih zu Lectaku 
ihren Geift auf, aus Mangel an Nahrung, wonach ihr Reichnem , wie 
ein todter Hund, außer der Stadt geichleift wurde, um von den Wölfen 
aufgefrefien zu werden; ja ihre Unmenſchlichkeit geht fo weit, daß ein 
Greis in der Stadt, Der ‚aller Hülfe beraubt war, wirklich von deu 
Hunden zerriffen wurde. Die Beichneidung ift unter ihnen allgemein übs 
lih. Die Vorbereitung dazu befteht darin, bie Knaben fireng zu geißeln, 
und von dem Genuß geiler Speifen abzuhalten. König Mateche'd 
ältefter Sohn fchrie laut während Diefer Operation, und diefer Umftand 
erregte den bedenklichen Zweifel unter den Kapitanen, ob nicht ein fo uns 
endet Betragen ihn unfähig made, Die Zügel der Regierung zu er⸗ 
greifen. - 

Der König von Maſchow, eine Gegend ungefähr hundert und 
funfjig Meilen nordoftwärts, war zum Befuh bey Mateebe, ald Hr. 
Gampbellin Lectaku eintraf. Aufgemuntert von Diefem Negenten, 
und in Begleitung des Mifliondrs, Hrn. Read, traten fie die Reife 
nah feinem Gebiete an. Auf ihrem Wege kamen fie duch AltsLecs 
tatu, und fanden Mahunu Pelu, den König, auf dem Marfte 
figen, von feinen Kapitanen umgeben, fehr emſig an einer ledernen Kappe 
nähen. Nachdem fie ihren Durft mit etwas faurer Milh, womit man 
fie bewirthete, geſtillt hatten, fegten fie ihre Reife fort. Der erſte Ort, 
den fie nad fechötägiger Reife erreichten, war Meribohwey, die 
Hauptftadt von Tammahas. Rhinozeros, Löwen, Kameloparden und 
andere wilde Thiere, die im füdlihen Afrika heimiſch find, durchkreuz⸗ 
ten ihren Weg, und beunruhigten fie in ihren Nachtlagern. Sie erleg« 
ten mehrere diefer Thiere, und waren glüdlid genug, nur einen Ochſen 
zu verlieren , der von einem Löwen fortgefchleppt wurde. 

,. „ Die Bevölkerung von Meribohmey beläuft fih nur auf ſechs 

bis flebenhundert Individuen, von welden der größte Theil die Miffios 
näre und alles, was ihnen angehörte, mit der größten Verwunderung 
betrachteten. Sie liege ſich, mittelft eines Dolmetiches, in Gefpräh 
mit ihnen ein, und reifeten dann weiter nah Mafhow, wo die Eins 
mwohner ihnen ſchaarenweiſe entgegen kamen. Bey ihrem (Sintritte in 
die Stadt wurden fie, wie gemöhnlih, nah dem großen öffentlichen 
Marktplage gefüprt, mo der König Koffie und fein Gefolge verfams 
melt waren und fie empfingen. 

Hr. Campbell fpriht von neun und zwanzig Drifchaften, bie er - 
von Maſchow aus fehen Eonnte, und deren Bevölkerung er auf zehn 
bis zwölftaufend Individuen angibt. Die Einwohner unterfcheiden fi 
nit von den Buſchwanas; aber ihre Häufer find befler gebaut und bes 
quemer eingerichtet. Die Weiber waren etwas gepuster in ihrem Aus 
zuge, und trugen eime große Menge Perlen um Hals und Arme. Hr. 
Campbell fagt, da die Einwohner fid die Kinderblaktern einimpfen, 
ein Gebrauch, den fie, wie fie fagten, von den Weißen erlernt hätten, 
wahrſcheinlich von den Portugiefen. 
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Seo' wie ſie weiter auf ihrer Reife vordrangen, wurde die Gegend 
innmer fhöner. Bisher nahmen alle Ströme, die fie paflirten, ihren 
Kauf nah Wehen, aber nach zwey Tagereifen jenfeitd von Maſſcho w 
änderte fich ihe Kauf gegen Dften. Die Gegend rund herum war fo mit 
Bäumen befest, daß fie den Anblid eines unermeßlih großen Waldes 
darbot. Wilde Thiere fahen fie in Menge. Ein Rhinozeros wurde nahe 
am Wagen erlegt. Ich erflaunte, fagt Hr. Sampbell, über deſſen 
Größe; es war eilf Zuß lang, und ſechs Fuß hoch. Der Bolkshaufe 
zerlegte diefes Thier, und in weniger ald einer Stunde war alles von 
Diefem lingeheuer fortgefchafft, und nur ein Pfuhl’ von Blut noch zurüd. 
Gegen Abend, als die Reifegefelifchaft Halt machte, ſah man nicht weni 
ger als funfzehn euer angesündet, und gegen neunzig Individuen Das 
mit befhäftigt, das Rhinogerosfleifh zu braten und zu röflen, worauf 
es mit gefräßiger Gier verfchlungen wurde. 

Von einem Fluſſe, der feinen Lauf nah Weſten nimmt, wurde ges 
fagt, es fey der Molopo, von deſſen äußerfich Ende uns einige Nach: 
richten von dem ımglüdliden Co wan und feinem Gefährten zugekommen 
ind. Nabe an derfelden Stelle Taufen mehrere Fluͤſſe nah Dften zu. 
Aus diefem Umftande ift es Elar, dad Hr. Campbell fi num auf der 

öchften Anhöhe des Theild von Afrika befand, die eine Fortſetzung 

es Tarka Gebirges ift, und jener unermeßlihen Bergtette hinter Mo⸗ 
yambique, die mit ewigem Schnee bededt ſeyn fol, und auf unfern 
Karten als diefupates Gebirge bezeichnet if, Die ſich wahrſcheinlich bis 
ans rote Meer erftreden. Die Portugiefen follen die einzigen ſeyn, die 
angeblich diefe Berge gefeben haben, aber ihre Befchreibung derfelben ift 
ſehr ungenügend und unbeftimmt. Hr. Sampbell fand viel Vergnügen 
bey dem Anblicke diefer Gegend, die immer mehr an Bolltommenpeit zu« 
nahm, je mehr er gegen Norden vordbrang. Am achten Tage nad der 
Abreife von Maſchow festen die Neifenden über einen langen Fluß, 
Lukoowhai genannt, und kamen in ein fchönes Thal, wo fie große 
Kornfelder erblichten, und von mo aus eine Anfiht dee Stadt Rurrees 
hane fib ihnen darbot, die auf dem größten Hügel in diefem Theile 
von Afrika liegt. In eimem Augenblide kamen Männer, Weiber und 
Kinder von allen Seiten herben geftrömt, um die Fremden, ihre Pferde 
und mad fonft ihre Neugierde erregte, zu begaffen. Alles ringsum ers 
tönte von wilden Bärm und Freudengefhrey. Die Fremden wurden wie 
gewöhnlich zu einer ‚großen Einzdunung in einer Stadt geführt, die mit 
einer Mauer umgeben war: Der König war noch minderjährig, aber ed 
war da ein Regent, der Feine Zeit verlor, Die Sremden zu empfangen. 
Hr. Sampbell wollte ihm die Urfache feines Beſuchs mitteilen, aber 
der Regent unterbrach ihn mit der Bemerkung, daß diefes nur bey einer 
Öffentlichen Verſammlung geſchehen Fönnte. 

Indeſſen wurde ihnen- Mil, gefottene® Kafferforn und Zucker⸗ 
zöhre dargeboten, wonach fie die Hügel befliegen , und nicht gering war 
ige Erſtaunen, eine unermeßliche Ebene zu erbliden, von Hügeln begrängt, 
worauf große Städte erbaut waren. Cie gingen alddann in Zurree 
chane umher, und bemerften mit Bergmigen, daß jedes Haus mit einem 
feinernen Wal umgeben, und gelb angeftrihen war. In einigen Häus 
fern faben fie Figuren und Eulen von Thon, niit verfhiedenen Farben 
verziert. In den Häufern war alles fehr reinlih. Nachdem man den 
Neifenden fechd Tage auszuraſten zugeitanden hatte, wurde die große Ber: 
fammlung gehalten, die mit Gefang und Tanz eröffnet wurde. Die Maͤn⸗ 
ner waren ganz verfchieden gekleidet, aber alle hatten den ganzen Körper 
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mit Thonerde angeftrichen, und trugen eine Art weißer Turbane, von 
Eberhaͤuten verfertigt. Diele waren in Tiegerfelle gebüllt. Im Ganzen 
hatte dieſes Schaufpiel ein wildes und zuweilen ſchreckliches Anfehen. 

Aus vielen Gebräuhen, die Hr. Sampbell bey dieſem Volle 
bemerkte, befonders der Befchneidung , und der Gewohnheit, daß die 
Könige vor den Thoren fisen und Gericht Halten, glaubt er, daß es aras 
bifchen oder jüdifhen Urfprungs ſeyn müflee Darüber mwaltet wohl kein 
Zweifel 06; die ganze Nation der Kaffern, von welcher dieſes Volk einen 
Theil ausmacht, ſtammt von einer Vermiſchung Araber und eingeborner 
Afrikaner her. 

Da in der oben genannten Verſammlung beſchloſſen worden war, 
daß man gerne Miffionäre aufnehmen würde, fo Eehrte Hr Campbell, 
da er feine weitern Zwede gu verfolgen hatte,. nah Maſchow zurüd. 
Während feiner Anmefenheit wurden mehrere Rhinogerod, die in Die 
Stadt kamen, getödtet. Der Kopf eines. diefee Thiere wurde Hrnu. 
Campbell überbracht, und befindet fih nun in dem Mufeum der Miß 
ſions⸗Geſellſchaft zu DId Jewry. Bon Mafhom reifte Hr. Campr 
bell nah der Miffionsanftalt in Brigua zurüd, wo wir ihn zuerſt 
angetroffen, und nun Abfchied von ipm nehmen wollen. 





— 


Ankündigungen. 





Volgendes fransöfifhe Werk wird in Paris erfcheinen: 


Tableaux historiques de l’Asie, depuis la monarchie de Cyrus 
jusqu’a nos jours; par J. Klaproth. Un vol, in-4° 
avec un Atlas in - fol. de XXV cartes. 


‚Afien, die Wiege des Menſchengeſchlechts, bevölkerte Europa, 
gab diefem feine Lehren, feine Erzeugniſſe; und ob gleich jenes von letz⸗ 
terem getrennt ift, fo erhielt fi) Doc) Die Verbindung mit jenem Welttheile 
durch den Handel und den Krieg; unumgänglich nothwendig ift alfo für 
Europa die Geſchichte Aſiens, welche biöher noch immer nicht genug 
aufgefaßt zu ſeyn fcheint. Die Großthaten der Aflaten find das Werl ein« 
selner Individuen, weniger der Völkerfchaften felbft; denn dieſe ſchönen 
Länder find nicht durch weife Inftitutionen , fondern durch umumfchränkte 
Willkür der Macht regiert worden. Der einförmige Anblid des Deipos 
tiömus, die ununterbrochenen Scenen einer und der nämlichen militärifchen 
Revolution, verfheuchten die Europäer, welche die Vortheile einer ges 
ordnefen und dauerhaften Regierung genießen. Die Eroberungen und 
neueften Entdedungen, welche man in Afien gemacht hat, haben das 
Intereſſe für dieſen Welttheil ungemein gefteigert, Gelehrte Vereine find 
in Paris und London errichtet worden, um diefen Zweig der Gefchichte 
su benützen; das Publikum, welches heut zu Tage allen dem fehr fchne 
feine ganze Aufmerkfamkeit fhenkt, was ihm Belehrung und Bereicherung 
feinee Kenntnijje verfpricht, hat Den Drient beynahe zu einem Haupfgegens 
ftande feiner Unterfuchungen gemacht. 

Here Klaproth glaubt den Willenfchaften und der Geſchichte 
inshefondere keinen unmichtigen Dienft zu leiften, indem er diefe Zableaux 
historiques de FAsie herausgibt, welche in fünf und zwanzig Karten 


oe 
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Dem Lefer alle die verfchiedenen im Drient bewirkten Veränderungen vor 
Die Augen ftellen, die von der Gründung des perfifhen Reiches durch Cy⸗ 
zu 8 bis auf unfere Zeiten Statt hatten. Dielen Atlas begleitet ein Band 

in 40, beftimmt , eine nicht umftändlide Gefchichte Afiens, fondern 
eine allgemeine, aber motivierte Anficht dieſer Revolutionen mitzutheilen. 
Das Ziel des Verfaſſers ift nicht , die Chronik eines jeden Reiches insbes 
fondere zu geben, fondern Die ürſachen der Größe und des Verfalls der 
aftatifhen Reiche aufzudeden, melde in diefem weit audgedehnten und 
zeichen Welttheil fo fchnell auf einander folgten. Die Einleitung wird ei⸗ 
nen fchnellen Ueberblick der Vorfälle geben, die in Afien vor der Grüns 
Dung des perfiihen Reiches durch Syrus Statt hatten. Um einen Bes 
griff von dem ganzen Werke zu geben, wollen wir bier mit der Lifte auch 
Den Gegenſtand der Hiftorifchen arten anfägeen. 


1. Epoche des Cyrus .. 35o vor J. C. 
2. des Darius Hnfafpis. . .. 500 — — 
8. — Alexanders des Großen 8322 — — 
4. — , ber Theilung des alexandriniſchen Reiche dio — — 
56. — der Donaftie des Abſin in Thina . 210 — — 
6. — de Auguſt 40 — — 
7. — des zeian und der orient. Han’ in 

Shin ı00 nad — 
8. — de Epeilung Chinas in drey Reige . 23 — — 
9. — der Saſſaniden in Perſien 30 — — 
3% — decs Reichs der Hunnen ab — — 
11. — des großen Reichs der Thu ihiue oder 

der Türken . . . . . 666 — — 
12. — des Mohammed 630 — — 
33. — der erſten Khalifen und der chars . 660 — — 
14. — der ommiadiſchen Khalifen . . zu — — 
16. — der abaſſidiſchen Khalife 0o — — 
16. — der Saffaniden und der Khitannsßs. 060 — — 
17. — der Ghazneviden. . 1000 — — 
16. — der Seldfhufen und der Altun⸗ khan's . 1125 — — 
29 — des Tſchinghiz-ekhans. 1126 — — 
20. — bed Kublal⸗khans. . 1290 — — 
21. — ber Gründung der Ming's in Ssine ... 1368 — — 
22. — des Timur . . 1405 — — 
a3. — Mohbammeds des IL. 1480 — — 
a. — Peters Des @rogen und bei 


| 
| 


Khang:hy 17425 

26. — de englifgen Macht in Indien . 1822 — — 

‚Diefe tableaus historiques de PAsio werden in ſechs Livrai- 
sons in Paris erfcheinen. Der Preis der Subfeription von jeder Li- 
vraison, aus vier Karten mit Tert beftebend , ift zwölf Franken. 

Man wird nur eine Meine Anzahl von Eremplaren auf Belinpapier 
abdruden laſſen; der Preis von folhen Exemplaren ift doppelt. 

Dean fubferibirt voraus; die Subferibenten haben, beym Smpfange 
der erſten Livraison, die fechöte und legte Livraison zu bezahlen. 

Die Subfeription wird mit der Herausgabe ber dritten Lieferung 
gefhloffen. Für Nicht» Subferibenten wird der Preis igder Lieferung dann 
auf funfzehn Franken feſtgeſetzt. 
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(Zur Aufnahme eingefenbdet.) 


Eeitdem Brenner’s theologifhe Zeitfhrift (Bamberg) und 
Freindaller's Quartalfhrift (Salzburg) endigten, ſeitdem Gras 
ſer's Archiv für Volks⸗ und Jugenderziehung Durch Kirche und Staat 
(Salzburg und LandesHut) und defin Schul⸗-Merkur (Bamberg) 
wie auh Parizek's Schulfreund (Praa) aufhörten, haben die Katho> 
Iifen an theologifchen und pädagogifhen Zournalen feinen Ueberfuß; au 
legteren haben fie vielmehr fogar Mangel. Je größer der Werth befagter 
Journale war und bleibt, defto ſchwerer ift die Aufgabe, fie zu erfeßen. 
Dem fo großen und dringenden Bedürfniffe einer neuen Zeitichrift, als gis 
ner Sortiegung befagter Journale, nad ermweitertem Plane, nach Kräften 
möglichft abzuhelfen, find theologiihe Belehrte und Seelſorger, theoretis 
fhe und praktifhe Pädagogen vereint. Die Redaktion und Korrefpondenz 
übernahm ih, weil zu dieſen Geſchaͤften am erften ich übrige Zeit habe. 


2 PP Ian 


Theologiſche und paͤdagogiſche Zeitſchrift, herausgegeben von 
Gottesgelehrten und Seelſorgern, theoretiſchen und prakti⸗ 
ſchen Paͤdagogen; in zwangloſen Heften. 


A. Aufſaͤtze, welche betreffen 

L Theologie, und zwar a) theoretiſche in weiterer Bedeu⸗ 
tung: 1) Iſagogik, 2) Kritik, 3) Hermeneutik, 4) Eregefe, 5) Dogma⸗ 
tie, mit praßtifhen Anfichten einzelner Glaubenslehren, 6) Symbolik, 
7) Apologetik (nicht Polemik) wider unfreundlihe Begegnungen neuer Ans 
tipoden der katholiſchen Religion und Kirche, 8) Kirchengeſchichte (beſon⸗ 
derd neuere Vorfälle, — b) Praktifche Theologie: 1) theologifche 
Moral, 3) Paftoral , 3) Kafuiftit, 4) Homiletik, 5) Katechetik, 6) Li⸗ 
turgik, 7) ſelbſt Afcetit (über Andachten, Gebetbücher), 8) Kirchenredt. 

I. Yadagogikund Didakftik, Methodik bepder. a) Er: 
siehung, aa) überhaupt, bb) insbefondere : =) häusliche, älterliche 
oder Familienerziehung, ß) die, jene furtogirende, Erziehung in Anſtal⸗ 
ten: ı) in: familienartigen, 2) in andern. Erziehungs : Gnftituten. — 
b) Unterridt, «) überhaupt, 8) insbefondere Schulunterricht: ı) in 
Werktags⸗, 2) in Feyertags⸗ und 3) in Arbeitsfchulen. 

B. Recenfionen, ı) theologifcer, 2) pädagogifher Bücher. 
G. Miszellen: intereffante Notizen, a) für Geiftliche, 
b) für Schulmänner. 

Der weitläufiger ausgearbeitete Plan (welcher im erften Hefte ers 
fheint) bezeichnet die Tendenz der Zeitfchrift näher. 

So freudig auch fchon treffliche Mitarbeiter ihr Scherflein fpendeten 
und Andere fpenden werden ; fo nothwendig ift ed Doch, größerer Mannig- 
faltigkeit und längerer Dauer wegen, daß auch noch andere Beförderer 
des Guten (deren Name ſchon beym Entitehen und mährend dem Fortbe⸗ 
ſtehen der Zeitfchrift ein günftiges Vorurtheil für das Eräftige Gedeihen 
derfelben begründet) eingeladen werden, die gute Sache auch durch dieſe 
Zeitfchrift zu befördern. Darum bitte id höflichſt ſolche vorzüglihe Maͤn⸗ 
ner, fertige oder fertig werdende Elaborate (Auffäge, Rezenfionen, Miss 
zellen) mir für dieſe Zeitfchrift gütigft mitzutheilen; doch nicht nur folche 
Echriftfteller, deren Namen Meuſel's gelehrtes Deutfchland oder auch 
Selders und Waiseneggers Gelehrten- und Schriftftellerstertton 
der deutſchen kathol. Geiftlichkeis (drey Bände, Landshut 1817 —22) 
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bereits nennet, ſondern auch andere wackere Gottesgelehrte, Seeltorger 
und Paͤdagogen, welche ebenfalls ſchriftſtelleriſch die gute Sache befordern 
konnen und wollen. (Möchten doch auch ſolche brave Befoͤrderer der gu⸗ 
ten Sache auf dieſe Zeitſchrift aufmerkſam gemacht werden!) Die Mitar⸗ 
beiter werden als Beförderer der guten Sache mit Vor⸗ und Zunamen, 
Gharalter und Wohnort vom Zeit zu Zeit vorgedruckt. Wer ein billiges 
Honorar verlangt, erhäft e8. Zur Ueberſendung der Bepträge kann man 
KH baldiger BuhhandelssGelegenheiten, außer Dem des Po ſt⸗ 
wagens, bedienen. 
Mitarbeiter außer den Öflerreichifchen Staaten, welche wicht franki⸗ 

ren wollen, belieben ihre Bepteäge unter Souvert: van Herrn Sehaftian 
Musi, Schulehrer im baierifhen Graͤnzmarkte Deifendorfe aufjuges 
ben, weil fie fonft bis an die Graͤnze frankiven mußten. 

Subferibiven Tann man in den Buchhandlungen, welche das Ver⸗ 
zeihnig der Subferibenten an mich einſchicken mögen, Damit auch dieſe als 
Mitbeförderer der guten Sache von Zeit zu Zeit vorgedrundt merdm. 

Das Heft von act Bogen koſtet 20 Kremer Metall. Münze Wies 
ner Währung, oder 24 Kreuzer Rheinifch. Bier Hefte machen einen Band 
aus, nah welhem man zurüdtreten kann. Subfcribenten- Sammler Eöns 
nen bey neun Eremplaren für ihre Bemihung den Betrag des neunten 
GExemplars zurüdbehalten. 


Prof. Kaſp. Joh. Rep. Stephan, 
Kuſtos der k. k. Lyceums⸗Bibliothek zu Salzburg. 





” 


Orographiſch⸗ hydrographiſche Karte des Herzogthums Steyer- 
mark, von Karl Schmug. Auf Koften des Verfaffers. 
G ra 8, 1823, . 


Nichts in der Natur iſt ohne Ordnung und Geſetz. Wo beydes zu 
mangeln ſcheint, iſt es nur Schuld beſchraͤnkter Sinne, oder eines traͤgen 
Geiſtes, der ſich, belaſtet von den Uebeln des gemeinen Lebens, tie auf 
die Höhen einer ausgedehntern Beſchauung erheben wird. Diefes gilt von 
den Begriffen, die wir über den Bau der Erde noch vor ein paar’ Deren: 
nien haften, und zum Theil noch haben. Wie jung find die vortrefflichen 
Karten, welche und gegenmärtig einige Länder unferer Erde fo darſtellen, 
wo fie wirklich in der Natur mit Erd⸗ und Felſenwaͤllen durchzogemn, mit 
Wofferadern durchſchlaͤngelt find ? und doch, wie nothwendig und lehrreich 
find gute topographiſche Karten für die gebildete Welt, melden Nugen 
fchaffen fie dem Diplomaten, Soldaten‘, Geognoften ır. ? 

Die Militär-Moppirungen haben uns in wenigen Jahren hierin um 
viele& weiter gebracht. Die Generaljtabs:Karten von Dejterreih und 
Salzburg, von Baiern, Würtemberg laffen wenig mehr su 
wünfchen übrig, da fie wahre Bilder der Phyſiognomik unferer (Erde find, 

Das Herzogthum Steyermark entbehrt noch immer diefe Wohls 
thaf, und wird fie fo lange entbehren,, bis nach wollendeter Cataſtral⸗Laͤu— 
desvermeffung , welche bereitd bey fiebenzig Quadrat: Meilen des Landes 
vermeſſen, der Generalftab in diefe neue Vermeſſung das Terrain einge: 
tragen haben wird. ch glaube, daß dieſes Faum vor funfzehn Jahre wird 
möglich feyn Eönnen. Dann aber wird die Provinz eine Karte erhalten, 


- 


die an Schönheit und Genauigkeit in aftronomifher und topographiſchey 
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Hinſicht ſelbſt die Salzburger und Oeſterreichiſchen fo berühmten Karten 
noch übertreffen wird. 

Indeſſen mag biefed Kärtchen (Die Unternehmung eines Privatmanıs) 
das bisher mangelnde Bild eines orographiſchen und hydrographiſchen Sans 
sen, welches die Vifcherifche , Kindermannfche , Neiliiche, Weimarifhe und 
felbft die de Castroifche Karte gar nicht, oder wie die legte, noch nicht 
fo vollkommen berüdfichtigte , fo darftellen, daß man den Zufammenhang 
der Gebirge mit einem Blicke klar und deutlich überfchauen koͤnne. 

Ich habe Kein aftronomifches Netz über die Karte gezogen, weil die 
bisherige Liesganiggiſche Projection abweichend befunden wurde, "und die 
neuere Durch den k. k. Öfterreichifhen Generalftab unternommene Drepeds 
Netzvermeſſung nicht ins Publitum gekommen iſt. Diejenigen Punkte, die 
mir befannt murden, erlaubten mir wohl einige Abänderung in der Stel» 
lung des Ganzen; allein für die fpezielle Anwendung waren fie nicht hin⸗ 
reihend genug. Ich mußte mich begnügen, meinen obgenannten Haupt⸗ 
zweck, fo wen %5 meine Kräfte erlaubten, auszuführen. 

Den vorzuglichen Nugen dieſer Karte werden diejenigen fühlen, welche 
Drientirung im Zuge und Zuſammenhange Der Gebirge beabfichtigen, und 
Geognoften , welche die ihnen nach ihren Mineralbeftandtheilen befanuten 
Gebirgszüge oder Füße. mit einer Farbe überziehen, und zwar mit einer 
ſolchen nah dem Borfhlage Goethes, die nad den Beflimmungen der 
neueiten Geognoften den Beftandtheil ausdrüdt, wodurd dann ein nüplis 
des geognoftiiche® Bild entftehen Tann. . 

Ich habe an die Stelle der Namen, welche mir mein orograppifches 
und hudrographifches Bild, auch wenn fie noch fo Elein geftochen worden 
wären, entftellt haben würden, Buchftaben und Ziffern geſetzt; die erſte⸗ 
ren bezeichnen meine in dem hiſtoriſchtopographiſchenLeri— 
ton von Steyermark ausführlich behandelten Gebirgszüge, die letz⸗ 
teren alle Städte, Märkte und vorzüglicheren Straßenzüge des Landes. 


Gebirgszäge: 


a) der norifhe Nebenaft, 
b) der Earnifhe Nebenaft, 
c) der ftenerifche SeBirabgweig , 
d) der falzburgifhe Gebirgszweig, 
e) der Öfterreichifhe Gebirgszweig, 
f) Gebirgszweig zwifchen der Pinka und Feiſtritz, 
8) Gebirgszweig zwifchen der Keiftris und Raab, 
) Gebirgszweig aus dem Tarnifhen Nebenafte, + 
i) Auſſeer Sproffe, 
%) Groſſinger Sproffe. 
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Vues, Plans, Coupes et details de la Cathédrale de Cologne, 
accompagnds de Recherches sur Darchitecture des anciennes 
cathedrales et de tableaux comparatifs des principaux mo. 

“ numens; par S. Boisserde; ıdre Livraison. A Stutigard 
chez Cotta et à Paris ches Firmin-Didot.*) 


Die Baukunſt, welche unter allen ſchoͤnen Künften am unmittelbars 
flen in die Bedürfniffe und Gebräuche des bürgerlichen Lebens eingreift, 
verſpürt auch am unmittelbarften den Einfluß derfelben; und die Defini⸗ 
tion , welche man von der Literatur aufgeftellt hat : vdaß fie der Aus⸗ 
druck der Geſellſchaft (d. h. des Staates) fey,« Pann mit noch höherer 
Wahrheit auf fie angewendet werden. 

In der That, man unterfüche die Bauwerke der verfciedenen 
Völker des Alterthums oder der neuern Zeiten, fo wird man ſtets und 
überall finden , daß fie bey dem Uebergange von dem einen zu dem ans 
dern Volke fichtlih anders geartet ift, und in gewiſſer Hinſicht ihren 
Charakter nad dem dieſer Voͤlker geftaltet hat. Geheimnißreich und: dils 
fter bey den Aegyptern, zierlih und edel bey den Griechen, großartig 
und gewaltig bey den Römern , erhielt die Baukunſt endlich unter der Hand 
der ;germanifchen Völkerfchaften ganz neue Dimenfionen, Formen und 
Verhaͤltniſſe, gleich dieſen VBölkerfchaften ſelbſt, und jedesmal, mo fie von 
einem neuen Volke pflegend aufgenommen murde, Tönnte man fagen, 

‚ daß fie eine Kunjt neuer Art geworden if. 

Es bedarf nicht erit ausdrücklich angemerkt zu werden, daß bier 
vorzüglich von den dem Gofttsdienfte geweihten Dentmalen Diefer Kunft 
die Rede fen; man weiß, daß uns von der ägppfifchen, griedifchen und 
römifhen Baukunſt fat nichts als Tempelwerke übrig geblieben find; 
eben fo weiß man, daß fi der Geift der neuern Völker eben in ben’ 
Rirchenbauen am glänzendften,, großartigften und gedienenften ausgeprägt. 
hat ,— wie wenn Die Idee eined hödhften Weſens, dieſe alle anderen bes 
herrfchende Idee, die fid überall findet, und alle Inſtitutionen übers 
dauert, auch den ihr gemeihten Werken der Menfhenhaud etwas von 
ihrer ewigen Dauer mittheilte. | 

Aus dem eben Gefagten erhellt, daß die Baufupft auch vor allen 
fchönen Künften diejenige ift, deren Studium am innigften und weſentlich⸗ 
fien mit dem tieferen Verjtändniffe dee Sitten und Völker-Inſtitutionen 

verknuͤpft ift- 

Die Malerey und Bildnerey eröffnen uns unbezweifelt eine tiefere 
Kenntni und Einfiht in die Menfchennafue und Menfchengeftalt im All⸗ 
gemeinen; allein die Baukunſt läßt und tiefere Blide in den Zuftand der 
Geſellſchaft an, und da die unter der Herrſchaft gewiſſer Ideen hervor⸗ 
gegangen Werke diefer Kunſt noch beftehen, menn jene Herrfchaft Tängft 
vorüber ift : fo enthüllen, erläutern, vergegenmwärtigen fie diefelben ftets 
und überall, und dergeftalt werden die Baudenkmale eines Volkes , eine 








*) Diefed herrliche Werk, wovon bekanntlich zugleich in deutſcher und In 
franzöfifcher Sprache eine Herausgabe unternommen tworden , wird in fünf 
Sieferungen er Die ertte Sieferung "a8 Pe Fr der Ans 
eige vor: fie hat, wie man vernimmt, von der franzöfifchen Regierun 

bereits eine bedentende Beförderung erhalten. ni“ 8 3 
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Art von Ergänzung feiner Geſchichte und Erläuterung feiner Geſetzgebung. 
Das gefellicaftlihe und religiöfe Syſtem des alten Aegyptens findet fich 
faft gänzlich in deſſen übrig gebliebenen Baudentmalen wieder, und die 
ollois, Devillers, Huyot, Sau, (u. A.) brauchten bennahe 
nur die Tempeltruͤmmer dieſes Wunderlandes zu meflen und abzuzeichnen, 
um und eine ganze unfergegangene Civiliſation verftändlich zu machen und 
zu vergegenmärtigen „ und die Aufgabe’ unferer Altertbumsforfcher fand 
. fi in der Arbeit unferer Zeichenkünftler beynahe zur Hälfte gelöfet. 

Wer vermag ferner anzugeben, wie viel wahre und richtige Eins 


ſichten in die Sitten und Inftitutionen der Griechen uns nicht der Grif⸗ 


fel der Leroy, der Stuart, Willins (u. A.) gewährt hat, und 

zwar durch nichts anderes, als daß fie uns die Plane und Gefammtans 

Pr Baudenkmale des Flafjifhen Altertfums vor Augen ges 
ellt Haben 

Wo wäre der, welchem dad trefflihe Werk von Mazois: Das 
Haus des Staurus, niht mehr ald eine Menge Abhandlungen und 
weitfchichtige Auszüge, neue und zuverläßige Auffchlüffe über den Stand 
der Gefellichaft bey den Römern gewährt hätte ? 

Man muß demnach gefteben, daß das Studium der Architektur 
eine ernfthaftere und wichtigere Seite hat, als gemeiniglich geglaubt wird: 
muß erkennen, daß ihre Denfmale nicht bloß Gegenftände der Anſchauung 
für den Haufen, oder der Nahahmung für den Künftler ſeyn, fundern, 
dag in derfelben auch noch eine reihe Fundgrube aͤußerſt tiefer und be⸗ 
deutender Belehrungen für den Denker zu. Tage liegen, welcher mit Hülfe 
diefee Denkmale in den Genius der Völker, welche fie hervorgebracht, 
einzudeingen flrebt; mit einem Worte, daß diefe Hallen und diefe Ges 
-wölbe, in denen das gemeine Auge nichts ald mit mehr oder weniger 
Aunft, Regelmäßigkeit und Geſchmack geordnete Steinmaffen fieht, fpre- 
hen und belehren. 

Diefe eben angeftellten Betrachtungen find durch das Werk, deffen 
erfte Lieferung wir hier anzeigen, in und angeregt worden. 

Es ift dieß in der That ein lebensreiches Gemälde der Baukunft 
des Mittelalters, das nach einem ihrer fchönften, oder der Meinung des 
Verfaſſers zufolge, fogar ihrem allervollfommenften Werke, der Kathes 
drale von Rölln , entworfen worden; ein erſchöpfendes Gemälde in allem 
dem, was die Geſchichte diefer Baukunſt, ihren Urfprung, ihre Sort: 
ſchriite betrifft, und überdieß in dem oben von und angenebenen finnigen 
Geiſte gedacht und abgefaßt, nämlih mit dem Beſtreben, um mittelft 
‚jener ftanmenerregenden Baufchöpfungen unferer Altvordern , den eigen: 
thümlichen und hehren Charakter ihres begeifterten Glaubens, ihrer In⸗ 
flitutionen und Sitten gründlicher würdigen zu lehren, Gin fo wichtiges 
Werk fehlte noch, nicht blog der Kunſtgeſchichte, fondern auch der phi⸗ 


Vofopgifchen Geſchichte; der Berfailer Hat fih dazu durch Reifen beynahe 


durch ganz Europa, dur Forſchungen und Arbeiten aller Art vorbes 
geitet, denen der berühmte Göthe bereitö vor zwölf Jahreg in den 


»Dentwürdigfeiten aus feinem Leben ‚« Anerkennung. zollte. Die Ausfühs 


rung {ft ebenfalld der unverdroffeneu Ausdauer und des hohen Stand: 
und Geſichtspunktes, von welchem aus dad Werk bearbeitet worden, voll⸗ 
kommen wird 

Aupfertafeln vom größten Jormat, die von den gefchickteften Künft: 
feen Deutſchlands und Frankreichs gezeichnet und geflochen wor: 
den find, bilden in koloſſalen, dem Kunſtdenkmale, dem ed geweiht ilt, 
‚ntfpreshenden Dimenfionen, ein Prachtwerk, das fogar jenes berühmte 
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(unter Napoleon begonnene) Prachtwerkt: »Befreibung von Aegy ps 
ten,« weldes fchon gleihlam das Aeufßerfte des Großen und Riefenhafs 
ten in diefee Art von Unternehmungen erreicht zu haben ſchien, überbie 
tet, fo daß diefes Werk auch.von Seiten feines Achern und durch den 
unerhörten Pomp des Stichs, eine der prachtvollftien Kupferſtichſamm⸗ 
lungen ſeyn, und folglich Die gegründetfien Anfprühe haben würde, im 
den Bücherfammlungen jener Gattung Yon Liebhabern zu glänzen, welche 
nur folche "Bücher wählen, die kein anderer zu erihwingen vermag. 
Das eigentliche Berdienft dieſes Werks aber , das von feinem Format, feis 
ner Pracht und dem hohen Preife unabhängige Verdienſt, befteht darin, daß 
es fogar den gemeinen Haufen der Leſer, für die es nicht gemacht iſt, in 
Die tiefe Kenntniß und Kunde eines, mit einer ganzen untergegangenen Ci⸗ 
yilifationsweife innigft verfnäpften Architekturſyſtems einweiht, und dieſe 
Architektur ift jene, welche dad neuere und cheiftlihe Suropa mit fo viel 
hehren erhabenen Bauwerken geſchmuͤckt Hat; und diefe Clviliſationsweiſe 
ift jene, worin unfere gefellfchaftlichen Inftitutionen , unfere häuslichen 
Sitten, unfere Geſchmackſsneigungen, unfere Künfte und Literaturen erzo⸗ 
gen und gebildet worden find. 

(Nahdem Herr R. R. Hierauf von den falfhen Anfihten und 
Veidigen Borurtheilen gefprochen, welche aucd gegenwärtig noch und 
felbft in der Wiſſenſchaft über dieſe, fälſchlich dDiegothifche ge 
nannte Bauart herrſchend fenen — welcher Vorwurf jedoch die deutſche 
Kunſtwiſſenſchaft und Anficht bekanntlich feit jemer dentwärdigen Epoche 
der literarifchen Reftauration Faum noch treffen möchte — und nachdem im 
Allgemeinen ausgefprochen worden, Daß nicht Teicht ein Älteres und alls 
gemeineres Borurtheil auf eine mächtigere und fiegreihere Weife bekämpft 
worden fey, wird Folgendes aus den Erläuterungen and Darftellungen . 
ausgehoben, die jenes Werk über den Urfprung und das Syſtem der wun⸗ 
derbaren Baukunft des Fatholifchen Mittelalters enthält.) 

Die alten Baſiliken des heiligen Peters und des heiligen Pauls 
su Rom, und die Kirche der h. Sophie zu Byzanz, wurden Die 
Mufterbilder aller in den erften Jahrhunderten des Mittelalterin Europa 
“erbauten Kirchen. Die Kuppel der Sophienkirche und das Schiff der rös 
mifchen Bafiliten mit ihrem Chor in Halbkreisfoem , finden fih in der 
That in allen diefen Gebäuden wieder , und Diefe Derbinbung erzeugte zu 
allererit jenes Architekturſyſtem, das in den weftlichen und nördlichen Läns 
dern, namenflih in Frankreich, Deutfhland und England 
bald eine eigenthümliche Phyfiognomie gewann. Die Erfindung der Glocken 
nöthigte,, den Kirchen Thirme ‚hinzuzufügen , und aus diefer erften Noth⸗ 
wendigkeit und der natürlich Daraus entfpringenden zweyten, dieſe Thürme 
mit dem Ganzen des Gebäudes in Einklang zu bringen , entiprang die, 
fämmtlichen Partien desſelben ertheilte Richtung nah Oben, welche vor 
der gewaltigen Triebkraft der religiöfen Ideen und dem begeifterten Auf⸗ 
fhmwunge ber Gemüther unterftüßt ‚ftetd mehr und mehr der herrfchende 
Sharalter der Kirchenbaukunſt wurde. ' 

Almälih ging man von dem Gebrauch der Kuppeln ab, und ließ 
bie Thürme vorwalten, daher beftrebte man fih auch immer högere und 
höhere Wölbungen aufzuführen, was aber nur durch die verhäftnigmäßige 
Berengung der Bogen bemwerkitelligt werden konnte; und dieß bradte 
endlich eine bedeutende Umgeftaltung in den Berhältnifien der Breite zur 
Höhe hervor. 

Indeß wurden bey diefen Bauwerken noch Immer bloß ſolche Bogen 
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und Gewolbe angewendet, welche einen vollftändigen Halbkreis bildeten, 
und dieſer Hauntzug der byzantiniſchen Architektur trat mit den übrigen 
ihre eigenthümlichen und unterfcheidenden Merkmalen immer wieder hervor. 

Auf diefen Punkt war. die Baufunft gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts gelangt, ala die Einführung des auf dem gleichfeitigen 
Dreyed aufgeführten Spitzbogens eine völlige Umwaͤlzung in dieſer Kunft 
bervorbrachte ; oder vielmehr die "durch die Erfindung der Gloden begons 
nene Umgeſtaltung nur vollendete. ae 

Bon da an fahen fich die Baumelfter in der That in den Etand 
neſetzt, ihre Bauſchoͤpfungen zu einer außerordentlihen Höhe hinauf zu 
führen, und dur ein ſolches Hinauffireben in den chriftlihen Bauwerken 
Der ſtets wachſenden Begeifterung und Srhebung eines oläubigen und er» 
babenen Ideen zugewendeten Jahrhunderts zu entfprechen. In derfelben 
Beit geftattete ihnen auch die Erfindung der Glaſsmalerey, dort wo fonft 
nur feſte Mauer hätte ſeyn Eönnen, Fenſter anzubringen, ohne deßwegen 
Der Tageshelle zu ſehr Raum zu geben. 

Hierdurch Eonnten fie fi aller unnisen Maflen entfchlagen , fie 
Tonnten gewiffermaßen durchſichtiges Mauerwerk aufführen, und fo ſchwang 
9 die Baukunſt gen Himmel, hehr und erhaben wie die Religion, deren 

iß und Schaͤmel fie war. 

Bon da an war dad ganze Syſtem dieſer Baukunſt in voller! Blüte 
bervorgetreten. Das Spisbogen, Gewölbe, von verfchiedenfchäftigen 
Säulen getragen, diente zum Tppus fir das Innere der Kirchen, wähs 
rend diefelbe Gewoͤlbform, mit einem Giebel ausgeſtattet, und yon uns 
geheuren Örundinauern gefragen , oder zwey mit Pyramiden gefrönten Thürs 
men zu beyden Eeiten, der Typus Der Außenfeite wurde; es fehlte alfo 
Diefer bereits an «igenthümlichen Formen fo reihen Architektur , mit die⸗ 
fen 'zahlreihen Säulengeuppen , diefen Bogen, dieſen irisleichten, fih- 
Treuzenden TWölbungen — glei den Laubhallen, welche eine üppige Des -* 
getation emporwölbt, ed fehlte ihr, fageich,, nurnoch ein letzter Zug der 
Aehnlichkeit mit der Bauanlage der Pflanzenwelt, ich meine jene Fuͤlle 
son Simfen und Blätterfchhäften, welche den Typus des Ganzen bis in 
Die Bleinften Details zugleich wiederholen und ind Unendliche vermannigs 
faltigen; dieſer fchmelgerifhe Reichtgum von Verzierungen , Gehängen, 
Mofen, mit einem Worte, diefer fchöne und reihe Schmud .von einhei⸗ 
miſchem Laubwerk und Blättern, welche diefer Architektur jenen pflanzens 
haften Charakter geben, und bewirken, daß die in diefer Bauart aufges 
führten Werke, in der That weniger von der Menſchenhand hervorges 
bracht, al& gewiffermaßen durch eine pflanzenartige Triebkraft emporges 
ſchoſſen und aufgeblüht zu feyn fcheinen. 

Auf diefen Punkte war die Kirchenbaufunft auf einmal durch den 
unbefannten. Meifter gediehen , der in den erften Jahren des dreyzehnten 
Jahrhunderts den Plan zu dem Dom von Köln entwarf und deilen Grund» 
fteine legte» In diefem Münfter war es, wo das Syſtem jener neuen, ſo 
innig mit dem Beifte der chriftlichen Vvlker Europens verwandten Ar 
chitektur zum erften Male vollftändig in feiner Gefammtanlage , folgerecht 
in feinen Detail und vollendet in feiner Ausführung erfchien; und indem 
Hr. Boifferee den Plan zu Ddiefem wunderbaren Baue, fo wie er 
von feinem Schöpfer und DMeifter erdacht und entworfen ward, Darlegt, 
und ſaͤmmtliche Theile feines bis auf den heutigen Tag unvollendet ges 
bliebenen Werts unter unfern Augen ausführt, hat er ein ganzes Archi⸗ 
teturfpftem aus der Nacht der Zeiten hervor zu ziehen, und eine ganze 
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Kunſtwelt mittelft eines einzigen ihrer Werke wieder zu beleben gewußt. 
Der Eifer, der ihn befeelt, war ſo mohl geleitet, und der Zufall, oder 
jene Art von Inftinkt , die manfo bezeichnet , hat ihm fo freffliche Dienfte 
geleiftet, Daß er bey zwey verfhiebenen Gelegenheiten, und in einer Zwi⸗ 
fhenzeit von mehreren Jahren, die urfprünglichen Entwürfe zu den Glo⸗ 
denthürmen von Köln von der Hand deſsſelben Meiſters entdeckt hat, 
der den fchönften aller Dome baute, der Gründer einer europäifchen Schule 
ward, und der Nachwelt nichts als feine Werke hinterlaflen Hat. 

Hr. Boifferee hat nicht weniger die urfprünglihen Entwürfe 
des Münfters von Straßburg wieder aufgefunden, die Zahrhunderte 
lang in dem Zunfthaufe der Steinfchneider diefer Stadt aufbewahrt oder 
vielmehr vergraben gewefen waren; und wenn es ihm nicht eben fo ges 
Sungen ift, Die Namen der Schöpfer fo vieler fhönen Werke auszumits 
teln,, fo liegt der Grund darin, daß dieſe Werke, dem Geifte jener from⸗ 
men Jahrhunderte zufolge, auh Fromme Werte waren, die für im⸗ 
mer mit dem Gepräge der chriftlihen Demuth bezeichnet ſeyn mußten. 

Die fo eben mitgetheilte Analyfe der Boiflereeifhen Arbeit wird 
ohne Zweifel nur einen hoͤchſt unvollkommenen Begeiff von dem Verdienfte, 
der Wichtigkeit und Neuheit desfelben gewähren. 

@ine Menge eben fo neuer, eben fo inhaltfchmerer Daten, bie es 
als Ausbeute langer Forſchungen gibt, die ſich aber noch fchwerer zu 
einer flüchtigen Analyfe eignen, erhärten vollends den Einfluß, den die 
religiöfen Ideen des Mittelalters auf das Entſtehen und die Entwicklung 
der Kirhenbaufunft ausgeübt haben. 

So hatte die Idee des himmlifhen Jeruſalems, weldes in 
Dem Lichte göttliher Klarheit ſtrahlet und aus Fofts 
baren Steinen auferbaut ift, diefe dee, welde fich bey jeder 
Rircheneinweihung im ganzen Umfange des chriſtlichen Europa aus 
ſprach, einen mächtigen Einfluß auf die reiche und weitverbreitete Ans 
wendung der gemalten Fenfterfcheiben , welche dem Volke alle feine from⸗ 
men Bilder verwirklichte und zauberifch vorführte. Daher kam ed auch, daß 
Der durchbrochene und gleihfam wie koſtbare Spitzen ausgearbeitete Stein 
unzählbare Lichtfcheine durch unzählbare Deffnungen einfallen ließ, und fo 
die Bauart »fchlank und leicht und gleichfam ätherifch ‚« wie der Stein 
ſelbſt durchſichtig wurde. 

Dieß Alles lag demnach in den Sitten und dem Glauben jener Zei⸗ 
ten, bevor es noch in den Schöpfungen der Baukuünſtler ſichtbar hervor⸗ 
getreten war: und mittelft folder Betrachtungen mehr nody als durch ges 
Ihichtlihe Daten, weldhe nothwendig höchſt unvolllommen und oft fehr 
unrichtig find, kann man mit Sitherheit erweiſen, wie Hr. Boifferee 
es thut, daß die voͤllig nationale, völlig hriftliche Kirchenbaukunſt, nichts 
Den Gothen verdantte, und nicht® von den Arabern entlehnt baf. 

Um die aus Diefen uneigentlihen Benennungen erwachlenen Mißbe⸗ 
griffe noch grümdlicher zu befeitigen, meint Hr. Boiffieree, und mei 
nen wie mit ibm , daß diefe Bauart hinfüco durch das, mas in der That 
ihren auszeichnenden Charakter ausmacht , bezeichnet werden follte, näms 
lih den Spisbogen, nicht aber durch dieſes oder jenes Beymwort, das 
eigentlich nichts ald den Gebrauch bezeichnet , den dieſes oder jenes Volk 
davon gemacht hat. 

Es hätte nur bey Hrn. Boifferce, der ein geborner Deuts _ 
ſcher iſt, aeftanden, fie ald germanifche (tedesca) zu bezeichnen, wie fie 
in der That noch in Spanien und Italien Heißt; da aber feine 
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Forſchungen nicht von einer leeren Nationaleitelkeit, fondern von Der 
Liebe zur Wahrheit geleitet werden, and in feinen Augen, ob der eigents 
liche Urfprung dieſer Architektur auf dem Boden Frankreichs oder 
Deutfhlands zu fuchen fey, unentichieden bleibt, fo Tönnen wir 
ihm nur Dank wiffen, daß er fie lieber durch ihre eigenthümlichen und 
unbeftreitbaren Eigenfchaften, ald nad der Eingebung eines deutfchen 
oder franzoͤſiſchen Patriotismus, der nichts zur Sache thut, zu charaks 
terifiren gefucht hat. 
Raoul: Rodhette 


( Herausgabe beforgt durch F. B. von Budholg.) 





Intelligenz-Nahridten 
ber. Verlagshandlung. 5 





» 
‘ 


Bey Braun in Karlsruhe ift erfhienen: 


5 3. Schelver’d zweyte Kortfegung feiner Keitif der Lehre» 
von den Gefchlechtern der Pflanzen. gr. 8. 1823. 1Rthlr. 3gr. 

Sie gibt im erften Theile eine Geſchichte ſaͤmmtlicher, feit dein Gr- 
feinen der Kritik von 1812 in Betreff der Serualität des Pflanzenreichs ' 
Öffentlich gewordenen Bereicherungen der gelehrten Botanik; — und im zwey⸗ 
ten Theile die ausführliche Kritik der einfach Eünftlichen Beftäubungslehre: 


Bey T. Loeffler in Mannheim if erfchienen, und in allen Bu '  ' 
' bandlungen ay haben: _ 


Euripides Werke, verdeutfeht von Sr. H. Bothe. Aus: 
gabe fester Hand in 3 Bänden. iſter Band. gr. 8. 2 Rthlr. — 
Schreibp. 2 Rthlr. 6 gr. — Engl. Poft:Belin 4 Rthlr. 

Schon einige Zeit fehlt die frühere Auflage diefer allgemein als treffs _ 

li anerkannten Weberfeßung des Suripides. Die gegenwärtige, mit 

allem Steige und Sachkenntniß neu bearbeitete Ausgabe wird alfo allen des 

nen, welche diefen ausgezeichneten Dichter der Alten in einer geiftvollen 

Uebertragung wünſchen, volle Befriedigung gewähren. Die benden legten 

Bände, womit das Werk Eomiplett ift, ericheinen noch im Kaufe dieſes 

Jahres. 

Eben daſelbſt find von den beliebten Mannheimer lateiniſchen Am - 

toren erſchienen und durch ale Buchhandlungen zu haben: 


Ciceronis opera omnia VoLXVI—XX.8. >» Rthle. 13 gr.; ejus- 
dem Philosophica omnia 5 vol.a Rthlr, 13 gr. ; Academicorum 
lib. Het de finibus bonorum et malorum ad M. Brutumlib. V. 
8. 24 gr.; Tusculanorum lib. V. 8. 9.gr.; de natura Deo- 
rum lib. III, 9 gr. ; de divinatione lib. II. et de Fatolib. sing; 
8. 9 gr.; Paradoxa, somnium Scipionis et Timaeus 3 gr. - 

Curtü, R. Q., de rebus gestis Alex. magni. Emend. ed. et 
animady. adj. F. H. Bothe, 8. 16 gr.; Drudp. 14 gr.; Poſtp. 

‚.ı Athle: 
Au find die früper erſchienenen Autoren, als: 

Ausonius — J. Caesar — Ciceronis dpera omnia - Corne- 
lias — Eutropius — Florus - Horatius — Justinus — 
Juvenal — Livrius — Lucanus — Martialis — Oridii 
Fast., Tristia et metamorphoseon — Phaedrus — Pli- 
ni epistolae — Sallustius — Columella— Cato et Yarre 
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2 Intelligenz-Nachrichten. XXLI. Bd. 


— Palladius — Vegetius — Statius — Suetonius — Ta- 
citus — Terentius — Vellejus Paterculus — Virgilius 


ſtets daſelbſt, fo wie durch alle Buchhandlungen zu haben. Die meiften, 
find von dem rühmlich befannten Hrn. Dr. 5. 9. Bothe mit vielem 
Fleiße und nad den Forderungen für Schulen bearbeitet, fo Daß, bey 
dem fortbeſtehenden fchönen und Eorreften Drude, gutem Papiere, und - 
den fehr billigen Preifen, diefe Sammlung fich als ganz vorzüglich em» 
pfieblt. Auch find zur Bequemlichkeit für, Schulen von den größeren 
Werken ale Bände eimeln zu haben. 


Bey J. E. Schaub in Düffeldorf und Elberfeld iſt erfchienen, 
. und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Neueſte Geographie, oder kurze und faßliche Darftellung 
‘der mathematifchen, phnfifhen und politifhen Erdbefchrei- 
bung. ; Für Schulen und den Selbftunterriht, von Jo— 
bann Heinrih Müller, Reftorder Stadefchulein Len⸗ 
nep. Zweyte verbefferte und fehr vermehrte Auf: 

‚ Tage. 256 Seiten, Preis 10 gr. 
Da dieß Buch feiner Zweckmaͤßigkeit und Wohlfeilheit wegen, bald 
in vielen Schulen eingeführt wurde, fo vergriff fih die erſte Auflage 
fhnel. Der Verfaſſer hat dieſen ihm ehrenvollen Beyfall der Einſichts⸗ 
vollern dazu. benugt, fein Werk aufs forgfältigite zu vermehren und zu 
verbefiern. Gin bedachtfames Vergleichen beyder Auflagen wird Jeder⸗ 
mann: davon überzeugen. Reichhaltigkeit des Inhalts, nach Ders 
haͤltniß der Stärke des Buchs, überlegte Auswahl und ftrenge Rich 
tigkeit finden fi darin mit einem faßlichen Vortrage vereinigt. 

Es ift daher gleih brauchbar für Schulen und für den Selbflunterricht. 





Bey Adolph Markus in Bonn find folgende neue Bücher erichies 
nen, und duch alle guten Buchhandlungen zu erhalten: 


CM. T. Ciceronis de Re Publica librorum sex quae super- 


sunt; ex emendatione Caroli Friderici Heinrichü. Edi- 
tio compendiaria in usum praelectionum academica- 
rum etgymnasiorum., gr. 8, geh. Preis 1a gg. ° 
Die größere Ausgabe diefed Werkes mit dem Eritifchen Kommentar 
des Herrn Profeffor Hetnrich, melde bis auf wenige Bogen ebenfalld 
Die Preffe ſchoͤn verlaffen Hat, wird näcftene an alle Buchhandlungen 
verfandt werden. 


Sturm, Dr. 8. Ch. G, Beyträge zur deutfchen Landwirthſchaft 
und deren Hilfswilfenfchaften, mit Rüdficht auf die Landwirth: 

" Schaft benachbarter Staaten, und insbefondere des landwirth- 
ſchaftlichen Inftituted zu Bonn. Drittes Bändchen, mit 

3 Aupfertafeln. gr. 8. geheftet. Preis ı Rthlr. 


=, 
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Walter, Dr. Ferd., Lehrbuch des Kirchenrechts, aus den aͤltern 
und neuern Quellen bearbeitet. Zweyte, ſehr veraͤn— 
derte Ausgabe. gr. 8. Preis 2 Rthlr. 12 ger. 





In der Creus'ſchen Buchhandlung in Magdeburg iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Wiggert, F., Vocabula latinae linguae primitiva. Hand— 
buͤchlein der latein. Stammwökter, nebſt einer 
Belehrung über abgeleitete und zuſammengeſetzte Wörter der 
Iatein. Sprache. 11 '/, Bogen in 8, Preis 8 gr., bey Partien 

von 25 Erempl. a7 gt. ; bey 5o Erempl. a 6 gr. 


‚Oppermann (Rathmann), das Armenwefen und die 
milden Stiftungen in Magdeburg. Preis ı Rthlr. 


3 nb alt: ı) Notizen zur Gefchichte des Armenwefens von 1793 bis 


ı820. 2) Bon der jegigen Verwaltung ded Armenweſens und von deren 


Refultat im Jahre ı820. 3) Von. den durch befondere Vorſteher verwal⸗ 


teten Wohlthätigkeitd » Anftalten. 4) Bon den dur das Almofen = Kolle- 
gum verwalteten milden Stiftungen. 5) Bon den milden Stiftungen bey 
en luther. Stadtkirchen. 6) Bon den ımter Aufficht des Magiſtrats vers 
walteten Stipendien. 
Ben Anzeige diefer fo mühfamen als gediegenen Schrift können wir 
nicht umhin, eine früher in unferm Verlage erfhienene, in der nächflen 
Verbindung mit obiger ftehende : 


Vangerow, W. 3. v., Entwurf zur Vervollftändigung der 


Einrihtung des Armenwefens im Allgemeinen und in befon» 
derer Beziehung auf Magdeburg. Preis ı Rthlr. 8 gr. 
"zu erwähnen. Von beyden gilt der Ausfpruh: Crfahrung allein führt 
zu Nefultaten! — | 


Der Nathgeber beym Studiren auf die Sonn » und Feſttags- 


Evangelien und Epifteln. Eine Sammlung theild von blo⸗ 
Ben Hauptfägen, theild von Dispofitionen oder zergliederten 
Thematen, von D. W. &: Steinbrenner, Superinten- 
dent. gr. 8. Preis ı Rthlr. 12 gr. 


Der Titel beſagt vollſtaͤndig, was der würdig bekannte Verfafier 
feinen mit Gefhäften überhäuften, vorzüglich jüngern Amtsbrüdern zur 
Erleichterung darbietet. Es ift eine Auswahl derjenigen Hauptfäße, welche 
er auß feinen ſeit dreyßig Fahren gehaltenen Predigten, nad nochmali- 
ger forgfältiger Prüfung für die vorzüglichfien hält, und von denen er 
durh Erfahrung überzeugt iſt, daß fie einen brauchbaren Leitfaden zur 
weitern Ausführung und Darftellung bilden. Seine höchfte Freude wird 


ſeyn, wenn diefe aus Tauterer Abficht unternommene Arbeit freundliche - 


Aufnahme findet und fo zum Gegen gebeihet. 





“ 
| 
| 
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Jeſ us de r Knabe, ein lateiniſches Heldengedicht des Paters 
Th. Ceva; in deutſche Verſe uͤberſetzt, v. J. D. Müller, 
Prediger zu Stemmern. 186 Seiten. 8. Preis geheftet so gr. 


Der Ueberfeßer liefert hier, vielfältig dazu aufgefordert, den Ber= 
ehrern Jeſu ein Werk, welches eigentlich der Vorläufer feiner Ueberfegung 
der Chriftiade des Biſchofs Vida hätte feyn follen. Allein er lernte 
obiges Werk felbit erft fpäter Tennen und fand darin in Betreff der Er- 
findung‘, Anordnung und Behandlung des Stoffe, einen noch größer 
poetifhen Werth und eine Menge von Charakteren und Schilderungen 
des häuslichen Lebens, die jeder Leſer mit Wohlgefallen betrachten, nicht 
ohne Rührung aus der Hand legen und ſich zu wiederholter Lektüre an 
gezogen fühlen wird. 

Eben dafelbft ift aus dem Berlag der Eyraud’fchen lithographiſchen 

, - Anftalt in Neuhaldensleben zu bekommen: 

Wandcharte von Europa, nach den neueften Eintheilungen, in 
6 Blättern, welche eine Tafel von 34 Zoll Höhe und 34 301 
Breite bilden. Preis ı Rthlr. 8 gr. 

Wenn diefe Charte nicht auf den Werth einer Kabinets » Eharte - 

Anfpruh machen kann, mas auch keinesweges der Zweck derfelben ift, fo 
ewährt fie doch in Eräftigen beſtimmten Umriffen eine deutliche Ueber⸗ 
4 dieſes Welttheils, der Gebirge, der Flüſfe und der einzelnen Laͤn⸗ 
der deöfelben in ihren Begrenzungen nach den gegenwärtigen politifchen 
Verhaͤltniſſen, und eignet ſich weientlih zum Schulunterricht in der Geo⸗ 
grapkie, Am meijten fpricht für ihre Brauchbarkeit, dag Ddiefelbe ohne 
isher Öffentlich angepriefen worden zu feyn, Durch mündliche Empfehlung 
der Derren Lehrer bereitd in vielen Schulen Eingang gefunden hat, was 
auch gewiß der höchft billige Preis erleichtert. Der Herausgeber ift jetzt 
dabey, die andern Welttheile in ähnlicher Art zu liefern. 


Eyrzude A., Uebungen im Landfchaftözeichnen. 8 Blätter. 
ı0 gr. u 

Wohlfeiles ABC : und Lefebuch, mit 24 Abbildungen aus der 
Naturgefhichte und einer Vorfcheift zum Schönfchreiben; ge: 
bunden, illum. 5 ge. ; fchwarz 3 gr. 6 pf. 
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Sahrbücer der Literatur; 


Dftober, Novenber, Dezember 1823, 


Art. J. England, nad feinem gegenwärtigen Zuſtande, des Aders 
baues, des Handels und der Finanzen betrachtet, von Joſeph 
Lowe, Esqu. — Nah dem Englifhen bearbeitet und mit Ans 
merfungen und Zufägen verfehen vom Dr. C. H. von Jakob, 
Staatsrath und Profefior der Sraatöwiffenfhaften in Halle 
Leipzig, F. A. Brodhaus, 1823. B. 1576. 


Die Staatshaushaltung Sroßbritanniens Bat in ber 
lebtern Zeit fo vielfache und aller Aufmerffamfeit würdige Phaͤ⸗ 
nomene gezeigt, und diefe haben mit den großen Begebenheiten, 
in fo fern jened Infelreich Theil daran genommen bat, odernicht, 
in fo wichtiger Verbindung geſtanden; — es find außerdem über 
beydes, über jene Erfcheinungen felbft fowohl, als ihren Einfluß 
auf die allgemeinen Verhaͤltniſſe Europens theild fo unbes 
flimmte, theils fo widerfprechende, theil3 auch fo unrichtige und 
ganz grundlofe Anſichten Häufig vernommen worden, daß es vie- 
len Leſern willkomnmen ſeyn dürfte, die vorzüglichiten Nefultate 
der im vorliegenden lehrreihen -Werfe enthaltenen Unterfus 
ungen in gedrängtem Ueberblide und Plarer Entwidlung fen- 
nen zu lernen. Indem wir es unternehmen, dieſe Darlegung, 
verhältnißmäßig mit wenig eigenen Sorfchungen und prüfen- 
den Bemerfungen begleitet, auszuführen, fann es keinesweges 
unfere Abficht feyn, über die behandelten eben fo wichtigen als 
vielfeitigen und verwidelten Materien ein erfchöpfendes Urtheil 
vorzubereiten; wohl «aber dürfte diefelbe geeignet feyn Fönnen,. 
Manchem Neues und Brauchbares für eigene Vergleihung und 
Berichtigung darzubieten. Da der Segenftand, an welchen fich 
die verfchiedenen Unterfuchungen vorzugsweife anfchließen, die 
Einwirkung der Statt gehabten gewaltigen Kriegdanftrengungen 
und des darauf gefolgten Friedendzuftandes auf die natlonalöfos 
nomifchen. Verhältnifie Sroßbritanniens ausmacht, fo ift 
ed wohl der fi am natürlichften darbietende Sang der Darftel: 
lung, wenn wir von diefem Gegenftand zuerft, und von den übri- - 
gen in folcher Folge reden, wie fie einer über den nachfolgenden 
das meifte Licht zu verbreiten, oder das lebhafteſte Intereſſe zw 
gewähren geeignet find. : 

Im erften Kapitel, in Verbindung mit den Zufähen 
des verdienten deutfchen Bearbeiters, wird es viel deuflicher 
gemacht, ald es die meiften Menfchen ſich vorzufiellen willen, 
wie es zugegangen fey, und wie es überhaupt zugehen Eönne, 
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daß erſtlich waͤhrend des Krieges der Glanz des aͤußern 
Wohlſtandes und die Faͤhigkeit, Abgaben zu bezahlen, in Eng⸗ 
land ſich erhoͤhete; — zweytens, daß die groͤßten Anſtrengungen 
und Ausgaben für den Krieg aus den erhöheten Abgaben beſtrit⸗ 
ten wurden, und daß diefed die der Nation am wenigſten drüs 
ende Weife, fiezutragen, war ;—drittens, daß nach dem Frie⸗ 
den Noth und Mangel in nicht erwartetem Umfang und Größe 
eintraten , und die, obfchon verminderten Abgaben, dennoch weit 
drücdender gefühlt wurden, als die viel höheren während des 

Krieges; — viertend, daß ungeachtet des vereinten Glanzes aͤuße⸗ 

rer Siege und inneren Wachsthums an Bevölferung und Wohl- 

fland, der Krieg mit den größten öfonomifchen Nachtheilen für 

die Einzelnen und für dad Ganze verfnüpft war. — Es wird der 

Mühe lohnen, diefen Gang der Dinge etwas genauer zu be= 

trachten. 

Der erſte Impuls, welcher bey Anfang eines großen Krie⸗ 

ges zu erhöheter Induſtrie gegeben wird, geſchieht dadurch, daß 

eine Anleihe im Lande gemacht, und durch das hierdurch erlangte 

Kapital neue und lockende Gewinnſte der induſtriellen Thaͤtigkeit 

geboten werden. Dieſes Kapital war vorher. von feinen Eigen- 

thümern an Aderbauer, Manufafturiften und Handwerfer ausge: 

lieben; es lebten von demfelben viele Menfchen, nothdürftig 

und ohne Ölanz, aber doch ohne zu betteln, und mit ihrem Stande 

zufrieden. Der Aderbauer zahlte damit feine Knechte, Tageloͤh⸗ 

ver, Drefcher, Mägde nur Färglich, und fo, daß dieſe nicht 

‚ weiter als ihre nothwendigftien Bedürfniffe, Kleidungsſtücke, 

Seuerung u. f. w. dafür anfchaffen Fonnten; und in ähnlicher 

Weiſe machte ed der Manufafturift und Handwerfer. Allen Be: 

fhäftigten flojfen Fleine, mebrentheils fehr Fleine Portionen von 

dem Kapitale zu, Feiner Fonnte davon irgend einen Luxus trei- 

ben; doch entging ihnen dasnicht, was zum Leben höchft nöthig, 

und auch wohldad nicht, was nach Gewohnheit und Lofalverhält: 

niß al8 ein befriedigende Ausfommen für das Geſchaͤft eines Je⸗ 

den angefehen wurde. — Auch dfe Unternehmer felbit fahen ſich 

genöthigt, genau zu wirthichaften, um die Zinfen zu erſchwin⸗ 

‚gen, und das volle Kapital zu behalten, um ed wieder voll zum 

Anfauf neuer Materialien und zu neuen Vorſchuͤſſen für Arbeitd« 

lohn ꝛc. anzulegen. Daher aber ficherten fie auch ihren Arbeis 

tern fürs Fünftige Jahr wieder neuen Lohn und fich die Wieder⸗ 
Fehr desfelben Gewinnd, und dieß auf fo lange hin, als das Ka: 

pital in den Händen der Unternehmer blieb. Die Abgaben, 

welche von diefer Verwendung ded Kapitald an den Staat gege- 

ben wurden, waren nach geringen Anfäßen bemeffen, und durch 

die Menge der einzelnen Erhebungen wurde nicht fo viel aufge⸗ 
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bracht , als durch die Groöße der auf blühenderen Wohlftand und 
Lurus gelegten Steuern, wenn fie nicht von Allzuwenigen,, ſondern 
ebenfalls von Vielen bezahlt werden, für den Staat einfommt. &o 
hatte alled ein flilles und ruhiges Anfehen.— Nachdem nun aber 
Der Kapitalift, der höhern vom Staate gegebenen Zinfen wegen, 
fein Geld in Form einer Anleihe für den Krieg in die Hände der 
Regierung gibt, fo Hat diefes die Folge, daß: 
einerfeitd davon Soldaten und Matrofen Handgeld und 
guter Sold gegeben, und allerhand Kriegsbedürfniffe, Lein« 
wand, Tüher, Waffen, Munition u. f. f. dafür angefauft 
wird, welches die SPreife fchnell in die Höhe treibt, um fo viel 
mehr, da alles fchnell und vorfhriftsmäßig geliefert werden 
muß. Die weit höhere Einnahme, welche hievon eine Menge 
Einwohner haben, reizt wiederum andere, ihre Kapitale in aͤhn⸗ 
‚Eicher Weife anzulegen, und fie der gewohnten Anwendung der⸗ 
. felben, wodurch fehr Viele, obwohl nur-nothdürftig, gelebt Hate 
ten, zu entziehen ; und je weiter dad Bedürfniß des Krieges aus⸗ 
gedehnt wird, um fo mehrere werden fich hinzudrängen, um an 
den höhern Sewinniten Theil zu nehmen. — So werden num . 
viele Perfonen in den Stand geſetzt, größern Aufwand zu mas 
hen, und ihre Genüſſe zu erweitern , wodurch denn auch in der 
Form von Steuern weit mehr in die Staatskaſſen fließt, als fonft 
Der Fall geweſen feyn würde. Bon den Matrofen und Soldaten 
angefangen, welche nun täglich die Bier - und Branntweinhaͤu⸗ 
fer füllen, ihe Geld an Fiedler und muntere Dirnen vergeuden, 
Hinge, Bänder und andern Tand dafür faufen; — bis zum gros 
Ben Geldwechsler oder Fabrikherrn, welcher fein Haus mit allem 
Luxus ausſtattet, eine Foftbare Tebensweife immer weiter aus: 
dehnt, und Gaͤrten und Landgüter Fauft, um fie ald Lurusger 
genflände zu nügen, wird nun der Aufwand höchft bedeutend er- 
weitert, und jede Erweiterung des Aufwandes dient wieder zur 
Bereicherung jener, welche dad dazu Möthige liefern; bringt 
alfo wiederum eine neue Erweiterung dedfelben hervor, und zu⸗ 
gleich bezieht der Staat an Kohfumtions: und Luruöfteuern ein 
weit höheres Quantum als vorher; — 
andrerfeits aber werden num jene Vielen brotlos, welche 
vorher an den mäßigen, aber weit mehr zertheilten Gewinnften 
der Rapitale Theil nahmen, und wenn auch ein beträchtlicher 
Theil derfelben nun ihre Erwerböweife ebenfalls ändert, und Die 
gewinnreichen Zweige der Induftrie auffucht, fo ift es doch ein 
mindeftens eben fo großer Theil derfelben, welcher mit Frauen 
und Kindern Hunger leidet. Weil fie aber im Lande zeritreuet 
find, und ihre Leiden in ſtillen Winfeln ertragen müffen, fo wer: 
den fie weniger bemerkt, da die Aufmerkfamfeit nur auf jenes 
. 1 
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neue Leben gerichtet ift, welches mit fo großem Geräufch ein 
fröhliches Dafeyn einer Menge von Menfchen verfündigt. — 
Spätere, im Fortgange eined anhaltenden. Kriege gemachte 
Anleihen find im Verhältniß noch fchädlicher,, indem immer wer 
nigere von den brotlod Gewordenen an dem neuen Glüde Theil 
nehmen fönnen, die Zahl der Bettler und Arbeitslofen fich alfo 
- mit jedem Jahre vermehren muß. 

Es it hiebey noch ferner zu bemerken, daß alles für den 
Krieg Selieferte vernichtet und unfruchtbar ausgegeben , naͤmlich 
nicht8 wieder dafür eingenommen wird, woraus dad gleiche 
Beduͤrfniß beflritten werden Fönnte, daß folglich der Krieg im⸗ 
mer neue Kapitale frißt, welche, in fo fern fie von Anleihen bes 
zogen werden, die gezeigten nachtbeiligen Wirfungen in fleigen= 
der Größe bervorbringen. 

Diefe merkwürdige Parallele läßt fi) auch auf die Mafle 
des Nationalreichthums felbft anwenden. Denn die durch den 
Krieg in lebhafteren Schwung gebrachte Induftrie bringt‘ höhe» 
sen Gewinnſt; hierdurch wird Fleiß und Erfindfamfeit weit 
mehr angelpornt, mehrere und mannigfaltigere Gebrauchögegen= 
fände hervorgubringen ; und da jeder Arbeiter in Fürzerer Zeit 
das gewinnt, was zu feinem Lebensunterhalt’nöthig ift, fo ers 
übrige ihm mehr Zeit, neue Produfte anzufertigen; eben fo ge= 
winnt der Unternehmer mehr Kapital, um mehrere Produfte 
machen zu laflen. Und fo wird der Nationalreichthum nicht bloß 
ſcheinbar an einzelnen Stellen, fondern auch in der Wirklichkeit 
realiter vermehrt. — Andrerfeitd aber ift ed alle Mal für die 
Maffe der Güter und Produfte ein baarer Verluft, wenn die 
Kapitale, fey ed in Form von Anleihen oder Steuern, erfi in 
die Staatskaſſe fließen, um von dort aus fich wieder, die Gewerbe 
belebend , zu verbreiten. — Einerſeits wird die Cirfulntion ver« 
mehrt, fo lange nämlich das Geld, welches die Staatskaſſe ald 
Anleihe oder Abgaben bezieht, wieder im Lande ausgegeben wird, 
die vermehrte Nachfrage, welche fich über viele Klafien der Ina 
duftrie erſtreckt, verurfacht, daß dasfelbe Kapital öfterer ale 
fonft gefchehen wäre, durch Kauf und Verkauf von Dingenz 
welche darum hervorgebracht find, um verfauft zu werden, 
umgefeßt wird. Da nun aber diefe Art des Umfages an ſich die 
Güter jeded Mal vermehrt, da nämlich 3. B. wenn jemand für 
sehn Neichöthaler Brot Fauft, dieß die Urfache ift, Daß die Baͤ⸗ 
der eben fo viel neues Brot badfen, dee Käufer aber damit Ar- 
beiter bezahlen kann, welche ihm wenigftens für denfelben Werth 
Produkte liefern; — da alfo die Vermehrung um fo größer ift, 
je öfter diefer Umfag Statt findet, wie 5. B. wenn A den erften 
Tag für. 1000 Reichöthaler Getreide kauft, dieſes den folgenden 
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Tag wieder für 1100 Neichsthaler verfauft, für dieſe den dritsen 
Kag 1100 Paar Schuhe Fauftund diefe am vierten für 1250 
Reichsthaler verkauft, durch das Geld von A in vier Tagen vier 
Bewerbsleute in den Stand gefeßt werden, diefelbe Quantität 
Produfte wieder hervorzubringen,, die e6 ihnen abgenommen ; — 
da alfo 100000 Reichsthaler, welche in einem Jahre zehn Mal 
aus einer Hand in die andere gingen, und ihren Werth jedes Mal 
mit zehn pCt. Sewinnft eintaufchten, ein Nationalvermögen von 
1,100,000 Reichöthaler andeuten würden, und bey fünfmaligen 
Umſatz nur die Hälfte davon: fo ift begreiflih, daß das National 
vermögen durch die großen Ausgaben ded Staats, und alfo Durch 


die Anleihen und größern Abgaben felbft, wodurch fie möglich wers . 


den, bedeutend vermehrt wird. Andererfeitd aber fällt auch diefe 
ganze Quantität von Nationalvermögen fort, welche die in die 
Staatskaſſe fließende Summe fonft würde hervorgebracht haben, 
wenn fie nicht den unfruchtbaren Aft der Bewegung indie Staats⸗ 
falle gemacht, fondern ftatt deifen in fruchtbringendem Umfag 
geblieben wäre. So iſt in dem obigen Benfpiele vom Bäder . 
der Werth des Brots zwey Mal da, würde aber nur ein Mal 
da feyn, wenn der yider denfelben als Abgabe mit zehn Reichs- 
thaler in die Staatöfaffe geliefert hätte; beym folgenden Aft der 
Eirfulation würde der nämliche Werth im legtern Falle nur ver- 
dreyfacht feyn, wogegen er im eriten Falle vervierfacht worden 
wäre u. f. w. 

In fo fern nun die Maffe der Nationalgüter den Wohlſtand 
und Geldreihthbum der Einzelnen andeutet, fo iſt einleuchtend, 
daß zwar erhöhete Kriegöfteuern eben fo wie Anleihen, den Reich- 
tbum vieler Einzelnen vermehren koͤnnen, deren Einfommen in 
größerem Verhältnijfe zunimmt, als ihre Ausgaben, und diefe 


alfo auch mehr Abgaben geben Fönnen, als fie fonft würden ger 


fonnt haben; — wogegen aber auch immer Viele feyn werden, 
welche durch die Abgaben ihren gewohnten Gewinn verlieren, ohne 
dafür in gleichem Verhältnilfe an den erhöheten Sewinnften Theil 
zu nehmen, zu welchen die vermehrte Induſtrie Gelegenheit gibt. 
Es werden Viele feyn, welche den Drud der Abgaben bleibend 
empfinden, ohne ihn auf andere wiederum wälzen, oder ſich aus 
den neuen und reichlich fließenden Quellen entfchädigen zu koͤn⸗ 
nen. — Die Zahl derer, welche durch die Anleihen im Lande 
felbft, und durch die erhöheten Abgaben verlieren, ift wahrfchein- 
lich größer, ald die der Gewinnenden, wenn gleich diefe Weni- 
geren weit mehr Abgaben zahlen Fönnen, ald ohne die erhöhte 
Induftrie möglich gewefen wäre — und die Gewinnenden felbit 
Ihöpfen nur Vortheil aus vorübergehenden Verhaͤltuiſſen, 
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Denn endlich tritt nun der in ſo vielen und den weſentlich⸗ 
ſten Beziehungen nothwendige und wünfchenswürdige Frieden ein, 
und die Bewegung ſtockt, welche fo vielen Schimmer und gläns 
zenden Schein für zahlreiche Theilnehmer hervorgebracht hatte. Die 
Nachfrage hört auf, der Sporn der Induftrie, die hohen Ge⸗ 
winnfte fallen hinweg, der Umfap der Kapitalien wird langfamer; 
und während die Quelle der Einnahme verfiegt, bleibt dad Bes 
dürfniß nach Senüffen und Gütern, an weldhe man fi) gewöhnt 
bat; bleiben die höheren Abgaben, welche nicht in Demfelben Ver» 


‚hältniß herabgeſetzt werden fönnen, bleibt die Schuldenlaft ſolcher 


"Kapitalien, die man in Unternehmungen geſteckt Bat, und welche 
zwar Zinfen getragen haben, aber jeßt als verloren betrachtet wer⸗ 
den müflen. — Und das, was am dauerndften und nachtheiligften 
die Nation in allen ihren heilen drüdt, find die hohen Zinfen, 
Die auch nach dem Frieden fortwährend für ein ganz vernichtetes 


"Kapital gezahlt werden müffen. Denn für dad Ganze und für 
die gefammten Theile der Nation find die für den Krieg gemach⸗ 


ten Anleihen eben fo vernichtet, wie für den Einzelnen diejeni⸗ 
gen Privat» Schulden, von welchen ihm durchaus nichts mehr 
übrig ift, als die Verpflichtung zur Verzinfung. Es iſt gewiller 
Maßen bey der Nation zugegangen, wa® die Wirfungen der ges 
machten öfonomifchen Anftrengungen betrifft, wie in dem Haufe 
eines reichen Verſchwenders. So lange er noch verfaufen oder 
borgen fann, lebt alles im Haufe in Herrlichfeit und Freuden, 
und man fieht nichts als Zeichen des Wohlſtandes und Reich: 
thums. So wie aber alles verzehrt und erfchöpft ift, und nie: 
mand mehr borgen will, verfchwindet das Anfehen des Reichthums 
plöglich, und das Haus zeigt vielmehr das Bild von Armuth und 
Mangel. . 

‚Aus diefer Darftelung wird e8 ohne Zweifel deutlich s wie 
ſich während der Kriege, und felbft durdy die dafür gemachten Ans 
firengungen Wohlitand und Glanz bey einem großen Theile Ser 
Nation, und in einer da8 Auge blendenden Art vermehren, — und 


wie der Krieg in feinem Fortgange in der am wenigften für die Nas 


tion drüdenden Weife aus hohen Kriegdfteuern geführt werden 
Faun, da nämlich die Auleihen im Lande mehr Menfchen vrotlos 
machen, als erhöhte Steuern, und da auch von den im Auslande 
aufgenommenen Anleihen, welche allerdings für den’ Augenblid 
weniger nachtheilig find, für eine fehr lange Bolgezeit der Drud 
der Zinfenzahlung,, nachdem das Kapital vernichtet und unnüß 
‚geworden ift, zurück: bleibt. Es verfteht ſich, daß diefe nachtheilis . 
gen Wirfungen fih nur dann in einem fehr hoben Maße zeigen, 
wenn die Summen im Verbältniß zu den Geidfräften des Landes 
übermäßig groß find. — Deutlih wird aber in gleicher Weife, 
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wie nach dem Frieden Noth und Elend an die Stelle des Glanzes 
und Ueberfluſſes treten, welcher waͤhrend des Krieges ſich im In⸗ 
nern der Nation dem Ruhm der Siege von außen zugeſellte, und 
indem man von einer Seite die Vortheile, von der andern die 
Nachtheile zu überblicken verſucht, welche große Kriegsanſtren⸗ 
gungen in dem Geldreichthum der Nation und der Einzelnen her⸗ 
vorbringen, ſo bleibt es wohl nicht zweifelhaft, ob nicht der Geld⸗ 
gewinn auf der einen Seite auch durch öfonomifche Noth und 
Elend auf der andern viel zu theuer erfauft ſeyn würden. 

Sreylich wird auch nicht leicht eine Regierung Krieg unter: 
halten, um davon die angegebenen Mertheile für die Induftrie 
zu erreichen. Wohl aber dürfte eine übertriebene Vorftellung bon der 
Maile von Privatwohlfland und öffentlichen Hulfsmitteln, welche 
Dadurch veranlaßt wird, und eine zu geringe Vorftellung von dem 
phnfifhen Elend und Nothſtande, welche den Krieg zum Theil 
unvermerft begleiten, und welche ihm in einem um fo größeren 
Maße nachfolgen, als die Belebung der Snduftrie während feiner 
Dauer glänzender und auögebreiteter war, Urfache feyn Fünnen 
Daß die von Fortführung des Krieges abfchredienden Gründe als 
zu gering gegen die davon erwarteten materiellen Wortheile ge⸗ 
fhäpt werden. SGobeld:ed fi von großen Gemeingütern han⸗ 
delt, welche durch die äußerften Kraftanftrengungen gerettet wer» 
den müſſen, fo fönnen freylich die Verlufte vieler Einzelner die 
Stage, ob Krieg oder Srieden feyn foll, nicht entfcheiden ; es ift 
aber darum nicht minder von der größten Wichtigfeit, die Folgen 
der genommenen finanziellen Maßregeln, woraus der Kriegsauf⸗ 
wand gededt werden foll, genau zu kennen und richtig zu beur⸗ 
theilen: damit wenigftend die mindeft nachtheiligen Mittel der 
Kriegführung in Anwendung gebradht, und das richtige Maß 
deg Anftrengungen fowohl als die Linie, zu deren Behauptung ein 
Stags feine Kriegsmacht aufbietet, auch mit vollfommen richti⸗ 
ges Gefühl der eigenen Kräfte bemeifen werden Pönnen. 

Die Befhichte Englands während der Revolutiond: Kriege 
gibt über diefen Gang der Dinge die vollftändigfte Belehrung, 
und bietet ein Benfpisl dafür nach Dimenfionen dar, wovon fein 
anderes Zeitalter etwas Aehnliches aufzuweifen hat. In den erfien 
vier Jahren des Krieges 1793 bid 1797 wurde daß, aus den vor- 
herigen Kriegen befannte außgiebige Mittel der Anleihen gebraucht, 
und die Steuern nur wenig erhöhet. Die Regierung erhob durch 
Anleihen im Jahre 1794 eilf Millionen Pfund, 1795 achtzehn, 
1796 fünf und zwanzig und 1797 fogar zwey und dreyßig Millio- 
nen Pfund. Wie fehr hiedurch die jährliche Zinfenlaft vermehrt 
wurde, leuchtet von felbft ein, und die Größe der Summen wird 
noch anfchaulicher, wenn man Hinzunimmt, daB der ganze ge: 


8 tdieber Sngland. XXIV.D. 


wöhnliche Bedarf für Großbritannien und Irland acht⸗ 
zehn Millionen waren, bie ſeitdem, wie Here Lowe rechnet, etwa 
um vier Millionen vermehrt wurden. — Da die lepte der genannten 
Summen größer war, ald je in der vergangenen Zeit in der Ges 
f&hichte der Anleihen vorgefommen war, fo drüdte fie die engli- 
Then Stocks beunruhigend herunter; die 3 pCt. Stocks fielen 
2797 bid auf 48. Pitt fühlte deßhalb die Nothwendigfeit, fei- 
nen Finanz-Plan zu ändern, und die Bemerfung der Zunahme des 
individuellen Eigenthums brachte ihn auf den Fühnen.Gedanfen, 
den Staatöbedarf durch Kriegsſteuern zufammen zu bringen. Das 
©elingen dieſes Plans macht einen Hauptzug in der Sınanz-Ge- 
fhichte unfrer Zeit aus. Anfangs wurde die Einfommenfteuer 
nur wenig erhöht; die Erhöhung *) betrug im Jahre 1797 nur 
drey Millionen Pfund; im Jahre 1798 aber zwölf Millionen, und 
die Anleihen fiebenzehn Millionen, im Jahre 1799 betrug die Er- 
öhung der Steuer ı7 Mill., die Anleihen ı8?/, Mill.; — 
1.3.1800 Steuererhöhung 16 Mill.; Anleihenbet. 20 '/, Mill. Pf. 
» 1801 » 17» > 28 » >» 
» 1802 ..9» 19 * 2 25 — 
» 1808 (wo der Krieg durch den Frieden von Amiens unterbro⸗ 
chen, aber bald wieder begonnen wurde) 
, 


6 » >» 15,202,931 Pf. 
» 1804 23 » ». 20,104,321 » 
» 1805 » 28 » » 27,931,482 > 
» 1806 » 3ı » » 30,486,155 » 
» 1807 ® 36 » v 23,889,257 » 
» 1808 » 40 >» »  . 29,476,705 » 
» 1809 v hi» » 23,304,691 » 
» 1810 » 45 » v 23,438,788 » 
» ıdıı » 43 * » 27,416,829 » 
» 1812 » 4 » 2 40,251,684 » 
» 1813 » 45 » » 54,026,822 » 
» 1814 » 48 » » 47,159,697 » 
» 1815 > 48° » 40,087,603 » 


» 

Bon 1805 an ift der finfende Werth der Banknoten mit in 
Anfchlag zu bringen. Die Anleihen wurden unftreitig einem Theile 
nach von folshen Kapitalien genommen, welche im ausländifchen 
Handel thätig geweſen waren, welches auch dadurch wahrfchein: 
lih wird, daß diefer im Kriege bedeutend geringer war, als feit dem 
Srieden, indem die Ausfuhr nach denvon Herrn Qowe mitgetheil- 
ten Berechnungen: in den eriten zehn Jahren des Krieged, von 

*) Die oben flehenden Summen find nämlich nach Abzug von jährli- 


hen ı8 Millionen, als dem gewöhnlichen Bedarf bis 1803, und von 
a3. Mil. felt 1803 bemeſſen. 
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1791 — 1801 jährlich im Durchfchnitt beynahe 49 Mill. Pfund, 
und von 1801 — 1810 beynahe 53 Millionen, von 1814—ı820 
‚aber im Durchfchnitt über 62 Millionen betragen hat. Ohne 
Zweifel floffen aud) der größeren Sicherheit wegen viele Rapitale 
von Sranfreich und dem Beftlande ber nah England, und 
bildeten einen Beftandtheil der Anleihen, oder erfehten die Kapi- 
tale, welche zum Behuf der Anleihen aud dem inneren Verkehr 
gezogen wurden. Aber deflen ungeachtet bleibt diefer Zuwachs von 
vierhundert ſechzig Millionen Pfund National:Schuld fo ungeheuer, 
daß die durch allmäliche Entziehung eines großen Theils derfelben 
aus dem innern Verfehr entfiandenen Verlufte leicht als eine maͤch⸗ 
tige Quelle von Verarmung und Mangel erkannt wird. — Was 
nun aber die eben fo ungeheure Steuererhöhung betrifft, fo war 
ihre Möglichfeit faft einzig und allein in der Durch den Krieg vers 
mebrten inneren Induftrie begründet. Der aus dem ausmär- 
tigen Handel gewonnene reine Gewinn (nämlich die Summe 
des reinen Gewinne aller Einzelnen, die fich Damit befallen) fönnte 
nad) den vom Verſaſſer angeführten Daten wohl im guünfligften 
Falle nicht Höher, als auf drey Millionen angefchlagen werden, 
woraus fich ergibt, wie wenig der auswärtige Handel beygetra= 
gen haben fann, um die ungeheure Steuererhöhung zu deden. — 
Man hat audy die Groberangen in Oftindien und die während 
des Kriegs eroberten: Kolonien St. Lucia, Guadeloupe, 
Trinidad, Demerary, Tabago ıc. als bedeutende Ein- 
nahmsquellen betrachtet, allein was den Handel mit Oftindien 
betrifft, fo gehört er nur zur zweyten Klaffe, und die Kolonien er- 
forderten beſonders Anfangs große Kapitale, um fie befjer zu Pul- 
tiviren, fonnten alfo nur ein fehr geringes Einfommen geben. Es 
ſcheint daher unwiderfprechlich , daß die Faͤhigkeit zu den beyfpiel- 
Iofen Kriegöfteuern faft allein in der vermehrten innern Induſtrie 
gefucht werden muß, welche aber begreiflicher Weife von der Art 
war, daß fie mit eintretendem Frieden den empfindlichften Stoß 
erleiden, und die Nachwirfungen davon ſich auf zahlreiche Klaf: 
‚fen erſtrecken mußten. . 
» . * 

Da man auch haͤufig die Maßregel der Suſpenſion der 
Bankzahlungen und die dadurch möglich gewordene groͤßere 
Emittirung von Banknoten als eines der groͤßten Huͤlfsmittel zur 
Führung des Krieges angeführt hat, ſo wollen wir auch hierüber 
das Reſultat der Unterſuchungen des Herrn Lowe und des deut⸗ 
ſchen Bearbeiters, welche den Gegenſtand des vierten Kapitels 
und des dazu gehoͤrigen Zuſatzes ausmachen, in der Kuͤrze angeben. 

Die Bank von England gibt Noten aus, wofür fie die 
Rechtöverbindlichleit hat, jedem Inhaber oder Vorzeiger derſel⸗ 


® 
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ben, ohne Aufenthalt und unweigerlich, jedes Pfund Sterling, 
worauf die Note lautet, mit ao Sch. in Golde oder 2° einer Gui⸗ 
nee, in gefeglicher und geprägıer englifher Münze auf Verlanz 
gen auszuzablen. In gewöhnlichen Zeiten braucht die Banf nur 
g oder z von der Summe der vorräthigen Noten ın Golde vorräs 
thig zu haben. Eine für den Handel Großbritanniens fehr 
wichtige Sunftion der Bank ift befanntlich das Diskontiren von 
Wechfeln, wofür Banknoten ausgegeben werden. Aus der Er- 
fahrung mehrerer Jahre lernt die Bank, wieviel Gold fie im 
Verhältniß zu der Summe der Noten vorräthig haben muß, und 
wird daher die Zahl der zur Verwechslung vorgezeigten Noten 
größer ald gewöhnlich, oder gar größer als die der wieder aus⸗ 
gegebenen, fo ift dieß ein ficheres Zeichen für fie, daß genug aus⸗ 
gegeben find, und daß die Nachfrage nach Gold größer ift, als 
die nad) Banfnoten; fie halt dann die eingegangenen Banknoten 
fo lange zurücd und diskontirt nicht, bis fich das Verhaͤltniß ber: 
geftellt hat. 

Es gefchah nun während des Krieges, daß der großen Sub⸗ 
fidien wegen, wozu audy noch das Beduͤrfniß der Getreideeinfuhr 
in fchlechten Kornjahren, wie in 1794, 1795 und 1796 und mehrs 
mals feitdem hinzu Fam, bedeutend mehr Bold (wofür immer 
‚auch zugleidy Silber mitzuverftehen ift) aus England hinaus 
als hinein geführt wurde. Hierdurch wurde alfo dad Gold in 
Engla n d theurer. Kein Wunder, daß man fich aus diefer au⸗ 
Berordentlichen Urfache viel mehr als fonft zur Umfeßung der 
. Banfnoten in Bold drängte, und daß aud das Mittel der Zu: 
rückhaltung der Banknoten hiegegen nichts wirfte, da ja nicht in 
dem inneren Verkehr, fondern in den ausländifchen außerordent- 
lichen Zahlungen die Urfache der größeren Nachfrage lag. Ja 
durch die Verminderung des Cirfulations-Mitteld ſelbſt, vermit- 
telit der-Zurüdhaltung der Banfnoten, mußte fih au dad We⸗ 
dürfniß des Goldes für den inneren Verkehr vermehren. — Ein 
engländifches Haus, welches mehr ind Ausland zu zahlen hat, als 
es dafür Waaren verfaufen fann, wird diefen Ueberfchuß zwar fo 
lange durch Wechfel auf fich felbft bezahlen, als diefe von dem, 
der fie erhält, für voll angenommen werden, und diefed ift nur 
fo lange der Fall, als fie ohne Verluft auf den Gold» und Sil⸗ 
bermärften verfauft werden Fönnen. Wenn aber überhaupt und 
im Sanzen mehr Gold ins Ausland bezahlt werden muß, als das 
Ausland wieder nah England zu zahlen hat, fo wird man 
„bald für diefe Wechfel auf englifche Häufer weniger auf dem Feſt⸗ 
lande zahlen, als die Banf von England für die dafür zu er- 
haltenden Banfnoten zahlt. Diefer Verluft an den Wechfeln wird 
bald größer werben, als die Koften der Ueberfendung des baaren 
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Geldes ins Ausland, und darum werden die Engländer es ihres 


Vortheils finden, Zahlungen ins Ausland in Barren oder Gui⸗ 
neen zu bewerfftelligen. — Hiezu fommt noch, daß das Umſchmel⸗ 
zen ded gemünzten Goldes in Barren vortheilhaft wird, theils 
am ausländifhe Zahlungen damit zu leiften, theild aber audy, 
um den Bedarf für inländifche Gewerbe an BArrengold nicht aus 
dem Auslande kommen laffen zumüffen. Das Barrengold in Eng⸗ 
land wird um fo viel gegen dad gemünzte Gold in der Nach⸗ 
frage ſteigen, als der Betrag der Koften ausmacht, um dad Gold 
wieder vom Auslande auf den englifchen Markt zu fchaffen. — Es 
ift zwar überhaupt das Einfchmelzen englifcher Münze verboten, 
allein in folchen ungewöhnlichen Umftänden ift die Stimme des 
Vortheils oft ftärfer, ale die des Geſetzes. — Da die Subfidien 
der Regierung auch von den Bankiers geleiftet wurden, welchen 


jene ed auftrug, fo war natürlich, daß diefe das, was fie nicht 


durch Wechfel auf fich felbit abtragen, oder zu billigen Preifen 
in Barrengold erhalten Fonnten, ebenfalld gegen Noten aus der 
Banf holten, und davon den mit den SubfidiensZahlungen beauf- 
tragten Banfierd die Wechfel auf England aufgekauft worden, 
und diefe auswärts felten geworden waren, fo fonnten auch an: 
dere Kaufleute viele ihrer ausländifchen Gläubiger nicht mehr 
durch Anweifungen begahlen , fondern bedurften Gold und ließen 
diefed bey der Bank gegen Noten einwechleln. 

Die Banf vermochte nun diefem unverhältnißmäßigen Be: 
durfniß nicht zu genügen, und hiedurch entftand eine große Ver- 
legenbeit, fowohl für den brittifchen auswärtigen Handel, als für 
den innern Verkehr, weil das für diefen hoͤchſt wichtige Diskonto⸗ 
Geſchaͤſt eingeftellt wurde, und fiir die Regierung felbft, weil 
die Banf das Gold für die Subfidien: Zahlungen nicht liefern 
onnte. Diefem abzuhelfen fufpendirte die legislative Macht, die 
PöniglichE Regierung mit dem Parlamente bis zum Schluß der 
damaligen Parlaments⸗Sitzung die Verpflichtung der Banf, die 
Baarzahlungen zu leiften; und diefe Maßregel ward fpäter , als 
fich feine unmittelbar nachtheilige Folgen davon zeigten, bi zur 
Beendigung ded Krieges auögedehnt. 

Hiedurch erhielt die Banf die Fähigfeit, ihre Fonds frucht: 
bar anzulegen, und die Ausgabe ihrer Noten zu erweitern. Die 
Regierung Fonnte nun bey der Banf die ihre nöthigen Summen 
Goldes erhalten, und die Banf fonnte derfelben mehr von ihren 
Noten vorfchießen, da fie deren Rückkehr zur Auswechfelung nicht 
mehr zu beforgen hatte; das handelnde Publifum endlich erhielt 
durch die vermehrte Ausgabe der Banfnoten jept wieder dad noͤ⸗ 
thige Mittel für dem inneren Verfehr,und konnte alfo fo viel Geld 
mehr für Zahlungen ind Ausland benupen ; vorzüglich aber war 


x 
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ihm durch das nun noch weit mehr als früher auſgedehnte Dis⸗ 
konto⸗Geſchaͤft der Banf geholfen. 

Der große Nachtheil aber, welcher fi) aus diefer Maßregel 
bald und in fleigender Größe entwidelte, war die Entwerthung 
des Papiergeldes, nämlich der Banknoten. Die Banf gab jegt 
mehr Noten aus als fonjt, und mehr als der innere Verkehr er⸗ 
forderte, weil fie feinen fiheren Maßftab dafür hatte. Obwohl 
die Banf von England fein Papiergeld audgibt, ohne die @i- 
cherheit,, in kurzer Friſt und in einer leicht realifirbaren Art die 
in Papiergeld außgeliehene Quantität wieder einbringen zu koͤn⸗ 
nen, fo fehlte es doch weit, daß die Eigenfchaft der Solidität 
der Wechfel eine hinreichende Garantie gegen die zu große Ver⸗ 
mehrung der Banfnoten dargeboten hätte. Ein folider Wechfel, 
wofür Die Bank Noten gibt, iſt ein ſolcher, welchem ein Waaren- 
anfauf zum Grunde liegt, von deſſen Verkauf er wieder bezahlt 
werden fann. Hat nun ein Kaufmann z. E. einen Waareneinfauf 
von 10,000 Pf. gemacht, wofür er über drey Monate 12,000 
"Pf. zu erhalten Gelegenheit hat, fo wird er jene erſte Summe in 
Banknoten gegen einen Wechfel von der Bank entnehmen, wenn 
er auch wagen müßte, daß die 12000 Pf. , die er über drey Mo: 
nate einnehmen wird, nur 12000 Pf. nach dem Stand der Bank⸗ 
noten werth wären, welchen fie hatten, ald er fie von der Bank 
erhielt. Denn der Profit ift noch groß genug; auch kann er fei- 
nen Wechfel bey der Bank felbit in diefem fchlechter gewordenen 
Belde einlöfen. Es ift alfo Flar, daß in einer Epoche, wo die 
Preife ſteigen, wie während der Kriege in England in hohem 
Maße der Fall war, folche Spekulatio— iel vogiter ausgedehnt 
werden fonnten, al& eine Berner ginge durd) 
Dad erweiterte Bedürfniß des Verkehr otbwendig geworden 
it. Auch ohne die Neftriktions- Akte würde die Erweiterung des 
Handels im Kriege 'eine größere Summe Banfnoten erfordert 
Haben; man hätte aber fodann mit Sicherheit urtheilen fönnen, 
wie hoch der Geldpreis der Waaren durch die Konkurrenz der Nach⸗ 
frage geftiegen fey. Jetzt Dagegen trat ein Doppeltes Steigen der 
Preiſe ein, nämlich eines durd) die Vertheurung des Goldes ge: 
gen Waaren und eines durch die Menge des Papiergeldes. 

Daß dad Papiergeld nutzbar und ficher angelegt wird, ift 
Fein Zeichen, daß die im Umlauf befindliche Summe das gebö- 
rige Verbältniß zur cirfulicenden Waaren:Maffe habe. Das 
einzig fichere Kennzeichen davon ift: daß es zu feinem vol« 
len Werthe angebracht werden fann. Dieſes Merk- 
‘mal gab die Banf aus der Hand, fobald fie ihre Noten gegen 
Flingende Münze auszuwechfeln aufhörte. 

Das vermehrte Papiergeld erweitert ebenfalls die Cirfulation, 
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aber bey weitern nicht in dem Grabe, daß es bey jedem Schritte, 
den es im Umlauf macht, einen, feinem Nominal-erth gleichen 
Werth an Gütern hervorbrächte. Daher kommt denn, da nicht 
eben fo viel an neuen Sachen hervorgebracht wird, als neues Geld 
da ift, daß für diefelbe Sache mehr an Geld gezaplt wird. Der 
Gang ift diefer: wo mehr Geld ift, vermehrt ſich die Nachfrage 
nad) vielen Dingen, und diefe erhalten höhere Nominal · Preife. 
Dadurd) werden zwar manche Käufer gehindert, fie anzuſchaffen; 
nad) und nach aber werden die Meiften mit den Preifen ihrer Waa⸗ 
ten und Arbeiten, weil fich die Nachfrage vermehrt hat, aufichlas. 
‚gen fönnen, und fo werden ſich die Nominal: Preife aller Dinge 
proportionirlic erhöhen. Wo dieß aber der Fall iſt, da kanu 
diefelbe Sache nur um eine größere Quantität des in Umlauf ger 
brachten Geldes eingefauft werden, oder was das nämliche ift, 
das Geld ift wohlfeiler geworden. Geſchieht dieß zu einer Zeit, da 
die Preife auch aus andern Urfachen fteigen, fo bilden beyde Phaͤno⸗ 
mene der Theurung des Goldes gegen Waaren und der Entwerthung 
des Papiergelded zufammen die hohen Nominal-Preife der Waaren. 

Wieviel nun in England von dem theuren Preife der 
Dinge dem Kriege und fonftigen Verhältniffen, wieviel aber da⸗ 
von der zu großen Vermehrung der Banfnoten zuzufchreiben ſeyn 
dürfte, ift ſchwer audzumitteln; doch meint Herr von Jakob, 


daß man ip annehmen koͤmte: »Wenn 
die Preil t, biefelben geblieben, aber 
in Papier nd,fo Tag diefe Erhöhung des 
Preifes Iı — find aber die Preife im Me: 
tallgeld | hoͤhung von andern Urfachen 
ber; fo vi ür diefed Metallgeld gegeben 
wird, un inderte Werth des Papiergel- 


des an Erhöhung der Preife Schuld.e Man fepe, der Durchſchnitt ⸗ 
preis des Weizen im Jahre 1792 fey 53 BI. in Banknoten gewe⸗ 
fen, die al pari flanden, im Jahre ı800 aber habe er 127 PL. in 
Banfnoten betragen, die 16 p. Et. gegen dad Gold verloren, fü 
wäre der Weizen 19/, BI. um der Verfchlechterung des Papiers 
geldes, und 44 BI. um anderer Urfachen willen geftiegen. 
Außerdem nun aber, daß dad Papiergeld durch Ueberfchreis 
tung des Beduͤrfniſſes zur Tirfulation im Lande felbft fällt, muß 
es bey ungünftiger Bilanz durch den niedrigen Wechſelkurs im 
Auslande noch mehr verlieren, da ed nämlich angewendet werden 
wird (das heißt, Die Wechfel, welche auf Banknoten Tauten), um 
im Auslande Bold dafür zu Fanfen. Der Ausländer nimmt allers 
dings das Papiergeld für fo hoch an, ald man e& felbft im eige: 
nen Sande, gegen Waaren.oder gegen Gold und Silber gerechnet; 
gelten läßt. Aber au, wenn fein Papier da wäre, und die Laͤn⸗ 
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der bloß in Metallgeld mit einander verkehrten, wuͤrde ſich, wenn 
mehr Geld auswärtd gezahlt werden muß, ols vom Audland her⸗ 
eintommt, der Kurs verfchlechtern , und die Koften der Anſchaf⸗ 
fung des baaren Geldes vergütet werden müffen. Das im Lande 
vorhandene Gold wird daber gegen dad Papiergeld denfelben 
Preis annehmen, den dab aus der Fremde herbeygefchaffte Gold 
ben uns erhält, und dieſes wird um die Differenz des Kurfes 
und umdie Spefen theurer geworden feyn. Hierin fann etiwa bey 
fehr ungünftiger Bilanz der Werth des Papiergeldes gegen Gold 
um acht Procent finfen. — Dieß gehörig in Anfchlag gebracht, 
fo hätte die Bank nach dem oben genannten Kennzeichen ber vers 
fhiedenen Urfachen von den erhöheten Preifen, fo ziemlich einen 
fihern Maßſtab gehabt , um die Ausgabe ihrer Noten nach dem 
Beduͤrfniſſe der innern Eirfulation zu befchränfen. Da fie dieß nun 
aber nicht that, fondern fich bloß auf die Solidität der präfentirten 
Wechſel verließ, fo gab fie zu viele Banfuoten aus, und bewirfte 
fo den großen Nachtheil der Verfchlechterung des englifhen Pa⸗ 
piergelded. — Und fiherer war ed, da jede Vorfichtömaßregel 
dieſer Art leicht täufcht, allemal, das Pari der Banfnoten durd) 
ununterbrochene Auswechölung aufrecht zu erhalten. Dadurch 
allein konnte man gewiß willen, daß man dem Lande nicht durch 
zu große Mafle ded Papiergeldes jene Verwirrung und Rerlufte 
verurfachte, welche Davon ungertrennlich find. \ 

Es wäre aber jene Geldnoth ebenfalls befeitigt worden, und 
die Banf haͤtte die Baarzahlungen nicht zu fuspendiren nöthig 
gehabt, wenn die Regierung aus den öffentlichen Einfünften der 
Banf die Summe vergütet hätte, weldge deiNen die Anfchaf: 
fung des fürd Ausland erforderlichen thadren Geldes koſtete. 
Dennim Ganzen und nur etwas fpäter mußte England diefe 
Koften Doch bezahlen, und außerdem hat es nun die Verlufie vielfach » 
empfunden, welche das fallende Papiergeld ihm fonft verurfachen 
mußte. Wäre die Baarzahlung nicht unterbrochen worden, fo te 
wohl dad Gold gegen Papier, der ausländifchen Zahlungen wegen, 
theuser werden muͤſſen, aber nicht beträchtlich, auch darum nicht, 
weil die. Waaren um eben fo viel wohlfeiler werden mußten, und 
dad Ausland daher feinen Vortheil dabey gefunden hätte, um 
fo viel mehr an den Summen fi in Waaren abbezahlen zu laſ⸗ 
fen, oder einen Theil der auswärtigen Zahlungen flatt der Eng- 
- Inder zu übernehmen. 

Der Nupen, den die Neftriftionsbill hervorgebracht hat, ſo⸗ 
wohl dadurch, daß man disponible Fonds erhielt, und das für 
den innern Verkehr nöthige Diskontogefchäft nicht unterbrochen 
wurde, al& auch dadurch, daß mehr Banfnoten auögegeben und 
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alſo auch mit dem vermehrten Zahlungsmittel die Cirkulatſon 
felbft vermehrt wurde, — dieſer Nugen und befonderd Ddiefer 
legtere auf einem weit folideren und ficherern Buße, würde and) 
eingetreten feyn, wenn der Bank durd) eine Öffentliche EntfchMi- 
gung möglidy gemacht worden wäre, das fürd Ausland nöthige 
Geld herbeyzufchaffen. — Die Nachtheile dagegen, welche aus 
dem Fallen des Werths der Banfnoten entitehen mußten, were 
den von Hrn. v. Jakob in folgender Weile aufgezählt: Erft- 
Lich verloren alle, welche Noten verliehen hatten, als dieſe 
al pari ftanden; alle, welche Pachtfontrafte in diefem Gelde 
gefchloffen hatten, u. f. w. Wie groß mögen die Summen in 
einem fo ausgedehnten und lebhaften Verkehr feyn, als Eng- 
Iand Hat, die in dem guten Gelde ftipulirt, und nun in 
dem fchlechteren bezahlt wurden? Sollten ‚nicht vielleicht die 
Millionen, welche die Banf durch die Neitriftion in Umlauf 
fegen konnte, wohl nur eine Kleinigfeit genannt werden können 
gegen die Summen, welche fo viele taufend Gläubiger in Eng» 
land dur jene Veränderung verloren? Zweytens machte 
das Schwanfen des Werthes der Roten, daß der ganze Handel 
und Verfehr den foliden Grund einer fihern Berechnung verlor, 
daß die Preife in Ofcillation geriethen und jedes Gefchäft zugleich ein 
£otteriefpielwurde. Denn Niemand konnte willen, ob das Geld, 
was er heute bot oder empfing, morgen noch fo viel werth war als 
heute. Diefes ift jenes unberechenbare und über zahlreiche Klaſſen 
ſich erfiredende Uebel, welches allemal mit einem übermäßigen und 
in feinem Werthe ſchwankenden Papiergelde verbunden ift, und wel» 
des auh Engl damfelben Srade empfinden mußte, als 
letzteres auch dert in als Ver befragten Maßregel vorhanden 
warn — Dritten verfauften Wiele unter dem Preife, weil 
nAmlichg wenn dad Papiergeld finft, die Preife der Waaren in 
Papiergeld noch eine Zeitlang die nämlichen bleiben. Die Ver ' 
FRMBE begnügen fich einige Zeit, nachdem das Geld fchon gefal: 
Ien ift, mit den alten Preifen, und werden erft nach geraumer 
Zeit, wenn fie das Geld zum Anfauf ausländifcher Produße, 
oder folcher Dinge anwenden wollen, welche nun auch geftiegen 
find, gewahr, daß fie durch den erhaltenen Preis verkürzt wur- 
den. — Vierten ift in Anfchlag zu bringen, daß England 
Dadurch vieles verlor, wenn man bey günftigem Stande der 
Banfnoten Fonds in England anlegte — wie foldhes häufig 
während des Krieges aus Vertrauen auf Englands Unübers 
windlichfeit gefhahb, — und fpäter bey gefunfenem Stande fie 
wiederum herauszog. Es Hat Epochen gegeben, wo der Gewinn, 
den die ausländifchen Kapitaliften durch diefe Differenz hatten, 
allein 3o pCt, ausmachte. — Endlich fünftend erlitt die Na- . 
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tion durch das Wiederſteigen der Banknoten eine abermalige Um⸗ 
waͤlzung des Vermögens. Wer ſich zu Zahlungen in Banknoten 
bey niedrigem Stande derſelben verbindlich gemacht hatte, verlor 
- die ganze Differenz des beſſeren Kaufes, und viele Individuen 
geriethen durch dieſes Steigen geradezu an den Bettelftab. 

Hiernach macht nun der deutfche Ueberfeßer ded Werfs von 
Lowe die Bemerkung, daß fi) auch bey diefer Maßregel der 
allgemeine Sap bewähre, daß die Beobachtung der Serechtigfeit 
(von welcher die Reftriftionsbil eine Abweichung fanftionirte) 
nicht etwa moralifch nuͤtzlich und politifch ſchaͤdlich, fondern auch 
fürs öffentliche Wohl die befte und gedeihlichftie Marime einer 
Regierung fey; — weil nänlic Opfer, wodurch man die Bank 
hätte in den Stand feßen können, ihre Verbindlichkeiten puͤnkt⸗ 
lich zu erfüllen, bey weitem weniger nachtheilig für die Nation 
würden gewefen feyn. 

Diefe an fich felbit ſehr intereffante Ausführung zeigt nun 
auch, daß die durchs Papiergeld gefchaffenen Geldfräfte für die 
Unterflügung der öffentlihen Anftrengungen im Kriege als fein 
allzugroßes Hulfömittel betrachtet werden konnten. Das Gleiche 
glaubt der Verfaifer auch von der Unterbrechung der Schiffahrt 
von Sranfreich, Holland und den übrigen von Napor 
‚leon abhängigen Staaten behaupten zu fönnen, weil nämlich 
die Schiffahrt diefer Völker nicht bloß den beittifhen Schiffen, 
fondern in weit höherem Maße den Neutralen zugefallen fey. 
Und das, was im Verlauf des Krieges zur Befchränfung des neu⸗ 
tralen Handeld unternommen worden, fcheint dem Verfaſſer durch» 
and feinen Nugen, fondern den emsichiedeuften Nachtheil hervor 
gebracht zu Haben, fo daß auch ducch diefe etwas gewaltfamen 
und fchwerlich gerecht zu nennenden Diaßrogeln ein abermaliger 
Beleg dazu gegeben wurde, daß die Beobachtung gewiflenhafter - 
Gerechtigkeit mehrentheils auch die politifch nüglichite Marime ift. 

Es fcheint demnach ausgemacht, daß die Hauptquelle für 
ben Krieg in der durch das Bedürfniß des Augenblicks in, an: 
natüclih rafhen Gang gefebten Induftrie lag, welche aber 
nad) eintretendem Frieden eine verhältnigmäßig defto größere Sto⸗ 
Kung und Lähmung Binter fich laffen mußte; wovon auch die 
Wechſel in den Preifen der Dinge einen Maßftab abgeben, welche 
der Verfafler im zwenten Kapitel zum Gegenftand der Unterfus . 
dung macht, und wovon wir nur folgendes Refultat anführen 
wollen, daß die Preife fliegen (im Allgemeinen nämlich und in 
$umma) 

von 1792 bid 1806, alfo inı4 Jahren um 3o pCt. 

- von 1806 bis 1814, alfo in& Jahren abermals um 3o pCt: 
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und von 1814 bis 1893, alſo abermels in acht Jahren, find fie 
wiederum gefallen, nahe an 40 pCt. 

Nach dem Frieden wurden an zwey bis drey Mal hundert 
tauſend Soldaten, Milizen, —8* ꝛe. abgedguft, wovon die 
meiſten zur produktiven Arbeit zuxückkehrten, während eine große 


Menge der Manufafturiften (auch wohl nicht weniger ald hundert 


taufend) mit einem Male ihre Befchäftigungen perloren. Daraus 
entitand eine plögliche Ueberfüllung von arbeitfuchenden Leuten 
und ein ſchnelles Kallen des Arbeitslohns. Wie groß die Summe 
gewefen feyn muͤſſe, die nun ale Antrieb der Induſtrie wegfiel, er⸗ 
hellt aud folgender Zufammenftellung der von der Regierung in 
den letztern fünf Kriegs» und den eriten fünf Sriedensjahren aus⸗ 
gegebenen Summen: 
Kriegsjahre. Friedendjahre. 
ıBıı — 92,200,000 Pf. ı820 — 61,000,000 Pf. 


.. 


1812 — 103,400,000 » ı81ı9 — 59,000,000 » 
1813 — 1321,000,000 » 1818 — 67,000,000 » 
1814 — 117,000,000 2 1817 — 66,000,000 = 
1815 — 110,000,000 >» 1816 — 61,000,000 » 


Durchfch. 108,720,000 >» 64,000,000 ® 
Der Sriede verurſachte alfo eine Reduktion von faft 50 Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling in den Ausgaben der Regierung für Arbeit, 
oder wie die National-Defonomen fich ausdruͤcken, für die Aufmun⸗ 
terung der Induſtrie. Während des Krieges gingen alle dortis 
gen Anlagen und Unternehmungen , öffentliche Towohl als Prir 
vatunternehmungen (als Manufattnren, Händelshäuſer, Er: 
ziehungshäufer und Gtabliffenwntd von der verfchiedeniten Art) 
ins Große, und waren fait ſaͤmmtlich auf eine Nation berechnet, 
welche nicht nur an Zahl, fondern auch an Reichthum in fteten 
Wachsthum begriffen if. Setzt mußten alle diefe Unternehmun: 
gen, und was davon abhängt, einen Stoß erleiden. Jene Ras 
pitale, die nun nicht mehr von der Regierung ausgegeben wur« 
dem, gingen zwar nicht verloren, fie fanden aber nur fehr lang⸗ 
ſam eine Andere und ungenügende, wenigitens in ihren Wirkum⸗ 
gen viel unfcheinbarere Art deu Anwendung. — "Die Bevölferung 
nahm jährlich fortfchreitend zu (welchen Gegenfland wir unten 
noch näher betrachten wollen); eine Wirfung hievon war aller- 
dingd, daß die Konfumrion von Aders und Manufaktur: Pro- 
duften, wenn fievon der einen Seite abnahm, von der andern aud) 
wieder vermehrt. wurde: allein theild wegen der größeren Oeko⸗ 
nomie, welche die veränderten Umflände nothwendig machten, 
theild aus andern Urfachen, hielt die Zunahme der Konfumtion 
nicht gleichen Schritt mit der Produktion, und fo wurde ein all« 
gemeines und fchnelles Ballen der Preife unvermeidlich. — Den 
2 
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Landbauern und Paͤchtern wurden die auch durch das Hereinſtroͤmen 
fremden Getreides plöglich und gewaltig niedergedrückten Korn⸗ 
preife ſehr nachtheilig. — Es fam hinzu, daß der Drud der all- 
gemeinen und befondern Schuldenlaft in hohem Maß durch das 
Steigen der Banfnoten auf ihren alten Werth im Jahre 1814 
vermehrt wurde *). — Und fo waren es nur die, welche fefte 
Renten beziehen, eine verhältnigmäßig geringe Zahl, welche durch 
den Uebergang gewannen, und zwar zum Theil in einer für die 
anderen Klaffen drüdenden Weife gewannen. Die Kaufleute ver- 
Ioren wohl 20 p. Ct. von ihrem Einfommen, die Pächter wohl 
über 50 pr. Et. und die Orundherren verloren ebenfalls viel durch 
Die unfichere Eintreibung der Grundrenten. Der Arbeitslohn der 
geringen Klaffen hat fich zwar ebenfalld fehr vermindert, jedoch 
wird diefe Verfchlimmerting,, in fo fern fienämlich überhaupt Ars 
beit behalten, durch die größere Wohlfeilheit der Bedurfniife zum 
Zheil wieder ausgeglichen. 


* n 
%* 


.  &ö dürfte manchen Leferu nicht unangenehm feyn, in aͤhn⸗ 
Iicher Weife, als über die bisher betrachteten Punfte, auch über die 
‚wichtigen Kapitel der Bevölferung, des Aderbaues, und. eines 
oder des anderen damit verwandten Gegenſtandes dad Nefultat 
“von Unterfuchungen fennen zn lernen, welche zugleich unftreitig 
Die Anfichten vieler andern Schriftftellee und Staatsmänner in 
fi) enthalten, näher erörtern, oder vereinigen. 

Bon der Bevölferung handelt das fiebente Kapitel. Das 
Syſtem des Herrn Lowe ift mit einigen gang-bedsutenden Ein: 
fhränfungen jenes des Herrn Grai, welches diefer gegen Herrn 
Malthus ſeit 1815 in verfchiedenen Schriften: , Happiness of 
States, All Classes productire of National wealth .u. f. w. 
entwidelt hat. Der Öedanfengang ift ungefähr dieſer. | 

Wenn auf einem gegebenen Raume nur wenige Menfchen an: 
gefiedelt find, wie z. B. in Gegenden der Fall ift, wo einzelne reiche 
Herren und arme Hüttenbewohner das Land bewohnen, und fich 
weder nahrhafte Märfte noch wohlhabende Städte gebildet haben, 
fo mit einen Worte, wie diefe Autoren ſich das gefammte Mit: 


*) Die 3o Millionen Zinfen für die öffentliche Schuld Großbris 
tannienß gleiden in ihrem Drude do Millionen vom rthe 
des Geldes von 1813: und da die Negierung in ihren Ausgaben 
den Drud an mehr ald zwey Drittheilen fühlt, die Erleichterung 
aber faum an einem Drittheile, fo trägt dieß wefentlich bey, daß 
die Bezahlung der Abgaben feit dem Frieden dem Volke fo ſchwer 

. geworden ift, und die Proportion der Laften gegen die Kräfte, fie zu 
tragen, fich fo fehr vergrößert hat. 
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telalter denken, ohne es mit einer hiſtoriſchen Erforſchung desſel⸗ 
ben irgend genauer, auch wohl noch weniger genau zu nehmen, als 
die von ihnen der Ueberſchaͤzung und Schwaͤrmerey angeklagten 
Dichter und Verehrer des vielen Großen in jener Zeit — fo muß 
fi, weniger und mehr, jede Familie alles, was fie nöthig hat, 
felbft machen oder anfchaffen. Niemand fann feine Zeit mit ei- 
nerley Gefchäft ausfüllen; jeder baut fein Stüd Land für fich, 


flicht feine Hütte, bädt und brauet für fich, ift fein eigener Schnei⸗ 


der, Schufter, Maurer ꝛc. Es verfteht fi, ſagt man, daß er 
das meifte fchlecht, auch langſam macht. (Die wenigen großen Be⸗ 
fiper Haben eine Hofedeinrichtung wie die andern, Die eines aͤrm⸗ 
lichen Hauswefens.) Hat fich nun, wie auch immer, ein Dorf gebil- 
Det, womit es oft lange hingeht, und wächft die Bevölferung an, 
fo fangen die Gefchäfte auch an, nach und nach fih zu fondern. 
Dieſes geht fchneller, wenn das Dorf zum Flecken, der Flecken 
zur Stadt wird. Arbeit, die fat alle brauchen, wie bie eines 
Bäders, Fleiſchers, Schneiders, Schufters fann fchon in einer 
Stadt von nur 1500 bid 3000 Einwohnern völlig gefondert werden; 
andere Seichäfte aber laſſen fi auch da noch nicht vollfommen 
theilen. Der Krämer wird zugleich Würzfrämer, Leinwandhaͤnd⸗ 
ler, Quchhändler feyn müffen; der Arzt muß zugleich Apothefer, 
Chirurg, Geburtöhelfer feyn. Werden die Städte größer, fo 
verliert fih die Vermiſchung immer mehr, und Theilung der 
Befchäftigung tritt immer mehr ein. 

Iſt nun aber die größtmögliche Menfchenmenge in großen 


* Städten vereinigt, fo wie etwa heut zu Zage in Paris und 


London; fo findet man endlich da6 Kaufmanns: , dad Manus 
faftur- und Handwerfögefchäft in die einfachften Elemente aufge- 


löſt. Hier treibt der Eine bloß Wechfelgefchäfte, der Andere gibt 


bloß Banfnoten aus, der dritte übernimmt bloß Auszahlungen 
n.f. w. Der Kaufmann befchränft feinen Handel auf eine Waare, 
aftf vielfach untergetheilte Gattungen von Waaren, er verfauft 
nur in einem Quartier der Stadt u. f. f. Diefe Theilung der Ar⸗ 
beit, als das hohe Ziel der Vervollfommnung der Gefelfchaft im 
Sinne der National-Defonomen, zeigt fi) am fihtbarften bey den 
mechaniſchen Künften. Es gibt Schuhmacher, Stiefelmacher, 
Dantoffelmaher; — Schuhmacher für Männer, für Srauen, für 
Kinder ; — Stiefelzufchneider, Stiefelzufanmennäher, Stiefel: 
macher ; — Frackſchneider, Oberrodfchneider, Weften:, Beinklei⸗ 
derfchneider, und fo in allen Fächern. 

Aehnliche Wirfungen ald dad Zufammenleben in großen 
KHauptftädten bat für Blüthe der Gewerbe und Vielfältigkeit des 
Verdienſtes überhaupt eine große Bevölferung, welche in zahlrei- 
hen Städten und Flecken vertheilt ift, wenn biefe durch Kanäle, 
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Landſtraßen, Seekuͤſten u. ſ. w. den Vottheil einer ſehr erleich⸗ 
terten Kommunikation unter einander genießen. 

Dieß war z. B. ſchon im funfzehnten und ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderte der Fall in Holland, wo man auch jetzt 362 Einwoh⸗ 
ner auf eine engliſche Quadratmeile rechnet; und in $landern, 
wo der Vortheil eined fruchtbaren Bodens hinzufommt, und wo 
man (in Oſt Flandern nämlidy) 554 Einwohner auf eine englifche 
Quadrat-Meile annimmt. Das Lembardifch. Venetianifche Kö: 
nigreich it in diefer Beziehung mehr als andere Länder begünfligt ; 
es hat etwa 219 Einwohner auf einer englifchen Quadrat-Meile. 
England im Ganzen hat diefen Vortheil bedeutend mehr als 
Sranfreid, und Sranfreih mehr ald Deutfhland. 
An dem eigentliden England, ohne Schottland und War 
les, rechnet man 232; in Großbritannien ohne Irland 
165 Einwohner auf eine englifhe Quadrat: Meile, in Frank—⸗ 
reich 150; in Deutfihland etwa 130 *). Was die Volkszahl 
der Städte betrifft, fo vergleicht der Verfafler Sranfreich und 
England in diefer Beziehung dadurch, daß er die zwölfanfehn- 
Iichften Städte in Franfreich und Großbritannien mR 
einander vergleicht, wovon diefe eine auffallend größere Einwoh⸗ 
nerzahl haben als jene, 5.8. " 
London 1,225,694 5; dagegen Paris 720,000; 
Glasgow 147,000o,; — Lyon 115,000; 
Edinburgh 138,000; — Marſeille 103,000; 
Mancheſter 133, 78833; — Bourdeaux 923,000 uff. 

Der Verfaſſer glaubt nun nachweiſen zu fönnen, daß die 
bevölfertften Länder auch den größten National:Reichthum haben, 
d. 5. am meiften und in der mannigfaltigften Art Nachfrage umd 
Produktion entwideln; was er auch aus der Öröße der Abgaben - 
fließt. Es fämen 5. B. im eigentlihen England 3 Pfund, 
 Schillinge, in Frankreich ı Pfund, 4Schillinge, in. den deut- 
fhen Staaten zwifchen 15 und ı3 Schilling, in den Niederlanden 
im Ganzen ı Pfund nach Durchfchnittsberechnungen auf einen 
Kopf. Das, was die Untertbanen an Öeld zahlen müffen, feheint 
nun ein Höhemefler für das zu feyn, was fiean Geld zahlen 
können, undalfoim Allgemeinen auch für den fo genannten Nas 
tionalreihthum, welcher aus den Geldprofiten aller einzelnen zu» 
fammengefegt ill. — In wie fern von dem Refultat einer folchen 
Durchfchnittsberehnung auf die Summe des individuellen Wohl⸗ 
ſeyns bey einer Nation überhaupt und im Ganzen geſchloſſen wer: 
ben darf, unterfuchen die National-Defonomen nicht. 


2) Für Sahfen und Württemberg werden 170 gerechnet, fir 
. Baiern 120; für die Öfterreihifhen Staaten mit der Lombar⸗ 
dey und Sallizien ıı25; Preußen 1005 Hannover go 
auf eine englifhe Quadr. Meile. | 
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Etwas anders verhaͤlt es ſich mit einer ſtarken Bevölkerung, 
welche nicht in großen Städten verfammelt, oder in viele das Land bes 
reichernde Städte und Märfte vertheilt, noch auch durch Kommunis 
kationsmittel mit einander in eine beynahe fädtifche Verbindung ge⸗ 
bracht ift ; in einem Worte, mit einer zahlreichen, aber nicht ftädti« 
hen, fondern aus getrennten Häuslern beftehenden Bevoͤlke⸗ 
zung, wie etwa in Sriand, wo man wegen unbefchränfter 
Dermehrung der Meinen Pächter einen ſehr großen Anwachs der 
Volkszahl findet; fo daß in dDiefem nur wenig innere Kommuni⸗ 
Pationsmittel Darbietenden Lande 237 Einwohner auf eine Qua⸗ 
dratmeile gerechnet werden. 

Diefen Unterfchied zwifchen Bevölkerung überhaupt und ftäd- 
tifcher Bevoͤlkerung macht Herr Lowe als eine Einfchränfung 
und Erläuterung des Syſtems von Herrn Grai geltend: beyde 
flimmen aber nun darin überein, zu fagen, daß, je mehr ein Land 
ftädeifche Bevölferung habe, um fo mehr auch die Lebensmit« 
tel vermehrt werden in ähnlicher Art, als Käufer und Kleider 
fi) vermedren; — um fo mehr der Befchäftigungsfreis der In⸗ 
dividuen erweitert werde, und die Vermehrung der Volkszahl kei⸗ 
neswegs eine Verminderung des individuellen Einkommens oder 
Vermögens zur Bolge habe. Hiebey wird vom Verf. zwar be⸗ 
merft, daß die Nahrungsmittel einer auf das Nothwendigite be= 
ſchraͤnkten Bamilie in einem ganz anderen Verhältniß zur Geſammt⸗ 
ausgabe derfelben ftehen, als bey einer mittleren oder gar reichen 
Samilie, da fie bey jener wohl 75 p. Et., bey diefer faum 30 p. Ct. 
ihrer Einnahme erfordern, welches dann namentlich jede Vertheu⸗ 
rung die erftere um fo mehr empfinden laͤßt, — er behauptet aber aus 
dererſeits im Allgemeinen, daß die Lebensmittel reichlich genug ver⸗ 
mehrt werden fönnen, um dem Bedürfniß einer fleigenden Bevoͤlke⸗ 
rung zu genügen. Er ftellt den Sag auf, daß die Vermehrung der 
Produkte weit weniger von der Erweiterung neufultivirter 
Flächen, ale von der vermehrten Zahl der Hände und der voll» 
fommenern Arbeit, die an das feit lange angebaute Land gewens 
det werden, herfommen fünne *). Je weiter die, Givilifation vor: 





*) Der Berfaffer beruft fich in diefem Betreff auf die Erfahrung, daß 
in der Tebteren Zeit in England bey fo fehr vermehrter Produk⸗ 
tion die Zahl der Sinpferchungsbills viel Heiner geworden ſey und 
unter andern duch auf das Zeugniß des von der Kommität des 
Parlaments im Jahre 1810 befragten Heren Becher aus der 
Grafſchaft Suffolk, welcher namentlich fagte: Ich glaube nicht, 
daß die Länderenen, die jegt mit Weizen beftellt find, fich allges 
mein in dem hoben Grade der Kultur befinden, daß fie auch ohne 
befonders reiche Ernten leicht zur inländifhen Konfumtion zurelchen 
würden; allein fq viel weiß ich, dag ſchon das bloße Wehaden des 
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rüdt, wirb gefagt, defto vollkommner wirb bie Arbeit und deſto 
mehr Produfte bringt fie hervor , theild durch Inftrumente und 
Mafchinen, theild durch den Umftand, daß immer weniger Hände 
nöthig werden, um diefelbe Quantität Aderfrüchte hervorzubrin« 
gen, fo daß fich faft zwey Drittel derfelben mit Produzirung ans 
derer Bedürfnißmittel befchäftigen fönnen. In einer vor etwa 
150 Jahren aufgenommenen Lifte würden unter 100 Perfonen 50 
Aderleute gewefen feyn, gegenwärtig nur 33, fo daß alfo ein 
beträchtlicher Theil mehr in Städten leben kann. — Gegen Fehl⸗ 
ernten, die nie allgemein feyn werden, foll die Verbindung der 
eivilifirten Völfer unter einander ſchuͤtzen. 

Die Schriftfteller, zu denen auch unfer Verfaſſer gehört, 
welche fich die Zunahme des National: und individuellen Wohle 
vom unbegrängten Fortfchreiten der Bevölkerung und der Indus 
ftrie verfprechen, verlangen alfo allerdings zunächft einen forgfälz 
tigen Aderbau, welcher um fo vollkommner werden foll, je mehr 
die Volksmenge zunimmt. Außerdem ader eine möglichft große 
unbefchränft fleigende, durchs ganze Land verbreitete ft ädLIfche 
Bevölferung. Sie wollen nur fo viel Menfchen für den Aderbau 
verwendet willen, als nöthig ift, um möglicht viel Aderfrüchte 
hervorzubringen, welches namentlich mehr gefchieht, wenn ftatt 
vieler Fleinen Häusler größere Wirthfchaften Statt finden, für 
welche größere Kapitale angelegt, mehr Maſchinen angewendet, 
und bey geringerer eigener Konfumtion größere Ueberfchüffe erhal⸗ 
ten werden fönnen, um fie an die ftädtifche Bevölferung zu vers 
Faufen. Alle nicht aderbauende Klaffen faufen nun den Landleus 
ten den Ueberfluß ihrer Produfte ab, welchen diefe ohne dad ‚gar 
nicht hervorbringen könnten. Se mehr der Landbau Manufaftus 
riften unterhält, und je mehr beyde Gewerbe den Handeldleuten 
zu thun verfehaffen, defto beſſer Nicht ed um den Nationalreich- 
thum. Die Manufafturen follen eben nicht bloß in die größten 
Städte zufammengedrängt ſeyn, fondern vertheilt in Provinzials 
ftädten angelegt werden, welches fie auch weniger ungefund macht. 
In den Fleinen und großen Städten nun bringen beynahe alle 
Klafien etwas im Sinne der National:Defonomen Nügliches her⸗ 
‚vor: die geringere Klaffe in den Städten liefert Möbel, Kleis 
dungsſtücke, Wohnungen; die höhern forgen für die Vergnüguns 





Weizens fo viel thut, und ein jedesmaliges Behacken im Durch⸗ 
fhnitt wenigſtens zwey Scheffel auf jeden Acker mehr bringt. ch 
babe den Verſuch mehr als einmal auf denfelben Feldern gemacht; 
ich habe einige Aecker gar nicht, andere ein Mal, andere zwey Mal 
behaden laſſen, und allgemein gefunden, dag der Ader, den id 
ein Mal hatte behaden laſſen, zwey Scheffel und darüber mehr gab, 
und ein Ader, den ich zwey Mal bebaden ließ, vier Scheffel mehr 
brachte, als einer, an welchen dieſe Mühe nicht gewendet worden war. 
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gen, den Unterricht oder den Luxus der Reichen. Die Reichſten 
thun in dieſem naͤmlichen Sinne eigentlich gar nichts; man kann 
ſie aber als eine Reſerve von Kapital und Arbeitsquantitaͤten be⸗ 
trachten, die auf den Fall gebietender Nothwendigkeit gebraucht 
werden fönnen, um die Lebensmittel vermehren zu helfen. 

Die Theilung der Arbeit macht, daß jeder fchnell, viel und 
gut hervorbringt, und die Mannigfaltigfeit der Bedürfniffe, daß 
er des Abfages gewiß ift, und viel bervorbringen und verdienen 
fann. Erfindungen und Vervollfommnungen welche eine große 
Zahl von Arbeitern in einem beflimmten Gewerbe überflüjlig ma- 
chen, oder Umftände, wie Wechfel der Mode oder fonftige auch 
im Srieden vorfommende Aenderungen in Nachfrage und Bedürfs 
niß, welche einzelne Klaifen erwerblo8 machen, find zwar barte 
Anomalien; ſie gleichen fich aber, fo meint man, im Ganzen bald 
wieder aud. Die Leidenden finden in der vielfachen Nachfrage 
das Huülfömittel leichterer Entfhädigung, und auch ihnen kommt 
die mit der größeren und vielfeitigeren Erzeugung verbundene 
Wohlfeilheit mancher Bedürfnijfe zu Gute. — Die Gewerbetrei⸗ 
benden im Ganzen verfehen zunächft die Landleute mit manchen 
Mothwendigkeiten und Annehmlichfeiten des Lebens, deren lebtere 
entbehren wirden, wenn feine Städte wären. Was Ddiefen in 
der erften einfachen Zeit in einem ganz geringen Maße die Be- 
dürfniife der Hoſhaltung ihres Grundherrn darboten, nämlidy 


das Vorhandenfeyn einzelner Handwerker, welche ihnen dad ©es - 


treide, was fie hervorbrachten und weder an die Herrichaft lie- 
ferten , noch auch konſumirten, abnehmen, und fie dafür mit anderen 
Bedürfnijfen verfehen konnten, das leilten ihnen nun in fehr er- 
‚ weitertem Maße die Städte. Je mehr die Landleute hervorbrin⸗ 
gen, defto heifer, wenn eine hinreichend große und fortgebend ftei= 
gende ftädtifche Bevölferung immer mehrere Nahrungsmirtel be- 
darf; und diefelegtere kann alle Kräfte und Zeit Darauf verwenden, 
um recht viel und gut mit Theilung der Arbeit zu produciren. Der 
VBürgerftand fann darauf rechnen, daß ihm ein wohlhabender 
Stand der Landleute viel abnimmt; und daß das Uebrige yon 
andern Bürgern, welche andere Dinge hervorbringen, oder wenn 
aud) in der eignen Stadt nicht Abnehmer genug wären, yon der 
Bevölferung anderer Städte des Landes ihm abgefauft . werde. 
Manche Gewerbe arbeiten felbft für andere Länder, ja für den gan 
zen Welttheil. Der reiche Adel gibt zwar oft mehr dem Kauf⸗ 
mann, als den einheimifchen Sabrifanten und Arbeitern zu thun; 
aber dennoch fest auch er, und überhaupt alle Reichern in ver- 
fchiedener Abſtufung, vorzüglich) diejenigen Zweige der Induſtrie in 
Bewegung, welche Lurusgegenftände liefern. Und das im Vermoͤgen 


der Reichiten fledende Kapital bleibt gleihfam im Hinterhalt 
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und Vorrath auf außerordentliche Fälle Öffentlichen Mangels und 
Beduͤrfniſſes, wie fchon oben erwähnt worden. 

Solches iftdas Bild der Volltommenheit und Blüthe menfch- 
Jicher Gefellfchaften, wie e8 viele National: Oefonomen entwerfen, 
und mit rüdfichtölofer Konfequenz ed weiter auszuführen und im 
Einzelnen anzuwenden bemüht find; und woben fie fid) auch wohl 
auf den göttlichen Ausſpruch: »Wachfet und mehret euch ;« — fo 
wie auch darauf berufen, die Vorfehung babe dafür geforgt, daß 
je mehr die Zahl der Menfchen zunaͤhme, um fo mehr auch an 
Subfiftenzmitteln hervorgebracht würde. | 

Man hat ed. früher-auch wohl eine Veranftaltung der Bor: 
fehung genannt, daß, wo der Menfchen zu viel und ihre Bevoͤl⸗ 
kerung allzu Dicht würde , gehörigen Orts Seuchen, Peſt, Yun: 
gerönoth, Empörungen und allgemeine Kriege einträten, um bie 
Reihen wieder zu lichten, und einen Theil der Menfchen in Elend 
. gu Grunde gehen zu lajlen, damit der übrige ſich wieder etwas 
beſſer befinden könnte. — Wüßten wir nur aus folchen Zeichen 
etwas von der göttlichen Weltführung, fo flünde es wohl nicht 
aufs befte um unfere religiöfen Erfenntniffe und Hoffnungen, und 
es fcheint viel gerathener, aus den Unterfuchungen einer furzfich- 
tigen und gegen Sittlichfeit ſich indifferent verhaltenden Willen: 
fchaft die Erwähnung einer heiligen Vorficht wegzulaffen,, welche 
in feiner ihrer Fügungen ohne die Idee von Meiligfeit und Der: 
dammung des firtlich Böfen auch nur von ferne verftanden wer: 
den Fann. 

Für die materiellfte Seite des Lebens, daß nämlich jeder 
Geld verdienen, und für dieſes Geld etwas anfchaffen Fönne, was 
ihm für leibliche Bedürfniffe oder finnlihe Genüffe was immer 
für einer Art dienen fann, enthält jene Darftellung um die dar: 
auf gebauten Korderungen allerdings viel Wahres. Aber auch in 
diefer Beziehung bleiben noeh eine Menge Zweifel Dagegen übrig. 
Schon der Mangel an den nothwendigften Lebensmitteln in fchlech- 
ten, die Ueberfüllung der Schrannen und Märkte in guten Jahren, 
und im Allgemeinen die oft und vielfach eintretende Hemmung 
‚des Sleihgewichte zwffchen Produftion und Bedürfniß möchte wohl 
gerechte Zweifel gegen Die Untrüglichfeit ded Syſtems erweden 
fönnen. Man wird zwar antworten, daß diefen Ungleichheiten 
eben durch eine immer größere Ausdehnung der Bevölferung und 
der Kommunifariondmittel abgeholfen werden folle; aber da im- 
mer noch etwas Vedentendes auf Sonnenfhein und Regen mit 
ankommt, fo dürfte ed Doch auch in Betreff der nöthigften Nah⸗ 
rungsmittel fchwer zu vermeiden feyn, daß nicht entweder bey 
Urberfluß der Gaben der Natur weniger Geld dafür an die Land- 
‚tete Fomme, als nörhig ift, ihnen gehörigen Geldgewinn zn ge- 
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ben und den Städtern genug abzunehmen ; — oder daß nicht bey 
fchlechten Ernten ganze Haufen der ftädtifchen Bevölkerung nicht 
fo viel Geld verdienen fönnen, um fich die nöthigen Nahrunges 
mittel zu kaufen. — Aber auch abgefehen von dem jedesmaligen 
Verhaͤltniß zwifchen Naturproduften und Bedürfniß, fo treten 
auch in dem Verhältniß von Nachfrage und Arbeit in den mannig» 
faltigen Zweigen der auf Geldgewinnft gerichteten Thätigfeit fo 
viele Lüden und Ungleichheiten ein, daß man ed wohl geradezu 
einen falſchen Satz möchte nennen fönnen, daß jeder, auch bey 
gefunden Zagen und in ruhigen Zeiten, fi in großen Städten al: 
lemal, was er nörhig hat, verdienen fönne. Woher fo oft eine 
fo große Zahl von Bewerbern, wovon nur einer und der andere 
befriedigt werden fann? woher fo viele Seufzer und Klagen, vom 
®eräufch übertönt, aber in ftillen Kammern und elenden Behält: 
niflen audgeftoßen; fo viel JZammer neben dem größten Glanz; 
fo viel unterdrüdter Kummer, der fich oft mit Verzweiflung und 
Bernichtung endet? Und da der phyſiſchen Bebrechen, der Kranfs 
peiten und Schwächen aller Art fo viele find, wie ift ed möglich, 

iefe fubjeftive Unfähigfeit fo mancher Individuen, fi) dad No- 
thige zu erwerben, gar nicht in Anfcylag zu bringen? Und wie, 
wenn nicht für das Alter geforgt ift, und auf ein Xeben, welches 
durch Arbeit das zureichende Brot gewann, ein ſchwer befümmer- 
tes, Darbendes und zurückgeſetztes Alter folgt? 

Wir möchten hiebey nody befonderd erwogen wifjen, daß das 
Syſtem der uneingefchränften ftädtifchen Bevölferung und des 
Geldgewinnftes für viele Zaufend Individuen den Drud einer 
wirflichen Sflaveren herbeyführt; und um diefem zu entgehen, 
viele taufend Andere gezwungen werden, nach einer fo ifolirten 
Lage zu fireben, daß fie, bloß auf das eigene Vermögen, Geld 
gu verdienen, angewiefen, von feinem andern in Zeiten der Noth 
eine Aushülfe zu erwarten berechtigt find. Das Prinzip der Theilung 
der Arbeit wird z. B. auchaufdie für einen beftimmten, möglichft 
kaͤrglichen Zaglohn angeftrengten Fabrifarbeiter, Anaben und 
Kinder ausgedehnt, welche ihre Jahre damit zubringen müſſen, 
einen einzelnen mechanifchen Griff und Aft zu verrichten, 5. B. 
in einer Naͤhnadel⸗Fabrik, den Fleinen Kanal an dem Nadelöhr 
zu machen, oder das Nadellöchel durch einen Punkt anzudeuten, 
ober endlich das Löchel ſelbſt einzubohren. Diefe zahlreiche Po⸗ 
pulation nun hat zwar alle Nachtbeile der Theilung der Arbeit, 
indem fie zu hoͤchſt einförmigen mechaniſchen Sflavendienften von 
Morgen bis Abend verurtheilt ift: allein ihr kommt der Vortheil 
nur fehr fparfam zu gut, da es ihr nicht vergönnt iſt, durch ver- 
fchiedenartige Arbeit und Verkauf fo viel zu verdienen, ald wohl 
möglich wäre. Mit einem Worte, die Vortheile dieſes Syſtems 
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bat jeber nur, in fo fern er fchon. in einer etwas unabhängigen 
Lage ift, um alles das, was er hervorzubringenvermag, frey und fo 
vortheilhaft ald möglich zu-®elde zu machen. Um dieß nun zu 
können, wird Jeder angetrieben werden, ſich fo viel möglich von 
allen Leiftungen an Andere loszumachen, welche ihn hindern, 
fo Vieles und fo vorteilhaft als möglich zu produziren und zu 
verkaufen ; und wären fonftige Vortheile, die er aus dem Ders 
bande wieder erhielt, auch noch fo groß, fo wird er darauf zu 
verzichten geneigt ſeyn, um nur feinerfeitd zu feinen ftändigen, 
ihn im Verkaufen befchränfenden Leiftungen verbunden zu feyn. 
So ftehen die Menfchen immer mehr vereinzelt und auf dad eigene 
Ringen um Profit angewiefen daz große Profite werden fie leicht 
übermüthig und leichtfertig, und dann bey verfiegender Quelle um 
fo unglüdfeliger machen ; Mangel am nöthigen Profit aber und 
unvorgefehenes Unglüf, Krankheit und Alter ꝛc. die ganze Qual 
der bitterften Huͤlfloſigkeit über fie ausgießen. — Diefe dreyfache, 
leider Höchft zahlreiche Ordnung von Menfchenflaffen muß gleich 
vorbinein von der Alleinbefeligung ded Syſtems der Arbeitöthet- 
lung und der Geld⸗Induſtrie ausgenommen werden. Und auch 
jene, welche nicht darunter gehören, werden immer in zwey Klaifen 
zerfallen, nämlich in ſolche, welche durch die Umftände hinlänglich 
begünftigt werden, um die Lait, welche fie an Steuern, Zinfen 
Renten ıc. kurz an folchen Abgaben erleiden, die fie machen müſ⸗ 
fen, um ihr Gewerbe treiben, und davon den gehofften und er- 
firebten größtmöglichen Gewinn beziehen zu können — um dieſe 
zum Geldgewinn nothivendigen Geldausgaben gehörig auf andere 
zu wälzen und ein erfledlihes Mehr einzunehmen ald- auszuge⸗ 
ben; — und dann zweytens folche, welchen diefe Operation 
gar nicht, oder doch nur in allzugeringem Maße gelingt. Auf 
diefe beyden Klaffen bleibt immer die alte Zabel von den zwey 
Mühlen anzuwenden, wovon die eine ftillfteht, weil der Bach bey 
eintretender Hitze verfiegt , die andere aber von veinem Präftigen 
Wailer getrieben wird, welches allezeit die völliglichen Näder in 
Bewegung bringt, die Erde fey troden oder naß« — u. ſ. w. 
Auch noch andre Befchränfungen und Zweifel bleiben übrig. 
Iſt es z. B. unbedingt wahr, daß der Hebel der Induftrie von 
felbft die Vortrefflichfeit der Waaren hervorbringt ? Viel Wahres 
ift hierin unftreitig, allein da befanntlich für den Abfag vorzüg- 
Ich auf ſolche Eigenfhaften gefehen wird, welche dad Auge und 
das Wohlgefallen ſchnell für fich einnehmen, und da andrerfeits 
bey großer Nachfrage immer auch Viele find, welche die innere 
Büte der Waaren zu prüfen nicht veriteben, oder fih nicht an 
gelegen feyn laſſen, auch.von den folideften und beften Arbeitern 
nicht Alle befriedigt werden koͤnnen, fo bewirkt gerade die große 
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Nachfrage zuweilen auch, daß die Waaren nachläßig und fchlecht 
gemacht werden, da ‚fich auch für folche Waaren Gelegenheit zum 
Abfag findet. — Und Werfe, an denen der Beift irgend einen An⸗ 
theil nimmt, werden offenbar mehrentheild fchlecht verrichtet, 
wenn dabey hauptfächlicy oder gar außfchließlich der Geldgewinn 
bezielt wird, und nicht die Liebe zur Sache und eine freudige 
Sorgfalt die Haupthebel find. 

Ob es übrigens dem Menfchenfenner und Menfchenfreunde 
eine woblthätige Worftelung ſeyn fann, ganze Nationen, und 
fo zu reden, das ganze Geſchlecht gleihfam in eine unaufhör- 
liche Hetze und Treibjagd gefept fi) zu denfen, zu dem Ende, 
daß jeder finde, was ihm zu kaufen gelüftet, und daß jeder in 
den Ball komme, durch Verkauf feiner Dienfte oder Produfte 
Geld zum Ankaufen zu erwerben, verdiente wohl eine genauere 
Unterfuhung. Wie man ed auch nur auf eine kurze Zeit ganz 
außer Acht laffen fann, daß die wahren Güter am wenigiten 
erfauft, und eben fo wenig zum Verkauf durch Geld hervorge⸗ 
bracht werden fönnen, fcheint faum begreiflihd. Es handelt 
fih zum Xheil um fehr entbehrliche, zum Theil aud) wohl um 
verderbliche und fchädliche Dinge, welche durch die in hödhiten 
Schwung gebrachte Eirkulation ſich überall hin zu vertheilen ſtre⸗ 
ben, während unzählige edle Anlagen und Kräfte ganz andern 
Geſetzen folgen, und an ganz andere Bedingungen gebunden find, 
als der möglich große Geldgewinn durch Produzirung und Ver— 
fauf fie mit fich bringt — zu gefchweigen, daß das Zufammen- 
drängen einer tinermeßlichen Population in Stäbten viel Nach- 
theiliged und Hemmendes für die freye Organifation und Ent⸗ 
widlung des Körpers wie ded Gemüthes in feinem Gefolge bat, 
durch das enge Zufammenwohnen,, befonderd unter ungünftigen 
äußern Umftänden fidy fonft unbefannute Kranfheiten erzeugen 
können, allemal aber die Kranfheitsftoffe fich leichter verbreiten 
und mittheilen, und daß überhaupt, da ſich da8 Verderben eben 
fo leicht, ja wohl auch leichter mittheilt, ald das Gute und Heil: 
fame, der Vortheil der möglichft vervielfachten Kommunifations= 
mittel, ohne verhältnißmäßige Garantie und Bürforge, daß fich 
nicht das Schädlichse und Verderbliche am allermeiften verbreite, 
wenigſtens ein fehr zweydeutiger feyn dürfte. Wie die Städte in 
fi) den Keim zu einer großen phnfifchen und fittlichen Entartung 
haben, fo ift e8 andrerfeitd ein zweydeutiges Gefchenf für den 
Landmann, wenn er in feiner ganzen Lebensweife gat zu fehr 
an ftädtifche und vielfältige Bedürfnilfe gewöhnt wird. Cinfalt 
der Sitte und die Kraft des ungetheilten Gemüthes wird für ihn 
größtentheild verloren gehn. Das Sntereffe des Geldgewinns, 
diefe große Baſis des ganzen Bedanfengebäudes, ift ja auch un⸗ 
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mittelbar die Quelle der groͤßten Abſtumpfung für alle hoͤhere und 
beſſere Angelegenheiten und Motive, und bey manchen Individuen 
auch wirklicher kleiner und großer Schlechtigkeiten. Eigennut führt 
zu manchen unedeln Mitteln, ihn zu befriedigen, und indem der 
Lüſternheit der Kaͤufer gefroͤhnt wird, wird mit nichten immer 
etwas Gutes und Wohlthaͤtiges zu Stande gebracht. Auf moͤg⸗ 
lichſte Benutzung des Augenblicks um Geldgewinn angewieſen, 
wird dem Menſchen alles, was ihm um höherer Zwecke willen 
werth und heilig feyn foll, ferner gerüdt; die Lehre der Vergan⸗ 
genheit, der Zufunft Troſt und Warnung verlieren an ihrer 
Stärfe. Der Mienfch lernt nicht auf etwas Gegebenes und Un» 
sabänderliche8 das Gebäude feines irdifhen Wohlfeyns gründen, 
fondern nach den Eingebungen eines blinden, Feiner hohen und 
reinen Idee geborchenden Eigenwillend, auf einen wanfenden und 
fhwindenden Boden die Bildungen einer ewig wechfelnden Will: 
für aufjuführen. — Wenn das nämliche Prinzip auch das Ge⸗ 
biet der geiftigen Thätigfeiten und Werfe mehr und mehr von ſich 
abhängig gemacht, wenn ed auf Literatur und Kunft, auf Amts 
verwaltung felbft im Staat und Kirche feinen berrfchenden Ein⸗ 
flug geltend gemacht hat; wenn das Beſtreben, fich zu vereins 
zeln, wozu es, wiewirgefehen haben, nothwendig Hinführt, auch 
im Großen und Allgemeinen gewirkt, und alle jene Bande, wo⸗ 
durch die einzelnen Menfchen mit den größten und fegenvollften In- 
flitutionen zufammenhangen, fehlaff gemacht oder gar zerriſſen 
bat; wenn mehr und mehr die Produzirenden auch im Beiltigen, 
nur einem Awas verjtediteren gemeinen Gewinn dienen, und Die 
Senießenden und Gebrauchenden, nämlich die Bezahlenden im- 
mer allgemeiner die Dinge nach dem Maße ihres zufälligen Be: 
bagens ſchaͤtzen, dann find alle Elemente der Auflöfung da: dann 
braucht es nur einiger ungünftigen Einflüjfe der Umftände, fo 
find die Faͤuſte tobender Lluddiſten und Whitebois, und die lei⸗ 
tenden Köpfe weitverzweigter Karbonari- und Kommuneroßbünde, 
nicht bloß als Hebel einzelner Nebellionen, fondern, was viel 
fhlimmer ift, ald Symptome allgemeiner, über den bey weiten 
größten Theil der Geſellſchaft ausgebreiteter Uebel vorhanden. 
Da es und jedoch keineswegs um Deflamation oder Pos 
lemik zu thun ift, fo wollen wir nicht überfehen, daß folche ver- 
derbliche Ausartungen nur dann möglich find, wenn die morali- 
fhen Zriebfedern und Kräfte bey den Nationen fehr gefhwädt 
wurden; ein Verderben, welches die Wortführer jener auf unber 
gränzte Ausdehnung der Population und des Geldverkehrs drin- 
genden Willenfchaft oft weit entfernt find zu wollen, und welches 
auch wirflich von folchen Ländern, wo jene Wiffenfchaft zur An: 
wendung kommt, auf eine gewilfe Zeit und unter dem beſchützen⸗ 
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den Einfluß ſonſtiger günſtigen Perhaͤltniſſe in hohem Maße abge⸗ 
halten werden kann. Allerdings erwachſen die, große und allge⸗ 
meine Erſchũtterungen begleitenden ſittlichen Uebel urſpruͤnglich und 
mit ihren tiefſten Wurzeln nur aus geiſtigen Urſachen, und man wird 
gern anerkennen, daß die verſtaͤndigern und gemaͤßigteren Anhaͤnger 
der Lehre von der ſchrankenlos erweiterten Population und Indus 
ftrie keineswegs in folchen Uebertreibungen fich gefallen, wie etwa 
Hr. Godwin und feine Schule, welche alle ehrwürdigen und heili- 


gen Inftitutionen, felbit die Ehe, und wie ſich von felbit verfieht, die 


von der Kirche eingefebten Anftalten, ald Hinderniſſe jener ſichern 
und alleinigen Menfchenbeglüdung weggeräumt und dem Prinzip 
bingeopfertfehen möchten. Ob aber die leptern nicht in gewiſſem 
Sinn fonfequenter find, als'jene, möchte wohl zweifelhaft erſchei⸗ 
nen, da doc) offenbar fo mancher Kerl, wenn er nicht ans Geſetz der 
Ehe gebundenift, weit mehr Produzenten und Konfumenten in die 
Welt fegenfann, undaud wirklich fest, als ıwenner ſich demſel⸗ 
ben unterwirft. Wielleicht denft fich z. B. der Verfajler des vorlies 
genden Werfs Die ganze fo vermehrte und aufInduftrie angewie⸗ 
jene Bevölferung durch den wohlthätigen Einfluß von religiöfen 
und bürgerlichen Anftalten und durch das Heiligthum der Samilie 
in gebührenden Schranfen erhalten und wohlgeleitet; allein wenn, 
wie ed das Anfehn hat, ermit fovielen Andern das Ganze der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, und fowohl Land und Stadt lediglich nach 
Sägen, welche fich auf den möglichen Geld - und Brotgeiwinn redu- 


ziren, eingerichtet und. mit Nährern und Verzehrern überfüllt zu 


ſehen begehrt, wird nicht Durch diefe Forderung felbjt jene Voraus⸗ 
feßung eine unmögliche? So wie der Lebens’ und Erziehungsplan 
des einzelnen Menfchen fchlecht genannt werden muß, wenn er nicht6 
ind Auge faßt, als eine einzige Seite, als nur eine von den vielen 
Aufgaben, aus welchen dasfelbe zufammengefegt iſt, und vielleicht 
noch dazu eine der niedrigern und nur mittelbar nothwendigen: 
eben fo iſt doch wohl auch jeder Sa und jede Folgerung zu ver- 
werfen, welche von einem einzelnen Bedürfnig ausgehend, 
nach demfelben das Ganze der bürgerlichen Gefellfchaft regeln 
und beurteilen will. Nie kann ed zu wahren und gehörig brauch“ 
baren Refultaten führen, wenn man mit ſtrengem Hinwegfehen von 
aller fittlihen Würde und ‚höheren Beſtimmung der Menfchheit, 
von allem geiftigen Adel und der Schönpeit eigenthümlicher Ent» 
wicklung, von allen edlern Bedürfnillen ded Gemüths und der 
GSeelenfräfte, von allem mad Menfchenleben und Natur wahr: 
haft Erhebendes und Freudiges darbieten fönnen, auf einfeitige 
und obendrein noch trügerifche und zweifelhaft bleibende Berech⸗ 
nungen über Seldprofit und Geldumlauf allgemeine Lehren über 
das Wohl der Nationen wie der Einzelnen geanden will. 
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Sed nunc non erat his locus, fönnten $reunde der Na- 
tionalsDefonomie entgegnen. Jede Wiflenfchaft hat ihr eignes Ge⸗ 
biet, und ftellt ihre Forſchungen auf feibfigefundenen Bahnen an, 
Harmonie und Verhältniß im Ganzen mögen Sene beachten, 
welche die von ihr gelieferten Refultate anwenden. Und da der 
Menſch fein tägliches Brot bedarf, fo ift es fo fehr der Mühe 
. werth, al& irgend ein anderer Begenftand der Unterfuhung, die 
Bedingungen zu erforfchen, nach welchem eine möglihft große 
Zahl von Menfchen dasfelbe thunlich Leicht und reichlich erwerben 
kaͤnn. Induſtrie und Handel Haben auch an ſich ihren bedeuten- 
den Werth, weil beydes, Arbeit fowohl als Austaufch, nicht 
bloß den-Menfchen nöthig find, damit fie gu leben haben, fon 
dern auch felbft oft beifere Güter daran fich fnüpfen. Die Ar- 
beit, felbft die fnechtifche Arbeit, ift dem Menfchen auch in ſitt⸗ 
licher Beziehung oft nothivendig, wenn es wahr ift, daß Müßiggang 
der Anfang aller Lafter fey; — und vom Handel fagt fchön der 
Dichter: , 

Euch, ihr Goͤtter, gehört der Kaufmann: Güter zu fuchen 
Seht er, doch an fein Schiff Enüpfet das Gute fih an. ° 

Es ift keineswegs unfere Abficht, die Vortheile der Indus» 
firie, ded Handels und der vermehrten Kommunifation unter ih- 
rem Werthe zu fhäßen, aber der Satz dürfte wenigftend un⸗ 
zweifelhaft richtig ſeyn, daß die ifolirte Wilfenfchaft, welche diefe 
Gegenftände unterfucht, mit großer Strenge fi in den Graͤnzen 
ihres eignen Begriffs halten müſſe, und daß ihre Refultate 
ald Baſis eines, das Ganze der Lebendeinrichtung eines 
Volks umfaffenden Syſtems, ald Orundlage einer eigentlichen Na⸗ 
tionalgefeßgebung niemals allein angenommen werden dürfen. 

Welcher Gebrauch dagegen von den Refultaten diefer Wif- 
fenfchaft in einer folchen Staatslehre gemacht werden Fann, welche 
von der oberften Beflimmung des Menfchen ausgehend, alleübri= 
gen nach ihrem wahren Verhältniß betrachtet, in welchem fie 
unter einander ſtehen, und welche fich vor allem auf jenen erha⸗ 
- benen und inhaltsfchweren Ausfpruch flüge : . 

Dir Menfch lebt nicht allein vom Brote, fondern von einem 
jeglichen Worte, dad aus dem Munde Gottes kommt, 
dieß zu unterfuchen und mit Beftand anzugeben, fönnte offenbar nur 
dann gefchehen, wenn man vorgängig eine folche umfaffende 
Staatdlehre in allen ihren Grundlinien und Hauptzügen wirklich) 
und mit Glück entworfen hätte; eine Aufgabe, welche das Maß 
unfrer Kräfte ſowohl, ald die Graͤnzen der vorliegenden Abhand« 
Iung überfteigt. BE 

Fahren wir vielmehr fort, aus den innerhalb ihres eigen- 
thümlichen Gefichtöfreifeö unftreitig fehr Lehrreichen Unterfuchungen 
des Verfaſſers einzelne Phänomene eines im Großen durchgeführ: 
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ten National» Geldhaushaltes ihrer wahren Natur nach näher 
fennen zu lernen. . 

Dem englifhen Getreidehandel, der Unterfuchung der 
jebigen Lage des Aderbaues in Großbritannien, und der 
Frage, in wie weit der dortige Aderbau durch eine Schugiteuer 
begünftigt werden fönnte, find-die drey Abfchnitte des fünften 
Kapitels im Werfe des Verfaffers, und zwey bedeutende Zu⸗ 
fäge des deutfchen Bearbeiterd gewidmet. 

Aus obiger Daritellung geht hervor, daß in der großen Geld⸗ 
Sonomie ded Staats in Betreff der Aderfrückte zwegerley Be: 
duͤrfniſſe Statt finden, zuerft daß diefelben nicht theurer feyn, 
ald dag alle Städter das Nöthige Faufen fönnen, und dann, 
daß fie nicht zu wohlfeil feyen, damit die Aderbauer die noͤt hi⸗ 
gen Profite aus dem Verkauf erübrigen. Und wirflich läßt fich 
nicht läugnen, daß wenn einmal die öfonomifchen Verhaͤltniſſe 
im Oanzen und Einzelnen auf Geld vorzüglich gegründet find, 
Diefe zwey Bedingungen zu den wichtigften gehören, womit die 
National Dekonomie ſich befchäftigen ann. — Es tritt dabey dad 
hoͤchſt Naturwidrige ein, daß der Segen fehr reicher Ernten als 
etwas Landverderbliches empfunden wird, und man leicht darauf 
fallt, die Wirfungen davon durch fünftliche Mittel zu befchränten. 

Die Ader:Intereifenten zerfallen in drey Klaſſen: Grundherren, 
Landwirthe und Arbeiter; die Manufaktur » Intereifenten zerfals 
len in zwey: Unternehmer und Arbeiter. Zur Betreibung bey» 
der Arten von Gewerben gehören Rapitale, welche der Kapitalifk 
Den einen oder den andern am liebiten leihen wird, je nachdem 
er fie für die ficherften hält, und die meiften Zinfen dafür bezieht. 
Zwifchen die Gewerbsleute, welche Produfte heruorbringen und 
die, welche fie verlangen, tritt der Kaufmann, er nimmt den 
Ueberfluß, welchen jeder bat, ihnen ab, und führt ihn dem Ber 
bürftigen zu. — Von den Land» Intereffenten ift nun im Allgemeinen 
zufrieden: 1) der Grundherr, wenn er eine fo große Rente er: 
hält, als er bedarf und zu erhalten gewohnt ift, um die Lebens» 
bedürfniffe,. welche er feinem Stande, feiner Erziehung und Ges 
wöhnung.gemäß hat, beftreiten zu fönnen. Die National-Defonos 
men überfegen dießnach ihrer Sprache noch genauer in Profit von 
einem SKapitale, nämlich, der Grundherr ſey zufrieden , wenn 
er eine fo große Mente ziehe, daß das Kapital, welches ihm fein 
Gut gekoftet habe, oder wofür er edin einer Neihe von Fahren, 
nach welcher er den Geldwerth feines Guts vergleicht, hätte ver⸗ 
kauſen fönnen, dadurch landesüblich verzinft würde. Da, wo 
ſich einmal die Lebensanfichten fo gebildet haben, daß für die 
Grundherren der Befiß-in gar feiner andern Weife Werth bat, 
als in fo fern ſie von der daraus bezogenen Rente fih Beduͤrf⸗ 
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niſſe am Geld anſchaffen koͤnnen, mag dieſe Ausdrudsweife wohl 
nicht unrichtig ſeyn. — 2) Der Landwirth oder Paͤchter iſt zu⸗ 
frieden, wenn er aus dem hervorgebrachten Getreide ꝛc. ſo viel 
Geld loͤſen kann, daß ſich die auf die Bewirthſchaftung gewendeten 
Kapitale ihm gut verzinſen, daß er die Grundrente davon bezah- 
len fann, daß er die Abgaben an den Staat, oder die Gemeinde, 
worin er lebe, fowohl jene, weldye auf ihn: befonders laften, als 
feinen Antheil an den Abgaben, welche er mit allen übrigen Un⸗ 
tertbanen gemein hat, davon zu leiften vermag, und außerdem 
nun noch einen hinlaͤnglichen Gewinn für feine Induftriegefchick- 
lichkeit erübriget. Wenn 3.8. in England die genannten Ab» 
züge feines Geldgewinns fo groß find, daß er nicht anders den 
nöthigen Gewinn hat, ald wenn der Quarter Weizen (um nur 
eine Kornart zu nennen) Bo Schillinge Eoftet, fo wird er, fo 
lange dieß der Fall bleibt, ſehr unzufrieden feyn, wenn das 
Korn beträchtlich unter diefen Preis fällt. Da die nothwen- 
dige Folge hievon ift, daß auch die Grundrente nicht vollftän- 
dig bezahlt werden kann, fo wird auch der Grundherr unzu⸗ 
frieden feyn. — 3) Die Arbeiter find zufrieden, wenn ihre Ars 
beit einen folchen Lohn einbringt, daß fie ihre Bamilie davon fo 
unterhalten koͤnnen, wie es im Lande üblich ill. Das gang 
ähnliche gilt auch für die Arbeiter der Sabrifanten oder Mas 
nufafturiften. Jeder arbeitende und induftriöfe Stand nimmt 
nach und nach eine gewiffe Lebensweife an, die fich durch den ge- 
wöhnlichen Lohn diefer und jener Art von Arbeit beflimmt, und 
die in verfchiedenen Ländern nad) dem Grade ihres beftehenden 
oder fleigenden Wohlftandes verfchieden iſt. Es ift hierbey na- 
türlich, daß jene, deren Gewerbe mehr Kunft und Geſchicklichkeit 
oder auch eine vergleichungsweife größere Anftrengung erfordert, 
auch einen größeren Lohn erwarten u. |. f. — Die Manufafturi« 
ften find zufrieden, wie von felbft einleuchtet,, wenn fie fo großen 
Geldprofit von dem Abſatz ihrer Produfte haben, als für einen 
guten Unternehmergewinnft gelten fann. Der Abfag findet theil® 
an die Land. Intereflenten, theild an andere Theile der ſtaͤdtiſchen 
Bevölferung des Landes, theild and Ausland Statt. Bleibe 
diefer Abfap im Ganzen gleich, und Foften die Lebensbedürfniife 
weniger , fo wird offenbar der Profit der Manufakturiften grös 
Ber. Daher if ihnen die Wohlfeilheit der Ackerfruͤchte fehr nuͤtz⸗ 
lih, wenn nur nicht Durch den dadurch bervorgebrachten Rothe 
ſtand der Acker⸗Intereſſenten auch ihnen mehr au Abfag entgeht, 
als fie auf der andern Seite durch Wohlfeilheit der Lebensmittel 
gewinnen. Indeſſen fommt nun auch der Gewinn der Manufafs 
turiften indireft wiederum den Landbewohnern zu gut, indem 
diefe manche Waaren um fo wohlfeiler von jenen kaufen fönnen, 
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Unzufrieden find fle, wenn die Lebensbedürfniffe fo theuer 
werden, daß ihr genügender Unternehmer-Gewinnft beträchtlich 
gemindert wird, fey ed durch die größeren Kornpreife felbft, 
oder durch den geminderten Abfag an andere Städter, welche 
derfelben höhern Kornpreife wegen fich in ihren Ausgaben ein« 
fhränfen müffen ; und Ddiefer Verluft wird um fo größer ſeyn, 
wenn auch die Tandleute felbit ihrerſeits durch die höheren Preife 
nicht reicher werden, was bey fchlechteren Ernten zunächft und 
ehe außerordentliche Theurung eintritt, der Ball if. Was ende 
lich die Kaufleute oder den Handel betrifft, fo hängt derfelbe 
ganz und gar von der Quantität der Produfte ab, welche Land⸗ 
leute und Manufafturiften erzeugen. So wie Landbau und Mar 
nufafturen in Stodung gerathen, muß aud das Gefchäft des ' 
Kaufmanns verhältnißmäßig jtoden und umgekehrt. 

Die Urfachen des Theurerwerdend der Landprodufte find na⸗ 
mentlich: | 

ı) Höhere Bewirtbichaftungsfoften, und zwar befonders bie 
Aulturfoften des fchlechteren Bodens. Denn hiernach richtet fich 
auch der Preis des auf guten Ländereyen und mit viel geringeren 
Unfoften gewonnenen Getreides, wohl darum, weil hier nicht 
wie bey anderen Gewerben ein freywillig niedrigerer Preis durch 
vermehrte Produftion mehr eintragen fann, als wenn jeder 
zu einem fo hoben Preife verfauft, als überhaupt bezahlt wird. — 
Im Allgemeinen nehmen die Bewirthfchaftungsfoften zu, wenn 
überhaupt die Preife der Dinge fleigen; im Kriege auch noch durch 
Entziehung einer Menge von Händen. | 

3) Durch fchlechtere Ernten. Denn da die Landbauern 
weniger Produfte erhalten, und doch den gleichen Gewinn haben 
müſſen, fo find fie genöthiget, theurer zu verfaufen. 

3) Durch gehinderte, erfchwerte, verminderte Einfuhr des 
fremden Setreides , weil dann den einheimifchen Land. Intereſſen⸗ 
ten die Vortheile eines Monopols in demfelben Maße zufallen. 

4) Durd) eine vermehrte Bevölferung, wenn nicht in dems 
felben Verhältniß die Produftion des Getreides vermehrt wird. 

5) Durch Entwertbung ded Geldes. 
Es finfen dagegen die Kornpreife: 

ı) Durch verminderte Kulturfoften. 

2) Durch vermehrte Erzeugniß, alfo wenn mehr Kapitale 
auf den Landbau gewendet werden, und zwar am meiften, wenn 
dieß fo gefchieht, daß die beifern Aecker mehr hervorbringen, als 
vorher; — weniger wenn fie auf Urbarmachung fchlechter Län: 
Dereyen verwendet werden; — fo wie auch) 

3) durch fehr fruchtbare Jahre; 

4) durch Einfuhr fremden Getreided, deſſen Erzeugungs⸗ 
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dern Klaffen gemein, und gab ihnen feinen befondern Grund zu 
Magen. Wohl aber fcheint folches der Fall zu feyn, in Betreff 
folgender Beftandtheile ihres Verluſtes, um derentwegen fie übler 
daran find, als die, welche andere Gewerbe betreiben: 

1) Der Theil der Grundrente, welcher auf höhere Gewinnfte 
berechnet war; und diefer Verluft fheint nur auf dem Wege des 
Privatübereinfommens durch Nachlaͤſſe an den Orundrenten hin- 
wegfallen zu Fönnen. — Beym Ablauf der Pachtzeit und Schlie« 
fung neuer Pachtkontrakte wird diefe Unregelmäßigfeit von felbft 
mehr audgeglichen. 

2) Die Armentare, der Zehent, und foldhe indirefte Abgas 
ben, welche bey fehr reichen Ernten auf den Land: Sntereffenten 
zurüdfallen, ald namentlich die Malz, Bier: und Branntwein: 
Steuer u. f.- w. — Was die Armentare betrifft, fo nimmt fie 
zwar Durch Woplfeilheit der Nahrungsmittel ab, aber durdy Ver: 
mehrung der Bevölferung zu u. f. w. Den befondern Drud der 
Staatd- und Gemeindeabgaben von den Landleuten hinwegzunebe 
men, fcheint eined der Hauptaugenmerfe der Steuergefepgebung 
feyn zu müſſen. 

3) Der Nachtheil, daß die in den Aderbau verwendeten 
Kapitale nicht wieder herausgezogen, "und auf andere Gewerbe 
gewendet werden fönnen. Gerade in diefer Beziehung, fo wie 
überhaupt, wenn der Landmann Schulden madyen mußte, um 
feine LZaften zu tragen, und zur Verminderung der Bebauungdr 
koſten ſelbſt muß es den Ader: Intereffenten eine wefentliche und, 
wie es feheint, fehr zwedmäßige Erleichterung feyn, wenn fie 
Gelegenheit erhalten (wie man dazu neuerlich in einigen heilen 
von Preußen, den Niederlanden, und nach jüngft mit- 
getheilten Nachrichten auch in England die Einrichtung ge: 
troffen hat), zu niedrigen Zinfen Geld aufzunehmen , mithin folche 
Kapitale und Schulden, welche fie hoch verzinfen mußten, wäh: 
rend fie felbft fchlecyte Zinfen davon aus dem Adergewinn erhiel- 
ten, in folche zu verwandeln, für welche die Verzinfung fich leich⸗ 
ter aus den Sewinnften vom Aderbau deckt. — Endlid der 
Nachtheil, 

4) daß die Konfurrenz des fremden Betreides, welche feit 
dem Frieden durch feine höheren Transportfoften mehr erfchwert 
wurde, an dem Fallen der ‘Preife einen Hauptantheil hatte; eine 
Konfurreng, welche nicht, wiewohlben andern Gewerben, durch 
fortdauernde ln naeiebe abgewehrt werden fann , und welche 
auch nicht in gleicher Art, wie bey andern Gewerben, immer durch 
die vorzügliche Güte der eigenen Erzeugung abgehalten werden 
Tann. Fuͤr andere Gewerbe laffen ſich gänzlihe Verbote der 
ausländifchen Einfuhr, oder wenigftens gleichbleibende Zollfäge 
denfen, weil fie alle endlich mehr und minder entbehrliche 
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Dinge liefern; für die erſten Lebensbeduͤrfniſſe aber nur auf fo 
lange, ald die Nothwendigfeit derfelben nicht gebieterifch die 
Einfuhr verlangt. Ben andern Gewerben fann die Güte der 
eigenen Produftion die fremde Konfurrenz verdrängen, welches 
bey jenen Gaben der Natur, den nothwendigften Lebensmitteln, 
ganz hinwegfällt. — Auß diefen Gründen ift ed natürlich, daß 
Die Acker-Intereſſenten darauf dringen, und daß die Gefeßgebung 
geneigt ift, die Einfuhr in fo lange -zu verbieten, bi8 das Ge: 
treide einen gewillen Normalpreis erreicht hat, und auch dann 
diefelbe nur unter gewijfen Bedingungen zu erlauben ; welcher 
Normalpreis und welche Bedingungen denn allerdings fehr vers 
fhieden angenommen werden fönnen. Sind fie fo niedrig anger 
nommen, daß den Ader:Intereffenten die Entfchädigung entgeht, 
auf welche fie billiger Weife Anfpruch machen mögen, fo verfeh: 
Ien fie ihren Zweck; find fie aber zu hoch, fo werden fie die Preife 
in große Schwanfungen bringen, gleich anfänglich, fobald Ein- 
fuhr nothwendig wird, fie fehr in die Höhe treiben, und fpäter, 
beym zu reihlichen Hineinfomnien fremden Getreides, plößlich wies 
der fie fehr flarf fallen machen, theils. weil alles nun losfchlägt, 
theild weil das fremde Korn die Quantität zu fehr vermehrt; und 
diefe heftigen Schwanfungen find am Ende fir beyde Theile, für 
die Landbauer fowohl, als die ftädtifche Bevölferung nachtheilig. 
Im Anfang der Regierung der Königin Elifabeth (1562) 

war in England die Einfuhr nad) einer Parlamentsafte erlaubt, 
fobald der Quarter Weizen auf zehn Schilling gefallen war. Die 
Preife fliegen indeß bis zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
wahrfcheinlich wegen des fortwährenden Kriegszuſtandes; 1593 - 
wurde der Normalpreis auf zwanzig Schilling für den Quarter 
Weizen feltgefegt , und 1623 fehon auf zwey und drenßig. — Uns 
ter Karl Il. fiel der Getreidepreis. Man legte eine Abgabe auf 
fremdes Getreide (Parlamentsaften von ı660, 1663, 1670); 
da aber England damals und bis über die Mitte des achtzehn 
ten Jahrhunderts mehr Öetreide hervorbrachte, als ed gebrauchte, 
fo nüpte da8 wenig. ©päter erfann man’ dad Mittel, die Preife 
dadurch zu heben, daß während man alle Einfuhr von Getreide 
gänzlich verbot, eine Prämie auf die Ausfuhr, nämlidh fünf 
Schilling für den Quarter Weizen gefegt wurde, fo lange der 
Preis nicht über acht und vierzig Schilling geftiegen fey. Dieß 
follte den Erfolg haben, die Kornpreife und die Landrente über: 
paupt zu erhöhen, fo daß denn auch davon die erhöhte Landtare 
ezahlt werden konnte, deren Die Regierung zu den Kriegen ge⸗ 
gen Ludwig XIV. bedurfte. Ohne Zweifel trugen die Kriegs 
Jahre und wiederholt eingetretene fchlechte Ernten bey, die Preife 
zu erhöhen, — Vom Utrechter Frieden an bid 1765 waren Die 
Kornpreife, des vorherrfchenden Friedens wegen, einander fehr 
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gleich, da8 Quarter Weizen zwifchen ı Pfund 1a PT. und ı Pfund 
19 fl. Der Aderbau brachte Färglichen, aber gleichbleibenden 
Gewinn, auch machte er Fortfchritte, obwohl etwas Tangfamer, 
als die Bevölferung: die Pachtfontrafte wurden auf lange Zeit 
gefchloffen, und Einpferhungsbills für neue Ländereyen wurden 
hoͤchſt felten nachgefucht. 

Indeſſen wurde die Konfumtion ftärfer als die einheimifche 
Kornproduftion, und die in den zehn Jahren vor 1793 deßhalb 
ſehr geftiegenen Preife hatten dad Gefep von befagtem Jahre 
zur Folge, wornach die Einfuhr erlaubt wurde, fobald das 
Quarter Weizen acht und vierzig Schilling oder mehr galt, wel 
ches als eine gerechte und billige Befchränfung auch, von Hrn. 
£owe anerkannt wird. — Im Sahre 1791 wurde der Normals 
preis auf vier und funfzig Schilling erhöht. Ä 

Die im Jahre 1793 beginnenden großen Kriegs machten die 
Preife, wie begreiflich, fteigen; der Durchfchnittöpreis in dem 
erften Jahren war etwa acht und fechzig Schilling ; die fchlechteu 
Ernten in den benden lebten Jahren des vorigen Jahrhunderts 
trieben ihn auf die enorme Höhe von ı20 Schilling. — Die 
Jahre 1801 — 1803 brachten gute Ernten, und in Folge ders 
felben fiel der Preis auf fechzig Schilling. — Das Gefeh von 
1804 erlaubte nun die Einfuhr fremden Getreided nicht eher, 
ald wenn der Preid drey und fechzig Schilling für dad Quarter 
Weizen betrage, und nur gegen eine Abgabe, bi6 er ſechs und 
fechzig erreichte. — Durch die fehlechte Ernte von 1804 und den 
Krieg fliegen die Preife bald höher, und ähnliche Urfachen im 
übrigen Europa machten, daß die Einfuhr nit fo fühlbar 
Darauf wirfen Fonnte. Im Jahr 1809 war eine fehr ſchlechte 
Ernte, fo daß für die ungeheure Summe von fieben Millionen Pfund 
eingeführt werden mußte, an welcher.des gefunfenen Geldwerths 
wegen an 25 pCt. verloren wurden. Der Marktpreis war 100 
bi6 120 Schilling, und weil in den folgenden Jahren bis 1813 
auch bey weitem nicht genug ©etreide in England erzeugt 
wurde, und die Einfuhr 5 foftbar und befchwerlich war, fo blieb 
der Preis 1812 und 1813 — 120 Schilling dad Auarter Weizen. 

Der Frieden 1814, in Verbindung mit guten Ernten und uns 
gehinderter Einfuhr, brachte den Preis plöglich herunter a und 
ftürgte die Landleute in die größten Verlegenheiten. Das Par- 
Tament unterfagte im Jahre 1815 die Einfuhr, bis der Weizen 
achtzig Schilling Foftete. Allein fo wenig die, Bill von 1804 den 
durch die mächtige Wirfung der Umftände fteigenden Preis auf. 
ben Normalpreis von ſechs und fechzig gehalten hatte, fo wenig 
vermochte die von 1815 den gewaltfam finfenden Preis des Weizen 
auf achtzig zu erhalten, und fo zeigte fich deutlich, daß diefe Fünft: 
lichen Mittel weniger als die natürlichen und politifchen Verhaͤlt⸗ 
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niffe bey der Sache thun. — Das vorliegende Werf bezeichnet 
daher auch dieMaßregel von 1815 als eine folche, die zwar wohl 
auf ein ſchnelles Wechfeln der Getreidepreife, aber nicht fo fehr 
auf bleibenden Vortheil der Land: Interejlenten Einfluß gehabt habe. 
Wenn 5. B. am ı5. Auguſt furz vor der, Ernte der Weizenpreis 
79 Bl. 11 Pence flünde, fo dürfte nach dem Geſetz von 1815 vor 
dem ı5ten November fein Korn eingeführt werden, und unters 
bdeſſen würden die Preife enorm fleigen. Wäre aber kurz vor der 
Ernte der Preis auch nur etwas Weniges über achtzig, fo dürfte 
eingeführt werden, wenngleich die Ernte gut wäre und der Preis 
‚würde alfo beyfpiellos finfen. — Da 1816 eine fchlechte Ernte 
eintrat, fo fprang der Weizenpreis vom ı. Jänner 1816 bis Juni 
1817 von.53 auf 112 Bl.; und vom Juni bi6 September fiel er 
wieder bis auf vier und fiebzig. Da indeß in diefem und dem fol- 
genden Jahre mittelmäßige Ernten waren, fo dauerte im Ganzen 
die Einfuhr fort, die Häfen wurden fodann wieder im Februar 
ı819 gefchloffen ; weil man das nun vorher fah, fo war in den 
legten fünf Monaten vorher eine fo enorme Quantität hereinges 
firömt , daß fie die Preife wieder um defto mehr fallen machte, 
und Kornhändler und Landwirthe größern Schaden hatten, als 
wenn Bein fo hoher Normalpreis gewefen wäre. Denn man beeilt 
fich mehr mit der Zufuhr, wenn auf das Offenfeyn der Hafen 
nur kurze Zeit zu rechnen ift, und die Preife ſinken nachher fchnel« 
ler, als voraudgefehn wurde. Im Sahre 1819 und 1820 hiel- 
ten ſich zwar die Preife noch einiger Maßen; im Herbfte 1820 
indeß zeigte namentlich auch wieder ein kurzes Offenfeyn der Hafen 
für die Habereinfuhr die verderbliche Wirkung, daß, obwohl nur 
etwa ?/s. des Bedarfs eingeführt wurde, dieß doch die Haber: 
greife außerordentlich herunter brachte. — Won 1821 an wurden 
nun die Kornpreife überhaupt fo niedrig, daß die Landleute in 
große Noth Famen. 

Am Sabre 182: wurde im Parlament, aus Anlaß zahlrei« 
cher Bittfchriften, eine Komität zur Prüfung der Frage errich- 
tet, ob die Gefeßgebung über den Kornhandel dem Landintereile 
zu Hülfe fommen fönne. Einige Bittfchriften begehrten einen 
Normalpreis von ı20 fl., welches aber natuͤrlich unberüdfichtigt 
blieb, da, je höher derfelbe hinaufgefegt wird, um fo mehr auch 
die Preife bey wirklichen Mangel in die Höhe getrieben werden, 
woben denn die Befiger guter Ländereyen , welche wenig an Be: 
ftellungsfoften zu tragen haben, unverhältnißmäßig gewinnen, 
und wofern Die Preife im Auslande nicht in gleicher Proportion 
fleigen, der Ball der Preife fpäter wieder um fo viel größer feyn 
muß. — Auch der von manchen Seiten gemachte Antrag, daß 
die Einmagazinirung fremden Getreides in England vor er: 
reichtem Normalpreife unterfagt werden mäge, wurde, ald feines 
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Zwecks verfehlend, befeitigt. — Dagegen war die Komität den 
Meinung, daß die fremde Einfuhr geftattet werden möge, aber 
bis der Preis eine gewille Höhe erreicht hätte, nur gegen einen 
Binlänglichen Zoll, der fo groß ſeyn müßte, daß die Befiber der 
ſchlechten Fändereyen in England ein Aequivalent für die 
größeren Koften erhalten fönnten, welchen ihnen die Produftion 
koſtet, als dieß in andern Ländern der Fall iſt; und eine Ent⸗ 
fchädigung für die höheren Zransportfoften, welche während des 
Krieges Statt gefunden hatten*). Erleichterung hofft übrigens 
die Komität für den Landmann von einem baldigen Fallen des 
Zinsſußes, welches doch bald eintreten müfle, da die öffentlichen , 
Anleihen aufgehört haben, und weil viel Geld in Privathänden 
fi) befinde. Diefe Erleichterung fey ſtets eine Folge des Frie⸗ 
dend gewefen, und werde auch jept bald eintreten. — Auch werde 
Die fchwierige Lage der Pächter und Landwirthe in dem Verhaͤlt⸗ 
niß beſſer werden, ald die Pachtfontrafte, die Preife des Ars 
beitölohnes und übrigen Bedürfniffe fi nach den jegigen Werthe 
des Geldes fügen, bis es dahin gefommen feyn werde, Daß der 
Arbeiter wieder feinen gehörigen Lohn, und der Unternehmer feis 
nen ordentlichen Profit erhalte. 

Einen ähnlichen Vorfchlag zur Freygebung der Einfuhr gegen 
einen Zoll, welcher fich allmälich vermindern müßte, nach dem Ver- 
haͤltniß naͤmlich, ale die den Aderbau in England insbefondere 
drücenden Laften nach und nach vermindert würden, haben aud) 
viele bedeutende Schriftfteller getban, namentlich Hr. Ricardo, 
welcher räth, wenn der Preis des Quarterd Weizen vierzig Schil⸗ 
linge ftünde, alle Einfuhr gegen zwanzig Schilling Abgabe vom 

Quarter frey zu geben, diefe Abgabe mit jedem Jahre um einen 
Schilling za vermindern ,. bis fie auf zehn Schilling vermindert 
wäre, und diefe dann ald Regel gelten zu laſſen. | 

Hr. Lowe verfpricht fih wenig für die Landleute von der 
fortfchreitenden Vermehrung der Bevölferung, weil damit, wie 
er glaubt, der Regel nach auch die Quantität der Lebensmittel 
fih vermehrt, es möchte denn feyn , daß durch befondre Umſtaͤnde 
eine gewille Menge von Einwohnern, die fich mit dem Aderbau 
befchäftigten, eine andere Vefchäftigung erhielt, und alfo das 
Verhaͤltniß der Aderbauer zu den Städtern ungewöhnlidy' ges 
ſchwaͤcht würde. — Auch verfpricht er fich nicht viel von etwaiger 
Verlaſſung fchlechter Ländereyen, welche durchaus bey zu niedris 
gen Preifen ihren Bebauern Feine Einnahme geben, einmal weil 
es immer der Hang der Ackerleute bleibe, ihre Befhäftigung fort- 


*) Zu hoch dürfte nun wiederum auch dieſer Zoll nicht ſeyn. Einige hats 
"ten vierzig Schilling verlangt, welches aber einem völligen Verbot 
der Einnahme gleich feyn würde , da fchon bey einem Zoll von vier und 
zwanzig Schilling vielieicht Eeine Einfuhr mehr Statt finden würde, 
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zuſetzen, und Ackerfruͤchte zu produziren, und weil es ſich andrer⸗ 
ſeits immer zu bewaͤhren pflege, daß wenn der ſchlechtere Boden 
verlaſſen wuͤrde, auf mittlerem und gutem Boden durch den ver⸗ 
mehrten Fleiß ein um fo größeres Quantum hervorgebracht 
werde. — Dagegen verſpricht ſich derſelbe einen wahren Gewinn 
fuͤr die Landleute durch die Staͤtigkeit der Preiſe, wie ſie lange 
Friedensjahre mit ſich bringen. Denn das Intereſſe aller Lands 
wirthe, welche. nicht bloß Zeitpächter feyen, beftehe mehr in 
einem fläten, als hohen ©etreidpreife; in Ganzen und auf 
die Dauer fey ein folcher Preis der beite, woben die eigenen 
Manufafturen bleibend beftehen Ffönnten , und der den andern 
Kornländern feine zugroße Obermacht in Anfehung der Kornpreife 
laffe. Der Verſaſſer meint, daß bey nur theilweife fchlechten 
Ernten in Sriedenszeiten der Kornpreid durch die Konfutrenz des 
fremden Getreides nicht über fiebzig Schilling. für den Quarter 
Weizen fleigen werde. — Uebrigens wird im vorliegenden Werfe 
anerfaunt, daß die Herabfegung ded Zehntens und der Armen⸗ 
fteuer eine Präliminarbedingung fey, wenn der englifche Land- 
mann als gleichitehend mit den Landwirthen anderer Länder 
fol betrachtet werden können. Indeſſen rechnet Hr. Lowe auf 
Verminderung der Grundrente, Herabgehen des Zinsfußes u. f.f- 
und es ift vielleicht tröftlich, zu erfahren, daß ein darüber oͤffent⸗ 
lich befragter Sachfundiger erklärte, Daß ein Preis von vier 
und ſechzig Schilling, wenn die Ausgaben fich proportionirlich 
minderten, fchon eine hübfche Rente übrig laifen würde, und 
daß ein anderer, ein Pächter aus Suffolf erflärt hatte, wenn 
man annähme, Rente, Armentare, Arbeitslohn, Zehent und 
Abgaben würden um ein Viertheil herunter gehen, fo würde ein. 
Preis von fechzig Schilling das Quarter , infeiner Grafſchaft einen 
seichlichen Gewinn geben. | | 

Die bier verfuchte Darftellung reicht hin, um das Unnafür« 
lihe bemerfbar zu machen, was darin liegt, wenn der ganze 
Aderban nur «IS ein geldeintragended Gewerbe betrachtet witd. 
Es zeigt fich diefes gleihfam zur Strafe in manchen jener Ano⸗ 
malien, welche da8 Gewerbe des Setreideproduzirend von andern 
Zweigen der Induſtrie unterfcheiden ; die gebieterifche Nothwen⸗ 
digfeit, daß eine binlängliche Quantität der unentbehrlichen Le: 
bensmittel vordanden fey, für einen jeden vorhanden fey, und wirk⸗ 
lich an ihn fomme; das gegebene Maß des Bedürfniffes von der ans 
bern Seite, welches durch fünftliche Verfeinerung faum erhöhet 
werden fann: dieß alles deutet unmittelbar darauf hin, daß die 
Menfhen in Betreff des Aderbaues auch noch unter einem ganz 
andern Sefepe fiehen , ald unter dem ihrer eigenen Willfür,, welche 
fonft als die unumfchränfte Gebieterin im ganzen Reiche der In- 
dufteie und des Geldumfages angefehen wird. — Daß es aber 
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Auch für den Gebrauch aller übrigen Dinge gewiſſe, nicht fo leicht 
wiebaarer @eldprofit zu erfennende, aber darum nicht minder 
weſentliche Gefebe gebe, nach welchen fich überwiegend. die Kon« 
fumtion und im Grunde auch wohl die Produftion zu richten 
Hätte, kann wohl dem ftrenge Forfchenden nicht zweifelhaft 
feyn. Die vielfältigen Lebenszwede, im Gemüthe geahnet, 
von der Phantafie ausgefchmüdt, mit Liebe umfaßt, von der 
Vernunft gutgeheißen und mit Vefonnenheit erftrebt, geben 
in ihrer wohlverftandenen Unterordnung ohne Zweifel das 
Ziel und die Richtung für den Gebrauch fowohl der eigenen 
Kräfte ald der äußern Dinge; Ordnung, Harmonie und Schön« 
heit geben die wahrhaft gültigen Sefege für ihre Anwendung, und 
man fieht leicht und auf den erften Blick, daß ein allgemeines 
Ringen nad) möglichftem Geldprofit bey Gebrauchenden und Pros 
duzirenden für fich allein wenigftens durchaus Feine Gewaͤhrlei⸗ 
flung dafür gibt, daß jene Befege beobachtet werden, von denen 
doch offenbar das eigentliche Wohlfeyn der Menfchen bedingt wird. 

Es fommen unjtreitig bey einem jeden Stande noch ganz 
andere Güter und Beziehungen in Betracht, als die möglichen 
Geldgewinnfte; ja ed kann nur in etwas ganz Anderen der eigent« 
Tihe Charafter der verfchiedenen Stände, und daß, was den Ber 
griff des Standes von dem des bloßen Gewerbes unterfcheidet, ge⸗ 
fucht werden. Das Wohl und.Gedeihen des Standes der Ader- 
bauer kann alfo auch nicht nach den bloßen Berechnungen ihrer Geld⸗ 
gewinnfte beftimmt werden, fondern muß ed weit mehr nad) dem 
eigenthümlichen Wefen des Landbaues im Großen und im Klei⸗ 
nen, und nach dem, was für den Landmann als folchen gedeih⸗ 
lich ift. Nicht immer dürften die Nefultate der den Geldgewinn 
unterfuchenden Wiffenfchaft und jene einer gründlichern und um’ 
foffenderen Prüfung ganz übereinftimmen; wie denn z. B. das 
oben auch angeführte Nefultat, daß große Wirthfchaften mit weni» 
ger Menſchen wünfchenswerther feyn ſollen, alsvertheiltere Wirthe 
Ihaften mit mehr aderbauenden Familien, ein ſolches zu feyn 
fcheint, welches eine allgemeinere und befriedigendere Lehre vom 
Staatshaushalt nicht annehmen würde. Denn daß möglich viel 
Getreide hervorgebracht werde, ift nicht da®, worauf es eigent- 
lich anfommt ; fondern nur das iit nöthig, daß Getreide fo viel 
ale hinlaͤnglich iſt, Hervorgebracht werde. Und diewahre Staats⸗ 
kunde wird es als einen Gewinn an ſich felbft betrachten, wenn 
eine größere Zahl Landleute vorhanden find, vorausgefept, daß 
diefe natürlic, wohlhabend, gegen unvorgefehene Noth und Man: 
gel Durch gute Einrichtungen gefichert, und überhaupt in ihren 
Befig- und Perfonal-RVerhältniifen durch eine weife Agrar-⸗Ge⸗ 
feßgebung wohlgeordnet find. Die auf dem Aderbau berafenden 
Stände find bekanntlich die vornehmfte Stüge und Grundlage 
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der Staaten, und bie bleibendfle Quelle ihrer Macht, und die 
Natur nährt gern an ihrem eigenen Bufen unmittelbar die edelften 
Kräfte, welche alle Verzweigungen der bürgerlichen Thätigfeit 
und des gefellfchaftlihen Verkehrs beleben und burchbeingen. 

Die National:Defonomie im Sinne des Geldhaushaltes vers 
dient indeffen allen Danf und Anerfennung, wenn fie felbft die 
Graͤnzen auffucht, welche nicht überfchritten werden follen, wos 
fern das Streben nach Beldgewinn ſich nicht felbit beftrafen und 
auf der andern Seite defto größere Verluſte herbeyziehen fol ; — 
und wenn fie auch auf ihrem Wege, nachdem einmal faſt das 
ganze Syſtem der öffentlichen und Privat-Defonomie auf Umfag 
in Geld ſich flüßte, Hülfsmittel auffindet, um jene vielfachen 
Leiden zu mildern, welche eine nothwendige. Folge hievon find. — 
So ift es merfwürdig genug, daß die National: Defonomie am 
Ende felbft ſowohl die Orundherren ald die Landleute anweifet, ſich 
mit minderen aber flätigen Öeldgewinnften gu begnügen ; was heißt 
das anderd, wenn man die Sache genauer befieht, als fie daran 
erinnern, daß.ihre wahre Heimat das Land ift, und daß fie um 
die Produfte, den Verkehr und das Geſchwaͤtz der Städte fich et> 
was weniger befümmern follen? Denn man wird ed gewiß nicht 
als Vorfchrift einer wahren Lebensweisheit ausfprechen wollen, 
Daß man etwa eine kurze Zeit zwedlos in Städten verfchwende, um 
dann eine geraume Zeit auf dem Lande um fo Färglicher zu leben. 

Ein nicht minder bedeutendes Zufammentreffen von Refulta- 
ten, die auf verfchiedenen Wegen gefunden wurden, zeigt fich in 
Betreff des Satzes, daß die Landgüter nicht zu fehr zerftücelt 
und die Zahl ifolirter Häusler mit ihren Bamilien nicht zu fehr 
vermehrt werden darf, fondern daß nur eine fo große Zahl von 
Landbewohnern wünfchenswerth ift, daß die Adergüter, auf wel 
chen fie wohnen, fey es nun jedes für fi allein, oder die Neben» 

üter in ihrer Verbindung mit dem Hauptgute im Stande find, 
ihre Bewohner mit Leichtigkeit und Sicherheit zu nähren. 

Ganz eben fo erfreulich und aller Aufmerffamfeit werth ift 
ed, wenn fowohl die Berechnungen der Geldöfonomie des Staa: 
tes von ihrer Seite, als die auf dauerndes Wohl und Würde des 
Bauernflandes gerichteten Unterfuchungen das gemeinfchaftlice 
Reſultat geben, daß längere Pachttermine wünfchenswürdig feyen, 
ohne welche die Aderbauer gar zu fehr in die Wechfel der fpefula- 
tiven Snduftrie verflochten werden, und nur wie Taglöhner, nicht 
wie Infajlen und Beſitzer das Land bauen. 

Auch die Erleichterungsmittel, welche die von Menfchenliebe 
geleitete Prüfung an den Geldverfehr felbft zu fnüpfen weiß, und 
auf dem nämlihen Wege auffindet, welcher nothwendig viele Ein⸗ 
zelne, welche dem Gewinne zu haftig nachftreben, oder vom Glücke 
su.wenig begünftigt find, in bittere Entbehrungen und harte Lagen 
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IR ‚muß, verdienen die gefchärftefte Aufmerffamfeit. Hieher 
gehören unſers Bedünkens z. B. ſolche Anftalten, wodurd) die 
Ackerbeſitzer Kapitale zu niedrigen Zinſen erheben koͤnnen, und 
deren oben erwähnt wurde; es gehören hierhin Wittwen⸗Penſions⸗ 
Vereine für die Mittelflaffen, Sparfajfen für die Dienfiboten 
u.f.w. Hier eröffnee fich ein wurdiges Feld .ded Nachdenfens 
und patriotifchen Erfindungsgeiftes für alle jene, welche fich mit 
den Berechnungen der National:Defonomie vorzugsweife beſchaͤfti⸗ 
gen; und ein Gebiet, wo nody manche Bürgerfrone zu gewinnen 
jeyn dürfte. 
* * 

Hieher würde denn auch der Verſuch gehören, welchem Herr 
Lowe dad neunte Kapitel feines Werfed gewidmet hat, den 
nachtheiligen Solgen der Schwanfungen in dem Werthe des Gel: 
des oder in dem Preife der Waaren zu begegnen. Wir machen 
den Lefer auch noch mit dem Refultat diefer Unterfuchungen befannt. 

Nachdem der Verf. erwähnt hat, daß das jährlih in den 
Bergwerfen Amerifa’d und Europend gewonnene Gold 
(aus Merifo.5 Milionen Pfund, aus dem übrigen fpanifchen 
Amerika 3 Millionen, aus Brafilien nicht ganz eine Mil: 
lion und aus den Bergwerfen unferer Hemifphäre etwas mehr ald 
eine Million, zufammen jährlich) ungefähr 10 Millionen Pfund) 
— in gewöhnlichen Zeiten binzureichen fcheine, um für die ver= 
mehrte Nachfrage zu genügen, wenn gleich jährlich eine große 
Summe nah Indien, China ꝛc. gehe u. f. w.: — daß der 
Getreidepreis auf die Preife der Dinge überhaupt einen großen 
Einfluß ausübt, da das Getreide den Hauptbeftandtheil der Be: 
dürfniſſe befonders der armen Familien ausmacht, und einen aus 
dern Hauptbeftandtheil des Preifes aller übrigen Dinge regulirt, 
nämlich den Arbeitslohn; daß aber der Getreidepreis doch nicht 
hinreicht, um einen allgemeinen Maßftab für den Realwerth des 
Geldes für die Menfchen von verfchiedenen Ständen und Lagen zu 
erhalten; — daß die Betreidepreife den Charakter des Steigens 
und Fallens, wenn fie ihn einmal angenommen haben, ziemlich 
lange beyzubehalten pflegen; daß auch die Preife zweyer Nachbar 
länder, welche in gegenfeitigem Verkehr ftehen, fortdauernd auf 
einander wirfen, und die wohlfeileren Preife des einen, auch das 
Steigen der Preife im andern verhindern; — fo geht er. auf 
Entwidelung feines Vorfchlags über, deren Zweck ift, die Unges 
wißheit des Werths aller bloß durch Geld vorgeitelten und in 
Geld ausgedrüdten Einnahmen zu vermindern. Zu dem Ende 
meint er, daß mit Hülfe fortgefegter Beobachtungen, und durch 
Benutzung öffentlicher Nachrichten man dahin fommen fönnte, 
für verjchiedene Lagen des Lebens ziemlich genügende Verhältniß- 
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‘tabellen über die verfchiedenen Ausgabeartifel zu verfertigen, und 


zugleich die Durchfchnittöpreife dieſer verfchiedenen Bedürfniffe 
für eine gewilfe Zahl von Zahren, fünf, fieben, oder wie man 
fonft wollte, zu beftimmen. Solche Zabellen müßten dann zur 
Norm dienen, weldye den Vertragfchließenden frey ftehen follte, 
für die jedesmalige Nominalbeftimmung der Geldſummen als Richt⸗ 


ſchnur anzunehmen. Niemand follteaber auch gehindert feyn, wie 
- bisher unveränderte Geldfummen zu ftipuliren, deren eigentlicher 


Werth fich vielfach verändert. Wäre nur eine folche Norm ein⸗ 
mal vorhanden, fo würden bey Penfionen, Annuitäten aller Art, 
Grund: und Pachtzinfen, Zehnten : Reluitionen , bey Beftimmung 
ber Lohnfäße u. |. w. beyde Theile es mehrentheild ihres Vor—⸗ 
theils finden, fie anzunehmen, weil ein unvorgefehenes Steigen 
der Preife den Empfänger, ein Sinken der Preife aber den Zah: 
Iungspflichtigen verfürzt, wenn die Geldſumme unverändert bleibt. 

Ueber die Schwanfungen des Geldwerthes hatte vor etwas 
mehr als einem Jahrhundert der Bifchof Fleetwood Unter: 
fuchungen, angeftellt, welche die Hauptmaterialien zu Adam 
Smiths Betrachtungen über diefen Gegenftand geliefert has 
ben. Here Friedrich Eden in feiner wichtigen Schrift über 
den Zuftand der Armen (1797) gibt viele Thatfachen und Beredh- 
nungen über die Bedürfniffe von Familien verfchiedenen Standes 
an, welche der Verfaſſer eine unerfchöpfliche Quelle für Fünftige 
Unterfuchungen nennt, und welche die wichtigfte Vorarbeit für 
ſolche Normaltabellen feyn mögen, wie er fie beabfichtigt. — In 
den Abhandlungen der Föniglichen Societät erfchienen 1798 meh⸗ 
rere Berechnungen von George Schudburgh über die Ver— 
änderunden im Beldwerth feit dem fechzehnten Jahrhundert, welche 
aber nicht fehr zuverläßig und felbft in Hauptpunften unrichtig 
feyn ſollen. Dagegen ift da8 ıBıı von Arthur Doung ber: 
ausgegebene Werk: Unterfuchung über den fteigenden Werth des 
Geldes in England, reich an hierhin gehörenden, erheblichen 
Materialien, und berichtigt oft Schuckburghs Angaben *). 

Folgende Tabelle, welche fih auf von Eden genau gefam- 


melten Xhatfachen ftügt, läßt deutlich fehen, wie fehr z. B. das 


*) Refultate der Unterfuchungen von Heren Young find 3. B. daß 
menn der Preis des Weisens ıBıo als Einheit angenommen mird, 
derfelbe im drenzehnten Jahrhundert von Zwanzigtheilen diefer Ein- 
heit. 5,2, im vierzehnten 6°/., im funfzehnten 3, im fechzehnten 
6, im fiebenzehnten 9 %,, von 1700—1766 7%, von 1767—180p 
ı2 betragen hat. — Deßgleichen von Zwanzigtheilen des im Ipr 
1810 beſtehenden Arbeitslohnes fanden Statt im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert 3%,, im vierzehnten 4°/,, im funfzehnten 52/., im ſech⸗ 
zehnten 5 1, im ſiebenzehnten 8, von 1700 - 1766, 10, von 1767 
—1800, 14 u. ſ. w. 


- 
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Getreide einen verfchiedenen Beftandtheil der Ausgabe bey verfchies 
denen Ständen ausmacht: 

Ausgabe der Familie eis Ausgabe einer Fami⸗ 

ned Haͤuslers, der et» Tie aus dem Mittel: 

wa 37 Pfund jährlih flande in einer Pro- 

einnimmt, nach Pros vinzialftadt, welche 


centen zehnmal ſo viel jaͤhr⸗ 

lich verzehrt, alſo 
370 Pfd. nach Pro⸗ 
centen 

für Lebensmittel 74 | 

für Kleidung und Waͤſche 13 Ä 18 

Hausmiethe 4/. 10 

Heizung und Licht 7 6 


Andere Ausgaben, als fuͤr 
Arbeitslohn, direkte Abga⸗ 
ben, Erziehung, Arzney ꝛc. 1'/, 33 
100 200 

Eine Tabelle diefer Art würde ſchon für viele Samilien der 
mittleren Klaſſen paſſen, dergleichen Rentenirer, Grundherren, 
bie von ihren Pachtgeldern leben, ‚Beamte, die Gehalte ziehen 
u. ſ. w. Allein für manche andere müßte fie noch abgeändert wer> 
den. — Was die ganz niedrigen Stände betrifft, fo bedarf es _ 
für diefe nur der Angabe einiger wenigen beftimmten Artifel, nam- 
lich: Brotforn, grobe Kleidungsftüde, Bier und Seuerung. 

Doc leidet der Etat einer Familie von diefer zahlreichiten, 
obgleich niedrigiten Klaſſe der Gefellfhaft einige Abänderung bey 
den ftädtifchen Einwohnern. Denn bey folchen ift die Proportion 
der Ausgaben für Miethe, Beuerung und Kleidungsftüide etwas 
größer, und die für Nahrungsmittel etwas Fleiner, ald bey Haͤus⸗ 
lern auf dem Dorfe. Fügte man zu Preisliften über die erwaͤhnten 
nothwendigften Artifel noch einfache Tabellen über das, was eine 
folche Arbeiterfamilie im Durchfchnitt verzehrt, und beflimmte diefes 
mit der Modififation von Stadt und Land, nach dem Umſtande, ob 
ed ein Verbeirateter ift oder nicht, ob Die Bamilie zwey, drey oder 
mehrere Kinder hat u. f. w., fo würde hieraus erhellen, in wie fern 
eine beflimmte Summe Arbeitslohn mehr oder weniger, als in 
den vorhergegangenen Jahren hinreichend feyn müßte, um diefe Bes 
dürfniſſe anzufchaffen. — Auch bey den mittleren Klaffen erfordern 
jene wiederum befondere Ruͤckſicht, welche man gewöhnlich pr o= 
Duftive nennt, z. B. die Pächter, weil bey ihnen es noch weit 
mehr auf den Preis der Dinge, welche fie hervorbringen, als auf 
den Preis der Dinge anfommt, deren fie bedürfen. Bey jeder 
Gutsverpachtung müßte inöbefondere auf die Haupterzeugniſſe 





ı823. Ueber England. 47 


des Gutes Ruͤckſicht genommen werden, — bey Getreidelaͤndern 
auf die Preiſe des Getreides, bey Grasländern auf den Preis 
des Fleiſches, der Butter, Kaͤſe ꝛc. Dabey müßte denn aud) die 
Ausgabe für Arbeitslohn und die übrigen Konfumtionsartifelnach 
den eingerichteten Tabellen gefchägt, und diefe Schäßungen ald 
Grundlage zur Berlimmuug des Pachtgeldes zu Nathe gezogen 
werden. Wenn wir den Verfaſſer in dem, was er über die Ein 
richtung folder Tabellen ſagt, recht verftehen, fo wären etwa 
bey den Pachtungen zuerfl die Ausgaben des Pächterd mit Inbe⸗ 
griff der Pachtſummen nad) einer folchen Verhältniß-Tabelle feſt⸗ 
zufepen; und zwar in einem und anderen Hauptflüde, namentlich) 
dem Arbeitslohn, für jedes Jahr wieder befonders; andererfeits 
fodann die Durcdhfchnittöpreife der Produfte für jedes Jahr: um 
biernady alle fünf oder alle fieben Jahre beitimmen zu fönnen, 
um wieviel der Pachtzins für den Pächter ſchwerer oder leichter 
geworden fey zu tragen, und dann für die neuen fünf oder fieben 
Sabre ihn fo zu beflimmen, daß die Leiftung im Verhältniß zu 
den Geldkraͤften und nothwendigen Bedürfniffen des Pächterd 
möglichft gleich: bliebe. Durch eine ähnliche Behandlung aber 
meint der Verfaſſer, fönnten die Pachtungen auf lange 
Zeit gefchloffen werden, ohne die Nachtheile, welche durch 
die Schwanfungen im Werthe des Geldes fonft oft für den 
Grundherrn oder für den Pächter daraus entftehen fönnen. — 
Bey den Zehnten dagegen nimmt er an, daß die Geift- 
lichen damit zufrieden ſeyn wurden, denfelben in Renten von ei» 
nem gleichen Realwerthe, welche ihnen von den Inhabern der 
Laͤndereyen jährlich zu zahlen wären, zu verwandeln; wodurch fie 
weder an Sicherheit verlieren, noch auch dur Sinken des Geld⸗ 
werthes verfürzt feyn, fondern nur einem Antheil an fünftigen Vers 
beflferungen des Landbaues entfagen würden. Hierdurch würde 
auch dad eigenthümlich Drüdiende der Zehentabgabe, was die Na⸗ 
tionalsDefonomen hervorheben , befeitigt werden. Wenn z. B. 
für einen Geiftlichen folgende Bedürfniffe als unveränderlidy, und 
die Preife derfelben auf die nächften fünf Jahre in nachftehender 
Art beſtimmt wären: 


Lebensmittel 166 Pfund Sterling 13 Schill. 4 Pence 
Feuerung und Licht 29» » 3» 4» 
Geſindelohn 18 2 > 6 » 8 >» 


Kleiver und Wäfche gı >» » 33 » 4» 
Arzney, Möbel, Bücher 

and andere zufällige 

Ausgaben 93 >» 





400 v . 
und die erſteren vier Artilel erhüben ſich in ihrem Preiſe um 10 
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pr. Ct., fo müßte die Summe von 307 Pfd. für dieſelben um 
10 pr. Ct. für die folgenden fünf Jahre erhöht werden ; der Geiſt⸗ 
liche würde alfo in diefer, Zeit flatt 400 Pfd. etwa 430 Pfd. er: 
balten müjfen. - | 

Die allgemeinen Preistabellen denft fich der Verfaffer mit 
möglichfter Genauigfeit aud den ämtlich erhobenen Daten berech⸗ 
net, wovon denn jeder nur um eines oder dad andere Nefultat, 
wie er ed zu feiner Privat - Auseinanderfegung nöthig hat, fich 
zu befümmern brauchte. Nach der in beftmöglichfter Weife her⸗ 
auszubringenden National-Konfumtion Fönnte denn auch das Ver: 
bältniß der Ausgaben für einen jeden Artifel bey der ganzen Na⸗ 
tion in eine Tabelle gebracht, und diefe bey Privat: Bejlimmun: 
gen etwa in subsidium gebraucht werden. Den Verfuch, eine 
folche Tabelle für das Jahr 1822 zu verfertigen, hat der Verfaf- 
fer felbft in einer Beylage angeftellt. 

. Auch für die öffentliden Sonde und dad Vermögen der Stocks⸗ 

befißer denft ſich der Verfafler eine folche Berechnung des wahren 
Werthes ded Geldes anwendbar, und meint, daß die Beforgniife, 
welche jetzt häufig den Stocksbeſitzer wider feinen Willen zum Ver: 
faufe feiner Fonds antreiben, fich fodann fehr vermindern würden, 
und man fich zu ihrer Veräußerung eben fo felten verftehen würde, 
al& zu der von Landeigentbum, und nur etwa bey Erbfchaftsthei- 
lungen oder beym Uebergang zu einem andern Bewerbe. Auch 
dieſes jet oft allzubewegliche Eigentbum Fönnte fodann länger in 
denfelben Händen bleibendes Vermögen feyn u. f. w. 

Diefer Gefihtspunft hängt mit einem andern zufammen, der 
unfers Bedünkens aller Aufmerffamfeit werth ift, nach welchem 
der Verfaffer den wichtigen Unterfchted zwifchen den beftändis 
gen und zeitwierigen Stocksbeſitzern begründet. Ehemals 
(beißt es p. 515 flg.) waren die Nentenirer der öffentlichen Fonds 
nur in London, Briftol, oder einigen andern Hauptftädten 
zu finden; jest trifft man fie an allen Orten im Königreiche und 
unter allen Ständen an. Der größte Theil derfelben behält feine 
Fonds für immer und nimmt an den Manövern der Stocdbörfe kei⸗ 
nen Theil, er Fauft und verfauft fie nicht auf Spekulation, fon» 
dern will ſich bloß eine halbe jährige Nente fichern. Diefe Art 
Befiper betrachten die Stocks als ein Vermögen, das fie für fich 
und ihre Familie aufbewahren wollen; erwägend die Abzüge, 
welche dad Vermögen an Land und Häufern oft erleidet, die 
Schwierigkeiten, welche man oft bat, das Einfommen daraus 
gu beziehen, und die Abgaben und Förmlichkeiten bey deifen Ueber- 
tragung. Wir halten dafür, daß diefe beftändigen Stodöbefiger 
von der Maſſe aller Inhaber gewiß vier Fünftel ausmaden, 
man mag dabey die Zahl, oder dad Eigenthum zum Maßſtabe 
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nehmen. Dennod find die zeitwierigen Stodöbefiger viel bemerk 
barer in den Augen des Publifume ; fie find es, welche, ſtets Laͤrin 
auf der Stodöbörfe machen, welche mit dem Kanzler der) Schap» 
fammer unterhandeln, welche an der Spitze der Theilnehmer au 
unfern Anleihfontraften mit andern Kapitaliften erfcheinen. Als 
lein dieſe Befiper betrachten die Fonds bloß als ein vorübergehen> 
des Eigenthum, als einen Weg, ihre müßigen Gelder darin einfts 
weilen anzulegen, wie in Schapfammer:Scheinen oder Wechfeln, 
bis fich ihnen eine andere beffere Gelegenheit zur Unterbringung 


‚ ihrer Gelder aufthut. Ihre Berechnung der Stodspreife geht 


nicht weiter als aufreinen oder drey Monate, um ihr Geld wäh 
rend diefer Zeit wieder einzuziehen, um dafür amerifanifche, franz 
zöfifche oder andere ausländifche Fonds faufen zu fönnen; für fie 
find gleihfam London, Amfterdam und Paris nur vers 
fchiedene Zimmer eines großen Börfehaufes. Wie verfchieden 
von ihnen ift aber der feſte, ftätige Fondsbeſitzer, der viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem zuruͤckgezogenen Kapitaliften, oder mit dem Erben 
eines foliden Grundvermoͤgens bat, welcher brittifches Eigenthum 
vorsieht, felbit wenn es ihm weniger einbringt, und feinen Verse 
ſuch macht, den Opfern zu entgehen, wenn ed darauf anfommt, 
dergleichen fürs allgemeine Wohl zu bringen. Diefen ift mehr an 
Erhaltung des Shrigen, ald am Gewinnen gelegen, fie 
begehren nicht, daß der Preis ihrer Stocks fleigen möge, um 
fie mit Vortheil zu verfaufen, fondern nur, daß fie ihnen da® 
gefeste fihere Einfommen gewähren. 

Hieraus folgert nun Herr Lowe ferner, daß bey allen 
Maßregeln viel weniger auf das Intereſſe der am meiften hervor⸗ 
tretenden und Geraͤuſch machenden Eigenthümer, als auf die ftille 
und weit beträchtlichere Mehrheit gefehen werden follte. Er meint 
daher auch, daß ein höherer Preis der Stocks nicht eigentlich Ziel 
der Finanzgefeßgebung feyn folle, und am wenigften durch eine 
Erhöhung der Abgaben herbeygeführt werden müffe. — Es ift un- 
ftreitig ein fehr merfwürdiged Saftum, daß die bey weiten grö« 
Bere Zahl der Beſitzer auch eines fo ganz nur in Geld ausgedrüd: 
ten, Geld abwerfenden, und für Geld verfäuflichen Eigenthums, 
ald die Stods find, dennoch durch Anhänglichfeit, Treue und 
andere auf bleibende Verbältniffe und feſtes Beſtehen gerichtete 
Motive abgehalten werden, an den Gewinnften Theil zu nehmen, 
welche der rafche Umſatz diefer Art des Eigenthbums zu gewähren 
vermag. Und es ift ein nicht minder merkfwürdiges Nefultat der 
National-Dekönomie, und der den Geldhaushalt der Stmaten erfor- 
ſchenden Wiſſenſchaft, wenn fie es für nüglicher erfennt, und wenn 
fie darauf hinarbeitet, Daß die Befiger des eigentlichen Geldver⸗ 

| 4 
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mögend weniger auf Vermehrung ald auf Erhaltung ihres Geld- 
einfommens fehen mögen, und daß mitten in der Bewegung des 
beweglichſten Beſitzthums Stätigfeit und Dauer begründet wer- 
den möge. | 
Hierauf nun follten auch die erwähnten Verfuche, den wah⸗ 
ren Werth der Renten fortgehend zu beitimmen und ftätig zu ers 
alten, wie fchon oben gefagt, mit abzweden. In wiefern jene Ver: 
—* und Vorſchlaͤge überhaupt anwendbar: ſeyn würden oder nicht, 
und in wiefern fie indbefondere auch für die Stocksrenten, nach 
. der eigenthümlichen Natur diefer Art von Vermögen brauchbar 
feyn fönnten, darüber mögen erfahrne Kenner urtheilen. Here 
von Jakob bemerft hierüber, daß mit einer jedeömaligen Bes 
flimmung des Werth8 der Fondsrente nach den Preifen der Dinge 
und dem angenommenen Verhältniß zwar allen denen gedient feyn 
würde, welche die in die Durchfchnittöberechnung gezogenen Ars 
tifel auch wirklich in der angenommenen Proportion verzehrten ; 
nicht aber folhen, wobey das nicht der Fall wäre, oder welche 
das Geld nicht zur eignen Verzehrung, fondern zum Verfehr in 
einem oder dem andern einzelnen Handelözweige gebrauchten. »Es 
fcheint daher wohl,« find die Wortedes deutfchen Verfaflers, »daß 
man für individuelle Verhältniffe ein Maß finden fönne, eine ge- 
gebene Geldfumme fo zu beitimmen, daß für diefelbe immer die 
naͤmliche Quantität von Sachen erfauft werden kann; einen fols 
hen Maßſtab aber zu erfinden, der diefes für die Bedürfniſſe 
Aller, oder auch nur einer ganzen Klaffe von Familien gleiches 
Gewerbes und felbft gleichen Einfommend leiftete, fcheint mir 
etwas Unmöglidyes zu feyn.« 

- Wie man nun auch hierüber urtheilen mag, fo verdient der 
Gegenſtand gewiß eine forgfältige Prüfung, und die von einem 
umfichtigen Nachdenfen zeugenden Vorfchläge des englifchen 
Schriftitellerd dürften fi) wenigftend zu einer theilweifen und 
den befondern individuellen Verhältniffen angepaßten Benuͤtzung 
empfehlen, und in der Annäherung an ein fehr wünfchenswürdi- 
ges Ziel einen beträchtlichen Schritt vorwärts bezeichnen. Par: 
—* Verſuche mindeſtens wird man die Sache wohlgewiß werth 

alten. 
In dem ſechsten Kapitel betrachtet der Verfaſſer die engliſche 
Armentaxe beſonders, als eine der vorzüglichſten, den Ackerbau 
in England druͤckenden Laſten, deren wir auch oben im Vorbeyge⸗ 
ben bereits Erwaͤhnung gethan haben. Er macht feine befondern Vor— 
ſchlaͤge über Beſchraͤnkung unbeſonnener Ehen, fo wie überhaupt 
über legislative Beſtimmungen für das Verhaͤltniß der Armen, 
glaubt ſich aber im Ganzen für die Zufunft eine Verminderung 
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dieſer Abgabe verfprechen zu kͤnnen. — Das achte Kapitel ſtellt 
eine Unterſuchung über das NationalsEinfommen und Na— 
tional: Kapital im Allgemeinen an; und das zehnte, über 
Großbritanniens Finanzen, betrachtet die Maßregeln, 
welche dad Miniſterium zu nehmen habe, um den Finanzfräften Eng: 
Tands möglichft aufzubelfen. Der Verf. Hält nicht viel von dem Auf⸗ 
Faufen der Dreyprocentigen Stocks, und hat nureine geringe Meis 
nung von dem Nutzen des Sinkingfonds. Er hält felbft die Vermeh⸗ 
fung der Nationalfchuld durch jährliche mäßige Anleihen für ein 
geringes Uebel in Vergleich mit der dadurch möglichen allmälichen ° 
Verminderung der Abgaben, welche, fo wie fie im Kriege die am 
wenigften drüdende Sinanzquelle für außerordentliche Anſtren⸗ 
gungen find, bey dem ruhigen Gange der Induftrie im Frieden 
eine Herabfegung am allernöthigften erfordern. Diefe Herabfes 
gung der Abgaben will er bis auf den Punft fortgeführt willen, 
daß die Induftrie in England durch Feine größeren Steuern 
gehindert werde, als dieß in Sranfreich und andern Ländern 
der Fall ift, da er fid) dann unter diefer Vorausſetzung von der 
fiegreihen Obermacht der englifchen Induftrie einen fo fteigenden 
Zuwachs des National:Reihthums verfpricht, daß nicht nur die 
uneingefchränfte Bevölkerung in ihren Bedürfniffen gefichert, ſon⸗ 
dern auch für alle von der Nationalgröße geforderten Ausgaben 
reichliche Hülsquellen vorbanden-feyn würden; wozu er jedoch die 
‚flete Sortdauer des Friedens als eine Hauptbedingung betrachtet. 

Da jedoch indeſſen legtere, mehr die Zufunft als die Gegenwart 
und nächfte Vergangenheit ins Auge faffende Unterfuchung durch) die 
Ausdehnung ihres Gegenſtandes ein ſicheres Urtheil und einen fes 
ften Ueberblid um fo fchwieriger macht, fo glauben wir diefe Dar» 
legung durch eine detaillirtere Mittheilung derfelben nicht noch 
mehr verlängern zu follen, und unterdrüden zum Schluffe den 
Wunſch nicht, daß diefer unftreitig unter den mehrmals angedeu- 
teten Einfchränfungen verdienftvolle und eben fo unterrichtete ald 
fleißige Schriftfteller auch über einige auf der legten Seite ge: 
nannte, noch für Fünftige Darftellung aufbewahrte Gegenflände, 
3. €. eine Handelögefchichte Englands feit den lebten dreyßig 
Jahren, Auswanderung — Erfparungen in den öffentlichen Aus» 
gaben ıc. dad Reſultat feiner vieljährigen Beobachtung der literari⸗ 
ſchen Welt mittheilen möge. 
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Azt.IL. ı. Du Gouvernement de la France depuis la restauration, 
4me edition. I vol. in-8. Paris, L’Advocat. 1820. 
2. Des Conspirations et de la Justice politique. 3me edi- 
tion. Brech. in-8. Paris, L Advocat. ıBao. 
3.Des Moyens de Gouvornement et d’opposition! dans 
l'etat actuel de la France. zme edition. I. Vol. in-8. 
Paris, L’Advocat. 1821. 


Herr Buizot, Proteflant aus Nismes, und in Genf 
erzogen, zeigte früh Luft für die Werfe der Kunft und der Poeſie. 
Seine Urtheile erheben fi , in Anfichten, über die gewöhnlichen 
der franzöfifhen Kritifer, welche meiſt in einzelne Redetheile 
hinein zergliedern und analyfiren, oft mit Feinheit, Gefühl für 
Das Schöne und Verftand, oft mit Geringfügigkeit, felten oder 
nie aber ein Ganzes erbliden. So Chenier, der doch etwas 
Allgemeineres gewollt, aber dazu unvermögend war, und La: 
barpe. Barante, in einer Jugendſchrift, und Guizot, in 
zerftreuten Blättern, erhuben fi) zu einem umfaflenderen Hori⸗ 
zont; aber und Deutfchen, gewöhnt an die fcharfjinnigen Zer⸗ 
gliederungen und die genialifche Kritif eined Leffing und der 
Gebrüder Schlegel, kommt diefed doch in einem gewillen 
Grade ungenügend vor Man fieht das Stüdwerf, Nachge- 
Dachte, Nachgefühlte, Zufammengelefene, die freye Originali- 
tät fehlt. Es find Impulfe bald ihm gefommen von der Edin- 
burgh review, bald von der Bibliotheque universelle, bald 
von deutfchen Pritifchen Tageblättern, oder auch aus den Schrif- 
ten der Frau von Stael und vieler Anderer. Bemerkt zu wer- 
den verdient indeß, daß, aus Gewohnheit viele Eindrüde erhal: 
ten zu haben, und aus feiner Schale herausgefchüttelt worden 
zu feyn, endlich etwas Kern in den äfthetifchen Gedanfen des 
Hrn. Guizot fichtbar geworden ift, under es nicht an Flugen, ein⸗ 
fihtigen Bemerfungen fehlen läßt, freylich ohne tiefeen Zuſammen⸗ 
bang und Begründung. Doch laffen wir den kunſt- und poeſie⸗ 
liebenden Guizot; Guizot den Philofophen, der etwas Kant: 
und etwas fchottifhe Philofophie gelernt hat, und feine Aus⸗ 
fprüche über deutfche Naturphilofophie herzufagen weiß; laflen 
wir fogar Guizot den Kinderfreund, denn das Alle3 iſt der. 
Mann, er hat für die lieben Kindlein auch allerley Zuckerwerk 
zufammengefrümelt, fade wie Kinderbücher mehrentheils, und. 
betrachten wir nur bier, Guizot den Politifer, den Hiſtoriker. 
Angeregt um 1814, jung, unruhig, und mit der pedanti- 
ſchen Zuverficht eines Schullehrers begabt, ſchwang fih Gu i⸗ 
zot, durch große Gunſt des Abbe de Montedquieu, in die 
Geſchaͤfte; 1815 trat er, mit dem Minijterium Decazes, in Op: 
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gofition gegen bie royaliftifche Kammer, und ftieg allmälich bis zum 
Staatsrath empor. Sein Wirfungsfreis erſtreckte ſich befonders 
siber die Preßgefepe, die Schulen wechfelfeitigen Unterrichts, 
und die Miffionarien, in welchen er Jefuiten witterte, und welche 
er, fo viel es in feinem Vermögen ftand, zu verfolgen verfuchte. 
Aber der Dolch, welcher des Herzogs, von Berrn Tebensfaden 
brach, ſchnitt auch des Herren Guizot politifche Laufbahn durch 
die Mitte, er fiel fo rafch und ungefehn, ald er zur Verwunde⸗ 
zung Aller gefliegen. In feiner gezwungenen Einſamkeit beur- 
kundete fich, oft mit Gluͤck, der Schriftfteller. 

Herr Guizot hat, ale Autor, manche Aechnlichfeit mit 
einem andern berühmten Manne, dem Hrn. Benjamin Con⸗ 
ftant. Beyde fchreiben Genfer franzöfifch, ohne Hauch und‘ 
Lebenswärme ; Beyde verſtehen ed, fich zufammenzudrängen und 
äuzufpigen, um bis auf einen gewilfen Grad die Aufmerffamfeit 
rege zu halten und zu intereſſiren; gewandter, fopbiftifcher, un- 
redlicher in den fich oft Freugenden Anfichten ift Benjamin 
Eonftant, er ift Demagog, wie nur je ein Sophift von Athen, 
aber nur viel zu geſchickt für die große Menge, welche bey Wei« 
tem mehr Pathos und Deflamation verlangt; Guizot, fehr 
entfernt ein Demagog zu feyn, fchreibt auch mit zu großem Ta⸗ 
Ient für die aus der Maffe herausgebildeten Liberalen, welche nur 
für die Rhetorik der Leideuſchaften, und grobe Schmeicheleyen ih: 
zer Selbftliebe dargebracht, empfänglich find. ' Die Anlage der 
Ideen ift dürftig in Guizot und Benjamin Eon 
ftant, fie drehen ſich um ein Paar Gedanfen herum, willen fie 
aber auf das Reichſte auszufchmücfen und durchzuführen, indem 
fie nicht allein bey eier im Grunde feichten Theorie ed beiwenden 
Iaffen, fondern immer zur praftifchen Anwendung ded Tages 
kommen, fo daß fich diefelbe Frage nach unendlichen Seiten zu 
erneut. Don allen liberalen Schriftftellern haben Guizot und 
Benjamin Conftant allein ed verflanden, neu mit dem 
ewig wieder Vorgefauten zu feyn; de Pradt und Bignom, 
die vielleicht von Natur größere Geifteöfähigkeiten beſitzen, da 
fie nicht fi) zufammen zu Drängen verftehen, und die von Guizot 
und Conftant fo fehr verdeckte ſchwache Seite ihrer Syſteme 
immer herauöfehren, ermüden im Gegentheil durch einen Schwall 
ungeordneter Deflamationen. 

Unfer Schriftfteller geht, wie Barante, von einer na= 
türlihen Ariftofratie aus, die er nicht fowohl theoretiſch 
und praftifch wie fein Nebenbuhler, als vielmehr Hiftorifch zu ent⸗ 
wickeln fucht. Seine Aufgabe ift die: wie ift ed gefommen, 
daß unfre Zeit ward fo wie fie iſt? Da nimmt er denn. 
nun auch gewille flufenweife Entwidelungen des Dafeynd der 
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Menfchheit an, und betrachter das Moralifche wie ein Phnfifches, 
welches immer zu wachfen im Begriff ſteht. Nothwendig ift ihm, 
feiner Anficht zufolge, die Iheofratie, wie die möglichft befte 
Zwingberrfchaft für den kindiſchen Menfchen ; aus der Theofratie 
läßt er dann, wie die Menfchheit im Wachen ift, überall die 
Seudalariftofratie hervorgehn ; bis aufderfelben, zu Ounften Aller, 
eine gemilderte Form der abfoluten Monarchie erwädit, diefe 
wieder ausſtirbt und aus ihr das freye Bürgerleben hervorgeht, 
und als deflen Gipfel, die heutige whiggifche Anficht einiger Dof- 
trinaͤrs. Das ift alles freylich fehr bequem, einzelner Unordnun⸗ 
gen, Zufälle und Groberungen unbefchadet, alles für not h⸗ 
wendig zu halten zu feiner Zeit, und Fönnte geradezu dem Fa⸗ 
talismus und Uebergeben aller Dinge an ſich felber entgegen füh- 
ren, wenn nicht Hr. Guizot unfre Zeit als die nochwen- 
Digfte betrachtete, für ſie zum Kampf aufforderte, und die Rui⸗ 
nen ded Vergangenen niedermachte, als handelte ed fih um eine 
immer wieder erftehende Hydra von Vorurtheilen, welche, Da 
fie nicht mehr in die Wirklichkeit paflen, ed gut feyn würde mit 
einem Buizotifchen Meifterftreiche zufammen zu föpfen. 
Uebrigend wendet er fein Syſtem nur ſchwach und in Neben» 
Dingen auf Sranfreich an; da willervon Haus aus eine Ufur- 
pation der Sranfen über die Gallier und Römer erbliden, als 
einzige Quelle aller ihm zufolge ungleichen Nechtöverhältniffe des 
Mittelalters. Als aber das Feudalfyſtem vollfommen ausgewach- 
fen war, wie auch fogar Hr. v. Sismondi das erfennt, da 
war ed ein.vollfommen in fich gefchloffenes Ganze, wenn es je 
nur eined gab, und zwar ein aus der fränfifchen Natur, dem 
fränfifchen Geſetz, den fränfifchen Sitten hervorgegangenes Ganze, 
und nicht etwa, wie zu der Römer Zeit, eine Form für Admini- 
flration und fißfale Uuterdrüdung des befiegten Landes; die Idee 
befiegten Landes und befiegter Einwohner erijtirte damals nirgends, 
und fo auch nicht ihre Verhältniffe. Was diefes Ganze durch» 
brach, war nicht das rein Sränfifche und dem Feudalismus fich 
anpaffende Auffommen alter Arimannien, Rachimburgien oder 
verbündeter Bürgerfchaften — unter der Form von Gemeinden; 
ed war vielmehr die um fich greifende Fönigliche Gewalt, welche 
den Feudalismus zerrütten, und die Gemeinden nur zu diefem 
Behuſe befördern wollte, um fie nachher ſelber unter Zwang zu 
halten. Sie vorzüglich brachte in das Ganze Verwirrung hinein, und 
nun bildere fich eine yarlamentarifche Macht, mit einem Syſtem 
von Seneralftaaten dazwifchen, welche außerordentlich ſchwan⸗ 
Send und auf nichts Feſtem begründet waren, einem mächtigen 
König freyen Spielraum; ließen zur sunumfchränften Selbſtherr⸗ 
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ſchung, einen fchwachen König faft immer über den Haufen wars 
fen. Diefes war das Gebrechen der franzöfifchen Monarchie, und 
nicht ein erträumter Gegenſatz zwifchen Galliern und Franken, 
der, zur Zeit der Eroberung nicht einmal, ungleiche Nechtöver- 
bältniffe gefchloffen, fondern das Nömifche ftehen laſſen, bis 
ed von felbft al& morfch zerfiel und in fränfifche Sitte überging. 
Es fand ein Austaufch Statt, die Sranfen gaben allmälic ihre 
Sprache, und die Römer oder: Ballier ihre Sitte auf, und fo 
ward ed eine neue franzöfifche Nation, die in der Stille gewors 
den ift und organifch fich ausgebildet hat, wie alles national Ber 
ftebende, undnicht, wie Guizot will, durch ein beſonderes ur- 
fprünglich neben einander Beftehendes oder vielmehr Leber» und 
Untergeordnetes von Herren und Knechten. Ä 

Hr. Guizot, als in einem perfönlichen Kampfe begriffen, 
befchäftige fich gewaltig viel mit dem Perſonale der franzöfifchen 
Minifterien. Seine Charafteriftifen find der ironifche Theil feiner 
Arbeiten; doch Fleidet ihn die Ironie nicht fehr, er ift gewöhn- 
lich allzuderb, und wo er auch fein fchattirt und in franzöfifchem 
Memoirenftyl in die Nebenlinien feines Gemäldes hineinarbei= 
tet, fo will ihm doch eine wahre Ironie felten gelingen. or 
1819 waren alle feine Anzüglichfeiten dem Hrn. Caine vorber 
Balten, nady deſſen Friedensbruche mit den Doftrindren; nad) 
1830 aber dem Hrn. de Serre, als diefer fich von denfelben 
Splittern einer Partey losſagte. Doch ift er in der Charafteris 
fit wicht deflamatorifch wie der große Haufe der Liberalen, wel» 
cher nur Bannftralen über feine Gegner zu fchleudern verfteht, 
und zunichts als in haͤmiſchen Spott und Brobheiten loszubrechen 
im Stande ift; er erkennt ziemlid willig feiner Gegner Eigen» 
fhaften an, wäre es auch nur um fich felber ein Relief zu geben. 

Was will denn nun eigentlich unfer Verfafler? Die Oppo- 
itionsrolle eines frangöfifhen Whig, und diefen Whig will eu 
haffen, mitten unter den fonftitutionellen, jafobinifchen und 
"bonapartifchen NRadifalen , welche gar fich nicht darauf verftehen 
wollen, daß ein franzöfifcher Whig einem Tory die Hand in allen 
Punkten der Aufrechthaltung öffentlicher Ordnung zu geben habe. 
Zu gleicher Zeit beleidigt aber Herr Guizot die Öffentliche Ord⸗ 
nung, indem er den Liberalen aus vollem Halſe zuruft, fich ald 
die fiegreiche Nation gu betrachten und gewifler Maßen dad Mi: 
niſterium zu erflürmen, um, wie er fi ausdrüdt, dad Haus 
Bourbon zu nationalifiren und die Nation zu royalifiren. Dies 
feö, geſteht ex felber ein, kann nur durch völligen Ilotismus der 
Begenpartey zu Stande gebracht werden, doc) fo, daß er den alk 
ten Torys immer den Rang offen zu laſſen fi) bequemen wird, 
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wenn es ihnen gefallen ſollte, zu minifteriellen Onigotiften ſich um⸗ 
suformen. Haben ſich nun einmaldie Doftrinärs aufgefhwungen, 
fo follen fie fogenannte Torys werden, die heutigen Radifalen aber 
fih in Die früheren Guizotiſchen Whigs umgeftalten. Der Plan 
iſt allzu fchön; der Mann fagt den NRevolutiondren: »helft mir 
empor, daß ich Euch verlaffe,« und dann wieder wendet er fich 
on die Royaliften: »laßt Euch von mir aus allen Pofen ſchla⸗ 
gen, auf daß ich Euch dann wieder aufnehme !« 

Man fann wohl einfehen, daß diefe Naiverät eined ſonſt 
nicht unverfländigen, und in manchem Bezug. fcharffinnigen und 
Iehrreihen Mannes, den Parteyen nicht ald ein hoher Beruf zur 
Politik erfcheint, und daß die Arriere-pensee, die Erhebung 
des Hrn. Guizot und feiner Freunde, zu fehr aufgededt ift. 
Die angebliche. Nation, welche er an die Spitze fördern will, 
treibt ihn und die Seinen zu dem Verſuch, ob es ihnen möglich 
wäre, das Minifterium zu erflimmen, — um ihnen dann nachzu⸗ 
eilen., und dann das Blatt fchon nach revolutionärem Zufchnitt 
zu wenden ; wie aber am fhlüpfrigen Pfade die Doftrinäre glei⸗ 
ten, fo werben ihre liberalen Stügen fie mit. Schimpf und Ge⸗ 
lächter fallen Iaffen; und wenn jene gar Einiges gegen das 
Dogma der Spuveränität des Volfes fagen wollen, wehe ihnen 
Dann ; während die Royaliften fie zugleich, wie fich das von felber 
perſteht, unbarmherzig darniedertreten und ftolz über fie hinweg- 
fahren zum Angriff gegen den wahrhaften Feind. Ein folcher 
Switter von allen Parteyungen ift es indeflen, welchem die hoͤchſt 
genialifche Frau von Staël undderfoedle Camille Jordan 
Ihre Geifteöfräfte zugewendet haben; e8 muß alfo, der ganz 
zen doftrinären Richtung, ein Irrthum zum Grunde liegen, der 


‚ . Über das Unnüge des Verfahrens im Ganzen bethört. 


Diefer Irrthum liegt in der Souveränität eined politifchen 
Proteftantismus, für die Srau von Stasl, oder eines politis 
fhen Sanfenismus für Camille Jordan, welder aud, 
im Sinne und Geifte des Guizot, die revolutionäre Souveraͤ⸗ 
nität des Atheismus, oder die altmonarchifche des gallifanifchen 
Katholizismus, erfegen fol. Es ift dad Dogma der Souve⸗ 
ränität der abfoluten Vernunft‘ gegen das der Souveränität 
des Volkes und gegen Monarchen und Kirche zugleich erhos 
ben; eine Kombination, für welche Sranfreich bey weitem 
nicht genug proteftantifch oder janfeniftifch ift, und welche dem 
tobenden und nach militärifchem Ruhm ftrebenden Nationalgeifte 
der Sranzofen geradezu entgegen if. Deßhalb iſt die Frau von 
Btaöl auch eben fo eifrig von Liberalen als von Royaliſten, 
aber freplich nach verfchiedener Richtung Hin widerlegt worden ; 











ı823, | Schriften des Herrn Guizot⸗ B7 
deßwegen laffen auch die den Doftrinärs nicht unwilligen Fram 


‚zofen es im Ganzen bey den Schriften unferd Verfaſſers, mit 


einem Succes d’estime, wie fie fagen, bewenden, dad heißt, 
fie finden, daß Ar. Guizot eingefcheidter Kopf ift, fie aber Falt 
läßt, wenig zu ihrem Geifte fpricht, und daher eigentlid nicht 
intereflirt. 

In dem rein nach rationeller Bildung und der daraus fi) 
ergebenden Moral firebenden Schottland, und in jenen Theis 
Ien des nördlihen Deutfhlands, wo man nad einem foges 
nannten vernünftigen Chriftenthume trachtet, wo die ſchot⸗ 
tifchen Moralphilofophen oder Garve und die Kantianer zu 
Haufe find, würden unfre Dokrinäre gewifler Maßen ein Echo 
finden, denn dort gibt es Vorgänger für fie; mit Anfprüchen aber 
auf Leitung der Gefchäfte gehen fie gänzlich fehl. Indeſſen da 
ed dem Hrn. Guizot Noth thut, fein Vorhaben mit etwas Pos 
litif auszurüften, fo hat er fi) Davon auch einen Ranzen ange» 
ſchnallt, und wir werden und ein Vergnügen machen, feinen Pro: 
viantfaften in Diefer Hinficht etwas genauer zu vifitiren. 

Das Hauptmittel zur Erforfchung der doftrinären Politik 
ift im Werfe: »Des moyens de Gouvernement et d’opposition 
dans l’etat actuel de la France ,« enthalten. »Wir wollen,« 
fagt Guizot in der Vorrede, »den legitimen Thron aufs 
zecht halten, und die Fonftitutionelle Ordnung begrüns 
den; kann diefed durch die Marimen, die Ausübungsart und 
Hülfe des alten Regime zu Stande gebracht werden, oder 
nur durch Die Grundſaͤhe und mittelft der Verbindung des m o- 
dernen Frankreichs?« Der Verfaffer glaubt fo die ganze 
Streitfrage klar und einfach hingeftellt zu haben, wir halten ihn 
aber fchon beym erfien Schritte auf. Was ift eine Fonftitus 
tionelle Ordnung der Dinge, den Nachdruck auf das Wort 
tonftitutionell gelegt? Kann ed überhauptirgend eine Or d⸗ 
nung geben, die nicht Fonftitutionell, oder die nicht fonftis 
tuirt wäre? Nur das Unorganifche, alfo dad nicht Ordent⸗ 
liche, das Zodte oder Ehaotifche befindet fich in diefem Falle. Es 
fragt fi) alfo, was verfieht Hr. Guizot unter dem Worte 
fonftitutionel? und da ergibt es fich ald fein Ding an und 
für ſich, als fein Realwefen, fondern als feine eigene fubjel- 
tive GSefinnung, als der perfönlihe Gedankengang des Hrn. 
Guizot, und wenn man diefen Gedanfengang im Zufammens 
bange mit dem Zeitalter begreift, fo findet es fich, daß er gera- 
desu das. Unorganifche, dad Antifonft #tutionelle, 


"dad Unordentliche, das Revolutionäre will, und, 


im Ergebniß , ift fein Ausdruck Fonftitutionglle Ordnung 
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äquivalent mit dem entgegenſtehenden antikonſtitutionelle 
Unordnung. 

Alles Konſtituirte oder Konſtitutionelle iſt in einer lebend i⸗ 
gen Organiſation enthalten, aus einem wirkenden Keim 
emporgetrieben, zum Gegenſatze des Fabrizirten, des rein Mecha⸗ 
niſchen, welches die Materie erſt desorganiſirt oder todt fchlägt 
um jie dann als abſtrackten Srundftoff willfürlih umzumodeln. 
Die ganze moderne Sefinnung, weldherfih Ar. Guizot an- 
ſchließt, hataberfowohl in Formen als Gehalt das wahr: 
haft Lebende verfannt, den organifch in fich gegliederten, reli« 
giös « Hiftorifch erwachfenen, von Sitten und Gebräuchen umrank⸗ 
sen, in fich felber Fonftituirten und feitftehenden Staat aus dem 
Boden gerijlen, unter Vorwand, er fey mit überwucherndem Miß: 
brauch, wie mit alterndem Moofe bededt, und innerlich faul und 
abgeftorben, um den gefällten Staat, auf den platten Boden 
rein auögezimmert zu allerleg Adminiftrationsfächerwerf und Res 
gierungsgebäuden, in denen ed den Nivelleurs beliebt mechaniſch 
ftreng und mathematifch Fonfequent die getrennten und in ihre 
einzelnen Xheile hinein analyfirten Gewalten, wie in einer Fa⸗ 
brife neben einander einzuhauſen, ohne fie anders als durch Gleich⸗ 
und Gegengewichte, durch mechaniſches Druck- und Näderwerf 
in Gang bringen zu fönnen. Der alte, wie auch immer verfallene 
Staat, war ein Bild des Lebens, der neue, wie fehr auch 
audgepugte und ausgezimmerte, elegant gedrechfelte und überfir- 
nißte Staat iſt ein Bild Des Todes; der alte Staat war in feinem 
.. Kerne und von Haus aus, frey, Fonftitutionell oder kon ſt i⸗ 
tuirt, organifh, ein Ganzes; der neue Staatift, feinem eigen- 
ſten Eharafter nach, despotifch, mechanifch gezwungen, unleben= 
Dig, abftraft todt und ein miferables Stüdwerf, ein Mei- 
ſterſtück politifcher Fabrifanten! | 

Es ergibt ſich nun die Auflöfung der Frage des Hrn. Guſi⸗ 
z0t, über die Konftituirung ded in Adminiftrationdfächern pro- 
viforifch eingetheilten Frankreichs, wie von felber. Nicht 
mit dem Verfalle, mit dem Mißbrauche, foll man ein 
neues Leben der Dinge, eine neue Konftitution begründen, aber 
wohl mit dem wefentlichen biftorifch » religiöfen und nationalen 
Srundfeim des Alten; denn, wie ein großer Denfer gefagt hat, 
nirgends gab es ein wirflich Neues und wahrhaft Junges, wels 
ches nicht aus dem Boden des Alten erwachfen wäre, Mit der 
modernen Geſinnung kann man. aber nichts begründen, als eine 
Konftituante,, ald eine Konvention, als ein Direftoire, als ein 
bonapartifches Regime, ald eine den Staat erfchöpfende Admi⸗ 
niftrationsmafchine, das haben wir fhon erfahren, fa wie 
Jahrhunderte das Alte erfahren haben. Nun aber kommt Sr. 
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Guizot mit einer Art von Vermittlung und Scheibungsprogeß, 
und fagt: »Ihr habt das Neue nicht recht begonnen, ich will e& 
euch fo undfo lehren, Ihr verfteht Euch nicht felber, be« 


ginnt mit mir ein neue® Experiment. Ihr hättet etwas 


von den Engländern, etwas von den Amerifanern nachahmen 
follen, die Oppofition der Whigs, die natürliche Ariftofratie, einen 
gewillen Presbyterianismus in der Politik; flatt deflen 
aber habt Ihr euch dem Puritanismus ergeben, und feyd um den 
Hals gefommen. Die Sreunde des Legitimen wollen Euch nicht 
an der Spige; von und fann man aber fagen, wir feyen Feine 
Seinde der legitimen Dpnaftie, es ift Ausficht für uns auf 
Die Regierung, und wollet und nur dann in unfern Erperimenten 
helfen. Lächelnd erwiedern die Puritaner der Revolution: Schafft, 
uns iſt e8 fchon willfommen! 

Gewalt und Freyheit, drüdt fich unfer Doftrinär aus, find 
beyde, heutzutage (1821, in Frankreich) gleich ſchwach, bey⸗ 
den iſt ed nöthig auf die Beine zu helfen. Es ift wahr, daß 
nirgends die Autorität, obwohl mit einer gewaltigen Adminiſtra⸗ 
tionsmafchine ausgerüſtet, auf den öffentlichen Geift von gerin« 
gerer Wirfung, ald gerade damals war. Die Hauptfache ift doch 
Beherrfchung des Geiſtes, wer das Herz des Volkes für fich hat, 
bat auch feine Leibesfräfte, wer aber über dad Volf nur durch 
die Adminiftration, wenn auch noch fo unumfhränft, die 

onirt, bat wenig, da er nirgends der Zufunft verfichert 
iſt. Hr. Guizot, der gern herrfchen mag, wie alle Seinigen, 
und der eben Opponent ijt, weiler nicht herrfcht, Tiebt die Gewalt, 
und tadelt heftig deßhalb die Liberalen, weil fie anarchifch und. 
iberall anfeindend, nirgends deren Befeſtigung vergönnen. So 
gelungen übrigens, im einzelnen Theile, die Theorie der Gewalt 
des Hrn. Guizot iſt, fo lächerlich it fie in der Prarid, indem 
fie eine vernünftige und vernünftig zu leitende Dee 
mofratie voraudfegt, welche es nirgends gegeben bat, da die 
Demofratie dad Hauptelement ift aller. Beweglichfeit, des nir⸗ 
gends Fixen, überall Wandelbaren und Zäufchenden. Indeſſen 
ift ed immer gut zu wiffen, daß Hr. Guizot und feine Sreunde 
eine wahre Einficht haben in die Schwäche der Lage der Gewalt 
in dem durch die Revolution umgeformten Frankre ich und auf 
deflen Kräftigung, gegen die Liberalen anftreitend, heftig drin- 
gen; weßhalb aber rahgiren fie fich, in den Hauptflüden und al 
ſyſtematiſirende Oppofition mit den Liberalen gegen die Ge⸗ 
walt da, wo fie nicht in ihren eignen’ doftrinären Händen ruht? 
Niemals haben fie ihre Mittel zu irgend’ einer Befeftigung geboten, 
und, da fie die Gewalt unter Tauter Wandelbarem und. Zäufchen- 
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dem einpflanzen wollten, haben ſie nach allen Seiten hin in ihrer 
Grundlage fie zu erſchüttern getrachtet. 

Die Freyheit iſt ſchwach wie die Gewalt, ſagt Here Gui⸗ 
zot, und es iſt ebenſalls Noth ſie zu Fräftigen, aber durch weſ— 
ſen Schuld iſt ſie ſo gering? Hier nun hilft ſich der Verfaſſer 
mit einem gelehrten Gegenſtücke aus, und laͤßt die Gewalt durch die 
Liberalen, die Freyheit durch die Royaliſten bedrohen; nichts iſt 
ſchielender als eine ſolche politiſche Antitheſe, und wenn man 
der Sache auf den Grund ſieht, ſo erfaͤhrt man, daß die Anfein⸗ 
der aller Gewalt auch die Anfeinder aller echten und wahren 
Freyheit find, nicht bloß durch Lizenz, wie Herr Guizot 
bie und da will, fondern weil die Liberalen flörrige Gegner der 
Grundſätze einer gefunden Sreyheit find und diefe von Haus 
nicht wollen. Sie möchten den Staat den Dedpotismus einer 
demofratifch-radifalen Vernunfttheorie erfahren zu laflen, die, in 
der Praris fi) entweder ald Oligarchie der Reihen, oder 
ale Ochlofratie der Gemeinen, oder ald Despotis⸗ 
mu8 des Säbels im Bunde mit einer Deöpotifchen, das Land 
ausmergelnden Büreaufratie bewährt. Die Freunde der 
Gewalt aber, das ifl, deren echte und erfahrne Freunde, find 
ed auch der Legitimität, das ift alles Rechtmäßigen, Geſetz⸗ 
lichen und biemit der wahren Freyheit und offnen Freyſin⸗ 
nigfeit, Liberalität, welche fich nirgends mit einem machiavellis 
ſchen Liberalismus paart. 

Die Freunde der legitimen Autorität, oder die Sreunde der 
wahren Freyheit, das ift der Gefepmäßigfeit, welches ein und 
dasfelbe iſt, einer in saufend Heucheleyen verftricdten Revolution 
entgegengeftellt, werden oft gleichfam gezwungen, die fogar recht⸗ 
mäßige Freyheit Hin und wieder proviforifch der Autorität oder viels 
mehr der Adminiftration zuopfern fich genöthigt achten, bloß um zu 
verhüten, daßdie Staatögewalt nicht durch die Minen und Unter> 
grabungen der Gegner geiprengt werde. Viele Männer alfo, die in 
Sranfreich wohl willen, wie Föftlich eine Gemeindefrenheit ill, 
und wie nothwendig freye Gemeindeverwaltungen find, fehen ſich 
gezwungen, folhe aufzuſchieben, bloß damit der Feind nicht 
eine würdige Sreyheit benüge, um fich voreilig in fie einzufchleir 
hen, ihre Quelle zu vergiften und Unordnungen zu erregen. Ei⸗ 
nem aufgeflärten Fürſten und einer ftarfen Negierung liegt wer 
niger daran, durch welche Form das Land in feinen inneren. 
Geſchaͤften verwaltet wird, wenn fich nur Alles der höheren Ord⸗ 
nung unterfügt, wenn die Finanzen nicht verfdyleudert werden, 
wenn nicht Mißbräuche erwachſen, und befonders, wenn das 
Land getreu il. Staaten und Stände, Gemeinden und 
Provinzen, und viele alten Unabhängigfeiten und Freyheiten find 
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im ganzen alten Europa gang und gebe geweſen, und haben 
weife Regierungen nicht beunruhigt , fie im Gegentheile oft befe- 
fligt ; aber mit einer revolusionären, alled zernagenden, alle 
Bande des Gehorſams, der Treue, der Ehrfurcht verzehrenden 
Geſinnung ift ſchlechterdings nichts anzufangen, nichts wie mit dem 
rein Gehäßigen, welches in fich felber würhet und nad) außen mit 
tödtender Flamme verwüftet. 

Herr Guizot, und das iſt nicht billig, nimmt eines Theile 
kaum eine Nüdficht auf diefe Lage der Zeit und fchwierige Stels 
lung der Sreunde alled Legitimen, alfo der legitimen Freyheit, 
and andererfeitö mifcht er unter die Royaliften abgegrämte Teute, 
die über ihr altes Unglüd und den Sturz ihrer Hoffnungen nicht 
hinaus fönnen, fo wie einige Intriganten, die in allen Winfeln 
und allen Parteyen ohne Ernft der Sefinnung herumſpucken, und 
diefe Abgeftorbenen fo wie die Verderbten, welche nur die Ges 
walt zu Huülfe rufen, die Einen, damit fie ihnen in der Nache 
helfe, die andern, damit fie ihre intereffirten Dienjte bezahle, bes 
greift er num in die Kategorie der Hauptfreunde und Beförderer 
des Royalismus, ein Betragen, welches der Verfaifer nur dem 
Troß gemeiner Liberalen überlafien follte, die eben nöthig haben, 
ein großes Gefchrey über Ultra's zu erheben, damit das Volk 
ihren liberalen Kunftgriffen nicht allzurafch auf die Spur fomme. 
Der Haufe und Nachzügler gelten nur nebenbey und in der Maffe; 
Alles fommt doch immer, im legten Refultate, auf die Denkenden 
und Handelnden, und nicht auf die Schwäßenden und Geraͤuſch⸗ 
vollen an; follten die Doftrinäre dieſes nicht willen ? 

Die ganze Antithefe, oder vielmehr das ganze Wortfpiel 
feiner Anficht verfolgend, redet Here Guizot von feiner Höhe 
zu der ganzen Nation wie Er fie fieht, und erklärt ihr, fie habe 
zugleich die fonftitutionelle Ordnung, welde noch nicht 
eriftire, zu begründen, und die Angriffe des zum Aufbaue 
fertigen alten Regime zurüd zu drängen. Wenn aber die 
Fonftitutionelle Ordnung noch nicht eriftirt, daß heißt, wenn das 
neue Regime noch nicht einmalfeiner erftien Grundlage 
nach angelegt ift, was haben denn die Franzoſen während der 
langen Revolution gerhan und gewollt? Wo ift die Konititution 
der Konftituante? die der Konvention? die des Direktoriums? die 
des Raifertbums? Wie Herr Guizot ſagt, eriftirt davon 
nicht und, was fchlimmer ift, er behauptet (ich meine mir 
Recht), ed habe nichts Davon eriftirt, und doch will der unermüd⸗ 
lihe Guizot wieder von vorn an das Ding fonftituiren und im⸗ 
provifiren. Deffnet er denn nicht die Augen über dies radifale 
Unvermögen der Revolution ſich zu Fonftituiren und unab- 
hängig zu exiſtiren? Sie iſt nichts, darum wird und bleibt fie 
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“ nichts, nach dem ewigen Brundfag, daß ausNichts nichts wer- 
den. kann; in fo fern aber es nichts iſt, it es Etwas, ift es 
die Revolution. 

Die modernen Männer, wo fie es redlidh, wie Guizot 
meinen, und nicht aufdie bloßen Sntereffen der Geld» und Herrſch⸗ 
Iuft fehen, wie wohl die meiften aus ihnen, erfcheinen mir wie eine 
Art von Schatten:Titanen, wie man fie etwa in einer Ca- 
mera obscura erbliden fönnte, dunſtige Figuren, Dunft wie 
Berge erhebend und einen Nebelthurm von Babel auf einer 
zerrinnenden Grundlage errichtend. Da willen fie alle gar wohl, 
Diefed fehlt, Jenes fehlt, Diefes folte fo feyn, Jenes fo, im 
Grunde aber haben fie mit allen ihrem Willen nicht gefördert, 
und viel Talent an einem hohlen Phantadma verfchwendet. Auch 
darin follten fie fih ein Beyfpiel an ihren Vorgängern der Revo⸗ 
Iution abnehmen. Scheiterten deren Fonftitutionelle Beftrebungen 
etwa bloß an demlinvermögen und der Stumpfheit ihrer Urheber, 
oder an der überall außgebrochenen Unmoralität? Gewiß war die 
geiftige Säulniß groß und auch die Einfichtölofigfeit war unges 
heuer. Es griffen aber auch reinere Hände das Werf an, es 
waren auch beilere Köpfe bey dem fatalen Beftreben wirffam; was 
förderten aber die Sieyes, die Barnave, die Girondiner, die 
Lanjuinais, die Boiffy D’Ahglas? wieder Strandtodte Fi- 
ſche, fo warfen fietodtgeborne Konftitutionen aus. Welcher Maſſe 
bat ed aber noch beliebt, die Verfaffung des Herrn Quizot an- 
zuziehen und fich feinem Verſtande unterzufügen ? 

Nicht gerade auf diefe Weife geht es bey lebendigen Werfen 
ber Natur und einfichtvollen Nationallebend zu; faum ift der 
Grund gelegt , fo wächlt dad Gebäude und gliedert fich in feinen 
Inſtitutionen. Der fchöpferifche Trieb geftattet Feine ohnmaͤchti⸗ 
gen Verfuche. Es ift das doppelte Siegel der Natur und Got⸗ 
-te® auf folchen Werfen, während auf dem Gemächte moderner 
Konftitutiond :Fabrifen der Fluch eines verabfcheuungswiürdigen 
Hochmuthes ruht, welder die Gefellfchaft nnd das Wefen der 
Dinge fich felbitfüchtig zum Opfer bringt. Ein einfichtövoller, le⸗ 
bendig in die Natur und den Staat hineinfehender Mann, wie fann 
der auf den Gedanken kommen, die Sachen nad) itarren Vernunft⸗ 
begriffen zu fonftruiren, da nirgends dieſe der tieferen und fchmieg- 
famern Wahrheit der Dinge aupaflen wollen, und die Geſchichte 
laut gegen ein ſolches Hineinpfuſchen in das Kunſt⸗ und Natur- 
leben des Staates ihre Stimme erhebet ! 

Das alte Regime zurüditoßen, da wo es nichtd will, als 
ben alten Verfall, mag fehr Iöblich feyn, und will man dar: 
unter die Mißbräuche der Hofgunft, durch Mätreffen und ver⸗ 
derbte Große auögefponnene Intriguen und eine Fuͤlle von Unords 
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nungen verſtehen, ſo iſt nichts beſſer. Von dieſer Seite aber 
iſt das alte Regime von ſelbſt geſchlagen, der Gang der Geſchaͤfte 
ift zu ernft geworden für fo viel Srivolität, und ſaſt möchte man 
fagen, die lleberrefte des Bonapartifchen und revolutionären Rex 
gime feyen zum wenigften eben fo fehr zu fürchten für ihre Ver: 
derbniß. Man hätte noch bey weitem mehr ſich gegen die Kor- 
ruptionen ded Tages, ald gegen die des Vergangnen vorzufehen. 
Aber Herr Guizot wirft fophiftiich unter dem Namen altes 
Regime eben alled zufammen, was ihm gegen die Royaliften - 
einfällt; eö foll unter dieſer Benennung, Adel, Beiftlichfeit, 
Körperfchaften, die Grundzüge uralter Inftitutionen auf dem 
Brandaltar der Revolution einer anarchiſchen Gleichheit oder ei⸗ 
ner metalliiyen Oligarchie zu Liebe beftändig geopfert werden, 
die Eitelfeiten follen ftürmen, die Welt fol rauchen, um von ferne 
bin dem Andrang des großen Alten zubegegnen. Herr Guizot 
will zwar fein Blut, er verlangt Feine Spoliation, er will nur 
den politifhen Jlotismus aller derer, die nicht fo glück⸗ 
lich find durch feine Brille zu feben, bis endlich ihren Augen es 
gelingt, fich der doftripären Aufflärung zu öffnen. Stellen und 
Aemter follen den Anhängern alter angeftammter Rechte hartnaͤ⸗ 
dig verfagt werden, bis fie endlich fich den Liberalen ergeben, 
oder in den Abgrund der Nichtigkeit verfinten. Sogar die Kins 
der diefer zur öffentlichen Nichtachtung Verdammten follen ihre 
Art von Oftracismus erleiden, wo es den Aeltern nicht anftehen 
wollte, fie in die durch Doftrinärs gebildete Nationalfchulen hin⸗ 
einzufenden. Zu ſolch furchtbaren Unbilden und eigentlich bösar> 
tigem Machiavellismus fann eine fire Idee und verfehrter Hoch» 
muth einen Mann verleiten, der perfönlich alled Verfolgungägeis . 
ſtes unfähig feyn möchte, und außerordentlih auf Nechtlich- 
keit pocht in Allem, was Staatdangelegenheiten betrifft. 

»Die wahrhafte Regierung des Revolution ,« fagt unfer Vers 
faffer, »wäre ein Spftem von Inftitutionen und Einflüf 
fen, daß, auf allen Stufen der gefelligen Ordnung, die fons 
ftitutionelle Gleichheit und gefegmäßige Sreybeit 
zu fihern im Stande ift, überall den Seneral-Intereffen 
die öffentliche Gewalt vertrauend und fie in den Stand fer 
bend, fie gegen alle Angriffe zu verthbeidigen.« Wir würden 
Dinzufügen, die wahrhafte Regierung der Revolution, fo, nach uns 
ferm Berfafler, noch nicht vorhanden gewefen ift, ift alfo ein Ro⸗ 
man. Inſtitutionen und die Revolution, weldhe alle 
Inſtitutionen, das ift die organifhen Gebilde zertrümmert, 
und nur Demagogie oder Klubbwefen und Büreaukratie oder ad» 
miniftrativen Despotismus an den Tag fördert! Einflüffe und 
die Revolution, welche im Namen der Gleichheit alle Einflüjle 
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in ihrem Taufe hemmt, jede bedeutende Lage, auch wäre es eine 
revofutionäre, aldbald anfeindet und beneidet, die Findifch, eitel 
und neidifch wie habfüchtig ift auf eine barbarifche Weife und ihre 
Goͤtzen immer zuerſt zertrümmert! Sreylich fann und Herr Quis 
zot erwiedern: das war die Nevolution, das ift auch noch zum 
Theil die liberale Oppofition, beydes aber wird aufhören, wie ich 
mich and Ruder ſchwingen werde. Wie aber Snftitutionen und 
Einflüffe mit dem Gleichheits-Syſteme zufammenreimen? Inſti⸗ 
tutionen find alfo Befonderheiten und Feine Allgemeinheiten, fonft 
wären fie der Staat; fie Haben befondere, ihnen eigenthümliche, 
fie Fonftituirende Gefebe, daher Privilegien; von bier aus ſehe 
ich aber fchon den Schauder der Fiberalen gegen ſolches Unweſen. 
Was fie inftituiren wollten, haben fie deftituirt, außer dem 
Dedpotismnd des Goldes und der Gewalt. Einflüſſe fegen ari⸗ 
ftofratifche Verbältniffe edler moralifcher Natur voraus; dieſe 
find wie eben fo viele Begünftigungen der Natur, alfo, den 
Liberalen zu Folge, geradezu die verhaßtefte Art von Privilegien. 
Hier glaube fih nun freylid Guizot mitfeiner natürlichen 
Ariftofratie zu helfen; fie fol die heilfamen Einflüffe fichern. 
Was ift aber, in der Wahrheit, diefe feine Ariftofratie? wir glaus 
ben nichts weiter als die Oligarchie des Goldes, alfo ge- 
tadezu deflen, was der moralifchen Bedeutung entwürdigt ift, 
was einen wenig würdigen Einfluß auf Augenblide, und fo lange 
das Glück Tächelt, oder man nicht überfauft wird, verfchafft, 
aber weder Liebe, noch Treue, no Ergebung hoher Nas 
tur zufichert, was eher verächtlich ift in feiner Bedeutung und 
mehr ein Anlaß zur Korruption, ald zur Aufrechthaltung des 
Staates und Sicherung der Gewalten. 

Und dann weiter Herr Guizot! Stufen der gefelli- 
gen Ordnung da, wo Ihr gleich darauf, in Eurem konſti⸗ 
tutionellen Jargon, von fogenannter fonftitutiongller 
Gleichheit redet? Wer gefellige Ordnung fagt, redet von 
Organifhem, und kann daher mit Recht von Stufen reden, das 
ift von einer Hierarchie der Gewalten. Wie wilrde nicht die 
Revolution vor folchem Graͤuel erfchreden? In der Guizotiſchen 
Sprache find diefe Stufen. aber nichts als die Beamtenwelt 
und die fogenannten repräfentativen Formen, welche im ganzen 
alten Europa befannt waren, nur freylicy nicht in revolutios 
närem Sinne. Eine Beamten-Hierarchie und temporäre Autoris 
täten fönnen aber keineswegs für Stufen gefelliger Ordnung, dad 
tft für große ftehende Beftandtheile der Nation gelten; folche find 
König, Adel, Geiftlichfeit, die Bürgerfchaft, Gemeinden, Pros 
vinzen, Handthierungen, alle Glieder eined Volkes von Haupt 
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gu Fuß, nicht mit kaſtenartigem Stillſtqud, fondern mit lebendi⸗ 
gem Wechfel und Uebergang. 

Die fonftitutionelle Gleichheit bey einem Schriftfteller, des 
pretiofen Ausdruckes entfleidet, will nichtd anderes heißen, ale. 
Der durch Geldeinfluß, Poligey, Soldaten und Adminiltration 
in der Zucht gehaltne Radifalidmus, fo daß der Despotismuß ſei⸗ 
nen zerftörenden Eigenfchaften fich entgegen fegt. Jeder fol gleich 
feyn vor dem Gefep und Jeder foll durch Fleiß, Verdienſt, Tar 
Ient zu Stellen gelangen fönnen. Das ift aberniht Neues 
in der Welt; jeder war immer gleich vor dem Geſetz, wo man 
dem Geſetze nicht felber Einbruch that , wie das fo oft gerade in 
den angeblich Fonftitutionellen Staaten gefchehen ift. Diefe 
beliebte Gleichheit vor dem Geſetz heißt aber eigentlich nicht, was 
fie fcheint ; damit wollen Guizot und die Liberalen fagen, es 
folle nirgends für feinen Stand, weder für Adel, Geiftlichkeit, 
Bürger, Bauer eigne Gerechtſame, noch aud) eigene Ges 
sihtsformen geben; fie wollen unter andern nicht, daß der 
Adel den Adel, der geiftlihe Stand die Seiftlichfeit, der Bürger 
den Bürger, der Landmann den Landmann richte; fie wollen hierin 
was, mit wenigen herrfchaftlihen Ausnahmen, oder mit Vorbe⸗ 
balt jener Gegenden , wo e8 befondere Land» und Gemeindefrey⸗ 
beiten gab , fait ziemlich fchon vor der Revolution, befon- 
ders in Frankreich und auch Durch dad meilte übrige Europa 
eingeführt war. Weßhalb aber die Liberalen gerade fo fehr auf 
diefe fogenannte fonftitutionelle Gleichheit halten, da fie 
doch weder das Land noch die Regierung befonders intereflirt, das 
kommt daher, weil befondere Gerechtfame und Zuftigpflegen, Ei- 
gengerichte aller Art die Stände marfiren und ihnen‘ eine eigene 
Phyſionomie geben, was die Nivellirer ded Staates, welche nur 
der Dligarchie des Goldes oder der noch ephemererern des Gere⸗ 
des huldigen, geradezu abgefchaffte haben wollen. 

Auch ehemals fonnte ein Jeder zu Allem durch Fleiß und Ta- 
Iente gelangen ; freylich gelang es ihm oft fchwer, aber wenn er 
dafür dann auch durchdrang, war es oft eben der rechte, be- 
währte, geprüfte Mann. Diefed zu Allem Gelangen ift die libe⸗ 
rale Lodffpeife für den großen Haufen, und ein Meifterflüd des 
CEharlatanismus: es hat damit wenig Nealität und ift nur eine 
Möglichfeit, wie vordem. Was das Schlimme ift bey dieſer 
Marime, die, was fie Wahres enthält, fich von felbft verfteht, 
ift, daß fie ein wahres Gluͤhfieber im Staate begünftigt, Alles 
krampfhaft fpannt und viele unnüge Beftrebungen in die Leere hin» 
auswirft. or der Revolution und bey dem verfallenen al 
ten Regime gab ed viele Seichtigfeit, und oft Plattheiten nach 
oben, bey Eleganz, Manieren und guten Traditionen; heute 
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gibt ed im Unmaß hohle, Halbe, verkehrte Köpfe na dh 
unten; in der frühern Zeit waren die Hirne leer, in der mo⸗ 


dernen Zeit find fie vollgepfropft und mit Ungenießbarem über- 


fuͤllt. Es gab eine Möglichfeit, die Unwigfenden zurechtzus 
weifen, mit den Halbwiffern wäre eö eim vergebliches Unter⸗ 


„nehmen ; die einen hatten die Korruption der Liederlichfeit, Die 


- 


anderen haben die ded Hochmuthes, ohne daß ihre Sitten beiler find. 
Und welch unausftehlicher Selbitdvünfel bey den Alles wiſſenden 
Liberalen! Leber Länder, Sitten, Bölfer, Zeiträume, Inſtitu⸗ 
tionen, ©edanfen wird hinweggefahren und abgefprochen, ohne 
daß man fich die Mühe des Verftehens gäbe. So verflacht die 
heutige Welt gerade da, wo fie ald bedeutend fich brüſten möchte; 
Talente erfticken in einem felbftgefälligen Dunfte der Eitelfeit, und 
die Marime, daß Jeder zu Allem gelangen Fann, fchief aufgefaßt, 
treibt Jeden aus feiner Bahn, füllt felbit die Spitäler, und alle Orte 
des Elends. Das ift für die Fonftitutionelle Gleichheit des Herrn 
Guizot. 

Für die geſetzmaͤßige Freyheit verlangt Guizot and) 
Garantien von der Regierung feiner Revolution. Er öffne doch 
nur einmal die Augen der Wirklichkeit. Geſetzmaͤßige Freyheit 
iſt ein edles Gut und das würdigfte Streben des in die Geſchaͤfte 
verflochtenen Staatsbürgerd. Wo ift diefe aber mit ärgern Ru- 
then gegeißelt worden, als in den Fonftitutionellen Afterjtaaten 
der Revolution? Die fchönften Perioden, die glänzenditen Des 
Frete pofaunen Freyheit hinaus in alle Welt; man belehrt fich, 
man wagt eine Oppofition, man fpricht feine eigenfte Gefinnung 
über das Wefen und die wahre Natur des Alten aus; alsbald ift 
der Staat in Gefahr. Ein Benjamin Eonftant erhebt fid, 
unter dem Directoire , gegen die Journale der eriwachenden Roya⸗ 
liſten; ein Elio wird hingerichtet, gegen alle Formen und nachdem 
feine natürlichen Richter fich ihres Amtes begeben, wegen Ausil« 
bung der ihm vom König anvertrauten Gewalt unter der früheren 
Verwaltung des Staates; Proferiptionen ergehen über Die 
Stände, ohne Zuziehung der Beeinträchtigten wird über ihr Gut 
und ihre Öerechtfame verfügt, und wenn der Frevel.verübt ill, 
Dann geht die Rede von Toleranz, gefegmäßiger Frey: 
heit, Ahtung der Menfchenrehte unddes Befteben- 
den. Geſetzmaͤßige Freyheit durch die Regierung der Revolution! 

Diefe foU dann nun auch die Seneral:Sntereffen 
(welche?) in Evidenz feßen, und fie gegen alle Angriffe mit dem 
Schwerte rüften. Wenn Here Guizot unter General-Interefe 
fen die Revolution, das ift das Aufzehrende, Zerftörende vers 
ſteht, fo begreife ich ihn wohl. Die Revolution verfteht meifter: 
lich, fich einer Regierung zu bemächtigen, Konfcriptionen auszu⸗ 
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ſchreiben, Finanzen zu ordnen, die Adminiſtration zu centra- 
liſiren und mit der Gewalt des Despotismus ihre Lenden zu gürs 
ten. Die Revolution muß ſich natürlich felder das hoͤchſte Inter⸗ 
eſſe ſeyn; wenn aber Herr Guizot unter National- Intereifen 
feine befondere Meinungen verfieht, fo werden fie, wenn 
er fie nicht revolutionär:despotrfch zur Ausführung bringen will, 
immer eine ſchwache Spreu feyn für die Regierung der Revolus 
tion, wo fie die Kraft hat zu wollen und den Muth des Despo⸗ 
tismus befigt. Die Konvention empfing auch das Fonftitutionelle 
Wert der legislativen Verſammlung und proflamirte es Tächelnd; 
fo auch verfündeten, zum Scherz, das Direftorium. und Bonas 
parte ihre eignen liberalen Sefellfchaftötheorien; man kann aber 
durch ganz Frankreich wandern, umd fich erfundigen, was 
denn im Grunde diefe Verfailungen waren und worin fie beftans 
den, und niemand wird verftehen, wovon die Nede iſt. So war 
es auch in Spanien, wo die faum gegebene Konftitution auch 
alebald von ihren Guͤnſtlingen felbft verlegt wurde, und Herr Gu is 
zot bat wahrhaft eine robufte Zuverficht, wenn er glaubt, feinem 
Machwerfe würde ed anders ergehen. 

Sehr treffend fagt derfelbe von feinem modernen Frank: 
reich: »Es ift allen klar, daß die regelmäßige flarfe Organifa- 
tion ded modernen Frankreichs gar nicht vorhanden iſt. Die 
Revolution Tebt noch in freyer Luft (Herr Guizot will 
ihr einen Boden geben), von allen Seiten ift fie offen, gebro⸗ 
chen, entblößt. Die von ihr verfündeten Grundſätze haben 
fich noch nicht zu praftifchen Inſtitutionen, zu wirfenden ©efes 
pen (vermögen fie ed?) ausgebildet ; die von ihr gegründeten Sn- 
tereffen liegen zerſtreut, ſchwach unter einander begründet« (die 
armen Anfäufer von Nationalgütern, man weiß, wie viel ihnen 
fehle!!). Was unfer Verfaſſer hinzufügt, iſt noch merfwürdis 
ger. »Man durchgehe Reih und Glied unferer Gegner (der fos 
genannten Anhänger des Alten). Gibt es nicht unter ihnen, und 
zwar in großer Menge, Bürger aller Klaſſen, Anfäus 
fer von Nationalgütern in Menge, Viele endlich, die 
ihre Sntereffen, ja ihre Abfichten den Freunden der Ti: 
beralen Sache hätten znführenfollen. Woher das?« — Mais 
ver und treffender konnte der Verfaffer die Sache nicht zur 
Sprache bringen, und wir mäffen ihm Danf dafur willen. Alfo 
ein großer Theil des modernen, an modernen Intereflen haf⸗ 
tenden, tn modernen Intereflen befangenen Frankreichs ift, 
feiner Natur zuwider, doch politifh mit den Freunden 
des Tegitimen Alten verbunden, und weßhalb? Herr Gui— 
zot wird fpäter antworten: weiler bey denfelben mehr Sicher: 
beit findet; weil ihm die Eiberalen zu unruhi 8; su ſehr nur 
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Oppoſition, zu demokrat iſch find, weil fie Feine bleibenden 
Einflüffe erlauben, Alles befchielen und beneiden, und bey 
ihnen entweder Alles auf dem Kopfe fteht, oder Alles vor dem 
Saͤbel verfiummt, und weil der Saͤbel nur dad einzige Mittel iſt 
gegen den Wirrwar ihrer Reden. Es erkennt alfo der Doftrinde 
an, daß bey den Freunden des alten Legitimen mehr Schug, mehr 
Sicherheit, mehr Ruhe und alfo im Grunde mehr wahre Srey- 
heit ift, ald bey den aunsgemachteften Anhängern derer, die im» 
mer Srepheit und Gleichheit im Munde führen. Und auch Herr 
Guizot, der, was das endliche Refultat betrifft, zu den ruhi⸗ 
gen und nicht zu den rädeldführerifchen Bürgern gehört, unter- 
wirft ſich, ich bin es verfichert,, lieber einer royaliſtiſchen als eis 
ner liberalen Regierung ; ed haben mir die Doftrinäre öfter bes 
fannt: die Ult ra's (fo nennen fie durch einander alle und 
jede, die nicht zu Liberalen und Doftrinärg ‚gehören) find im 
Stande ein Gebäude aufzuführen, fie werden uns aber fchlecht 
logiren; die Nevolutionäre hingegen werden niemals ein Gebäude 
aufführen, und zerflieben, wo nichts mehr einzureißen iſt. Ich 
denfe Guizot und feine Freunde nehmen doch lieber mit dem, 
was fie ein fehlechtes Logis nennen, vorlieb, ald mit der offnen 
fturmdurchheulten Wüfte? Freylich ift ihre Zuverficht in ihre eigne 
Mittel ganz außerordentlih, und wenn noch nichts von revolu- 
tionärer Seite aufgeführt wurde, fo meinen fie liege die Schuld 
daran, daß fie nicht ald Baumeifter herbeygerufen worden feyen. 

»Frankreich,« fagt Öuizot, vieles zufammenwerfend, »be⸗ 
fißt Wahlen, Kammern, alle die großen Triebfedern 
der politifhen Mafchine, fo die Revolution gewollt 
bat; ed bat dad adminiftrative und dad gerichtliche 
Spftem, welches die Revolution gebildet bat; feine Coden, 
die untergefügten Snflitutionen, die der Unterords» 
nung angehören, find bepbehalten worden; ja noch mehr, die 
große Menge berer,fo Heute inden Befchäften find, Haben fich 
auch während der Revolution hervorgetfan, — und doch ift 
ed nicht die Revolution, und wird der revolutionäre Genius nicht 
gefättigt, es ift das Alte, welhes fih im Neuen ein 
niften, und Durch das Neue das Vergangene wies 
der erobern will.« N 

Die Revolution hat Wahlen und Kammern gewollt? 
Pure Sutmüthigfeit! denn Wahlen, Staaten oder Kammern (im 
Grunde das ſelbe) ꝛc. gab es in den frühern Zeiten des alten 
Negime, und fie wieder unter diefer oder jener Form herzuftellen 
war nicht die Revolution, und bat die Revolution auh nicht 
‚gewollt. Was fie begehrt bat, war ein theoretifcher Naturftaat 
(dad ift, was fie für einen ſolchen anfah, alfo nicht den wahren, 
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zeligiöfen, Hiftorifchen Naturflaat)im Namen der Vernunft, 
ed war das Fantom der Souveränität aller Menſchen, 
alle mit gleihen Rechten geboren und alle an Allem Antheil 
nehinend, direfte , wo fie es fönnen, oder fonft durch direfte 
Delegation; die Revolution ift ganz und gar in der Erflärung 
der fogenannten Menfchenrechte eingefchloffen, wie fie dad 
müßige Hirn des Herrn Lafayette einſtens ausgeſchwitzet, nad) 
einer fluͤchtigen Betrachtung Nordamerikas, wo die Konfti- 
tuirenden , aber ohne innere Konfequenz für das Land, die 
Schwäche gehabt, fi in Lodes Politif zu verlieben. In die- 
ſem Allen liegt etwas Helvetius über die Menfchennatur, etwas 
Lode und Rouffeau über die Souveränität und die delegirte 
Adminiftration und Magijtratur, ein Ueberfchwang endlidy von 
Lafayette für die elende Seichtigfeit und Zufammenftoppelung 
ded Ganzen. Die Revolution hat die Revolution gewollt, 
eine allgemeihe Zertrümmerung, und hat weder an 
Wahlen noch Kammern gedaht. Wahlen waren ihre Mittel zur 
Erreichung ihrer Zwede, und Kammern dienten ihr zu einer Kon⸗ 
vention und zu einem Direftorium; es waren Katapulte und Mauer- 
bredyer, oder tyrannifche Werkzeuge der Regierung, aber feine 
Gebäude. Wahlen und Kammern find gut und fchlecht, je nach⸗ 
dem fie gut oder böfe gemeint find, auf allen all find fie nichts 
Neues, und nichts an und für fi) gerade Nevolurtionäreb. 
Sa wohl har Herr Guizot Recht, die Revolution bat den 
Staat wie eine große politifhe Mafchine betrachtet, in der fo 
viel Leben ift, wie ungefähr in einer Uhr, und diefer Mafchine 
bat fie allerley gelehrte Zriebfedern und Näderwerf angehängt; 
in diefe Kategorie gehören ihre adminiftrativen Juftituter 
und dad gerichtliche Syſtem der Nevolution. Wie fi) 
Here Ouizot zu deren Bewunderern gefellt, begreife ich nicht, 
das flimmt nicht zufammen mit feiner Verehrung der englifchen 
und nordamerifanifchen innern Landesverwaltung und Juſtizver⸗ 
waltung, welcher er fo fehr huldigt als dem Gehäufe deſſen, was 
er für feine natürliche Arijtofratie, oder vielmehr für ihr, obwohl 
rohes und nicht doftrinell auögebildetes, Vorbild hält. Die admi⸗ 
niftrativen Inſtitute der Revolution find die baarfte Beraubung aller 
alten angeftammten Landedrechte, Semeindefreyheiten, Korporatio: 
nen, Provinzen und überhaupt aller felbfiftändigen Eriftenzen; was 
das gerichtliche Syſtem betrifft, fo war e8 die Revolution hindurch 
ein Chaos unfinniger Demofratie, fo drüdend und abgeſchmackt, Daß 
Bonaparte nicht umhin fonnte, ed durch einige alte Zuftizgformen 
und Juſtiz⸗ Hierarchie wieder etwas zu beilern und aufzuftugen ; nur 
trug er wohl Sorge, den Tribunalen die Höhere Würde und die grö- 
Bere Independen; zu rauben, welche die alten Parlamente ausgezeich⸗ 
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net hatten. Hr. Guizot will vielleicht von der Jury reden, 
ſeiner Urform nach einem alten germaniſchen Inſtitute der Land⸗ 
und Eigengerichte, abgekommen durch die in Europa während 
des Mittelalters eingeführten römifchen Bormen der Juſtiz. Aber 
die Jury in Frankreich ift etwas ganz Mißverflandenes, ein ger 
quadfalberteö Ding; während der Revolution war fie Inſtrument 
Dummer Demofratie, fpäterhin geleitet durch die Faiferlichen Praͤ⸗ 
feften und adminiftrative Gewalt, entweder anarchifch oder auch 
- ganz ohne Sinn es liegt darin keineswegs die achtungswuürdige 
Ehre und Treue der englifchen oder nordamerifanifchen Jury, 
fo alte angeftammte Rechtsformen find, und dem gemäß aus⸗ 
geübt werden. Doch hat auch noch fo die alte würdige Jury ihre 
großen Bedenklichkeiten in Faktionszeiten, wo wenig Billigfeit 
unter den Parteyen berrfcht, und die Richter befangner fpres 
chen, oder überhaupt in Zeiten der Korruption, wo das gefunde 
Urtheil der großen Menge fehlt und fo leicht Beflehungen vors 
fallen fönnen. Freylich ift alle menfchliche Gerechtigkeit überhaupt 
. ein fhwaches Ding, aber unter ihren vielen Schwächen möchte 
die Jury, in heutigen Zagen, überhaupt eine der ausgefpro= 
chenften ſeyn. Indeſſen iſt die Jury feineswegs auch die Revos 
Intion, und läßt fich fehr gut ohne diefelbe denfen. 

Die Coden und untergeordnete Einridhtungen 
der Revolution find beybehalten. Mit den Coden iſt es eine eigne 
Sache. Es find Sammlungen alter Sittengefepe und Penal- 
gefege, in Harmonie gebracht mit den durch die Revolution einges 
führten Grundfägen der Gleichheit, und von vorn an gefhmüdt 
und aufgeftugt mit einigen liberalen Erflärungen über die Natur 
der Rechte. Das Schlimme diefer Coden, die übrigens einer 
Reviſion bedürfen, befonders der Kriminalcoder, wie Darüber 
alle Parteyen nur eine Stimme erheben, liegt darin, daß alles 
tiefere Rechtsſtudium dadurch abgehalten wird, die Sitte und das 
landesthümliche Recht ganz verfchollen ift und alles fich nur nad 
einem interpretablen Buchflaben richtet. Indeſſen find manche 
äußere Vortheile damit verbunden. Die Zuftiz ift rafcher und 
die Prozeſſe thürmen ſich nicht ind Unendliche, wie in früheren 
Zeiten; viele Mißbräuche find eingeftellt, andere aber erwachien, 
und die hohe Achtung für das Recht, das Impofante ded Ger 
feßes, deffen moralifcher Eindruck it faft gänzlich zu Grunde ge: 
gangen. Leder fennt feinen Code, und wer Uebles will, ergreift 
hn wie eine Waffe, zum Umgehen des Rechtes, und feine ſchwache 
Seite ihm abzulaufchen. Es gibt, im englifchen Publitum, Feine 
Eodenfenntniß, wie im frangöfifchen, auch find die englifchen Pros 
zeſſe berüchtigt, es berrfcht dort aber mehr Loyalität in Hul⸗ 

— digung des Rechtes; Geſetz und Richterftühle haben ein höheres 
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Anſehen, die moraliſche Wirkung auf das Wolf if bey Weitem 
ausgedehnter. 

Was Hr. Guizot unter den untergeordneten In— 
flitutionen der Revolution begreift, fönnen nur die ſogenann⸗ 
ten Munizipalitäten und Departementsräthbe feyn, 
welche weder Gemeinden noch Provinzen Fonftituiren, fondern 
nur Formen der adminiftrativen Gewalt und leere Vorfriegelun: 
gen des Landeöbeiten find. Gegen diefe Schattenbilder haben 
nicht nur die Royaliften, fondern auch Doftrinäre und Liberalen 
angefchrieen, die zweyten zu Gunſten ihrer natürlichen Ariftofra= 
tie, und die legten zum Behuf ihrer Demofratie. Wie fann der 
Verfaſſer alfo fie unter den erhaltenen und förmlich einzufegenden 
Snftituten der Revolution aufzählen? 

Wichtiger noch ald das Vorhergehende ift das Befenntniß 
des Hrn. Guizot, daß die größte Zahl der Adminiftratoren in 
der Revolution verflodhten gewefen, und doch auf die Ge: 
genrevolution binarbeitet, und zwar, wie der Verfaſſer fagt, 
nicht aus Schlechtigkeit, fondern getrieben durd) den natürlichen 
Gang der Dinge, der fie mit ſich fortreißt, fowie nur die legitime 
alte Regierung erfcheint. Es muß doch alfo in dem Iegitimen 
Alten eine Naturfraft liegen, ftärfer ald alle Fonftitutionelle 
Künfteley und Uebervernünfteley, weilfie vermögend ift, Männer, 
die nicht ohne Redlichfeit find, zu Organen einer Sache zu machen, 
für die fie weder empfunden noch gejtritten, die ihnen aber gei- 
ftig imponirt, fo wie fie fieerfennen ; da hingegen ihnen das Revolu⸗ 
tionäre materiell widerfteht, und nur mechaniſch fich fügen läßt. 
So ſieht man ein, wie ed gar nicht Noth thut zu Intriguen 
Des alten Regime und feiner Anhänger eine leere 
Zuflucht zu nehmen, um zu erflären, wie es denn Statt finden 
fann, daß das Alte feine Behaufung im Neuen auffchlägt, um 
ed von Senem aus in dad Afte umzumodeln und zu verwandeln. 
Es ift nämlich in dem Modernen eine ftete Heucheley und ein be- 
fländiger Widerſpruch; da aber, ohne Despotißmus und Anardjie 
wie unter Bonaparte und der Revolution, die Dinge fich nit 
im Bagen erhalten Fönnen, fondern zum Reellen, Wah— 
ren emporftreben, jwingtdie Natur überall das Legitime ald das 
Einfache, Gegebenehuf, indie modernen Formen dringt ein alter 
Geiſt, der fie fäubert, übermeiftert, ihrer Natur Herr wird, und ed 
erflingt der Desafford zwifchen der Revolution undden For: 
men, Einrichtungen und Menfchen, welche fie gefchaffen Bat. 

Hr. Guizot will die Charte nicht, was fie iftoder feyn 
" fol, als eine Transaktion zwifchen den alten Grundfäßen 
“und Legitimitäten unddenneuen Intereffen betrach— 
ten, fondern aldden vollfommenen Zriumpb des Neuen, 
und als die erſte Sfigge und Grundlage einer Regierung im Sinne 
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und Geiſte der Revolution. Alſo haͤtte das Haus Bourbon, 
unſerm Verfaſſer zufolge, das alte Frankreich vollkommen 
aufgeopfert, um die Revolution zu adoptiren, als es 1814 ſich in 
ſeinen angeſtammten Beſitz wieder verpflanzte. Und nun hilft 
bier das bekannte liberale Sophisma aus: die Revolution babe 
nicht gegen den Thron, fondern nur gegen die Ariftofratie Statt 
gefunden, und der Thron fey nur zerfiäubt, weil er ſich in feinen 
legten Augenblicken auf die Ariftofratie ſtützen wollen. Nichte ift un» 
haltbarer. Die Revolution war ein fogenanntes Vernunftgebilde, 
das nichts auf Anfehn Geſtütztes, nichts Ererbtes refpeftirte ; 
im Adel die Magie der Namen, im Volke die alten Sitten und 
Gebraͤuche, in der Geiſtlichkeit das religiöſe Prinzip, im Thron 
vor allen den hoͤchſten Inbegriff der Namensmagie, des Anger 
ſtammten, Ererbten und des mit dem Altar Verbundenen tödt« 
lich haßte, und der Königsmord war kein Zufall in der Re 
volution, wie Manuel will, Feine Nepreflalie der Verzweif 
- Jung , fondern der höchfte Gipfel der Vollendung diefer Revolution, 
welche ohne dieſes Blutbad, ohne diefes große Symbol der Ver- 
nunftteufeley nicht vollendet und in ſich felber abgerundet gewe⸗ 
fen wäre. Das fann dem Herrn Guizot jeder Revolutionde 
fagen, der die Revolution gut fennt, und unter Andern aud) 
der von einem gewiflen Deutfch - Sranzofen ind Deutſche überfegte 
Bailleul, jafogar Lafayette, der den Thron dadurch auſ⸗ 
bob, daß er ihn wie eine delegirte Praͤſidenz anfah, und nur die 
Erblichfeit dieſer Präfidenz unter Dem Beding anerfannte, daß 
man der königlichen Puppe Arme und Beine umwidelte, und fo- 
gar die Stimme verfagte, damit fie wie ein todted Idol da ſey — 
zum Scheine. Haͤtte alfo Durch die Charte dad Haus Bourbon 
Die Revolution adoptiren wollen, fo hätte es feinen Thron auf⸗ 
geben muͤſſen; und ihn in den Präfidentenftuhl verwandeln, und zwar 
nicht einmaldieß, da der Präfident Gewalt hat über die Aſſemblee, 
- bie erleitet, während ein König der Revolution nur ein Öefangner 
feiner Minifter feyn würde, die, wie einen neuen geftürgten Pros 
metheus, ihn an den Thron, wie an einen Felſen fhmieden, 
während fie felber durch die Revolution’ zus tegieren verfuchen, fo 
lange e8 geht, und diefed Unregierbare der Revolution 
gefteht Herr Guizot gar felber oft zu. Er bat ed im Kleinen 
erprobt, 1819 hat er mit der Oppofition der Linken regieren wol: 
Ien, und ed nicht gefonnt. Damald wurden er und die 
Doftrinärd durch Noth gezwungen dem liberalen Minijterium zu 
rathen umzuſatteln, und einen Verfuch zu wagen, ob man fich 
nicht mit der Oppofition der Nechten gegen daß revolutio- 
näre Wahlgeſetz vereinigen Fönne, Bin Verſoch, den eben jene Leute 
machten, weldye kurz zuvor dasfelbe Wahlgefeg, welches fie in ihrer 
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Blindheit verfaßt, und fo fehr verfucht hatten durch alle Mit- 
tel zu vert heidigen. Mir daucht, dieſes fpricht wie mit Trom- 
petenton,, und wäre geeignet, ald Selbfierfabrnes, fo gar 
einem von Eigendünfeltaumelnden Doftrinär die Obren zu öffnen. 

Es ift fonderbar, welch einen Mißbraud Hr. Guizot mituns - 
beflimmten Ausdrüden treibt. Kurz zuvor Flagt er, daß die Revo⸗ 
lution keine Regierung babe, dann fagt er, die Charte habeihr eine 
gegeben; alöbald gibt er zu verfiehen , das alte Regime habe diefer 
Charte fich bemächtigt, und dann bejammert er, daß daB alte 
Regime die Revolution wieder, mit allem Unfeligen, durch 
Widerfpruch ins Leben gerufen. Er meint hier nämlich die 
Mißbräuche der Revolution, ihren fleten Andrang gegen die 
Gewalt ; aber wo war die Revolution etwas anders als ein gro= 
fer Mißbrauch? und wie unterfcheidet er zwifchen den Grund⸗ 
fügen der Revolution und ihrer Konfequenz? 

Die Grundſaͤtze der Revolution find ein Naturftaat ober ein 
Vernunftflaat, nad) eignen Begriffen eines entfchiedenen politi- 
{hen Materialismus. Nämlich ed wird vorausgefept, fein Menfch 
babe dad Recht, übereinen andern gu regieren, einem Andern zu 
befeblen ; in ihrem Rechte feyen alle Dienfchen glei. Das 
ift dad Dogma der Souveränität des Volkes, imrevolutio- 
nären inne; wollte man es aber ausführen, fo gäbe es fei- 
nen Staat, und nicht einmal einen Tribus oder eine Familie, die 
Menfchen würden fich vereinzeln und zerjtreuen. &o viel haben 
auch die Revolutionäre Menfchenverftand genug gehabt, einzu⸗ 
ſehen, auch modificiren fie ihr in fich falfches und die Familie zer- 
frefiendes Prinzip alsbald durch den Grundfag, daß ed Noth 
thue, die Menfchen veräußern ihre Srepheit dem Staate, das 
beißt, ein Menfch allen Menfchen. Der Staat ift ihnen alfo 
die Bereinigung der Individuen, und damit fie diefen 
Berein, diefe® Nebeneinanderſeyn (kein Zufammenfeyn) 
erhalten können, fo müflen fie über gewiſſe Formen fonveni« 
zen, wie und wo fiezufammentreten, um Einige zu Delegiren, 
welhe das durch Alle befchloffene Gefep auszuführen haben, 
und da Alle auch nit ohne ewiges Chaos das Geſetz befchließen 
Fönnten, fo delegiren. Alle zu diefem Zwede auch Einzelne, 
welche ald Gefeggeber neben und über der ausübenden 
Gewalt, ihrer Dienerin,, erfcheinen, doch zwar fo, daß diefe 
Geſetzgeber die Gewalt nicht felber auszuüben im Stande find. Dieß 
ift denn nun das Ideal des Staates, und, wiedie Erfahrung geof- 
fenbart hat, ein Staubgebäude, aus welchen blutige Ochlofratie, 
forrupte Dligarchig.und militärifcher Despotismus zugleich taufend» 
fältig erwachfen S boß endlich fich der Begriff des Staates nicht 
auf die Grepheis und Selbfitändigfeit des Menfchen, nicht eins 
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mal auf die ſo beliebte Gleichheit, ſondern auf den groben, 
baaren, rohen Nutzen reduzirt, und daß die Menſchen wie 
Fabrikwaaren gelten, oder wie Ziffern; die nach ihrer arithmeti⸗ 
fhen Höhe oder Geringfügigfeit gefchäst oder verachtet werden. 
Sch frage nun, wo ift hier der fogenannte Mißbrauch 
vondem Örundfaße felber zu fondern, und ift diefer Grund» 
fag, feiner eignen Natur nach, nicht ein ungeheurer Mißbrauch 
der Vernunft? 

Das größte Hinderniß einer Regierung und Konftituirung 
der Revolution findet Ar. Guizot in ihrer eigenen innern Un= 
ruhe, welche, ihm zufolge, zwey Urfachen bat, die Furcht 
Des alten Regime und der übertriebene Oppoſitions— 
geift der Revolution. Diefe Unruhe, ilt fie denn dem Ver: 
faſſer nicht ein Zeichen, eine wahre Signatur der innern 
Oh nmacht eines Geſchoöͤpfes, welches nirgends weiß, wo es 
mit ſich hinaus will, und ſich in feinen innern Eingeweiden ver- 
gebens abmuͤdet? Wäre die Revolution innerlich ſtark, das iſt 
ein geſundes Weſen, fie hätte weder das alte Regime, wel« 
ches fie überwunden und deifen Trümmer fogar faft verfchwunden 
find, noch ihre eigene innere Lebenshige ernſthaft, wenn fie nur 
wollte, zu befürchten. Aber die Revolution iſt eine Kataſtrophe 
und ein Uebel, ein krampfhaftes Uebel, das entweder ganz tödtlich 
abſtirbt, oder von Verzuckungen in Verzuckungen fällt, ſich nirgends 
durch eignes moraliſches Gewicht aufrecht haͤlt, und immer wuͤthet, 
ſchreyt und tobt, um nur nicht zu vergehen. So lange die Revolu⸗ 
tionunrubig iſt, meint Hr. Guizot, kann ſie nichts beſorgen, 
außer Verwirrung und Zerjtörung. Aber wo wäre fie denn ru⸗ 
big gewefen? wo fönnte fie überhaupt ruhig feyn ? In der kon⸗ 
fularifchen Epoche, entgegnet unfer Verfaffer‘, wo man fie [chlecht 
organifirte, aber fie doch organifirte. Wenn ich mich aber recht 
erinnere, fo war diefe Fonfularifche Epoche gerade ein erfter Rüd: 
fhritt gegen die Revolution, ein Rüdfchritt, den der Deöpotis- 
mus nachher mißbrauchte, und alsbald ward Ruhe, weil das Se: 
heul der Revolution wie auf einem Kirchhof verfummte. Die 
fonfularifche Verfaſſung war die des Säbeld, der den Knoten 
von Gordinm entſchied, aber fannauf feinen al wie ein Bers 
fuch zur Konftituirung der Nevolution betrachtet werden. So ift es 
auch mit der Charte, diefeiitein zweyter und noch größerer Rück⸗ 
fohritt gegen die Revolution, indem fie die Legitimitäten und 
das alte Recht wieder für den Zeitbedarf zu Ehren brachte. Ich 
weiß zwar wohl, daß Ar. Guizot unter. dem Namen Revo 
Iution fein partifuläres Syſtem verfteht, oder eine Revolution, 
fo wie fie, nach ihm, feyn follte, ungefähr wie jener unfchuls 
dige Schriftfteller, welcher ein Buch fhrieb über das Weib 
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wie ed ſeyn follte; bis jegt aber Haben die Männer der Res 
volution keinesweges die Ausfichten des Doktrinaͤrs legitimirt, 
und er kann doch unmöglich ein nicht Vorhandenes wie ein Reel⸗ 
les betrachtet willen wollen? Seine Revolution, wie fie in 
feinem Gemüthe verfehrt, mag immerhin, wenn fie die Ge— 
fpenfter des Ultraismus vertrieben haben wird, in geifligee 
Ruhe ſich erdehnen; es iſt aber dieſes nicht die Revolution, welche 
in den Andern lebt, und von der es hier lediglich ſich handelt. 

Ich begreife nicht, wie ein ſcharſer Kopf nicht einſehen will, 
daß eine Revolution, die, wie er ſelber zugeſteht, nur demolirend, 
wild, unordentlich, ja graͤßlich beym Angriffe verſaͤhrt, unmöglich 
auch innere Haltung genug haben kann, um, ohne äußere 
Seinde, ſich zu ftärfen und zu befefligen. Die Kraft der Re⸗ 
volution lag in der zerftörenden Flamme; zuerft brannte fie das 
alte Regime bis in den Grund aus, dann fraß und würgte fie 
in fich felber, bis fie auf einmal zufammenfanf wie ein Vulkan, 
der feine Materialien mehr aus feinem Schooße ſich zu entladen 
hat. Was ift die Revolution ohne Kampf, Angriff, Demoli- 
tion und Auswurf innerer Schladen? das fage uns einmal Hr. 
Guizot. Weit gründlicher hat Graf Maiftre fie ald ein 
furchtbares Strafgericht betrachtet, ausgeſprochen über die 
Frevel der Jahrhunderte, welche ſchwer empor fich gethürmt hat⸗ 
ten, und nun auseinander brechend ihre Krüchte trugen, mora= 
lifche Peſt und Verheerung. So betrachtet ift etwas Giganti⸗ 
ſches in der Revolution, aber nicht in den Menfchen, die in ders 
felben und durch diefelbe handeln, und welche fämntlich wie 
leichte Spreu hinweggerafft werden, die nirgends herrfchen und 
alle, nachdent fie ihren blinden Beruf als Henker erfüllt, nun 
auch dem eignen Strafbeile zueilen. ' 

Ein Krieg (fo betradhtet Hr. Guizot diefe Begeben- 
heit), wie unter zwey entgegenftehenden Intereſſen, war der Kampf 
ded alten und neuen Regime, der Revolution ‘und der Ge⸗ 
genrevolntion. Im Streite erlagen die alten Intereifen, fie vers 
ftummten unter Bonaparte, der ihnen’ etwas Srieden gönnte, 
erwachten ı814, und. find jebt zu neuem Kampfe gerüjtet ; alſo 
muß der alte Streit wieder begonnen werden, die fiegreiche Re⸗ 
volution muß zeigen, fie laſſe fich nicht demüthigen. 

Diefe ganze Anficht der Revolution, ald eined Krieges 
zwifchen zweyen Mächten, ift höchit verkehrt, und hat Hrn. Ouis 
zot, indem er der erften Urfache des Kampfes nachfpürte,, zu fehr 
verfehrten, eigentlich Tächerlicdyen Hiitorifchen Entdefungen Anlaß 
- gegeben. Der fchlafende Ketm diefes 1790 ausgebrochenen Krie⸗ 
ges Tag nämlich in der Eroderung der Franken und in der unters 
thänigen Stellung der Gallier der Gemeinden gegen die Franken 
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der Feudalitaͤt! Wieder eine franzoͤſiſche luftige Antitheſe, ſeyn 
ſollend tief, und im Grunde nichtig. Kann man aber die Revo⸗ 
lution einen Krieg nennen, der ſich beenden laͤßt wie ein Krieg, 
durch Frieden und Traktate? Eben fo gut benennte man eine alls 
gemeine Seueröbrunft oder den mordenden Würgerigel der Aegyp⸗ 
ter einen Krieg; ed ift ein Phänomen, zu befprechen wie alle 
Phänomene, nachdem man feine eigenfte Natur erfannt bat; 
die Revolution offenbart ſich aber nirgends wie "eine Macht an 
und für ſich; wo fie nicht vernichtet, hat fie aufgehört zu feyn, 
und erfcheint fie wieder, fo ift ed nur zum DVernichten, bis fie- 
aufs Neue verfiummt. Als belligerante Macht. die Revolution 
erkennen, beißt fie verfennen, alfo ift auch mit ihe weder ein Trak⸗ 
tat noch Srieden zu fchließen. 

Hr. Guizot irrt, wenner meint in Sanftion deö Verfaufes 
von Nationalgütern,oder in gewiflen allgemeinen Grundfägen, die, 
auf diefe oder jene Weife ausgefprochen,, auch der alte Staat aner⸗ 
kannt hat, liege die Anerkennung und der Traktat mit der Revo⸗ 
Iution, mit dem an und für ſich Nichtigen. Des Friedens halber 
und umtiefe Wunden vernarben zu laffen , kann man wohl gewiſſe 
Dinge eingehen, die an und für ſich als große Ungerechtigfeiten 
erfcheinen, nicht um ihnen den Charafter der Gerechtigkeit 
“ aufjudrüden (das vermag Feine menfchliche noch göttliche Gewalt), 
fondern um die Nochwendigfeit anzuerfennen, und der Zeit 
die Beflerung des Verfündeten zu überlaffen. Was nun vollends 
einzelne politifche Aphorismen betrifft, wie deren die Charte ent: 
hält, fo find fie an und für fich entweder wahr und daher alt, 
oder unfchädlic, und ohne Folgen; denn was Verkehrtes zu Wer: 
Ben der Wiederbegründung hinzugefügt wird, geht immer von 
felbft durch Die Tugend und ruhige Macht des Guren zu Grunde. 

Alfo die Geſchichte der franzöfifchen Revolution ift nicht ein 
Kampf zwifchen zweyen Parteyen und zwey gefelligen Lagen wie 
etwa der der Lehnsherrn und der Vafallen, des Adeld und der 
Bürgerfchaften, zu verfchiedenen Zeiten des Mittelalterd, wo, 
nad) ausgetobtem Zwifte, die Parteyen dann über gewifle Punfte 
übereinfamen und gefellig nebeneinander beitanden; fchon 
das Kaftum, daß die Revolution Peine Kapitulation mit ihren 
Gegnern anerfennt, daß fie fie verfchlingen will, follte dem Hrn. 
Guizot ein Einfehen geben. Was foll man aber zu einem 
Manne fagen, der als einzigen Friedenstraftat zwilchen Royali- 
ften und Liberalen betrachtet, daß fich die Royaliiten der Revo⸗ 
Iution einverleiben, zu Nevolutionsmännern werden und dann 
ihnen als ebenbürtigen Kindern diefer Reuolution gehuldigt wer- 
den möchte! " u 
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Wenn, fagt der Verfaſſer, e8 auch wahr feyn follte, daß 
Die Revolution noch nicht zu einer ihr angemeflenen und ihre ent» . 
fprechenden Regierung und Verfaſſung gelangt ift, fo hat fie doch 
wenigften® unter taufend Wehen die heutige Gefellfchaft, fo wie 
fie nun einmal ift, mit ihren Gedanken und Leidenfchaften zur 
Welt gebracht; es ift im geiftigen, moralifchen und materiellen 
Sinne ein neyes Granfreich vorhanden, unverträglich mit 
dem Vergangenen, Hier ertappen wir Hrn. Gui zot wie 
der auf einer unverzeihlichen Verfälfhung der Ideen. Zwey 
Dinge find in allen Zeitenforgfältig zu fondern ; die Nothdurft, 
der Drang der Dinge, und die Meinungen. Ürfterer 
iſt es immer Pfliht zu buldigen, wenn man nicht ganz un« 
verftändig den Gang der Natur verfennen will. Alfo wäre ed 
abgefchmadt, das alte Regime in feinen Formen wieder herſtel⸗ 
len zu wollen; es ift gefallen, damit ift Alles gefagt, und 
die wenigen Trümmer dedfelben würden faum mehr verfichen 
wie fie anfarigen follten, e8 wieder aufzubauen; auch denkt die 
gefunde rogaliftifche Maffe nicht daran. Was aberdie Meinun- 
gen und aus ihnen bervorbrechende Leidenfhaften betrifft, 
fo fol man, wenn fie ungefund find, fie furiren; wenn fie toll 
find foll man fie kinfperren, und wenn alle Welt rafet, foll man 
nicht mitrafen, um fie zue Vernunft zu bringen. Hr. Quizot 
gibt es gerne zu, daß ein Theil der heutigen Meinungen an fich 
verkehrt ift und blind leidenfchyaftlich verfährt; er meint, daß, wollte 
man fie mit einer gewiflen Hige umfangen, um fie zur Modera- 
tion zu leiten, fo fönnte man ihrer Herr werden. Die Erfah- 
rung flingt aber ander6 und behauptet, daß je mehr der Ger 
fcheidte dem Wahnfinn nachgibt, defio mehr er die Vernunft 
fompromittirt, ohne den Wahnfinn in Schranfen zu halten. 
Mit den menfhlihen Meinungen ift es fo: fteht man wirklich 
geiſtes hoch, fo beherricht man fie, und eben deßhalb thut 
ed der guten und daher antirevolutionären Sache noth, 
da die verkehrten Gedanken in den Köpfen fpufen, fich reich an 
Kenntniffen und Tugenden auszurüften, um eine gewifle Höhe 
zu gewinnen, wo man dann Freyheit bat zum allgemeinen 
Ueberblick und fiegend feine Stimme ertönen läßt. Man fann 
verfichert feyn , daß wenn man die Meinungen der Zeit, welche 
feiht und hohl, aber verfchmist und weltgewandt, ftörrig und 
eigenliebig find, mit einer großen Gedankenarmuth, oder auch 
mit gutgemeinten Deklamationen angreift, ftünden auch noch fo 
viele Bajonette und Polizey-nflitute zu Hülfe, man fie nicht be- 
iwingen wird: wie aber die Lieberlegenheit des Geiſtes an das 
Werk geht, da werden die revolutionären Meinungen von felber 
wie in Nebel und Rauch untergehen ; denn «9 find Hirngefpinnfie, - 
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die den Blid der echten Geiftedfonne nirgends ertragen. Auf 
jeden Sal ift gewiß, daß wenn man die Revolution zu beherr: 
fchen glaubt, indem man ihren Sargon annimmt, um fie zu bän- 
"digen, jene eben diefe Mäßigung bey der revolutionären Sprache, 
als Verrath auöfchreyen wird, und wie fie, was fie für Verrath 
halt, zu rächen verfieht, Davon geben die fogenannten Gemäßig- 
ten und ihr Schidfal, während der Revolution, viele Benfpiele. 
Guizot glaubt, die Anhänger des Alten haben nöthig die 
Bildungen der Revolution zu zerftören, um das Alte wieder auf: 
zubauen, und diefer Verfuch Fönnte viel Unheil bringen, eh er 
feine Urheber unvermeidlich (ob der Kraft der Dinge) zu Grunde 
richtete. Aber erftens hat die Revolution nichts gebildet, und 
das gefteht unfer Verfaffer felber ; was von Bonapartifchen For⸗ 
men übrig bleibt, war nicht eigentlich die Revolution, und ed 
dringen die Doftrinäre felber darauf, daß man fie, ob ihres ad: 
miniftrativen Drudes, umordne. Dann aud iſt die Haupts 
fache immer der ®eift und nicht fowohl die Form. Dringt ein 
fremder Geiſt in eine Anfangs widerftrebende Form, fo modie 
fizirt er fie auf die Länge und der Uebergang zum nothgedrun- 
genen Neuen gefchieht unbemerkt und mit ſchweigender Zuftimmung 
der Maffe. Die Freunde des Alten baben alſo Peineöweges nös 
thig, dad Vorhandene zu zertrümmern, um ihre Srundfäße gelr 
tend zu machen; fie werden es ſchon umzubilden verftehen durch 
einen andern Geiſt. Uebrigens möchten Doftrinäre und Liberale 
das Vorhandene noch lieber zerftören als die Royaliſten diefes ber 
gehren; Erftere freylicdy aber nur zum Behufe der Revolution. 
Wo Hr. Guizot fich nicht anders aushelfen kann, fpricht 
er von einer Gegenrevolution durch die Gewalt, welche da be- 
reit fey, die Nationalgüter wieder ihren Befigern und den großen 
Körperfchaften zujuertheilen. Was man aber ı8ı4 nicht gewagt 
oder nicht gefonnt hat, dad wird man auch neun Sabre fpäter nicht 
den Verfuch machen wollen zuthun, befonders da die Franzofen fich 
über diefen Punft vergeßlicher zeigen, ald man e8 je erwar: 
ten follen, und felber die Liberalen nicht mehr, ald Angriffmittel, 
zur Furcht der Wiedereinziehung derfelben ihre Zuflucht nehmen. 
Es ift freylich ein moralifches Uebel, daß eine ſolche Spoliation 
gefchehen ift, daß fie hat Fonfolidirt werden müſſen und nicht bes 
ftraft werden können; e8 ift aber einmal fo, und in dem 
Muß finden fich Leicht die widerfirebenditen Menfchen zurecht. 
Die Freyheit der Preffe nennt Guizot eine der großen 
öffentlichen Sreyheiten, nach denen Frankreich dürfte. Es 
thut der Nation Noth, fie zu erobern, faum aber ift fie erobert, 
fo zittert die Nation; Chateaubriand und La Mennais, 
de Maiftre und Bergaffe, Fievee und Ballauche,. 
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Montlozier und Bonald ꝛc. empfangen fie mit Frobloden, 
bemächtigen fi) ihrer gegen die Revolution. Diefe erzürnt, 
fhnaubt, entgegnet, eine weite Öladietorbahn wird geöffnet, und 
Sreunde und Feinde verzweifeln an Begründung der gemeinfamen 
Freyheit. So ift es mit allen andern Sreyheiten, mit den Kam⸗ 
mern z. B., in denen Villele, de Serre, Corbiere, La 
Bourdonnapye, Lainé ıc reden fönnen und die Gemüther 
erfchüttern, während die Außerfte Linfe ihnen heftig widerfteht, 
und die Revolution wie Die Öegenrevolution werden beyde gegen 
feitig ärgerlich über den ofinen Rampfplag der Tribune. Diefe 
Bemerkungen bringen den Herrn Guizot auf den Gedanken der 
Mothwendigfeit einer Einheit im Staate, zur Vertilgung des 
Faktionsgeiſtes, nicht um eine gefeßmäßige Oppofition, da, 
wo fie aus Uebergeugung, und nicht gegen die Einheit handelt, zu 
beeinträchtigen, fondern um einen fatalen Dualismus zu befeitigen, 
der unfehlbar den Staat feinem Untergange entgegen führen muß. 
Die NRoyaliften fagen nichtd anderd, aber Herr Guizot will 
diefe Einheit durch die Revolution, und feine Gegner verlangen 
fie'gegen diefelbe. Wäre diefe Einheit Durch die Revolu- 
tion nur irgend möglich, fehon längft wäre fie entfchieden, 
denn die NRevolutien hat lange genug gewaltet; aber fie ift überall 
abfoluter innerer Zwiefpalt, dad unendlich Getheilte, ein Bild 
des Chaos, und läßt fich nur durch mechanifche Bande, als rohe 
‚Materie feileln und überwältigen, wie unter Bonaparte. 
Sehen wir von dem ganzen falfchen Standpunfte des Herrn 
Guizot ab, und betrachten wir an und für fich feine Schilde- 
rung des Zuftandes der Dinge, fo Fönnen wir nicht laͤugnen, daß 
. er öfterd mit Nachdrud und Zalent, aber ohne höhere Auflöfung 
und ohne tiefere Einjicht in dad Wefen der Dinge, die wahre Lage 
der Parteyen unter einander, und die gegenfeitige Schwäche und 
Ohnmacht der Srepheit und der Autorität dargeſtellt hat. Es iſt 
ein fchauderhaftes Gemälde des inneren Todes der Revolution, 
von einem Manne dargeftellt, der diefen Tod für das wahre 
Leben hält und nirgends einfieht, wie bey jedem Zuge feiner Fe⸗ 
der er über fich felber das Llrtheil fpricht. Man kann dem. Ver- 
faffer fehr viel zugeben, fehr viel einräumen, er ift nicht leiden: 
Thaftlih eng und gehäßig, er iit aber weder tief noch hoch, und 
fteht nicht einmal mit Tebensflughejt in der Mitre, fondern beur- 
theilt Alled von dem Partenftandpyuyfte aus. Von diefem Ztands 
punfte einer Revolution, die fich in fich felber Guizotifch mo» 
bifieiren foll, fpridht er dann manch fcharfes Urtheil über feine 
eigene Partey, mit feiner, treffender Bemerkung. »Ihr redet ſtets,« 
fagt er, »von dem Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, und ihr 
bleibt immer bey Voltaire ſtehen; fo fprecht ihr viel von den 
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fonftitutionellen Lichtern, und ihr kennt nichts anderes ald die 
Konftituante; fo bleibt ihr immer verftodt und verhärtet, wäh- 
rend eure Gegner wohl das Alte zu erneuern verfiehen. Sie 
laſſen es nicht bey der Korruption des alten Regime bewenden; 
fie vergrößern ihren Horizont, und reden nicht flet8 wie am Hofe 
Ludwigs des Vierzehnten oder zur Zeit der Oppofition der 
Konitituante; ein Chateaubriand fihreitet voran, er ergreift 
das fonftitutionelle Regime zu Öuniten der Ariftofratie; Bonald 
erflimmt die Höhen der Metaphyſik, Lamennais und Le 
maiftre erneuern den Katholizismus, Montlozier gibt den 
hiftorifchen Fragen Kühnbeit und Impuls; ihr Liberale aber 
fennt nur dasfelbe Geplauder. — Woher dad kommt, wollen 
wir Herrn Guizot fagen; nur das wahrhaft Alte ift unfterblich, 
und läßt ſich ewig verjüngen; das ganz Moderne aber hat fich fo 
ſchnell ausgeredet, wie ausgedacht, troß aller günftigen Modifi⸗ 
kationen, welche felbes auch Here Guizot erleiden laffen möchte. 
” Mit Necht erhebt fi) Guizot gegen daß verblichene Sy— 
ſtem von 1817 bis 1820, welches glaubte, die Dinge in Frank⸗ 
reich in statu quo zu erhalten, indem fie nirgends fie -fich 
ausfprechen Tieß, nirgends fie frey erhielt, und fo nur Langmuth 
in den edlen Theilen der Nation, Verachtung unter der Maſſe 
revolutionären Gährungsftoffes zu Stande brachte. Das Provi⸗ 
forifche und die Verzögerungen haben immer der Macht gefchadet, 
welche nur dem Entfchiedenen gebührt, ich meine nicht jenem, der 
da verwegen und findifch alles aufd Spiel ſetzt, fondern der da 
zu gebieten weiß. Alfo aus dem Stationären, wo Alles mitten 
im fcheinbaren Gluͤcke verfällt, den Staat herausreißen, um ihn 
in die Bewegung der Zeit zu verpflanzen , dad will Herr Gui⸗ 
zot, und fordert deßhalb, die Regierung folle ihren Hebel in der 
Gefellſchaft felber fuchen. Keiner wird ihm das abläugnen, wenn 
er nicht zur Konflufion gelangte, die Gefellfchaft, wie fie nun ein- 
mal ift, und heute nicht anders feyn fann, fey die Revolution. 
Am Publitum, im Lande, in der Nation, da ift die Kraft, da 
muß man fie hervorfuchen; fehr wahr, wenn man nur mit die⸗ 
fem Allen nicht die Revolution vermengt, und daß tiefere Be⸗ 
dürfniß der Dinge aus der Nation herauszuleſen verfteht. 

Jedes Volf, jede Partey, fagt Guizot, wenn man dab 
eine und die andere im Allgemeinen überfhaut, haben leitende 
Meinungen, oder werden, wenn man will, durch Vortheile ges 
fpornt. Haͤtte man in den jungen Zeiten des Heidenthums die 
Wölker nicht mit dem Heidenthum anfaflen wollen, fie hätten ewig 
widerfirebt ; fo wird es aych nicht gelingen, Katholizismus mit 
Dem Proteflantismus und vice versa regieren zu wollen, Sachen, 
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Die man gerne zugeben kann, bie aber. auf die Mevolution faͤlſch⸗ 
lich würden bezogen werden. Der Grundcharakter nämlich der 
evolution liegt in einem fchüulerhaften Philofophem und aus 
Berhalb der echten Menfchennatur ; er ifl, was die Franzoſen nen= 
nen factice , gemacht, nicht angeboren. Dan fann mit großen Irr⸗ 
thümern und wunderbaren Verfehrtheiten die Menfchen heben und 
leiten, das haben wir gefeben; aber immer war ein wahres Be⸗ 
dürfniß im Grundfeime , bey den Heiden die alte Tradition und 
urfprüngliche Offenbarung, bey Mahomedanern das Ritual und 
das Gebet, bey Proteftanten die gereinigte Kirchenzucht und die 
Bibel; wäre Alles bey Heiden, Mahomedanern, Proteflanten, 
um unter unzähligen nur drey Benfpiele anzuführen, forrupt und 
abgeihmadt geweien, hättenichts feinen Grand in echten Bedürfnife 
fen der Zeit und tieferer Menfchennatur gehabt, troß der Verbrechen, 
Abgeihmadtheiten und Verirrungen, fo würde auch nichts das 
von haben beftehen und fich forterhalten fönnen; wo Wahrheit und 
Irrthum aus einer Wurzel hervorwachſen, da Hält fich der Irr⸗ 
thum aufrecht durch Vergönnung der Wahrheit; aber mit foldyen 
unlauteren und nichtigen Grundprinzipien wie die der franzöfitchen 
Revolution fann man freylich Stürme erregen, nirgendo aber einen 
gediegenen Enthufiasmus auf lange. Nichts flirbt fchneller aus, 
wenn man nur will und den böfen Geiſt anzugreifen verfteht, als die 
Revolution, weil nichts fo fehr ein bloßes Semädt iſt; und die 
Dauptdogmen derſelben, die Volfsfouveränität und der Staat ald 
Inbegriff aller Individuen, nicht ald Irrthum einmalaus irgend eis 
ner Wahrheit hervorgebrochen find. Der große Irrthum des Herrn 
Guizot if feine gange verfehrte Anficht der Revolution; er hält 
fie für einen Auffchwung des menfchlichen Beiftes nach allgemeis 
ner bürgerlicher Freyheitz; aberdiefe leute war ſchon laͤngſt 
und weit befler als durch die Revolution vor derfelben erlangt. 
Eine allgemeine Sicherheit berrfchte in den Staaten des alten 
Europa, und wenn fie auch trüglich war, wegen der Korrups 
tion der Sitten und des Werfalld der Regierungen, fo war bie 
Theorie fogenannter Menfchenrechte, die den Grund der Dinge 
auf einen angeblich wilden oder fogenannten natürlidyen Zuftand 
zurüdführt (der nirgends eriftirt, und nirgendwo vorhanden ges 
weien it —), gänztich unfähig, um bürgerliche Freyheit, welche 
fie durch Unfiherhett Der Exiſtenzen radifal aufhob, für 
immer zu begründen. ' 

An feiner Schrift über die Verfhwörungen und die 
politifhe Juſtiz geht Herr Guizot von vielenwahren und 
triftigen Bemerkungen aus, um die Regierung zu fhwächen, und 
demjenigen, was der moderne Zeitgeift am Lebelften hat, eine 
offue Thür zu laſſen. Ein Sturz; der Regierung ift gewiß nicht 
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die Abficht des Verfaflerd, wo aber eine Oppofition über Alles, 
- wie nach einem Spfteme fich feindlich beweifet, da kann fie nur 
zu Sophismen ihre Zuflucht nehmen, und den Irrthum aus einer 
Wahrheit allgemeiner Natur abzuleiten, darin ift Herr Guizot be> 
fonders ſtark. Er will im Grunde behaupten, jede Regierung folle 
fi) vor einer politifchen Zuftiz fo viel ald möglich verwahren, weil 
fie nur immer die der Parteyungen ſeyn fönne, und niemals ein 
Uebel von Grund aus vertilge. Er meint, erfchwörungen 
dämpfen fid) beffer durh Milde ald durch das Beil. Wer 
möchte nicht in feine großmüchige Theorie bis auf einen gewillen 
Punft einftimmen, wenn er überzeugt wäre, daß die Milde 
überall fiegend fich bewähren fönne, Wo ed angeht, und fie feine 
verftocten Herzen trifft, da ift fie freylich ein großer Vorzug und 
fräftigt mehr eine Verwaltung als übermäßige Strenge ; wo aber 
eine vollendete Boßheit, mitten im Schooße des Wohlfeyns, dem 
Staat zu erfchüttern ſich erfrecht, gehört auch eine unerfchütter 
lihe Standhaftigfeit in der Strafe dazu, um der Menge zu of- 
fenbaren, man fey nicht gefonnen, der Anarchie den Plag zu _ 
räumen. »Als ed noch bedeutende Männer, ald e8 einen 
Guiſe, einen Coliguy gab, die Taufende nad) fid) zogen, 
traf man eine Partey, fpricht fi) Herr Quizot aus, indem 
das Schwert das Haupt ihrer Anführer traf; die Partey erlofch 
oder verfiummte. Heute aber, wo ed nur unbedeutende, 
in der Maife verfhwindende Individuen giks, trifft man nirgends 
die Partey durch die Strafe eines Linzelnen, und man bringt fie 
nur im Grunde auf, reizt Alle immer heftiger, indem die Mei: 
nung. Aller in der des Einen zu Tode Geftraften erfchüttert und 
verwundet wird.e Wollte man diefed Raifonnement dem Buchs 
ftaben nach nehmen, fo müßte man zugeben, daß die legitimen, 
der Revolution fuccedireuden Regierungen fich nirgends gegen ihre 
natürlichen Feinde zu verwahren hätten, und nur ihnen das Feld 
offen laffen Fönnten. 

Hingegen zeigt Herr Guizot mit übergeugender Klarheit, 
wie noth es thue, nirgends den Umkreis reeller Verſchwoͤrungen zu 
‚vergrößern, ein Maß dem Eifer der Subalternen zu ſetzen, die 
allen und jeden Verblendeten und Verführten als integrirenden 
Theil hineinziehen wollen, oder ganz insbeſondere zu verhüten, 
Daß Agenten der Gewalt fich nicht in die Verfchwörung mifchen, 
um fhwace oder fogar auch übelgefinnte, aber unentfchiedene 
Menfchen in diefelbe hinein zu ziehen. Solcher Benfpiele gab es 
mehrere in den erften Epochen nach der englifchen Revolution, und 
die Perfon des Jefferyes lebt dort noch in der Erinnerung des 
Volkes in gerechtem Abfcheu. Aber unfere Revolutionäre bilden ein 
eignes, in zwanzigjähriger Ausübung machiavelliſcher Gewalt aus 
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ernted Volk, und wenn ed auch fogenannte agents provocateurs- 
ie und dain Srankreich gegeben haben follte, fo willen fie, daß 
das Geſchrey hierüber, und die fälfchliche Angabe folcher Art 
Agenten ein überaus guted Mittel ift, liberale Umtriebe ficher 
zu ftellen und zu befördern. Brechen irgendwo Unruhen aus, fo 
find es die agents provocateurs, Die Freunde der Unordnung ma» 
hen im Publifum ihre eigne Verfhwörung lächerlich und hal⸗ 
ten fie zum Beflen, auf Daß nur über die Regierung ein gebäßi: 
ges Licht fich verbreite, und die unfchuldigen Revolutio— 
näre ſonnenhell da ftehen. 

Ueber die Todesſtrafen redet Guizot mit etwas empfindlis 
cher Philanthropie. Er gehört nicht in die Klaſſe jener fentimen- 
talen Menfchenfreunde , welche im verwichenen Jahrhundert graf« 
firten, und die Menfchen ungefähr fo fehr Tiebten, wie Sie g⸗ 
wart den Mondesfchein, und die Heroen des deutfchen Lafon⸗ 
ta ine die Kinder mit rothen Wangen. Guizot it ernfter und 
nicht ſo verſchwommen. Erläugnet alfo nicht an und fire fich die 
Nothwendigkeit der Todeöftrafen, meint aber doch, fie müßten 
immer feltner werden, weil fie, wie er meint, nicht viel ver- 
fhlagen. Zodeöftrafen zu vervielfältigen, wiein England, 
wo nad uralten Kriminalgefegen zum Theil gehandhabt wird, 
mag hoͤchſt unnütz feyn, und in verberbten Perioden auf die öffentliche 
Moral wenig einwirken, indem fich das Volk an der Strafe ab⸗ 
ſtumpft; aber denn doch find fie ein Hauptmittel der Ordnung, in 
politifcher Hinſicht, und felbft religiös betrachtet, ein großes Mittel 
der Sühne, wie das Graf de Maiftre dargeftellt hat. Der 

roße Haufe wird weit mehr noch mit den fehauderndften Ver⸗ 
rechen fo zu fagen, fpielen, wenner nicht gewahrt, daß ib: 
nen die Nemeſis auf dem Buße folgt, als er es jegt fchon thut, 
wo die Religion fo fehr in der großen Maffe erlofchen iſt. Eigent- 
lich gibt ed nur ein Mittel gegen die Lafter des Menfchen: 
der Glaube. Wo der feit wurzelt, koͤnnen Verbrechen allerley 
Art fih freylich noch immer Luft machen, wie deren z. B. die 
Rachſucht fo viele im Süden. gebiert; aber ſchwerlich wird man 
viele Senfplele ſolcher Schandthaten erblicken, wie deren jeßt die 
Afftfengerihte Frankreichs überfüllen, und eine ungeheure 
Kombination der raflinirteften Atheiftered mir den Leidenfchaften 
höchfter Unnatur gepaart offenbaren. Es gibt Stufen in übeln 
Zhaten, man darf nicht alle auf die gleiche Weife beftrafen. 
Liebe und Haß verfünden fich oft durch fcheußlihe Ausbrüche, 
aber es ift Damit nicht der Frevel zu vergleichen, welcher feinen 
Urfprung nimmt in der Impietär , in der Liederlichfeit und wü⸗ 
thenden Habſucht; und gerade die meiften der heutigen Tages in 
fogenannten aufgeflärten und zum größten, Theil irreli⸗ 
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gioſen Ländern geſtraften Miſſethaten tragen dieſen letzten 
Tharakter. Was aber die Religion, als tieferes Element der Ge⸗ 
ſellſchaft, und deren Haupthebel und Stuͤtze betrifft, ſo hat Gui⸗ 
zot dieſe nie berührt, obwohl, man muß es ihm zu ſeiner Ehre 
nachſagen, auch nirgends angefeindet. Er hat ſich vielmehr an 
einer oberflaͤchlichen, wie auch immer talentvollen Politik der Er⸗ 
ſcheinungen gehalten. 

Der wahre Werth der Schriften dieſes Verfaſſers liegt alſo 
nicht in ihren Grundfägen, weder in der Tiefe, noch in der Höhe, 
und, wieich früher gefagt, nicht einmal in der Mitte des wahren Le-- 
bens und der Natur; fondern in geiftreichen Zügen , treffenden 
Bemerfungen, einzelnen Andeutungen und einer ziemlichen Sa⸗ 
gacität in Offenbarung des inneren Verderbnijfes der Dinge, ob: 
wohl der Verfafler bier oft unbewußter Darfteller iſt. Es ift 
nicht zu laͤugnen, daß er nad) einer gewiflen Unabhängigkeit 
der Anfiht und Mitte des Gefichtöpunttes firebt, aber nicht 
Höhe und Faſſungsgabe genug befigt, um fich in derfelben zu be: 
baupten. &o viel Sophiftifches auch dem Gedanfengange fich ein- 
verlerbt, fo erblidt man nirgends, wie daß fo fehr der Fall bey 
den Hauptichriftftellern des Liberalismus iſt, ein gewelltes Um- 
gehen der Wahrheit und eime beabfichtigte Arglift und Hinterhalt 
in den Ideen. Diefe rühmliche Offenheit möge Herr Guizot, 
wenn er in feiner unfruchtbaren Polemik gegen die Anhänger des 
Alten und ewig Wahren fortfchreiten follte, nur nie vergeffen. 

* v. Ekfftein. 





Art. TIL 1. Der riftlide Glaube nad den Grundfäßen der evangelifchen 
Kirche im Zufammenhange dargeftelt don Dr. Friedrich 
Schleiermacher. I. Band. 1821. 350 &. II, Band. 1832. 


708 ©. 
2. Zeihen der Zeit, auch ein Beytrag zur Wiedervereinigung 
der getrennten chriſtlichen Konfejlionen, von Baurenz Hohen 
. egger, Dr. und emerirten Fönigl. Profefior der Theologie, 
Dfarrer zu Kroisbach. Preßburg und Dedenburg, 
1823. 277 ©. 


Waghrend das Buch. Nro. 2 die Abſicht, zur Wiedervereini⸗ 
gung der getrennten chriſtlichen Konfeſſionen einen Beytrag zu 
liefern, im Titel ausſpricht; ſo deutet das erſtere Werk den naͤm⸗ 
lichen Zweck in der Vorrede an. Dieſe Einheit des. Zweckes be- 
wegt zur Zufammenftellung bevder Schriften. Inhalt, Aner⸗ 
fennung der Mittel und Wahl des Weges zur Vereinigung mögen die 


vorliegenden Werfe zu Segenfägen ftämpeln; der Vorwurf, Wir 


berfprechendes in einer Abhandlung über ihr. Wefen beyſammen 
anzutreffen, kommt nun nicht auf die Rechnung des gegenmärti- 
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Vortraged. Der Kontraft ift in dem gewählten Stoff mitges 
eben und vielleicht Folge jener fonderbaren Erfcheinung, daß nicht 
Iten Bemühungen, die nach einem und demfelben Ziele Binzus 

arbeiten verfichern , fich in allen Richtungen abftoßen. 

Uns zur Selbiterfenntnig über den Zufland der Kirche zu 
bringen, den Weg zur Zerfplitterung, welchen wir angetreten, 
aufzudeden, ift die Abficht des Herrn Pfarrers Hohbenegger, 
ber, eigenem Wortrage beynahe völlig eentfagend, eıne Sammlung 
von Stellen und Aeußerungen, namhaften Schriften der letzteren 
Decennien entlehnt, mit fonfequenter Planmäßigfeit angelegt, 
and mübfam geordnet, ftatt feiner ſprechen läßt. So verfucht er 
eine Aufſtellung der Wirklichkeit in ihrer hoͤchſten Objektivität. 
Nicht der Verfaller will fie fchildern, ja nicht einmal feine Zeus 
gen follen dieß thun, fondern die ſich felbft ausfprechenden Geſin⸗ 
aungen und Handlungen dem Lefer beweifend entgegentreten. 

Herr Doktor Schleiermacher bezwedt den übereinftim- 
menden Zufammenhang im chriftlidhen Glauben nad) den Grund⸗ 
fägen der evangelifchen Kirche darzuftellen, ohne Berüdfichtigung, 
ob jenergufammenhbang Dafeyn befite in der Denfbarfeit ober 
in geſchichtlich ausgeſprochener Wirklichkeit. 

Die jüngere Schrift, von der Lage der Dinge ausgehend, 
konnte das Ereigniß nicht übergehen, Durch welches die neue Dog: 
matik des Herrn Dr. Schleiermacher veranlaßt fcheint. Letz⸗ 
terer und Herr De. Marheinecke reiten am Palmfonntage 
in der Drepfaltigkeitöfiche zu Berlin zum Zeichen der Union 
die Hände und genoffen, nachgeahmt vom Kirchenpreöbgterium 
und mehreren Bemeindegliedern, dad Abendmal nach gemeinfchaft- 
lichem Ritus. 

Herr Dr. Marheinecke hatte in einer Schrift: »Das 
Brot im heiligen Abendmal, Berlin, 1817, ©. 22 ,« geſagt: 
»In einer Zeit, wo der Glaube und die Lehre vom Abendmal kein 
Gegenftand des Streited mehr ift — follte wohl heißen, fein Ge⸗ 
genitand der Verfeindung und des Haders, nicht aber, derfelbe habe 
keine Bedeutung mehr, denn die Verjchiedenheit der Meinungen gibt 
der Verfaſſer, folglich auch die Kontrovers zu — und feiner fi) 
die Mühe gibt, den Andern zu feiner Meinung zu befehren , alſo 
auch die Verfchiedenheit der Gebräuche, die ſich urfprünglich als 
lein darauf gründete, ihr Moment verloren hat, fcheint ed aud) 
das hoͤchſte Bedärfniß zu feyn, daß man nicht mehr getrennt im 
Glauben , oder wenigftens nicht mehr darüber ftreitend, ſondern 
jedem feine Meinung vergönnend, auch in den Außerlichen Din⸗ 
gen alles befeitige, was an die alte Trennung erinnert , oder fie 
gar erhalten tınd verewigen fönnte.« 

Die natürliche und richtige Schlußfolge wäre wohl gewefen: 
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man laſſe, da über die Verſchiedenheit dermalen wenig Streit ge⸗ 
führt wird, diefelbe eben fo wie die WVerfchiedenheit der Mei- 
nungen neben einander beftehen. Thut man das Öegentheil, jo wird 
über die Verfchiedenheit der Meinungen und der Gebraͤuche Streit 
entweder erweckt werden oder nicht. Im erften Fall möchte, weil 
Gebrauch, wenn er nicht leere, unwuͤrdige Ceremonie feyn fol, 
doch immer Meinung zur Begleiterin befißt, entweder die Mei— 
nung ber einen Kirche die der andern verdrängen, oder ſich eine 
dritte, aus beyden zufanımengefeht, bilden. 

Auf welches diefer Ereigniffe man nun audy gehofft habe, dem 
legreren war ein gelegentlicher Weg geöffnet worden. Der Beob⸗ 
achter hatte zu folgenden Betrachtungen einen Anlaß gewonnen. . 

I. In den Weltbegebenheiten erftrebt Wille, Zwed und Rich⸗ 
tung der Menfchen nicht jedes Mal das, was den Planen der 
Vorſehung entfpriht. Drum ließ ſich, wenn das erfte mit Ab 
fonderung von leßterem erwogen ward, fragen, was wird im 
Innern der Konfellionen felbft gefchehen, was von deren Mitglies 
bern ausgehen? Wird eine Konfeflion die andere verdrängen, oder 
wird eine dritte, aus beyden gemifcht, fich bilden ? Herrn Dr. Mars 
heinecke's Darftelung des religiöfen Indifferentismus führte 
fhon darauf, daß der Verfuch der einen oder der anderen Kirche, 
mit ihrer Meinung die abweichende zu verdrängen, nicht zu be- 
forgen, wohl aber die Bildung einer ueuen dritten Glaubensmei⸗ 
nung, aus beyden zufammengefegt, zu vermuthen fey. 

II. Die Vorfehung fördert gewöhnlich das Gegentheil von 
dem zur Reife, was menfchliche Wirkfamkeit beabfichtet. Leptere 
bient jener nicht felten Dadurch, daß mehrentbeils unfer Thun zum 
entgegengefegten Erfolg ausſchlaͤgt. Jenes fonderbare und doch 
fo gewöhnlicdye Ereigniß müffen wir, wenn auch vielleicht nicht 
ganz, doc größten Theild einer höhern Weisheit zufchreiben. 
Daher entfteher die andere Frage: wird das allwaltende Wefen 
jenem Verfuh, ein Zufammengefebted zu bilden, eine andere 
Nidhtung leihen? — Sogar der Beift des Menfchen, wenn er, 
den ©lauben an eigene Untrüglichfeit aufgebend, fi ein Ber 
trachtung jener höheren Weisheit weihet, vermag, weil er mit 
ihr in einer Richtung, wenn auch nicht die nämlichen Bußftapfen 
wandelt, einen Blick in die Zufunft zu thun, der vieles ihm 
zeigt, wenn auch nicht alles offenbart. Mehr aber wie dem fchärfe 
ſten Verftande muß echt hriftlihem Sinne fih das Wahre fund 
geben. Diefem erfcheint das Entftehen eines Zufammengefepten 
gewiß nicht als letztes Nefultat. Wie hätte die, in ihrer gefchichte 
lichen Manifeftation fo vollfommen begründete Offenbarung weis 
hen fönnen einer neuen Konftituirung der chriftlichen Kirche, oder 
einer neuen Anficht vom Weſen diefer Kirche? — Es hätte dazu 
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wenigſtens eine neue Offenbarung vorangehen müffen. Aber wenn 
dieß geichahe, dann war die frühere Offenbarung, war das poſi⸗ 
tive Chriſtenthum eine Zäufchung, ein beflagenswerther Irrthum; 
jene follten einer beileren Offenbarung weichen. Das ift nicht 
möglihd. Drum entfchieb echter Ehriftenfinn fich gewiß für jene 
Vereinigung oder vielmehr Wiedervereinigung, die zurüdführen 
muß zu der Offenbarung, deren heilige Kraft und ſaͤmmtlich genährt 
bat, die vielleicht auf Zeiten theilweife zu verdrängen, nie aber zu 
vernichten if. Diele Offenbarung trat auf zwey Weifen in die 
Welt, und hat fi auc auf zwey Weifen und in zwey Wegen 
verwirfliht. Aufbewahrt worden ift und durch Worte und durch 
Schriften der nächften Zeugen daß erſte Entſtehen deufelben, gleich» 
fam dad Samenkorn der göttlichen Worte und göttlichen Thaten, 
aus denen auferblübend fie zu herrlicher Wirklichkeit erwachfen 
und gedeihen follte. Aber es war keineswegs hoͤchſter Wille, daß 
jene Schriften und Zeugniffe bleiben follten ein außer unferem wirk⸗ 
lihen Dafeyn, außer dem Dafeyn der nächften Menfchheit nies 
bergelegted Bud), aufgefchlagen nur damit wir darin lefen möchs 
ten, feg ed nun um und daran zu befpiegeln oder zu erbauen, 
oder aud) für einzelne Lebensmomente Durch Befolgung der Lehre 
und des Beyſpiels zu ftärfen. Das Zeugniß jener Schriften follte 
nicht bloß ald Erfcheinung, Anmahnung, Anregung an und ges 
langen und auf uns wirfen. Ein Baum follte daraus erfprießen, 
mit deſſen bloßer Betrachtung, fie fey bewundernd oder deutend, 
wir und nicht begnügen, nein an dem und von dem wir leben 
und befteben folen. Wo liegt nun jene Offenbarung, die einzige, . 
welche uns zum echten Leben und zur rechten Einheit führt, welche 
alle Glaubensverſchiedenheit endet, und folglidy alle einzelne Kons 
feflionen zu einer Kirche einige? Sollen wir fie in jenen abgefchlof- 
fenen Zeugniffen fuchen , oder in der wirklich erwachfenen Kirche ? 
Sonderbar, wenn diefes legteren Gedeihen und Vollendung zu 
Theil geworden wäre, obwohl fie ſich entfernt hätte von dem Zweck, 
für welchen der Erlöfer in die Welt gefommen, und wenn des 
Himmel müßig dagegen hätte liegen laffen den eigentlichen Kern 
aller Wahrheit, die Zeugniffe. Sonderbar, wenn diefer legteren 
Wiedererwedung behuſs der Vernichtung einer auf faljcher Grund: 
Inge fo heilvoll erftandenen Kirche nothwendig hätte gefchehen 
muüffen ! Dan fagt dieß zwar nicht deutlich ; man fpricht vielmehr 
von Mifbräuchen und Entartungen ald nothwendigen Antrieben 
auf dad Evangelium zurüdgehen zu müſſen. Aber ınan geht wei» 
ter, indem man handelt. Mißbrauch, Abweichung, Entartung 
ift der Gegenfag vom Kanon. Wer wird aber den Kanon mit der 
Ausdartung, wer den gefunden Zufland eines Weſens mit dom - 
kranken verwechfeln und wer erſteres nach dem letzteren beurthei⸗ 
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len? Bemächtigen ſich eined Weſens Franfhafte Affeftionen, dann 
gerade fordert Pfliht durdy Entfernung diefer Leiden den anges 
bornen Zuftand der gefunden Konftitution wieder zurüdzuführen. 
Aber es wäre unrecht, ihm entfagen wollen um einen Zufland ans 
zutreffen, der, außerhalb dem Daſeyn jened Wefens liegend, fir 
ganz fremdartig muß gehalten werden. Daher ift die etwaige 
Heinigung nur in der gefchichtlichen, Durch unmittelbaren Fortgang 
aus dem Erlöfungswerf entitandenen Kirche felbft möglich, nicht 
aber in einer durch Schisma daraus entitandenen Abzweigung, 
deren die Vorfehung ſich fcheint bedient zu haben, die Mutterfirche 
felbft, wenn auch nicht fofort, doch fpäterhin auf jenes Bedürf⸗ 
niß aufmerkfam zu machen. Nur innerhalb diefer kann die Wie 
Dervereinigung der getrennten Konfeilionen erfolgen, nur innere 
halb diefer diejenige Summe und derjenige Bufammenhang von 
Dogmen angetroffen werden, mittelit deren die getrennten Kir⸗ 
chen ihrer Wiedervereinigung entgegen zu gehen vermögen. 
Jenes der höheren Anficht unmögliche, dem befchränften bes 
rechnenden Bli aber wahrfcheinliche Entftehen eines neuen zu⸗ 
fammengefegten Wefens, deſſen ich im Anfang gedachte, läßt 
fich (im Verfuch) verwirklicht nennen durch die vorliegende neue Dogs 
matik, ein Buch, das entweder ein neues Wefen zufammenfepen, 
oderdarthun muß, wie von je ber ed nur eine überall völlig übers 
einſtimmende evangelifche Kirche gegeben babe. ‘ 
Dieſes legtere Problem übertrifft an Schwierigfeit das er⸗ 
ſtere. Zur vollftändigen Röfung wäre erforderlich, diejenigen 
Meinungen, welche fich als verfchiedenartig erflären, deren Der: 
fihiedenartigfeit aber der Autor der neuen gemeinfamen Dogmas 
tif beftreitet,, fprechen zu laflen, und den Punft an das Lichte zu 
ziehen, über welchen ſich beyde Kirchen nicht verftanden, indem 
fie dadurch veranlaßten,, daß die Gleichheit ihrer beyder Meinung 
für Abweichung von beyden Theilen gleich irrig ift genommen wor⸗ 
den. Wer diefe Anfprache nicht erledigen will, dem bleibt nur 
noch ein Ausweg. Gar feine Kunde nehmen darf er von der Kon» 
trovers, und unabhängig von ihr das angeblich Uebereinflimmende 
als ein Drittes Hinftellen. Aber wo nun der Beweis, daß dieß 
fein Drittes, daß ed vielmehr wahrhaft jenes Eine fey, weldye® 
dem Erfien und dem Zweyten vorherbefteben mußte, damit eben 
ein Erfted und ein Zweytes fich bildete. » Es Tag nicht nur nah, 
es fchien faft unvermeidlich, daß der Autor die individuelle auf 
Bereinigung gehende Meinung, daß er feine perfönliche Anficht 
von der Einheit für die bisher verfannte Einheit felbft hielt, und 
Daß er jene fprechen ließ, unbefümmert um die Statt findende 
Kontroverd, welche als bIoß irrige Erfcheinung unter ſolchen Um⸗ 
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fländen gegen dad Reale der perfönlichen Meinung in feine Bes 
trachtung fommt. 

Herr Dr. Schleiermacher hat nun weder die erfie Aufs 
gabe verfolgt, noch den zweyten Ausweg eingefchlagen ; fondern 
er bat ein Drittes gethan: er bat erklärt, »fein Buch folle das 
erfte ſeyn, welches eine Glaubenslehre nach den Srundfägen der 
evangelifchen Kirche aufftelt, als ob fie Eine wäre. Es 
foU zeigen, daß feine dogmatifche Scheidewand zwifchen beyden 
Kirchengemeinfchaften beftehet, daß dad Weſen der evanger 
lichen Slaubend: und Lebensanficht in feinen eigens 
thümlichen Sränzen in beyden Konfeflionen dadfelbe ift, will aber 
dennoch die fonfligen Verfchiedenheiten in derfelben nachweifen, 
weiche in der Außerlich doch nicht ganz vollgogenen Einheit der 
an en Kirche neben einander beſtehen fönnen und vielleicht 
müſſen.« 

Der Herr Verfaſſer wird begreiflich finden, daß man einem 
Werke, welches fo Wichtiges. verheißt, einen fait übertrieben ſchei⸗ 
nenden Ernft, einen Ernft widmet, der ſich unterfängt , jeded 
Wort auf die Wagfchale zu legen, der fich verpflichtet fühlt, zu 
fragen , was liegt in jedem einzelnen Worte fowohl, wie im Zus 
fanımenhang der auf einander bezogenen Säge? Berner: was 
folgt aus ihnen ald Meinung oder ald Lehre? Endlidy: was folgt 
aus beyden praftifcdy genommen im weiteiten Sinne des Worte 3. 
Welche Wirkungen müflen fi) von dort aus für Gegenwart und 
Zufunft, welche Einflüffe auf den Zuſtand der Dinge, auf das 
Wohl der Menfchen abzweigen? Nicht Neigung, den Unzufams- 
menbang zu rügen, den Widerſpruch aufjudeden, und das Uns 
zulängliche nachzuweiſen, fondern die Wichtigkeit des Gegenflans 
bes ift es, was manchen Zergliederungen bier den Anfchein der 
Spisfindigfeit aufheften möchte. 

Bedenklich ift eine Aufftellung der Glaubenslehre nach Grund» 
fäßen der evangelifchen Kirche, als ob diefe Kirche Eine wäre 
Freylich fol dieſes hypothetiſche wäre feine Rechtfertigung durch 
Anerfenntniß gewifler untergeordneter ald Verfchiedenheit erfcheis 
nenden Eigenthümlichkeiten, und einer äußerlich noch nicht ganz 
vollzogenen Einheit erhalten. Doch wenn dem fo ift, dann mußte 
der Verfaller eine nothwendige Sonderung vornehmen. Möchte 
er doch das Uebereinftinsmende unterfchieden haben von dem Abs 
weichenden, damit wir dad Nothwendige des Erfteren und das 
Bufällige des legteren einfehen lernten. Möchte er doch das Ins 
nerliche abgefondert haben von dem Aeußerlichen, damit uns dies 
fe6 nicht mehr über jenes verblende. Nun aber ift ein Hypotheti⸗ 
ſches und ein Faktiſches wunderbar verfchlungen ; als würde einer 
Mehrheit von Individuen gefagt: »ihr follt betrachtet werden ald 
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waͤret ihr Brüder, und ed läßt fidh beweifen, daß feine Scheider 
wand verfchiedener Geburt euch trennt.« Eins hebt das andere 
auf. Will aber der wörtliche Ausdrud das Wirfliche wie probles 
matifh, das Problematifche wie wirklich hinſtellen, als ob bey: 
des Problematifches und Wirfliches zugleich feyn könne, denu ges 
rade wird der Zweifel entweder angeregt, zur Prüfung zu fchrei« 
ten um ſich befeitigr zu fehen, oder er fol für immer an die Stelle 
des Gewiſſens treten. Vielleicht aber ift noch ein Drittes der Fall: 
die neue Dogmatif will ſich nur vorläufig mittelft jener Erflärung 
anfündigen, weil fie mit Zuverficht darauf rechnet, von beyden 
Kichen angenommen zu werden. Diefer Vorausſetzung nad) ift 
fie nur das Projekt zu einer beyde Kirchen vereinigenden neuen 
Dogmatik, welche ihre Annahme erwartet, etwa wie dad Pros 
jeft zu einer neuen Konftitution ihre Annahme an die stelle ei⸗ 
ner wirklich erwachfenen Verfaſſung erwarten fann. 

Beſtaͤtigt fich des Verfallers Behauptung, daß Feine dogma⸗ 
tifche Scheidewand zwifchen beyden Kirchengemeinfchaften’ befter - 
bet, — was präcifer ausgedrüdt heißt: beyder Dogmen über 
die Hauptwahrbeiten find unbedingt diefelben — fo war und ift 
die Kirche nothwendig bereits Eine, und die Nothwenpdigkeit 
mangelt, die Slaubenslehre aufzuftellen, als ob die evangeliſche 
Kirche Eine wäre... Dann fönnte auch nicht die Nede feyn von 
Lebens: und Olaubensanficht, neue Worte von fehe. bedenflichem 
Werth, und von fo zweydeutiger Natur, daß dad Verführerifche 
derfelben nothwendig in der Kürze betrachtet feyn wi. 

Die Nisris fol fich zur wahren Tyasıs erhöhen! das deutet 
Herr Dr. Schleiermadher mehrmals an. Diefe leptere aber, 
die Erfenntniß, muß eine in das innere Wefen eingedrungene Ein: 
ficht und darf fchwerlich eine beym Aeußern verweilende Anſicht 
feyn. Dod) alle Anficht hat es mit der Erfcheinung zu thun, und 
von dem erfcheinenden trennt jedes Mal ſich das anfchauende We⸗ 
fen. Das Wort Olaubensanficht verwirrt demnach gerade 
fo, als wolle man fagen Gefühlsanfidht. Wer fennt nicht 
den Unterfchied von Empfinden und Betrachten? Zugegeben nun, 
daß fich Gefühle der Betrachtung , wohl gar der Einficht ald Se- 
genftand darleihen, niemals geht die Betrachtung im Moment 
des waltenden Gefühle vor fih. Das Gefühl gönnt der Betrach⸗ 
tung nit Raum; die Betrachtung blidt auf das Gefühl hin, fi 
darüber erhebend. Wir follen aber unfere Betrachtungund unfer 
Gefühl, unfer Empfinden und unfer Einfehen niemald vermifchen 
und verwechfeln. Jene inneren Verdunklungen, die zur Schwaͤr⸗ 
merey führen, ſtammen ja gerade von folcher Berwechfelung. 
Bilde man nun Worte wie Gefühldanficht, Slaubensanficht ; fo 
führe man ber innern Verwirrung gleich verwortene : Begriffe 
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von außen entgegen. Wir wiflen , wenn folche Worte in Schwang 
fommen, nicht, ob wir im Betrachten und Einfehen, oder ob wir 
im Gefuͤhl fchweben: zugleich entgehen und auch dußerlich die 
Merkmale des Unterfchiedes in beyden. Was endlich wollen wir 
ober gar mit dem Wort: Wefen der Slaubensanficht, bes 
ginnen? Liegt das Weſen in dem Glauben oder in der Anficht? 
Es kann dem erjieren, ed kann der lepteren beygelegt werden 
nad dem Belieben und nach der Deutung des Schrififtellerd, der 
„Worte wie diefe gefchicft zu handhaben verftehet. Dadurd) befipt 
denn diefer, einer böfen Magie ähnlich, die Zaubergabe, dad We⸗ 
fen nach feinem Gefallen dem Glauben zu entziehen und der Ans 
fiht zuguwenden. Alle Andacht, alle Verehrung, mit der er vom 
Glauben fpricht, behauptet fich nur fo lange, als das Wefentliche, 
Die Anficht nämlich, ıhm, dem Glauben, ein Dafeyn gönnt. Es 
zeigt fich hier der Beſitz einer Zauberformel, die fo vieles vermag, 
Daß faum zu zweifeln ift, fie werde beydes, die Uebereinſtimmung 
und die Abweichung der beyden Konfeflionen, ihre hypothetiſches 
und ihr faktiſches Beſtehen zugleich darthun fönnen. 

Aber man erwäge die Folgen, welche ſich anfündigen, wenn 
einem folchen zugleich von bupothetifhemund von ſaktiſchem Dar 
feyn Raum neben einander vergönnt bleibt, wenn keinem dieſer 
benden die Eigenfchaft des andern genommen werden fol. Man 
mache ſich die Wirfungen davon für den Einzelnen und für den 
geſellſchaſtlichen Zuftand Far. 

Im letzteren, dem gefellfchaftlichen Zuftande, find es zunaͤchſt 
bie Öffentlichen Lehrſtühle und die Bildungsanftalten für Geifts 
liche, weldye Aufmerkſamkeit erregen. Dürfen diefe im Ungewif 
fen gelaffen werden, ob der chriſtliche Glaube, welchen fie zu leh⸗ 
ren Haben, und ob deſſen Einheit in beyden Konfeflionen hypothe⸗ 
tiſch, oder ob unbezweifelte Wahrheit und Wirklichkeit fey? Man 
vermag auch nicht einmal einen vorübergehenden Blid auf diefe 
wichtigen Inſtitute zu werfen, ohne die Frage aufjuwerfen: wie 
werden diefe Anftalten fünftig ed halten ? Es iſt ein anderes, wenn 
dem einzelnen Menfchen nachgelaflen wird, für fein Individuum 
im Ritus des Abendmales zu wählen‘, oder wenn Lehrfiühle und 
Bildungsanftalten jene Freyheit in Anfpruch nehmen. Das In: 
dividuum — wenn fich aus andern Gründen nicht dagegen fagen 
ließe — handelt für ſich allein, es hat die Solgen feiner Hand⸗ 
lung mit fidy felbft abzumachen. Aber Lehrer der Theologie han: 
dein zugleich für Andere. Welche bedenkliche Srage für den ge- 
wiflenhaften Lehrer? Welche Verlegenheit für den angehenden 
©eiftlichen? Sener fah ſich bisher in einen Kreis geftelle, inner: 
halb deſſen ihm und feinen Angehörigen durch Beftimmung dasje⸗ 
nige gegeben war, was gelehrt und was gelernt werben follte. 


93 Scäleiermadher.: Der chriſtliche Glaube. XXIV. Bb. 


War ihn die Uebereinſtimmung der beyden Konfeſſionen biöher 
nicht Ueberzeugung gewefen, wie foller fihnun verhalten? Fährt 
er fünftig fort, feiner bisherigen Einficht und Ueberzeugung getreu 
zu lehren, mußfodann ihm nicht das Bedenken fommen, er lehre 
fein eigeuthümliched Chrifienthum und flifte dadurch eine Sekte? 
Und wird.e3 ihm moͤglich werden, um diefem Vorwurf zu entges 
hen, jenes Zugleich von Hppothetif und Gewißheit anzunehmen ? 
Wie verfchiedenartige Ausfünfte möchten bier genommen werden, 
bald um der Verlegenheit, bald um der eigenen Unentſchieden⸗ 
beit zu entgehen? Welche verfchiedenartige Glaubenslehren wer« 
den deßhalb von den Kathedern ausgehen müſſen? Und wie wer: 
den die Lehrlinge ſich dabey benehmen? Es ift nicht möglich, einen 
Bli auf die Bildungs- Inſtitute für die Geiftlichfeit in der hier 
angeregten Beziehung zu thun, ohne auf fo bedenkliche Verhaͤlt⸗ 
nille zu floßen, daß man eilt, diefem verworrenen Felde zu ent⸗ 
gehen, um höherer Politif die fchwierige Löfung zu überlaffen. 

Andere Betrachtungen drängen fich auf, fobald dem Heil 
der einzelnen Menfchen ein Blick gegönnt wird. 

Wenn die Symbole oder der heilige Ritus, oder am Ende 
die bloßen Gebräuche, welche fich in den beyden Ronfeffionen nun 
einmal verfchiedenartig bisher darftellten, auch nur auf die ein» 
fachſte und natürlichfte, auf die dem gewöhnlichen Verftande am 
leichteiten fich faßlidy machende Weife angejehen werden; fo muß 
ihr Zwed auch immer der gewefen ſeyn, daßihre Wiederholung die . 
Mitglieder einer Kirchengenoſſenſchaft von Zeit zu’Zeit daran er⸗ 
innern follte, in welcher Kirche fie leben, welcher Geift, welche 
Eigenthumlichfeit diefe Kirche zu der ihrigen macht. Diefer 
Zwed fordert Entfernung aller Willfürlichfeit von den heiligen 
Gebräudhen, ein Ausdrud, der die Worte Saframent oder 
Symbol einftweilen vertreten mag. Willtür fchon raubt den 
Gebräuchen alle Heiligkeit. Man braucht aber heiligen Gebräur 
en nur Unwillkürlichkeit, alfo Nothwendigkeit einzuräumen, 
und man legt ihnen ſchon eine nothwendige Beziehung zum 
Wefen der Kirche, zum Glauben bey, dem fie angehören, ohne 
daß man darum ſchon gezwungen wäre, fie zu Saframenten und 
zu Symbolen zu erheben. Denn wer wird ſich des Weſens feiner 
Kirche durch etwas erinnern wollen, das nur zufälligen Zuſam⸗ 
menbang zu derfelben behauptet? das Wefen in etwas anderem 
ale das Wefen verehren, beißt dem Aberglauben fröhnen. Die: 
ſes leptere Zufällige deßhalb für heilig annehmen, weil wir das 
Weſen glauben entbehren zu können, heißt Bleichgültigfeit. End- 
Jih das, was in bloß zufälligem Zufammenhang zum Weſen ſteht, 
Beilig erflären, aber doch ſich der Zufaͤlligkeit dieſes fcheinbaren . 
Zuſammenhanges bewußt ſeyn, iſt Heucheleg. Allen diefen Uns 
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tugenden wird der Same geftreut, fobald Zufälligfeit der heiligen 
Gebräuche ſich als Meinung einfchleiht, und fobald Veraͤnder⸗ 
lichfeit derfelben eintritt. 

Sind die heiligen Gebräuche Dagegen etwas Nothwendiges, 
baben fie fich in verfchiedenen Konfeſſionen verfchieden geftalter, 
dann dringt der den Kirchen eigenthümliche Geift der Berfchieden- 
beit auch gewiß bis in die Gebräuche hinein, und das Abendmal 
tft dasjenige Saframent, in welchem am vollitändigftien die Kraft 
und das Seheimniß der chriftlichen Kirche rubet. 

Ohne bie zum Begriff des Opfers binaufzufteigen, wird Das 
Abendmal fchwerli vollfommen verflanden werden. Um nun 
den Gegenftand nicht zu verwirren, fo lafle man die Frage: ob 
Menſchen, ohne daß fie Opfer befigen und Opfer bringen , nicht ein 
hoͤchſt ſrommes Dafeyn gegönnt feyn könne, als eine allgemeine 
Frage bier völlig unberührt. Dieß ift um fo mehr anzurathen, al& - 
wir vor wie nach Chriſti Geburt die größten Geiſter aller Art, Pros 
pheten und Völker hierüber auf abweichenden Wegen finden, und 
als diefer Gegenſtand in der hriftlichen Kirche nichtö weniger wie 
ftreitig, dadurch aber vielleicht aller Streit über ihn für und ge- 
fhlichtet iſt. Die römifche Kirche nämlich, das Opfer nach dem 
Sinne des Erlöferd beybehaltend, hat dasfelbe zur höchften und 
reinften Befchaffenheit verflärt, deren ed fähig werden konnte. 
Schon defhalb möchte, wenn aller Religion das Opfer unent- 
behrlich ift, fämmtliche Arten der Opferung aber entartet find, 
jenem Opfer fi einft alle Menfchheit wieder zuwenden müffen. 

Der Heiland nämlich, indem er geopfert ward, opferte fich 
zugleich freywillig, oder ließ an die Stellen der Opfer des alten 
Bunded, deren Abfchaffung unter andern Malachias verfün- 
det hatte, fich opfern, um jene frühern Opferungen durch ein 
reines Sühnopfer zu erfegen. Wenn dieß aber dad wahre Mer: 
haͤltniß ift, dann rüdt eine Srage heran, die wohl zu den aller⸗ 
wichtigften der Theologie gehört. Soll die hohe Abficht, fol der 
heilige Wille des Erlöfers in dad Vergeſſen gejtellt werden, fol 
beydes unbeachtet bleiben? Wollten wir, davon abgehend, etwas 
Abweichendes feflfepen und einführen? Wollten wir, das Suͤhn⸗ 
opfer aufgeben, und an deilen Stelle in Brot= und Weines. Geftalt 
ein bloßed Denk⸗ und Erinnerungdfeft begehen? Könnte das ge- 
fhehen, dann wäre auch moͤglich, das Unerfegliche zu erfepen, 
wodurd aber alle Religion aufgehoben wird. 

Wenn Chriftus nicht bey feiner Kirche bliebe, wenn nicht inden 
Berfammlungen der Ehriften er felbit, fein Leib und Blut in Bror- 
und Weins: Geftalt vergoflen und genojfen ward, wenn die unun- 
terbrochene Fortfegung der Opferung ſich micht in diefem Sinne er: 
bielt; fo war dad Wefen der Sache aufgegeben. Ohne lichers 
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treibung wiederholt nicht nur jeder, der in der roͤmiſchen Kirche 
das Abendmal begeht, fondern thut auch völlig dasfelbe, was 
die Apoftel thaten, als fie durch Fortſetzung jener heiligen Haud⸗ 
lung, deren Stifter für uns, oder vielmehr deren Ueberbringer 
auf und geworden find. Brot und Wein verfchwindet ihm, Jefus 
felbf aber bleibt gegenwärtig, und darauf, daß dieß geichehen, be⸗ 
ruht eben alles. ; 

Diefe wefentliche Befchaffenheit ded Abendmals bat leider 
ihre Anerfenntniß in der gefammten Kircye nicht beybehalten. 
Der überfiuge Menfchengeift hatte die Kraft eingebüßt, den wahr 
ren Sinn der Worte zu fallen: dieß ift mein Leib, und man 
ift feiner Entkräftung durch das Darbieten einer noch ſchwaͤchen⸗ 
deren Speife zu Huͤlfe gefommen, ftatt daß er hätte follen wie- 
der geftärkt werden für den Genuß der wahrhaftigen. Seitdem 
aber wird in jeder Kirche durch den Genuß des Abendmals dem 
Ehriften etwas andered geboten, und diefer empfängt auch etwas 
andered. Je mehr man dieß abläugnen will, je nothwendiger 
wird ed den Irrthum wegzunehmen, der anfängt in Abficht dies 
fe6 Punftes um fich zu greifen. 
Wie nahe der Fatholifche Chrift durch die Weile, in welcher 
er jened Saframent empfängt, dem Erlöfer geblieben, wie er 
no, den Züngern gleich, das Opfer genießt, dieß fömmt bier 
nicht weiter zur Sprache, wo ed die Konfeflionen der evangeli- 
fchen Kirche find, welche den Stoff der Betrachtung liefern. Wie 
aber das Iutherifche Abendmal von dem der römifchen Kirche ab- 
weicht, dieß gelingt mir vielleicht von einer Seite zu zeigen, die 
noch nicht betrachtet worden. 

Man hat mehrmals den Widerfpruch gerügt, in welchen 
Luther verfallen, wenn er läugnend die Zrandfubftantiation, 
deren Möglichkeit, ohne philofophifchen Widerfpruch zu begeben, 
fpäterbin Leibnig bewiefen hatte, dennoch behauptete, daß 
während der Genießung Brot und Wein der wahrhafte Leib und 
das Blut Chrifti fey. Aber es lag in Luthers Eigenthümlid;- 
Beit, zwey Richtungen, deren Trennung bi zu einer vieleicht 
noch nicht erforfchten Tiefe dringet, vereinigen, wenn auch nicht 
verföhnen zu wollen, und mit diefer Eigenthümlichfeit hing jener 
Widerfpruch Fonfequent genug zufanmen. Luther fuchte, wie 
ich bey anderer Beranlaffung bereitd in diefen Sahrbüchern ans 
gegeben, dad Wefen der Religion mehr in der Begeifterung wie 
in der Frömmigkeit, mehr in der Kraft des Menfchen, wie in 
feiner Demuth und Liebe. Erhoͤhete Stimmung gab ihm zugleich 
jene Erhöhung des eigenen Weſens, in welcher er bis an Gott 
Binanzureichen fühlte oder wähnte. Die Myſterien, ja die Wun⸗ 
der des Chriſtenthums wurden ihm Wahrheit während der Mo⸗ 
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mente, in welchen fich der Geiſt bis zu jener Höhe hinan zu ſchwin⸗ 
gen vermochte. Freylich entftand dieſe Wahrheit dann nur in und 
mittelft diefer Erhebung , ald Folge jener orgiaftifchen Eigenfchaft. 
Luther entging dem Widerfpruch mit ſich felbft wohl fo lange, 
ald er fein Wefen auf der Höhe des gefleigerten Gefühle, oder 
wenn er Andere vor Augen hatte, die mit ihm eine gleiche Linie 
der Erhebung behaupteten. Hier erreichte dad Abendmal für ihn 
jene hohe Wirflichfeit, weldyer die Erflärung: dieß bedeutet u. f. w. 
widerftand ; fein Geift ſchwoll zur Verfiherung dieß ift, hinan, 
indem er gleichfam den Idealiomus ald Nealed empfand und 
aufnahm. Iener Widerfpruch, der ohnehin nur bedingte Rüd« 
fiht verdient, daß fo Entgegengefepted nicht in dem nämlichen 
Raume vorhanden ſeyn fönne, fand in folhem Moment wohl am 
wenigften Macht fich anzumelden. 

Aber ruhigeren auch wohl fälteren Menfchen, jener Erbe: 
bung nicht fähig, ftellte fid, die Infonfequenz dennoch dar. Es 
kann alfo nicht befremden, wenn Carlftadt, Oekolampa— 
dius und Zwingli, das Abendmal für eine bloß ſymboliſche 
Seyer erflärend, die Worte: das bedeutet u. f. w. vorgogen, 
noch weniger, wenn Calvin einen andern Ausweg wählte, in- 
dem er annahm, der Leib Jefu werde zwar wirklich, aber auf eine 
bloß geiftliche Weife empfangen. Kam es darauf an, rationelle 
Widerfprüche zu heben, fo möchten diefe hier durch letztere Aus: 
tunft wohl eigentlich gemehrt feyn. Zu Tage liegt übrigens, daß 
nach diefer legtern Weife der Leib Jeſu nur in der Vorſtellung 
genoflen wird. Denn welche fonflige Deutung will man dem gei- 
ftigen Empfangen geben? 

In jenem dreyfachen Genuffe des Abendmals fpricht fi ein 
Geift aus, über deilen Verfchiedenartigfeit alle Zweifel ſchwin⸗ 
den mülfen, Eine ihm völlig entfprechende dreyfach verfchiedene 
Richtung waltet daher auch in der geſammten Chriftenheit. Hier 
bleibt die religiöfe Richtung im echten Sinn des Wortes die oberfte, 
ja einzige. Dort erhebt fich die Kraft des Gefühle und einer ge⸗ 
willen Begeifterung, mehr. dad Wefen der Poefie wie der Melis 
gion, zum Primat auf und fchwebt zwifchen Religion und Ra» 
tionalidömus. Am dritten Ort endlih, wo die Kaflichfeit der 
Vorstellung entfcheiden fol, wird das Abendmal einzig und allein 
mittelft der Vorftellung genoifen, die man fi) davon macht. 
Kr der Nationalismus vollendet, zugleich auch zum Primat 
erhoben. 

Weldy eine Verfchiedenheit! Wer noch nach Weife der Apo⸗ 
flel im Abendmal denwirfliden Leib und das Blut des Erlöfere 
ald Opfer genießt, begeht nicht nur eine Handlung anderer Art, 
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wie der Evangelifthe, fondern auch dieſem letzteren bietet fich ein 
zwiefach verfchiedenes Wefen dar. DerChrift, als ſolcher, auch 
der evangelifhe, Fann zunächft nur in feinem Verbältniß zum 
Erlöfer betrachtet werden. * Was ihm anderweit zufließt, es fey 
aus dem Gebiete des gemeinen Lebens, oder der Naturwahrneh⸗ 
mung oder intelleftuellen Betrachtung entlehnt, fommt nicht in 
Anſchlag. Mithin ftehet der Menſch, dem die Erhöhung feines 
andächtigen Gefühle die Kraft des Abendmals als göttliche ver- 
bürgt, in einem andern Verhältniß zum Heiland wie derjenige, 
dem Vollftändigfeit, Klarheit und Nichtigkeit einer Vorſtellung 
genügt, in welcher er nicht mehr erblicht denn eine Erinnerungsfeyer. 
Wer möchte nun den Unterfchied wegläugnen, der fich hierdurch 
zwifchen Lutheraner und Neformirte ftellt ? Läugnen wir doch ja 
nicht ab, daß wir hier mit einer Abweichung zu thun haben, weldye 
das befannte Sleichniß vom Beſitz ded wahren und der beyden 
unechten Ringe nicht aufhebt. Der Unterfchied vom weſentlichen 
Beſitz, Befig imerhöheten Gefühl und Befig in der Faſſungskraft 
ift von der Art, daß er den Chriften in ein dreyfach verſchiedenes 
Verhaͤltniß zum Heiland ftellt. Wer möchte nicht Die Verfchieden- 
heit von Glaubens, Gefühle - und Verftandesreligion hier wieder 
erfennen ? 

Aber nun find auch jene beyden verfchiedenen Arten von Wir⸗ 
tungen zu beobachten, welche die angetretene Unterfuchung uns 
abläßig verfolgen foll, nämlich der Einfluß auf Zeit und Men⸗ 
ſchen, fo wie der Einfluß aufTheologie, oder auf die Wiſſenſchaft 
vom dhriftlichen Glauben. 

Evangelifche Geiftliche, welche der Vereinigung beyder Kon« 
feflionen zugethan waren, haben die Srage zur Sprache gebracht, 
welcher Ritus beym Abendmale der rechte fey, und fo’ ift auch 
das gefäuerte umd ungefäuerte Brot wieder „befprochen worden. 
Eine myftifche Bedeutung bat dieß gefäuerte und ungefäuerte Brot 
allerdings. Aber ich Fann um fo mehr hier darüber fchweigen, als 
mir ed wohl dem Katholiken, nicht aber dem Evangelifchen ange⸗ 
meſſen fcheint, in jene Unterfuchung einzugehen ; denn dem Ka⸗ 
tholifen ift es um die traditionelle, um die gegenftändliche und 
um die muftifche Wahrheit zugleich zu thun. Dem Proteftanten 
gilt die Wahrheit, welche das Gefühl, oder welche die Worftele 
lung gewäblt. Aber eine Handlung der Liebe fol ihm denn doch 
in beyden Konfeflionen das Abendmal feyn, mag er nun. auch das 
Gefühl, oder mag er die Vorftellung dabey vorwalten lajlen. Ver⸗ 
diente irgend. etwas Schonung, fo war es dieſe Liebe „die feit 
dem Entftehen der Kirche fortwährend in fo manchem Do megfreit 
De Hand der Verföhnung geboten. Behaupten daher einige 
evangelifche Gotteögelehrte, über Gebrauch und Dieinung welte 


1823. Schleiermacher: Der Iriſtliche Glaube. .9 


Bein Streit ob, mithin wären fie gleichgültig, fo Tiegt hierin die 
Wahrheit, daß die höhere Liebe des zum Tiſch des Herm treten- 
den Chriften jene Verfchiedenheit aufbebt. Aber Liebe, vor al: 
lem religiöfe Liebe, duldet feinen Erfag. Es muß eine gewaltige, 
tief eindringende Weränderung im Gemüth desjenigen vorgehen, 
der fich zu einer Abweichung von dem entfchließt, was ihm feit 
den Stunden feines erwachenden Bewußtſeyns, und vielleicht fchon 
feit der Geburt von den Eltern her als das Heiligfte im Leben 
ift mitgegeben worden. Darf nun unmwürdige Gleichgültigfeit in 
Beinen Betracht fommen ; fo vermag nur befjere Einficht, innigere 
Ueberzeugung zu dem Wechfeldie Anregung zu geben. Aber damit 
iſt die Dogmatifche Frage aufgeworfen, damit ift fie zur Diskuſ⸗ 
fion gefommen. Was bisher, durch Liebe vermittelt, fich ausglich, 
wird nun auf das Feld der Dogmatif verpflangt. Weberzeugt feyn 
will, es fey nun aus Gründen für das Gefühl oder für die Eins 
. fiht, ein jeder, welcher den bisherigen Nitus beybehält, und ein 
jeder, weldyer den gemeinfhaftlichen Ritus annimmt. Hat ein 
Anhänger des gemeinfchaftlichen Ritus verfucht, diefem darch die 
Aufftellung einer gemeinfchaftlichen Dogmatif das Wort zu res 
den; fo ift ein wichtiges Ereigniß in der Kirche eingetreten. Wer⸗ 
den die Sotteögelehrten und werden die Chriften, von der Wahr 
beit der neuen Olaubenslehre durchdrungen, Diefe annehmen, wer⸗ 
den fie vor der Welt ein Zeugniß ablegen, einen fo durchaus wahr 
hafteren Lehrbegriff vom Chriitenthbum erhalten zu haben, daß. 
fie fich gerechtfertigt fühlen, wenn fie den bisherigen Gegenftand 
ihrer religiöfen Liebe aufgeben und mit einem neuen vertaufchen ? 
Die Zukunft wird uns darüber belehren. 

Herr Dr. Schleiermacher, welcher juerft einen ſolchen 
gemeinfamen Lehrbegriff aufftelle, Hat nun, damit ich an die 
früheren Refultate anfnüpfe, diefen zu Folge , eine dreyfache 
Aufgabe. Er muß zeigen, daß derjenige. Chrift, welcher daB 
Abendmal durch den Glauben in feiner vollen Wefenheit beſitzt, 
fi) weder unterfcheide von dem, welchen Gefühlserhebung bis an 
die Sränze des wefentlichen Befiges führt, noch von dem, wel: 
her bey der Vorftellung einer Gedächtnißfeyer ftehen bleibt. Denn 
dieſe dreyfache Abweichung ift eine thatfächlich dargebotene Ver⸗ 
fchiedenheit, ift zugleich fo deutlich und fo beſtimmt ausgeſpro⸗ 
hen, daß der Theolog mit Hecht darauf gefpannt feyn muß, wie 
ein dergleichen ſchwieriges Problem gelöfet feyn werde. j 

Und es kündigt ſich Hier als gelöfet an auf eine eigene merfwürs 
dige Weile. In der Dogmatik des Herrn Dr. Schleiermacher 
geheg Allez von Gott ald der höchften Wefenheit aus, ift die Religion 
ganz Sache des Gefühls, fein Vortrag aber vollfländige yrasıs. Als 
Tes findet fich berůckſichtigt, was dem. Freunde der Religion und mad 
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dem Anhaͤnger des Chriſtenthums erwuͤnſcht ſeyn muß. Gegen keine 
andere Religion polemiſirt der Verfaſſer, den Rationalismus ver⸗ 
wirft er, der Myſtik verſagt er ihre Stelle nicht, auf den Glau⸗ 
ben kommt ihm alles an; der Religion im Allgemeinen gedenkt 
er kaum, er redet nur vom Chriſtenthum; hier bezieht er alles 
auf die Erloͤſung, und der Philoſophie verſagt er jeden Einfluß auf 
Theologie. So ſcheint ein preiswerther Fortſchritt gethan, um 
an das wahre Weferrder Religion wieder hinan zu treten. Und 
doch frägt ſich alles Ernftes, ob dieß Alles nicht gerade durch 
feine fheinbare Begründung vernichtet werde, ja ob nicht vieles, 
fo wie es dafteht, bereitö vernichtet fen? 

Dieß ift allerdings zu bejaben. Mehr wie Durch das Hypo» 
thetifche in des Hrn. Verfaſſers einleitender Anfündigung iſt 
durch Anwendung einer an Zieffinn grängenden Konſequenz, mit 
der alles fich in die Hände arbeitet, eine ſolche Vernichtung volls- 
bracht. Das Werf untergräbt fi zwar vielleicht nicht, aber «8 
befeftigt fih auch nit. Schaffende Wefenheit über uns find mit 
Anfprachen des Gefühle und des Einfichrötriebes in uns fo wun⸗ 
derbar derfchlungen, daß jedes, indem es das andere flüßt, ihm 
auch die Stüge wieder entzieht, und man umfonft nad) Grund» 
ftein und Wurzel fo fchöner Religionsanfichten fucht. Das Chris - 
ſtenthum darf nicht mit fubjeftiver Religion, nicht einmal mit 
einem fubjeftiven Chriſtenthum verwechfelt werden. Auch der 
Vortrag foll nicht zu einer dunfeln Zweydeutigfeit und Ungewiß- 
beit führen, ob nicht trotz des Gegenkäͤmpfens und Bevorwortens 
alle Lehre aud einem bloß fubjeftiv religiöfen Gefühl hervorgehe, 
das auf Chriſtum bezogen wird. Menfchen von einem lobenswer⸗ 
then allgemeinen religiöfen Bedürfniß möchten fich gern auch das 
Chriſtenthum aneignen, ohne in vollfommener Wahrheit Chris 
ften zu werden, daß erleben wir fo häufig. Weit entfernt, die 
Lehre Jeſu abzuläugnen oder zu vernichten, möchte Mancher die 
Lehren des Chriſtenthums wohl mit der Summe feiner übrigen 
Vorftellungen in Eintracht bringen, fie durch Nachdenfen darin 
aufnehmen und den Umkreis feiner Vorftellungen binlänglich ers 
weitern, um deren Harmonie nicht Durch außerhalb liegende chriſt⸗ 
liche Glaubenslehren geftört zu fehen. Der herrliche Ausfpruch 
ro &vxar xav, das Eine und Alles, begünftigt die Möglichkeit, 
auch das Chriſtenthum füglic, und erfprießlich in das Ein und AU 
mit aufzunehmen; denn nirgend vielleicht fpiegelt fich der Sinn 
bes hohen Ausſpruchs vollfommener ab, wie im Chriſtenthum. Aber 
man vergißt faft immer, daß diefer Sap und gleich ihm bie 
chriſtlichen Dogmen ſich durcharbeiten laffen und zur Erflärung 
leiten fönnen: vin diefem oder jenem Sinn und Verftändniß ent⸗ 
halten fie unläugbare Wahrheiten, allen meinen Bedürfniflen 
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ventſprechend, ſogar manche meiner Auſchauungen erhebend.⸗ 
Nun bildet ſich eine gewiſſe Erwaͤrmung dafür, wodurch der Ge⸗ 
genſtand auch Sache des Gefühls wird. Jetzt iſt gewonnen eine 
befriedigende Erkenntniß, eine Lebhaftigkeit des Gefühls und ein 
wirklicher Gegenſtand. Aber dies Alles macht noch nicht die Re⸗ 
ligion aus, und ein Werk, das jene Gewaͤhrungen in Beziehung 
auf den Heiland geſetzt leiſtet, darf noch nicht chriſtliche Dogma⸗ 
tik genannt werden. Unvermerkt kann man in ſolchem Wege zu 
einer ſubjektiven Abfindung mit dem Chriſtenthum gelangen. 

Die vorliegende Dogmatik läßt dieſen Abweg nicht unbetre⸗ 
ten. Der —**8 erklaͤrt die dogmatiſche Theologie unumwun⸗ 
den für eine in der Subjektivitaͤt der Menſchen begründete Wif- 
fenfhaft. Wenn er als ihren Gegenſtand den Zufammen- 
bang der in einer beſtimmten chriſtlichen Kirche 

u einer beflimmten Zeit geltenden Lehre aufftellt; 
o entzieht er ihr den durch ein ewig unveränderliches Wefen für . 
alle Ewigkeit offenbarten Inhalt. 

Um nicht zu wiederholen, was früher in diefen Blättern über 
alles Selten als Ausfluß einer willfürlich fubjeftiven Werthfchä- 
gung, die bedingt und modelt, was verehrt werden foll, bey Be⸗ 
trachtung der Schrift ded Herrn Dre Tzſchirner (Band 22 
diefer Jahrbücher) fehr ausführlid zur Sprache gefommen ift; 
fo foll jenen Erörterungen nur dad angefügt werden, was der. 
Ideenkreis des Herrn Dr. Schleiermacher angeregt hat. 

Sobald fih das Wort gelten hören läßt, fo bietet fih auch 


- ein den Zeiteinflüffen und der —— unterworſener Ge⸗ 


genſtand dar; das beſtaͤtigt hier der Verfaſſer. Er erklaͤrt und 
rechtfertigt ſeinen Begriff, indem er einraͤumt, »die raͤumliche 
Befhränfung auf eine beſtimmte chriſtliche Kir— 
chengeſellſchaft ſey zwar nicht allgemein gültig, 
indem.eöniht immer Trennungen gegeben bat, 
und auh nicht alle Trennungen durch die Lehre 
beſtimmt find. Für die gegenwärtige Zeit aber ift died Merk⸗ 
mal unentbehrlich, indem unmöglic eine dem Proteftantismus 
angehörige Dogmatif für den Griechen oder Katholifen denfelben 
Werth haben fann, oder umgefehrt. Die Befchränfung in der 
Zeit aber ift unläugbar: denn jede Darftelung der Lehre, wie 
unpaffend und unvollfommen fie auch fey, verliere mit der Zeit 
ihre urfprüngliche Bedeutung, und behält nur eine gefchichtliche ; 
ed gehen unendliche Veränderungen mit der Lehre vor. Die Lehre, 
welche die Dogmatif darftellen fol, muß auch öffentlich gelten, 
und der Dogmatifer muß in der Darftellung zugleich feine eigene 
Ueberzeugung — feine Ueberzeugung , oder vielmehr feine volls 
fländige Ueberzeugung allerdings, denn er iſt Chriſt, und voll⸗ 
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kommene Chriſten werden als Anhänger ihrer Konfeſſion vollſtaͤn⸗ 
dig mit einander uͤbereinſtimmen; nicht aber feine eigene Ue— 
berzeugung , fofern ihr durch das Wort eigen eine gewille Eigen 
thümlichfeit eingeräumt wird, die auf Abweichung deutet, — aus 
drüden, und die Lehre in einen wiflenfchaftliden Zufammenhang 
bringen. Man fönnte zwar einwenden, daß auf diefe Weife feine 
weitere Berihtigungen und Entwidelungen in daß 
neue Lehrgebäude eingetragen werden Fönnten. Aber alle neue 
Lehrbeftimmungen find immer aus den öffentlichen gottesdienftlis 
hen Verhandlungen entfianden, und alfo ganz diefer Erflärung 
gemäß aufgenommen worden; und alle Abweichungen von dem, 
was zu aller Zeit anerfannt und gültig ift, haben doch nur Ber 
deutung, fofern fie in jenen Verhandlungen vorfommen, und ges 
hören mit in den Umfang jener Definition, indem alles als 
geltend angefehben werden fann, was ohne Zwie 
fpalt und Trennung zu bewirfen, in einzelnen 
heilen und Gegenden der Kirche öffentlih ge: 
hört wird. Was aber in fo mannigfachen Geftalten erfcheint, 
wird immer nur ein Fleiner Theil feyn.gegen das, was überein: 
flimmend vorgetragen wird. Wogegen ein Gebäude von lauter 
ganz eigenthümlichen Meinungen und Anfichten, welches an die 
firchlihden Ausdrüde und Mitthbeilungen der Fröms 
migfeit gar nicht anfnüpfte, auch nicht leicht als eine 
dogmatifche Darftelung würde angefehen werden fünnen, ausdges 
nommen in der wohl durch Feine Erfahrung beftätigten Voraus: 
ſetzung, daß fich eine gleichgefinnte Geſellſchaft um diefe Darftels 
lung Fammeln werde.« 

Diefe wichtigen Zeilen aus unferem Buche find nicht ſowohl 
an den frommen Chriften gerichtet, als an den Philofophen, der 
Schärfe des Verftandes wie des Erfennens, und an den Xheolos 
gen, der Weihe bedarf; beyde werden fi) von ihnen abwenden. 
Aber manchem Lefenden, manchem Gebildeten it durch den mans 
gelhaften Beſitz jener Anlagen zur Theologie und Philofophie das 
Vermögen reiner Auffaffung ungemein gefchmälert und getrübt. 
Diefen thut noth, durch Zergliederung obiger Worte fehadlicher 
Zäufchung entriffen zu werden. .. 

Schon aus fich felbft, aus dem eigenen Widerfpruche ift des Ver- 
faffers Widerlegung möglid. , Er findet an ſpaͤter zu befprechens 
der Stelle die Trennung der Philofopbie von der Theologie unet⸗ 

Täßlich; er will beyder Gebiete gegen einander abfchließen. Den⸗ 
noch find alle feine Motive, der dogmatifchen Theologie nur zeitis 
ges Selten einzuräumen, allein auf dem Gebiet der Wiltweisheit 
erwachfen. Aber fie werden fogar dem Philofophen verſchwinden, 


ſobald er mit gehöriger Tiefe eingeht in das Wefen der Sache, * 
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die Region der Erſcheinungen von der der Weſenheiten in ſeinem 
Geiſte ſondernd. Beydes unterſcheidet man zu wenig jetzt, daher 
die zahlloſen Verwirrungen bey den Söhnen unſerer Tage. Wie 
das Wefen des Chriſtenthums unmöglich fich verändern fann, dens 
noch aber diefed Chriſtenthum die Erfcheinung der Veränderung 
überall, ja felbft in dogmatifchen Gegenftänden darbietet, dieß 
entgeht ihrer verfümmerten Saffungsfraft. o 

Man erwägt nidyt, daß der Religion nöthig ift, wirffam 
hineinzudringen in die Gemütber der Menſchen; daß diefe fich 
von dem Geiſte der Kirche bedeutend entfernt, daß fie fih unab⸗ 
bängig von ihm, mithin abweichend audgebilder haben. Die ewi 
unveränderlich erhaltenen chriftlichen Wahrheiten fiellen Folglich 
nur den einen, den inneren Kreid ihres Ganzen dar. Um diefen 
kreiſet als zweiter äußerer das Sefchlecht der Menfchen , dad der 
Kirche treu bleibt und auch nicht treu bleibt. Nicht beftändig, 
nicht allen Mitgliedern ift deffen Entfernung von der Kirche ent» 
ſchiedene Feindfchaft, oder Streben, ſich abweichend zu Fonftituiren. 
Ermatteted Gefühl und ermattete Faſſungskraft, abgeftumpfter 
Glaube begründen die Entfernung, und in den Menfchen, welche 
immer noch Anhänger der Kirche heißen, entwidelt fich eine Na⸗ 
tur, nicht mehr vollfommen fo chriftlich wie die frühere. In diefer 
verändern fich die Medien zur Vereinigung mit Gott durch den 
Erlöfer. Jene Einzelnen wären, wenn die Kirche nicht Nüdficht 
nehmen wollte auf folche Veränderungen, verloren, Wem die 
Kraft des Gehörs abftirbt, den würden Kirchengefänge und hrift- 
liche Hymnen nicht ferner erheben , wohl aber fönnen noch die 
bildlihen Darftellungen vom Leben und Leiden des Erlöfers ihn 
erbauen. Diefe Wahrheit war auch der römifchen Kirche nicht 
fremd. Sie fah die Nothwendigfeit ein, wo der eine oder der 
andere Sinn, diefe oder jene Anlage verloren gegangen war, oder 
ſich merklich verändert hatte, beydes, Verluft und Veränderung, 
zu berüdfichtigen. Sie mußte ihre unveränderlihen Wahrheiten 
nun alfo ausdrüden, daß fie der veränderten Menfcheneigenthüms 
lichkeit entfprach, in fie einging, auf fie wirkte. Denn dadurd) 
- allein konnte das abweichende Geſchlecht wieder zurüdigegogen wer» 
den zu der ewigen Srundlage. Geſetzt, den Menfchen entginge 
der Sinn für die Karbe, oder fie faßten irrig einen Widerwillen 
gegen Barbe, undwollten fein Bild Raphaels ferner erbliden, 
nicht weil e8 einen hriftlichen Segenftand darftellt, fondern bloß 
weil es fich der Farbe bedient; wäre dann nicht ıdeife gethan, ih⸗ 
nen den chriftlichen Gegenftand fo lange in der nadten Zeichnung 
zu erhalten, bis der Franfhafte Widerwillen, welcher allein die 
geihwächte Kraft der Andacht veranlaßt haben kann, verſchwun⸗ 
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den und dad erfreuende Weſen echter Geſundheit zurückgekehrt wäre? 
Sreylich hat ſich durch die Umfeßung des Barbenbildes eine Ver: 
Änderung zugetragen, welche wichtig genug dem feyn mag, wels 
cher dabey haften bleibt, daß Farblofigfeit der fchärffte Gegen- 
fap von Farbe ift. Aber hat jene Veränderung aud) das Weſent⸗ 
ice den chriftlichen Begenftand ergriffen? Iſt diefer nicht ſtatt 
verändert zu werden, erhalten, und gerade unverändert erhalten 
worden? Aber die römifche Kirche hätte vielleicht die Zeichnung 
nicht geftatten und es durchfegen follen, daß es bey dem Gemälde 
blieb. Arme Kirche! Dann wäre fie ftarr, tyrannifch, intolerant, 
verdunfelnd gefcholten worden. Und wenn fie, um das Wefent: 
liche zu erhalten, im Gelegentlichen nachgibt, dann wird ihr Wi: 
derfpruch vorgeworfen. i 

Dies Gleichniß vom Bilde hat uns einen Gegenftand gezeigt, 
der, um mit Hrn. Dr. Schleiermachers Terminologie zu 
fprehen, allerdings feine Guültigfeit innerhalb eines räumlichen 
Dafeynd auf eine gewille Zeit eingebüßt hat. Aber diefer Ver⸗ 
luſt der Gültigkeit, hat er die Erfcheinung , oder hat er dad Wer 
fen betroffen? Und ift denn die Unterfcheidung diefer beyden Bes 
griffe unferem Zeitalter in fo hohem Grade fchwierig geworden, 
Daß er ſich dem Gefichtöfreife der berühmgeften Theologen unter 
den Proteftanten nicht darftellen will? 

Denn in der That auch unlogifch in vieler Rückſicht ift der 
ganze Zufammenhang der Stelle, welche und noch immer befchäftigt, 
und lange noch an diefem Ort befchäftigen Fönnte. Der gerügte 
Mangel an Logif aber laͤßt fich deutlich nachweifen. 

Keinem Dogmatifer der römifchen Kirche wäre beygefoms 
men, einen Begriff der Dogmatif von folher Allgemeinheit auf⸗ 
zuftellen, daß er Guͤltigkeit gehabt hätte auch für die nicht römis 
fehen Kirchen. Dem fatholifchen Theologen ift mit bewunderns⸗ 
werther Kraft der Einfiht klar, wie den evangelifchen Konfeſſio⸗ 
nen nicht nur Abweichung von feiner Kirche, fondern ein Prinzip 
einwohnt, welches dem frommen Theil der Anhänger des Protes 
ftantismus zum Glück fremd geblieben it, und welcher der er- 
klaͤrte Gegenfag der Religion, ihr Beind, ja das Gift aller Reli 

iofität genannt werden darf. Nimmer wäre dieß in eined Ka⸗ 
tholifen Begriff von Dogmatif hineingeswängt worden. Drum 
hatte der Fatholifche Docent den proteftantifchen Lehrbegriff wohl 
überhaupt unbeachtet gelaflen, oder er würde eine Definition aufs 
geftellt haben, die nicht eingegangen wäre in den aus einer Ber: 
wechfelung von Wefen und von Erfcheinung fich bildenden Irrthum 
einer antireligiöfen Gültigfeit._ Beydes wäre logiſch richtig. Wer 
den Dualismus definiven will, darf nicht nach einem Begriff ſu⸗ 
chen, welcher auch dem gicht dualiftifchen Glauben gilt, weil er 
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waͤhnt durch Verallgemeinerung zu einem beyden Gemeinſamen 
hinanzuſteigen. Zu den von dem Herrn Berfaffer angedeuteten 
beſtimmten chriftliden Kirchen, welche eine Dogmatik bedürfen, 
und befigen , gehört auch ohne Zweifel die römifche. Diefer iſt 
die zeitliche Guͤltigkeit des chriftlichen Lehrbegriffs, feine Degene⸗ 
ration in Abarten und Spielarten, nicht nur fremd, fondern 
auch völlig zuwider. Darum hätte die evangelifche Anficht auch 
müffen auf die evangelifchen Konfeflionen befchränft werden. Gel⸗ 
ten ift weniger wie Seftftehen, und Dies Feſtſtehen in jenes Gelten 
hineinziehen, gleicht einem logifch unzuläßigen Schluß vom Mine 
deren auf das Mehrere. Sobald daher der Begriff lediglich den 
evangelifchen Konfeiftionen angepaßt ward, ftellte fich richtig dar, 
was beyde Kirchen trennt, indem die eine Gültigfeit, die andere 
Wefentlichfeit ſucht. Die Wefentlichfeit fommt von Gott, die 
Bültigfeit vom Menfhen. Die Wefentlichkeit liegt im Inhalt 
der Offenbarung, die Gültigkeit im Inhalt der Erfcheinungen. 
Sollte aber dieſe bedenkliche Verfchiedenheit nicht zur Sprache 
ebracht, dennoch aber der Begriff generalifirt werden ; fo war 
immer noch die Dogmatif zu nennen eine Wiffenfchaft von Zuſam⸗ 
menhang der in einer chriftlichen Kirche geglaubten Lehre, oder 
befler ein zufammenhängender Inbegriff der einer chriftlichen Kirche 
eigenthümlichen Slaubendlehren. Aber es fcheint den Proteftan= 
ten, recht als wollten fie die Vergänglichkeit ihrer Kirche geflif- 
fentlich ausfprechen, jebt ungemein daran gelegen zu ſeyn, die 
bloß vorübergehende Guͤltigkeit ihre& Glaubens feftzuitellen. Fol⸗ 
gende, nody immer in den mitgetheilten Zeilen des Verfaſſers be: 
subende Widerfprüche fönnen faum aus einem anderen Beweg⸗ 
grunde hervorgehen. Oder follte den Verfajler wirklich die Be⸗ 
trachtung, daß unmöglich eine dem Proteſtantismus angehörige 
Dogmatik für den Griechen oder Katholifen dermalen gleichen 
Werth haben fönne,. fo fehr gebunden und fo fehr geblendet ha⸗ 
ben, daß er das Merkmal der räumlichen Befchränfung und der 
zeitlichen Guͤltigkeit unerläßlich hielt! Man möchte daran zweis 
feln. Er hatte ja zu thun mit der ewig unveränderlichen Offen« 
barung und mit einer in der Wandelbarfeit der Zeit begründeten 
vorübergehenden Erfcheinung, daß die Menfchen fich jene verfchie» 
denartig modifiziren. Kann wohl aus diefer Zeiterfcheinung etwas 
in die chriftliche Glaubenslehre übergehen, was ihr gleichfalls den 
Charakter der Zeitlichfeit und der Kontrovers beylegt? Dennod) 
liegt eine Art blendender Wahrheit in der Behauptung , daß bie 
Dogmatif des Proteftanten nicht die des Griechen, nicht die des 
Satholifen feyn fönne. Aber ed ift eben jene zweydeutige Halb⸗ 
‚ wahrheit, welche jeded Mal die Erfcheinung begleitet. Jedem 
Meligidfen iſt feine Religipn das en alle andere Religion 
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aber nur Erfcheinung, und mit der Erfiheinung ftelit fich der Wi⸗ 
derfpruch ein, was ich glaube einleuchtend dargethan zu haben 
S. ı7 u, f. der Schrift zur intelleftuellen und fubftanttellen Mor⸗ 
phologie, Heft 3. Nur wenn die Erfcheinung die Befchaffenheit 
des Erfcheinens ablegt, und zurädtritt in die des Wefend; dann 
hört der Widerfpruch auf. Das ift der einzige ihr vorgezeichnete 
Weg. Wer diefen nicht einfchlägt, wer dem Widerfprudy in der 
Erfcheinung ein ſolches Gewicht beylegt, daß er ihn auflöfen oder 
fhonen will als Widerfpruch der Erſcheinung, und deßhalb ihm 
einen rüchwirfenden Einfluß auf feine Ueberzeugung vom Weſen 
einräumt, der wagt einen bedenflichen Schritt. 

Diefe Behauptung läßt fi) mit Anwendung auf Herrn 
Schleiermahers Sap aud fo darftellen, daß die willen- 
fohaftliche Erfenntniß den Sieg über den Glauben davon getragen, 
Sene wollte dem Widerfpruch entgehen, deßhalb mußte fie den 
Glauben beugen. Alfo der Philofoph hat den Theologen bedrängt, 
und doch will Herr Dr. Schleiermacher, damit Philofophie 
und Theologie fi) durchaus nicht hindern, beyde auf abgefonderte 
Gebiete hinftellen. Aber auch der Philofoph kann fich recht wohl 
bier hinaus finden, Der Herr Verfafler fagt felbft, was in mans 
nigfachen Geſtalten erfcheint, werde immer nur ein Fleiner Theil . 
ſeyn gegen das, was übereinflimmend vorgetragen wird. Man 
prüfe nur dies Uebereinftimmende und jened Mannigfache, man 

ettachte beydes richtig, und man wird bald auf den Unterfchied 
von Wefen und Abweichung bingeleitet werden, deſſen Ausglei⸗ 
hung eben das Biel der Kirche ift, Sie fol ja gerade verhindern, 
daß das Mannigfaltige der Abweichung fich nicht ald das religiöfe 
Weſen konſtituire. Die Kirche vergönnt ihm vielleicht ein ges 
wiſſes Beſtehen, aber fie unterfcheidet diefes und feine Eigen 
. {haft eined natürlichen Daſeyns von dem chriftlich Religiöſen. 
Gerade, weil ſich Abweichungen und Mannigfaltigfeiten gleichſam 
als Spielarten fortwährend entwideln wollen, ift ed Zweck der 
Kirche, dad umveränderliche Urwefen der Offenbarung , wie ſich 
folche8 in den kanoniſchen Lehren und Gründungen gefchichtlich 
manifeftirt hat, feftzuhalten, nicht aber Kombinationen zu erfins 
nen, mittelft deren auch die Abart fich in dad Allerheiligfte deu 
wejentlichen Offenbarung mit bineinführen läßt. 

Die vorliegende Dogmatik, oder vielmehr die Einleitung zu 
derfelben, denn diefe befchäftigt uns noch, ift aber nahe daran, 
jede Mannigfaltigfeit der Abart, die fi) ald Entwidlungsproduft 
aufgefaßt, gar leicht bemänteln läßt, dem innern Heiligthum de& 
Tempels gleichzuftellen. Dem Verfaſſer kann alles Inhalt chriftz 
licher Dogmatik werden, was ohne Zwiefpalt und Treunung gu 
bewirken, in einzelnen Theilen und Gegenden der Kirche öffentlich 
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gehoͤrt wird, ſobald es nur an die kirchlichen Ausdrüde und Mit⸗ 
theilungen der Srömmigfeit anfnüpft. Sollte dieß Ernft feyn ? 
Alles Unchriſtliche, ja alles Unreligiöfe, ed babe Namen, wie 
ed wolle, wird demnach, fobald ed nur an Die aeinligen 
Ausdrüde und Mitthbeilungen der Srömmigfeit 
antnüpft, echter Inhalt einer chriftlihen Dogmatif, auch wenn 
‘e8 alled genetifchen Zufammenhanges mit dem Erlöfer entbehren 
ſollte! Aber man lefe nur weiter, lefe nur folgende Worte: »Selbſt 
in der, wohl durch feine Erfahrung beftätigten Vorausfegung, 
Daß ſich eine gleichgefinnte Gefellfchaft um die Darftellung eined 
Gebaͤudes von lauter ganz eigenthümlichen Meinungen und Ans 
fihten, welches an die Firchlichen Ausdrüde und Mittheilungen 
der Srömmigfeit gar nicht anfnüpfte, fammeln werde, dürfte 
jene Darftellung als eine dogmatifche fönnen angefehen werden.« 

Daß dergleichen behauptet wird, laͤßt fich vielleicht am Ende 
noch begreifen; es fann wirklich die Meinung feyn. Aber wie iſt, 
nachdem das gefchehen, von der neuen Dogmatik zu behaupten, 
fie Relle die evangelifche Kirche ald Eine dar, fie weile nad, wie 
Beine Scheidewand in derfelben beflehet, da fie doch die Zuläßig- 
feit unzähliger Scheidewände nicht nur, fondern auch deren Mög⸗ 
lichfeit, ja deren Nothwendigfeit zum oberften Grundfag erhebt ? 
Deun wird eine Ölaubenslehre etwas zulaſſen, was nicht heilfam 
und nothiwendig ift? beydes müllen ihr die Scheidewände, die vers 
ſchiedenen Entwidelungen, die mannigfachen Abweichungen feyn. 

Zene mannigfachen Entwidelungen chriftlicher Anfichten aber, 
die faum genöthigt find an die firchlichen Ausdrücke anzuknüpfen, 
ſanktioniren fie nicht ein lediglich fubjeftived Chriftentbum? Sreys 
lic) fcheint der Herr Verfaller dab gerade zu beabfichten. Nicht 
minder wie Dogmatik ihm fubjeftiv in der Anficht, ift ihm Reli- 
gion in den frommen Gefühlen begründet. Das Gefühl wird für 
den Sig der Brömmigfeit erflärt, unter Gefühl aber verfieht der 
Berfafler das unmittelbare Selbftbewußtfeyn (©. 26 der Einlei- 
tung), »wie ed, wenn nicht auöfchließend doch vorzüglich einen 
Zeittheil erfüllt und wefentlich unter den bald flärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
cher entgegengefehten Bormen des Angenehmen und Unangenehs 
men vorfommt.e Ich bin nicht damit zu Stande gefommen, mir 
dDiefe Worte vollfommen Far zu machen. Wäre jenes Gefühl, 
weldyes unmittelbares Selbfibewußtfeyn ift, derfelbe Affeft, von. 
dem Fichte's Philofophie ausging? Aber Fichte unterfchied 
‚ja fehr richtig den Affeft vom Bewußtſeyn, und von lebterem 
dad Gelbfibewußtfegn. Wen entginge wohl, daß ein Unter> 
ſchied ift zwifchen Affeft, Bewußtfenn dieſes Affeft6 und Bewußt- 
feyn von dem Jewußtfeyn, des dem Affekt ſich wieder bewußt wer⸗ 
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denden Weſens, welches Letzteres erſt Fich te Selbſtbewußtſeyn 
nannte. 

Genug, dem Verſaſſer iſt die hoͤchſte Stufe des Gefuͤhls 
die Froͤmmigkeit. Man möchte fragen, ob durch jede Gefühle- 
fteigeeung fich diefe böchfte Stufe erflimmen laſſe? ob geſteiger⸗ 
tes Gefühl für die Kreatur durch die Steigerung allein zur Froͤm⸗ 
migfeit erhebe, und ob nicht noch andere Eigenfchaft nöthig fey, 
um dem gefteigerten Gefühl die Natur der Frömmigfeit zu geben. 
Um Srömmigfeit und Botteserfenntniß fo fubjeftio zu nehmen, 
war die firengite Bezeichnung der Stufenfolge nothiwendig. Eine 
Erflärung, wie fie $. 10 gibt, daß die höhere Stufe die niedere 
in ſich aufnehme, ftiftet vielmehr eine neue Zweydeutigfeit, als 
daß fie die nöthige Exrflärung gewährt. | 

Die Frömmigkeit , nach $. 8 an fi weder ein Wilfen noch 
ein Thun, fondern eine Neigung und eine Beftimmtheit des näm= 
lichen Gefühle, welches zugleich das unmittelbare Selbftbewußt- 
feyn it, befteht darin, daß wir und unferer felbft als fchlechthiu 
abhängig bewußt find, d. h. daß wir uns abhängig fühlen von 
Gott. I. 33. Wer möchte der Erflärung nicht beypflichten, fi 
fhlechthin abhängig fühlen, heiße fic) abhängig fühlen von Bott! 
Aber für eine chriftliche Dogmatif fcheint fie zu allgemein, ja zu 
philofophifch, und in fo fern der Erflärung widerfprechend , daß 
Theologie und Philofophie getrennte Gebiete bewohnen follen. 
Wie nun, wenn der Sag: »fich fchlechthin abhängig fühlen, fey- 
fich abhängig fühlen von Gott und fey das Wefen der Frömmig- 
keit,« das Individuum verleitete zu fprechen: »ich befinde mich 
in jenem Abhängigfeitögefühl, empfange in ibm dad wahre Chri⸗ 
ftenthum, und bedarf demnach Feiner dogmatifchen Theologie weir 
ter. Das Wahre der Sache findet fi) ungleich wahrer und tref⸗ 
fender ausgedrüdt durch Göthe, Leben Thl. J. S. 481: »Auch 
der Einzelne vermag feine VBerwandtfchaft mit der Gottheit nur 
dadurch zu bethätigen, daß er fich niederwirft und anbetet.« Hier 
ift das wirkliche Verhaͤltniß zu Gott in feiner vollen Wahrheit 
andgedrüct, und doch der allgemeine Satz zugleich dem pofitiven 
Chriſtenthum gemäß, auch jeder Verwechslung mit einem Gefühl 
der Abhängigkeit vom Univerfum vorgebaut. Den legtern Einwand 
ſcheint der Herr Verfaſſer beforgt zu haben, denn er erklärt Fol: 
gended: | 

»Wenn in dem Geſetztſeyn einer vollkommenen ftätigen, alfo auf 
feine Art von einer Wechfelwirfung begrängten oder durchfihnittenen 
Abhängigkeit, die Unendlichfeit des Mitbeftimmenden nothiwendig 
mitgefegt iſt; fo ift dieſes nicht Die in fich getheilte und endlich geftals 
tete Unendlichfeit der Welt, fondern die einfache und ‚gbfolute 
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Unendlichkeit, und das iſt der Sinn des Ausdrucks, daß ſich 
ſchlechthin abhängig, und ſich abhängig fühlen von Gott, einerley iſt.« 

Aber gerade was der Verfaſſer entfernen will, ſcheinen dieſe 
Worte herbey zuführen. Sie geben uns eine zwiefache Unendlich⸗ 
feit, einmal die in fich getheilte und eudlich geftaltete Unendlich- 
feit der Welt, und die einfache abfolute Unendlichkeit. Nach dem 
hriftlichen Lehrbegriff ift die Welt nicht unendlich, fondern nur 
Gott. Die Welt ift nach hriftlihem Glauben von Gott gefchaf- 
fen, und befißt Dadurch einen Anfang. Und dann, wenn es jwey 
Unendlichfeiten gäbe, eine einfache und abfolute, ferner eine in 
ſich getheilte endlich geftaltete; fo Wäre uns ein Dualismus ges 
boten. Ja noch mehr; eine endlich geftaltete Unendlichfeit ift nicht 
Unendlichfeit, auch fchließt abfolute Unendlichkeit eine zweyte bes 


dingte Unendlichfeit aus; bedingte Unendlichkeit -ift nicht Unend⸗ 


lichkeit. 

Der Verfaſſer ſcheint dieß überfehen zu haben. Aber auch, 
wenn man fich auf feine letztere Unendlichfeit, die abfolute naͤm⸗ 
lich, befchränfen wollte; fo hat er und diefe immer nur bypos 
thetifch gegeben. Sein Abhängigfeitögefühl ift — man betrachte 
nur die Worte — ein gefeptes, mit ihm aber die abfolute Unend⸗ 
lichkeit zugleich gefept. Diefe legtere gefegte abfolute Unendlich- 
feit ift weniger, denn das Univerſum, und alfo viel weniger noch 
denn Gott. Möchte nun auch gefagt werden, ed feyen dies Pros 
legomena, die den Weg zur Dogmatik erft bahnen follen, in wel: 
hen jene philofophirenden Anfichten ſich vorfinden; fo fann doch 
einmal in der Dogmatik nie durch Setzen und Annehmen der Weg 
zur Wahrheit, ed fen, welche es wolle, gebahnt werden. Weil 
die chriftliche Lehre ganz auf der Offenbarung beruht: fo ift auch 
alle Dogmatif, ja alle Betrachtung über Dogmatif nur an jene 
gewiefen. - 

Auch gegen den Vorwurf, zum Pantheismus zu neigen, glaubt 
der Autor die aufgeftellten Saͤtze rechtfertigen zu müflen. Drum 
fpricht er »von einem einheitömäßig zu denfenden Pantheiömus, bey 
bem die Brömmigfeit eine® Pantheiften völlig diefelbe feyn kann 
wie die eines Monotheiften, und daß die Verfchiedenheit des Pan 
theismus von der allgemein verbreiteten Vorftellung ganz auf dem 
fpefulativen Gebiet liege.«a Beydes hat Grund. Der Gegenitand 
ift fpefulativ, und die Vorftellungen, welche über Pantheismus 
im Schwange gehen, fcheinen nicht richtig zu feyn. Im dritten 
Hefte der Schrift zur intellektuellen und fubftantiellen Morpholo« 
gie ift vielleicht für die Berichtigung der Einficht hierüber Einis 
ged vorgearbeitet; aber des Verfaſſers Behauptungen fcheinen 
deßhalb noch nicht richtig. Es Fann eben fo fromme Heiden ge⸗ 

geben Haben, wie Chriften, aber Beyder Froͤmmigkeit iſt dem 
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chriſtlichen Dogmatiker gewiß nicht dieſelbe. Denn nicht vom Ver⸗ 
haͤltniß des Heidenthums zum Chriſtenthum handelt die chriſtliche 
Dogmatik. Dagegen iſt ihr wichtig, daß, was ſich Chriſtenthum 
nennt, als ſolches rein ſey. | 

Bedenklicher wie das Hinneigen zum Pantheismus erfcheinen 
andere Eigenheiten in der Daritellung des Verfaſſers. Seine Abe 
bängigfeit von Gott, wenn wir darüber wegfehen wollen, wie 
durch das Öefegtfeyn fie ſich ſtreng genommen auflöfet, ift nicht 
Abhängigkeit von Bott, fondern ein Verbhältniß zu ihm wie Wir- 
kung und Gegenwirfung. Gott ift nicht der Begründende, und 
fo ift fein Sag des Verfaſſers von dem Vorwurf frey, daß er 
dem Inhalt aller, chriftlihen Wahrheiten bald einen fubjeftiven, _ 
bald einen hypothetiſchen Grund leihet; die wahrhafte Wefenheit 
entgeht ihm. Deßhalb erflärt er denn auch unumwunden, daß bey 
der mangelhaften Unterfcheidung im Sprachgebrauch der Meiſten 
beifer feyn werde, jeder Zerminologie vollfommen zu entrathen. 
&o will er unter diefer oder jener Kirche verstanden haben das 
Ganze der einer ſolchen Gemeinfchaft zum Grunde liegenden, als 
gleich in ihren Mitgliedern anerkannten frommen Zuftände des 
Gemuths, feinem Inhalte nach. 

Nun entfteht alfo eine Kirche, fobald eine Geſellſchaft gewiſſe 
fromme Gemüthözuftände, die fie ald gleich anerkennt, ihrer Ges 
meinfchaft zum Grunde legt. Oder mit andern Worten: Sem 
ler'ö cultus privatus ift eine Kirche. _ 

Qubjeftiver Begründung der Religion bleibt der Werfafler 
überall treu, auch dadurch, daß er das Gefühl der Abhängigkeit 
als das Bleichartige aller Religionen zum Grunde legt. Nur wenn 
er die Verfchiedenheit theild in der Stärfe, theils in der Befchaf: 
fenheit der Erregungen findet, entfernt er fid) von feinem frühes 
zen Ausfpruch, daß die höchfte Stufe ded Gefühle die Froͤmmig⸗ 
keit fey. Und gefchähe dieß auch nicht, wäre dem Verfaſſer die 
Befchaffenheit der Erregungen das allein Entfcheidende ; fo ſtiftet 
diefe Befchaffenheit immer nur fubjeftiven Unterfchied; dad Ver⸗ 
Hältniß ändert fih nur, fobald ausgegangen wird, nicht von den 
Erregungen , fondern von dem Erreger. 

Bey dieſem anzuheben fcheint den Verfaſſer die Beforgniß 
abgehalten zu haben, daß hiernach mehrere Erreger, alfo mehrere 
Goͤtter oben angeftellt würden. Er will nämlidy, weil die Zeits 
verhältniffe zum Anerfennen mehrerer Kirchen nöthigen, wohl der 
Holgerung entgehen, daß, wenn er jede der mehreren Kirchen 
von einem befondern Urheber wollte geftiftet annehmen, er meh⸗ 
were Bötter indireft annähme. Aber den Widerfprüchen ift bey 
feiner Verfahrungsart überhaupt nicht zu entfliehen. Die Behaup- 
tung von der einen evangelifchen Kirche, in welcher feine Scheide⸗ 
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wand beſteht, wird zuerſt durch den Hrn. Verfaſſer ſelbſt verletzt. 
Zum andern iſt der Unterſchied nur der, daß, wenn unter den 
mehreren Kirchen jede ihren eigenen göttlichen Stifter zu beſitzen, 
oder Gott zum Schöpfer zu haben behauptet, fich mehrere Göt⸗ 
ter darbieten, wogegen mehrere GöBen auftreten, fobald aus 
der verfchiedenen Befchaffenheit der frommen Erregungen eine 
DVerfchiedenartigfeit auf den Erreger ausfließt. In einen dritten 
MWiderfpruch endlich geräth der WVerfafler, wenn er das in den 
verfchiedenen Konfeflionen Gleichartige für das wahrhaft Ehrift- 
liche anerfennen will ; denn dann müßte er zuvörderft das Sleich- 
artige mit der römifchen Kirche auffuchen,, under wäre genöthigt, 
weil fich dieß nicht darbieten Fann, wo der Begriff von Gültigkeit 
eine fo wichtige Spaltung ftiftet, die römifche Kirche für feine 
chriſtliche zu erflären. Dennoch befigt fie mehr denn eine das 
aufgeftellte Kriterium, alle auf den Erlöfer zu beziehen. 

Löblich iſt Die Behauptung, in allen Religionen müffe Wahres 
feyn, weil Gleichartiges mit der chriftlichen inlallen feyn müffe. In 
ähnlicher Art hatte auch der Apoftel Paulus gefprochen. Aber 
es erfreutnicht, darausabgeleitet zu finden, im Chriftenthum fen 
das fromme Wefen zur höchften Vollkommenheit gelangt , und der 
Monotheismus fen deilen höchfte Stufe, weil er das erweiterte 
Selbfibewußtfenn des Frommen iſt, indem diefer die ganze Welt 
in diefelbe aufnimmt, und ſich fo mit derfelben abhängig fühlt. 
Was ift denn jened Selbſtbewußtfeyn, welches die ganze Welt 
in fih aufgenommen hat, und mit ihr fidy abhängig fühlt? Wie 
fann das zum Bewußtſeyn der gefammten Welt erweiterte Selbft- 
dewußtfeyn noch Selbftbewußtfegn bleiben? Und wo bleibt bey 
der Behauptung: »es gibt Feinen eigentlichen Monotheismus, ohne 
Faͤhigkeit, fich felbft fchlechthin als Welt, oder die Welt fchlecht- 
bin als fich felbft zu fühlen, das Gefühl für den Schöpfer ? 
Sa wir fehen den Autor wohl ganz aus dem Gebiet des pofitiven 
Chriſtenthums hinaustreten, wenn es heißt: »vollfommen klar ift 
das fromme Gefühl erft mit allem Sinnlichen zwar vereinbar, 
aber aud im Bewußſſeyn davon geſchieden da, wo in den from⸗ 
men Erregungen felbft Fein anderer Gegenſatz übrig bleibt, als 
der ihres freudigen und niederfchlagenden Tons, und fie deßhalb 
auch nur auf eins bezogen werden?« Streng genommen ift dieß 
eine fchädliche Vermiſchung dihleftifcher und pfychologifcher Zer⸗ 

liederungen, welche wir ungern fogar mit dem Wefen der Sehn⸗ 
* in Verbindung geſtellt finden. Gerade das Weſen der 
Sehnſucht entweicht ſehr hartnaͤckig allen dialektiſchen und pſy⸗ 
chologiſchen Zergliederungen. Behauptungen wie die: »daß in 
der Sehnſucht, ſich in jedem Zuſtande vom hoͤchſten Weſen ab⸗ 
haͤngig zu fühlen, dad hoöchſte Weſen mitgegeben ſey,« verei⸗ 
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teln daher alles Nefultat. Hätte der Verfaffer noch von einer 
Sehnſucht gefprochen, fi nur von Gott, und ganz abhängig 
von Gott zu fühlen ; fo wäre diefe vielleicht möglich und denfbar. 
Aber die allgemeine, faft refleftive Sehnfucht in jedem Zu: 
ftande ſich von Gott abhängigzu fühlen, ift wohl nirgends vor⸗ 
handen; man denft fie fi wohl nur. Und felbft die Sehnſucht 
erfter Art, indem fie ſich einftellt, gibt und ſchwerlich damit zus 
gleich das höchfte Wefen. Die Evangeliften und Apoftel geben 
fich die höchfte Mühe, ja ringen wohl mit der Sprache, undeine 
Liebe einzuflößen, die night Sehnſucht if. 

Des Verfaflers Solgerungen und Entwidelungen werden 


- Dadurch fehr merfwürdig, daß fie beym erſten Anblid den An: 


fchein nothwendiger Folgerungen aus den allgemeinen Sagen 
mit dem Stämpel chriftlicher Lehren verbinden. Aber worauf 
beruhen fie, ift deren Wahrheit eine fonventionelle, eine hypo⸗ 
thetifche, eine refleftive aber fubjeftive? dieſes Bedenken verläßt 


.. ben, ernflen Betrachter felten. - 


Fromme Gemeinfchaften bilden fi dann, behauptet der 
Autor, wenn auf der einen Seite die leidentlichen Zuftände be: . 
flimmte Thätigfeiten zum Bewußtſeyn bringen, und wenn dage- 
gen auf der andern Seite die thätigen Zuftände fid nur als Er⸗ 
folg der geordneten Verhältniffe mit dem Abhängigfeitögefühle 
einigen, und alfo dieſes Verhältniß' in jeder frommen Erregung 
als durch die einwirfende Offenbarung der göttlichen Dinge hers 
vorgebradht, erfcheint. . 

.. Hier läßt ſich die Frage nicht unterbrüden, ob unter jenen 
frommen Gemeinfchaften Kirchen zu verfteben find, ob die evan- 
gelifche Kirche unter deren Kategorie gehört, und ob der letztern 
Urfprung der bezeichnete fey? Erfolgt die Antwort bejahend, fo 
gibt obige Darftellung eine allgemeine Konftruftion vom Entſte⸗ 
ben der Kirche, der dann fogar, wenn die Bildung der evanges 
lifchen Konfeflionen ihm vollfommen entfpräde, was nicht der 
Ball ift, eine fruchtbare Anwendung auf fie keinesweges darbietet. 
Denn die evangelifchen Konfeflionen haben feineöweges jene dürfe 


ge Natur, welche Hr. v. Schleiermadfer allen Kirchen — 


denn fromme Gemeinfchaften müffen ihm Kirchen, audy wohl chrifts 
liche Kirchen feyn, weil fie, nicht für Kirchen geltend, Sekten 
wären, indem es nicht möglich ift eine Dogmatif zugeben, welche 
Die Einheit der evangelifchen Kirche ohne beftehende Scheideiwände 
nachweifet — beylegen will. Die geordneten Verhältniffe, von 
denen er fpricht, undin welchen fich beftimmte Thätigfeiten zugleich 
mit den leidentlichen Zuftänden des Abhängigfeitögefühld ver⸗ 
einigt haben, diefe geordneten Verhältniffe waren der evangeli- 


fhen Kirche doch wohl der kirchliche Zuftand, welcher vorgefun- 
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ben ward von ihr, als fie fih bildete. Bezweifelt nun wohl auch 
nur ein Einziger, daß jener kirchliche Zuſtand unmittelbar aus 
der Offenbarung , durch fie, und durd„deren begleitende Folge, 
den Zod des Erlöſers, hervorgegangen ſey? Und wer möchte die 
Dffenbarung bloß ald eine Erfcheinung in fie hinein tragen wol⸗ 
Ien mit gleicher Willfür , wie auch wohl andere Erfcheinungen noch 
in fie hinein zu tragen wären? Noch bedenflicher aber verwirrt den 
Sinn, und vernichtet alle Religion die ſchlimme Wortitellung, daß 
etwas hervorgebracht erfcheint durch die einwirfende Of» 
fenbarung. Doftrinen, welche noch Ungewilles enthalten, oder 
wenn fie fremde Segenftände und nicht und felbit betreffen, find 
wohl zu dem Behelf genöthigt, gewilfe Einwirfungen vorläufig 
ald Erfheinung gelten zu laſſen. &o dürfen wir z. B. 
von einer Witterung fagen, fie erfcheine von einer ein- 
wirkenden Mondesveränderung hervorgebracht. Aber wollen 
wir von den.chriftlichen Kirchen in fo ffeprifchen Wendungen fpre« 
hen? Soll fieuns dur die einwirfende Offenbarung bers 
vorgebracht erfcheinen? Woher nur diefer unbegreifliche 
Hang, alles Wefen und Werden von und zu trennen? oder viel- 
mehr, und von ihm zu trennen, damit wir zwifchen den Erfchei- 
nungen im ungewillen Echweben bingehalten bleiben? Wahrlich 
wo dergleichen gelefen wird, fordert Pflicht auf zur Frage an 
den Verfafler: ob ihm gleich viel gelte von der chriftlichen Kirche 
zu fagen: fie fey durch ChriftiEinwirfung hervorgebracht, oder: 
fie erfcheine durch Chriſti Offenbarung hervorgebracht? Er⸗ 
Färt er fich für die Sleichheit der Bedeutung, dann wäre gut 
gethan, die ungwendeutige Wendung zu wählen und die zweydeu⸗ 
tige zu meiden. Raͤumt er aber eine Verfchiedenheit ein, dann 
ift das Weitere wohl zu errathben. Die Glaubenslehre ift eine 
Willenfchaft, muß al& ſolche nicht aus ihrem Gegenftande her⸗ 
vorgeben, fondern über ihm fchweben, alfo Gegenftand und In⸗ 
halt der Willenfchaft zur Erfcheinung machen, die nicht vom Lehe 
zer erfannt wird, nein, von ihm ihre Bildung und ihre Geſtql⸗ 
tung empfängt. ' 
In das Gebiet diefer aus dem fubjeftiven Vermögen hervor: 
gehenden Beftaltungen werden wir dann auch näher eingeführt. 
er Verfaſſer leitet aus den Geſtaltungen der verfchiedenen Froͤm⸗ 
migfeiten die Geftaltungen der verfchiedenen Religionen ab, und 
fagt, den gefchichtlihen Anfangspunft gibt jeder Meligion ihre 
äußere Einheit, weil zufällig die, Religionen, wie die jüdifche, 
hriftlihe, muhamedanifche, nicht aus demfelben Charafter ohne 
gefhichtlichen Impuls entftehen fonnten. Das Chriftenthum, 
eine teleologifche Froͤmmigkeit, in welcher alles Einzelne auf das 
Bewußtfeyn der Erlöfung durch die Perfon Jefu von Nazar 
reth bezogen wird, erhält feinen gefchichtlichen Aufangspunkt 
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durch jene Perfon Jeſu, welche durch das nunmehrige Beziehen 
auf ihn dad Innere, auch allem feine Farbe und feinen Zon gibt. 
Man muß vermuthen, daß Säße wie diefe, wenn auch nicht 

von den Lehrftühlen ber gläubig gehört, doch gläubig gelefen 
werden, und daß Keinen eine Ahnung davon beſchleicht, er habe 
eine Abläugnung Ehrifti in fich aufgenommen ; denn feine Stimme 
hat fich dagegen erhoben. Wenn eine Geftaltung unferer Froͤm⸗ 
migfeit auf Chriftum bezogen, durch das Bewußtſeyn auf die Ers 
löfung durch ihn bezogen, ChriftentHum wäre, dann fann da 
Chriſtenthum ein Märchen feyn, auf welches wir mit vollem Be: 
wußtfenn die frommen Erregungen eben fowohl beziehen dürfen, 
‚wie auf Apoll und Jupiter, oder wie auf Balders Tod 
oder Sigurd den Schlangentödter, oder den Nitter 
Roland. Wer fönnte nicht auf den lestern feine frommen Er- 
regungen ebenfalls durch das Bewußtſeyn beziehen! Wer nicht fid 
erlöfet halten auch durch feine Nachahmung? Wo bleibt dann 
der Unterfchied zwifchen jenen und dem Heiland? 

Wenn e8 auch ferner heißt: in der chriftlichen Religion ver« 
einigt dadurch, daß die Erlöfung in die Perfon gefegt wird, fi 
jenede Innere als gefühltes Bedürfniß der Erlö— 
fung mit jenem Aeußeren, DaßfieinChriftus gefhe 
hen ift, in allen Punkten zur vollfommenften Einheit ; fo macht 
dieß die Sache nur fchlimmer. Denn dad Bedürfniß eines ger 
reisten Nervenzujtandes, von dem durd die Einwirfung des 
Magnetismus die Erlöfung erfolgt ift, gewährt fo ziemlidy die 
nämliche Vollfommenpeit. 

Wiffenfchaftlich mögen Flingen, aber neu dem Chriften vor: 
kommen müflen die Worte: »Chriftus unterfcheidet fich von Mar 
bomet und Mofes, daß er nicht bloß ald Lehrer, fondern 
noch in einer eigenthümlichen Thätigfeit auftrat, und 
- daß in diefem Ganzen die vollendete Erlöfung gefebt wird, welche 
die allgemeine Stimme der chriftlichen Kirche als Erlöfung im 
weiteften Umfange bezeichnet, nämlich als Aufhebung einer Les 
benshemmung, um einen beffern Zuftand herbey zu führen. Nur 
eine Hemmung aber gibt es, welche im höhern Bewußtfeyn un» 
mittelbar als ſolche anerfannt wird, nämlich, wenn gehemmt iſt, 
die Einigung des finnlichen Bewußtfeyns felbft mit dem frommen 
Abhaͤngigkeitsgefühle.« | 
" Chriſti Leiden und Tod eine eigenthümliche Thätigfeit nen: 
nen hören, und als ſolche dargeftellt zu finden, das muß dem 
wahrhaften Chriften an die Seele gehen. Wenn dieß der Preid, 
dieß die Macht der Wiſſenſchaft ift, daß fie in einer Weiſe wieljene 
einen Begriff aufftellen kann, der und um das Theuerfte bringt, 
. am Chrifti Leiden und Tod, um dad Opfer, welches er mit ſei⸗ 
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wer Perſon gebracht hat, damit wir erlöfet werden ; dann darf 
man fich Faum wundern, daß Stimmen erwachen, die, wie wir 
erfahren haben, Deutſchlands Univerfitäten mit den bedenfs 
lichften Farben mahlen. Beſſer fcheint es den Heiland ganz aus 
der fogenannten Kirche zu verbannen, ganz ihn abzjuläugnen, 
als unter folcher Larve feiner Verehrung deffen Vernichtung leh— 
ren, und die menfcliche Selbfivergätterung Chriftenthum nen« 
nen. Nach des Herrn Verfaflers Lehre fühlen wir ein innes 
res Bedürfniß der Erlöfung (alfo fie it noch nicht geſchehen 
die Erlöfung) und feßen dieß mit dem Aeußern, daß fie durch 
Epriftus gefhehen iſt (offenbar ein Widerfpruch), in die volls 
fommenfte Einheit. Aber Chriſti Leiden und Tod ift nicht ein 
Aeußeres, ift nicht ein außer mir Geſchehenes, in welches ich die 
Befriedigung eines fubjeftiven Beduͤrfniſſes dergeftalt feße, daß 
ich im Bewußtſeyn die Befriedigung meines Bedürfnijles bis zur 
volllommenen Einigung mit dem Aeußern vollbradht finde. Was 
da ift für mi, einwirfend auf mich, darin feße ich nichts. Ein 
Schüler, der feinen Lehrer nur mit einiger Andacht hört, em⸗ 
pfängt von diefem den Inhalt feines Vortrages, fept aber jenen 
Inhalt nicht in des Lehrers Vortrag. Mit allem Befchichtlichen 
verfahren wir eben fo. Sept der Verfaffer das angeborne Be⸗ 
dürfnig zur Reformation, ale vollbracht Durch Luther in der 
Reformation durdy fein, oder durch der Proteftanten Bewußt⸗ 
feyn , und bat Luther ihm nicht wirklich gelebi? Es würde dar⸗ 
auf ankommen, feine Antwort zu vernehmen. Aber durch die 
Weife, wie der Ehrift, Herrn Schleiermacher zufolge, 
das Bedürfniß der Erlöfung in den Heiland vollbracht fept, un⸗ 
terfcheidet fich wirfliches Chriftenthum gar nicht mehr von fingirs 
tem; vielmehr wird das wirfliche Chriſtenthum in eine Fiktion 
verwandelt, welcher unfer Bewußtfeyn durch die vollfommene 
Einigung Realität gibt. 

Es war die hohe, leider aber allgemein verfannte Eigens 
fhaft der Philofopbie Fichte's, daß er den Weltweifen fei- 
ner Peit beweifen wollte, wie fie feinen Gott haͤtten, weil fie 
Sott im Bewußtſeyn erfennen wollten, im Bewußtſeyn, wels 
ches ihnen nur die finnliche Welt, die freatürlichen Dinge 
entgegen bringen fönne, nie aber den Schöpfer aller Dinge, 
Durch den, von dem und aus dem alles einzelne Bewußtſeyn 
nur da fey. Hieraus ift zu erflären, daß mit Fichte dab 
erſte Bedürfniß zur Neligiofität im Allgemeinen erwacht iſt. 
Freylich äußerte fich ſolches noch nicht als Bedürfniß zum pofiti- 
ven Chriſtenthume; aber auch zu dieſem wird und muß feine Phi⸗ 
Iofophie zurückführen, wie wir ja denn auch erleben, daß es fchon 
geſchieht. Fichte nannte Gott dad Unbegreiftiche um das U 
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mögliche außzubrüden, ihn durch unfern Willen und in unferem 
Bewußtſeyn zu erfennen. Des Menſchen Gotteöfunde leitete 
jener Philofoph daraus ab, daß der Menfch von Bott gefchaffen 
und durch die Schöpfung nicht von ihm getrennt, fondern ſtets 
in der Abhängigkeit vom Schöpfer verblieben fey. Damit nun 
endlich einmal des großen Mannes Lehre von der Freyheit des 
Menfchen richtig verftanden werde, fo dient vielleicht zu bemerfen, 
daß Fichte nicht Abhängigfeit und Freyheit, Wahl und Führung, 
Gnade und Selbjibeftimmung unterfchied, fondern, daß die hödhite 
Abhängigfeit von Gott ihm die höchfte Freyheit von felbit war. 
Sm geiteigerten Gefühl feiner Liebe und Andacht fand er alle Tren⸗ 
nung von Bott aufgehoben, und natürlich ward nun vollkom⸗ 
menfte Abhängigkeit von Gott hochfte Freyheit. Aber bier ftand 
Fichte auf feiner bedenflichen Grenzfcheide, die fogar der Re⸗ 
ligiöfe nicht felten ohne Gefahr betritt. Der Menfdy befigt aller⸗ 
dings ein Medium in fi, welches ihn volllommen hinanhebt zu 
Gott, ja ich möchte fagen identifizirt mit Gott. Aber dieß if 
und dieß bleibt ein Medium, und noch dazu nur ein einzelnes 
Medium im Menſchen, nicht der ganze Menfch. Treten nun 
alle fubjeftiven Kräfte in died Medium hinein, Eonzentriren fie 
fi dort momentan; fo ift oder fcheint der übrige Menfh, von 
feinen Kräften entblößt, nicht ferner vorhanden. Jene momens 
tane Erhebung und Konzentration, nicht mehr vom übrigen 
Menſchen fühlend, hält fich für das Ganze. Es beginnt jene 
mächtige tiefgreifende Täufchung, daß, weilmomentan in einem 
für den ganzen Menfchen irrig gehaltenen Medium eine Vereinis 
gung mit Gott Statt gefunden, welche, diefed Medium ganz 
erfüllend,. ihm allerdings vollfommen war, aber zugleich bewirkte, 
daß der momentan gefättigte Zuftand, jened Medium, genommen 
ward für die ewige und für die vollfommene Wiedervereinigung 
des ganzen Menfchen mit Gott. Dieß wußten Paulus und 
Sobannes fehr gut, wie bemühen fie fich, Dagegen ung zu fichern! 
Aber nicht genug, daß ſolches Ereigniß nur Produft einer Taͤu⸗ 
ſchung bleibt ; nicht genug, daß mit ihm in des Menfchen Seele 
jenes troftlofe Gefühl beginnt, daß in höchſter Beziehung Taäu- 
{hung und bedrohe, ja daß alle Hoffnungen , welche die Religion 
verheißt, vereitelt werden Fönnten: nicht genug damit; es ftellt 
ſich noch ein fchlimmeres Ungemach ein, nämlich die innere Selbft« 
entzweyung im menfchlichen Wefen. Der Menfch fommt zum 
Bewußtſeyn zweyer Naturen in fih, und dieß macht ihn elend 
auf ewig. Weil er vermöge feiner wirfliden und ganzen Natur 
jene höchfte Vereinigung mit Bott nicht zu vollbringen vermag, 
non der'er fich affizirt fühle in Momenten, wo ein einziger Licht⸗ 
ſtrahl aus ihm hinüber fpielt in die göttliche Sonne; deßhalb ge 
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raͤth er auf den Irrweg, ſeine geſammte, ſeine weſentliche Na⸗ 
tur als ſinnlich unfaͤhig und unwürdig erſt zu beſeufzen, dann zu 
verachten, endlich darüber zu zweifeln, ja ſogar Bott anzukla⸗ 
gen , daß er ihm zwey fo widerfprechende Naturen geliehen, und 
daß diefer Widerfprudy dad Weſen der Weltwerdung fey. Wie 
oft hat dad Sefchlecht der Menſchen Schiffbruch erlitten an die: 
fer Klippe! In den Schriften des alten Bundes ift ed Moſes, 
ber hinangeftiegen zu ſeyn fcheint bis zum höchften Gipfel einer 
wahren Licht: und Senerreligion. Alle ihre Wohlthaten, aber 
auch alle ihre Gefahren fcheint er empfunden zu haben. Damit 
die Kinder Zfrael nicht in Gößendienft verfanfen, mußten fie zur 
lichten Einheit der Anbetung eines einigen Gottes erhoben wer: 
den; aber zugleich war nöthig, daß nicht jener eine Strahl ihres 
Weſens hinaustrat aus deffen Ganzem, um fidy allein und um fich 
vorübergehend zu fättigen mit der Kraft des einen Gottes; ſon⸗ 
bern es follte von der wahren Kraft des Glaubens, d. h. der Res 
ligion, ihre volle Wefenheit Durchdrungen werden. Diefed Werk 
zu vollbringen im auserwählten Volk fand Mofes fo unglaub- 
lich fchwer, daß er mehrmals auf dem Punkte fand, ed völlig 
aufzugeben. Auch hat er es ganz feinem Willen entfprechend 
nicht zu Stande gebracht. Er fonnte ed nicht, denn er war im 
Grunde doch nur ein gefandter Prophet, hoher Priefter, wenn man 
will; er war erleuchtet, begeiftert, erlehrte, er fämpfte, er grüns- 
dete, ergab Geſetze. Was die gefammte Menfchheit bedurfte, fonnte 
Gott ihre nur geben Kraft einer zweyten Schöpfung aus fi. Er 
mußte fich felbit durch feinen eingebornen Sohn in die Welt fen« 
den; er mußte Menfch werden, ale Menfch fih epfern laſſen für 
and, damit er nun für immer und ewig unter und blieb, in feiz 
ner wahrhaften Wefenheit. Zu dem Vielen was der Heiland und 
gelehrt, was er uns verwirklicht hat, gehört vielleicht zuvoͤrderſt, 
daß wir nun wiſſen, wir gehören ald Dienfchen Gott unbedingt und 
gänzlich an, aber wir find deßhalb nicht Gott, eine Meinung, in 
welchewirfo leicht eingehen können. Chriftus hat und gefagt, ja 
Ehriftus konnte uns, als der eingeborne Sohn Gottes, durch fein 
eigenes Bepfpielzeigen, mehr als das, er fonnte und finnlich bewei⸗ 
fen, wieer allerdings Gott war, aber nicht Gott der Vater, fon- 
dern der Sohn. Durch Chriftus willen wir, und nur durch ihn, 
daß wir der unbedingten Wiedervereinigung mit Bott fähig find, 
und daß demohnerachtet eine Verſchiedenheit zwifchen ihm und 
uns bleibt. Dieß nun ift ed, was bis an den jüngften Tag feine 
Menfchenweisheit fähig feyn wird, wie ed wahrhaft ift, auszu⸗ 
fprechen, Jähig feyn wird zu wiederholen, fähig feyn wird zu 
erklaͤren, fähig ſeyn wird in Begriffen zu begreifen und am 
wenigiten fähig abzuaͤndern. Nube, Sriede aud Seligfeit 
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haben wir nur, ſofern wir dieß, was wir allein durch Chriſtum 
wiſſen, nicht aber durch uns, in uns tragen als lebendigen Glau⸗ 
ben. Nun iſt es die roͤmiſche Kirche gerade, welche dadurch den 
Willen, dadurch die wahre Abſicht des Erloͤſers erkannt und er⸗ 
füllt hat, daß ſie hienieden uns im Zuſtande unſerer Gebrechlich⸗ 
keit laͤßt; daß ſie uns auf jeder Station des Lebens zeigt und ver⸗ 
wirklicht, wie dieſer Zuſtand uns nicht drückt, ſobald wir durch 
Jeſum Chriſtum nach ſeinem Beyſpiel in jedem Moment uns der 
göttlichen Gnade theilhaft machen und machen fonnen, welche 
und in ihm, nicht die Sottheit des Schöpfers , aber einen Bors 
ſchmack unferer fünftigen Seligfeit gibt. Daß wir in diefer Ge⸗ 
brechlichfeit bleibend auch in der Erfenntniß derfelben Gchredys 
lichkeit verbleiben und verbleiben wollen, das ift eine Wohlchat, 
welche die römifche Kirche alleiır gewährt. Entfagen wir diefer, 
dann wenden fich unfere Kräfte aus dem Ganzen unferes Weſens, 
aus unferer Natur hinaus, treten hinein in das eine Medium, 
wir laſſen ſich den einen Lichtſtrahl fättigen mit der Gottheit, und 
fangen nunmehr an zu beweinen unfere Zäufchung, die mögliche 
. Nichtigfeit aller unferer Hoffnungen, die Sinnlichfeit unferer 
Natur, den Zwielpalt in unferem Innern, den Widerfpruch im 
Weltall, und gerathen zulegt zur Verzweiflung oder zum Wahn- 
finn. Es iſt nicht leicht, den Abweg dieſer Verwechslung an Glau⸗ 
- ben und Begeifterung zu meiden. Und foll einmal die Religion 
in jener hohen gefteigerten Begeilterung gefucht werden, die zu 
ſolch einer Nähe hinan trägt an Bott, daß über ihn, über fein 
Allwefen und feinen Allwillen wir gern uns aufgeben wollen, gee 
wiß, dadurch um fomehr Gottes zu werden; dann möchte der Mu- 
bamedanismus an Srömmigfeit und Vollfommenheit alle übri« 
gen orgiaftifhen Religionen übertreffen, und in der That das 
Bewunderungdwerthe leiften, vielleicht gerade dadurch, daß er 
Sinnlichfeit und Ueberfinnlichkeit ſtets in gleichem Maße fleigert, 
um fie im Gleichgewicht zu halten. 

Vom Lutherthum ift freylich, in fo fern wir Darunter daß verſte⸗ 
ben, was dem Neformator felbft das Weſen der chriftlichen Mes 
ligion war, nicht zu behaupten, daß es lediglich Religion der 
Begeifterung geworden ſey. Gewiß gibt es noch echte Chriften 
“unter feinen Anhängern. Aber das fommt nicht auf feine Ned: 
nung, dad fommt auf Rechnung der vorgefundenen Religion, 
Deren Modiftzirung er unternahm, auf Rechnung des Theile der- 
felben , welcher noch unmodifizirt geblieben it, und an welchen 
einzelne Lutheraner noch in einem Sinne glauben, welchen id} 
den echt römifchen nennen möchte, weniger weil die Lehrer unfes 
rer Zage manchem Mitbruder ſolchen beygebracht, als weil Viele 
foldyen noch von den Eltern überfommen, weil fie an diefen ihn 


» 


2823. Schleierſmacher: Der qhriſtliche Glaube. 217 


noch gefehben haben. Denn unglaublid, viel echt Fatholifche Froͤm⸗ 
migfeit ſchlummert noch im Nolte und hat ſich nicht vertilgen 
laſſen. Allein der Weg, welchen Luther ſelbſt betreten, der 
führte denn doch, weilfein Stillftand möglich war, zulebt gerade 
zu dem, was ſich in der evangelifchen Beiftlichfeit in ihren Schulen 
und Seminarien auögebildet hat und auch fchon eindringen will in 
die Volfsfchulen. Und bey Gelegenheit diefer Betrachtung muß der 
Gefhichtöfreund abermals den Finger ber Vorfehung anbeten, ins 
dem er die Wirkung bed weitphälifchen Friedensfchluſſes zu würdi- 
gen lernt. Der ſo hoͤchſt beftimmten Feftftellung des gegenfeitigen 
Buftandes ift es zu verdanfen, daß ein Wefentliches im Katholizies _ 
mus, dieihm eigenthümliche echte und gläubige Froͤmmigkeit fich 
beym Volf und in den Kirchen erhielt, während die Lehrftühle auf 
deren Vernichtung binarbeiteten. Lut hers Auftreten und Wir- 
en mußte Durch eine fortgefegte Stufenfolge zu dem Puntte hin: 
führen, wo ein‘ nüchterner Rationalidömus auf der einen Seite 
alle Religion abläugnete,, von der andern aber der Verfuch fich 
ausbildete,, fie im Bewußtſeyn zu retten, jener Irrthum, den 
Fichte fo wahr und fo göttlich durdhfchaute, indem er nur den 
einen, der Inbrunft wohl verzeihlichen Fehler beging, daß er, 
ganz fich in dab. eine Medium der Wiedervereinigung Gottes ver» 
fenfend, die mit diefem Medium gefühlte Vereinigung fo ſehr 
für die ganze vollftändige und wefentlihe nahm, daß ihm die 
Schranfe zwifchen Bott wegfiel, eine Art Idealismus, dem 
auch fchon der Verfaſſer des cherubinifchen Wandersmanns ent» 
gegen neigte, Dr. Johann Scheffler nämlich, der zu Bre®- 
lau geboren, dann Arzt, zur römifch- fatholifchen Kirche zurid‘: 
kehrte und als Priefter ftarb. Auch ihn fchon bören wir in be: 
geifterten Sprüchen jubeln über feine Gemeinſchaft mit Gott, bie 
ſaſt zur Identität hinan fchwillt, aber jmmer ein Wefen ganz 
anderer Art bleibt, wie dad lebte Produft ded Nationalismug, 
Annahme eines im Bewußtfenn von Gott und von dem Erlöfer 
befriedigten Bedürfnijles zu Gott und zum Erlöfer. 

Um aber diefe Digreflion, die denn hier doch .an ihrem Plag 
gewefen feyn möchte, Durch ein recht anfchauliches Beyſpiel zu 
beichließen , fage ich Folgendes. Ein Bewußtſeyn gewinne ich 
auch von der Wirfung der Farbenerfcheinungen, von der rothen 
Wand, ja von allem Sefchaffenen, und dieſes ald Bewußtfeyn 
möchte mehrentheils fräftiger und lebendiger in uns feyn, wie das 
son der Erlöfung. Alles folglich, was Hr. Dr. Schleierma:- 
her in dem fehr ausführlich zergliederten Stellen Teiften will, 
beftehet in dem Beweis, er glaube an Gott und den Erlöfer, 
weil er ıhn im Bewußtſeyn befißt. Aber dort befigt er ihn nur 
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leich allen kreatürlichen Dingen. Dieß nun aber ſoll gerade nicht 
—* Der Menſch ſoll Gott und den Erloͤſer im Bewußtſeyn und 
durch das Bewußtſeyn ſo wenig haben, wie er ſeinen Vater nicht 
im Bewußtſeyn haben kann und haben darf als Vater. Wenn 
ih um eine Forderung von 1000 Rthlr., die ſogar unbegrün⸗ 
det feyn kann, Prozeß führe, dann habe ich diefen Anfpruch fehr 
gewiß in meinem Bewußifeyn. Sollte fich es dem Chriften eben 
fo mit Sort und mit der Erlöfung verhalten? — 

Uebrigens wird in der neuen Dogmatik fogar eine Art Des 
finition der Erlöfung gegeben. Sie it Aufhebung einer Lebens⸗ 
bemmung , derjenigen nämlich, wenn gehemmt ift die Einigung 
des finnlichen Bewußtſeyns felbft mit dem Abhängigfeitögefühle. 
Alfo das finnliche Bewußtſeyn, oder die bloß finnliche Eigenfchaft 
bed Bewußtſeyns hindert das fromme Abhängigfeitögefühl. Diefe 
Hinderung foll weggenommen werden, und fie wird ed, weil 
und ein Beyfpiel in der erlöfenden Thätigfeit Chrifti erfcheint, als 
welcher ‚felbft feiner Erlöfung bedurfte, welches chriſtlich ausge⸗ 
fprochen wird, als ein Erkennen des Vaters von und und unferm 
Herrn Chriſtus. Dagegen behaupte ich Bolgended. Weil man 
bey folcher Weife des Erfennens nur Vorjtellungen gewinnt, und 
weil von ihnen die Erregung des Abhängigfeitögefühle audgehet, 
damit ed im erregten Zuftand fich fühle, fi) erfenne, und ſich 
auf den Heiland beziehe; fo fommen wir zum Heiland nicht durch 
den Heiland, fondern durch die Erregungen feiher Voritellungen, 
ja wahrlich durch eine Art magnetifches Verfahren. Wenn im 
orgiaftifcher Religion die Erhebung der einen Kraft, den Begeir 
fterten dergeftalt mit dem göttlichen Gegenftande ſaͤttigt, daß fie 
diefen hoben Beſitz zu fühlen behauptet; fo würde in den auf dem 
@eelenreiz beruhenden Religionen die Erlöfung ihre Wirklichkeit in 
ber Erregung eines fpezififchen Neizes gewinnen, der unferer Irri⸗ 
tabilität angehörte. Kraft unferer Srritation würde und die Ers 
löfung durch den Heiland wefentlich, denn das Benfpiel feiner, 
ber der Erlöfung nicht bedurfte, tritt und nahe bie zur Identität 
mit unfern Subjekt. | 

Jetzt bin ich zu dem entfcheidenden Punfte gelangt, welcher 
‚mich der Mühe überhebt, in das Einzelne der neuen Glaubenslehre 
einzugeben. In wie fern der Inhalt derfelben orthodor oder he⸗ 
terodor, myſtiſch, rationell, katholiſch oder antikatholiſch fey, 
das ift nunmehr völlig gleichgültig geworden. Wäre die vorlie⸗ 
gende Dogmatif im vollfommenften Sinne des Wortes echt chriſt⸗ 
lich; immer bleibt der Quell ihrer Wahrheit bald nur unfere Er⸗ 
regbarkeit, bald nur ein philofophifches Bewußtfeyn, eine Vor⸗ 
ſtellung unferer Erregbarkeit, darin mit fo vielem Anderen au 
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ein Bedürfniß der Erlöfung vorfommt. Wir werden nicht ferner 
gum Zorn, nicht ferner zur Sinnlichkeit, fondern zur Chriftliche 
feit ireitirt; wir ftiften eine Kirche und eine Wiffenfchaft, als ein 
Mittel, zu folcher Srritation zu gelangen: aber am Ende ift quch 
Diefe nur in unfrer Vorftellung. 

Wenn die Dinge fi) fo wunderbar erft in der Zeit geſtaltet 
baben , dann ift es möglich, daß Saͤtze die Wohlthat ſpende⸗ 
ten, fo fern fie das Gebiet echter Religiofität behaupteten, injenem 
Kreiſe, aufjener Bahn, ihre Natur völlig verändern, und zum 
Kampf gegen fie auffordern. Dieß ift der Fall mit der Trennung 
ber Philofophie von der Theologie, welcher der Herr Verfaſſer 
vorarbeitet. Beine Theologie beruht völlig auf der Erregbarkeit 
des Menfchen,, und feheint dort von dem irritablen Beduͤrfniß des 
Menfchen ausgehend, ſich diefem allein ungeftört Ponformiren zu 
wollen, ohne irgend einen Widerfpruch anzunehmen, welchen Die 
Philofophie erheben Fönnte. 

In wiefern überhaupt 'fzientififche Trennung möglich fen, 
bie jedem einzelnen wiflenfchaftlichen Zweige fein befonderes Ge: 
biet einräumt, innerhalb deſſen operirt werden foll, ohne von 
Nachbarn Kunde zu nehmen und ohne feine Erwerbungen zu bes 
nugen, das würde in Srörterungen führen, die hiefigen Orte 
fich nicht verfolgen Taffen. Auch will idy vergeflen, daß bisher 
nur Entwidlungen gegeben waren, welche dad Verhaͤltniß der 
Dogmatifchen Theologie zum Grundſatz von den frommen Gefüh— 
len und Erregungen anfchaulich machen follten, und die Worte 
des Herren Verfallers, ald Zeugniß feiner Meinung über diefen 
Gegenſtand mittheilen. 

»Der Zuftand der Vermifchung war andy ein unvollfommener 
Buftand für Beyde, und wegen Vermifchung der Anſpruͤche ein 
Zuftand mannigfaltiger Verwirrung. Wenn nun die Philoſo⸗ 

bie fid) von der chriftlichen Theologie frey zu machen gewußt; 
muß auch die chriftliche Theologie fuchen von der Weltweisheit 
immer mehr frey zu. werden, und fich beſonders von der Gemein 
fhaft mit demjenigen Theile derfelben , den man die natürliche 
Theologie nennt, frey zu machen. Denn diefe Gemeinfchaft ent» 
hält noch immer zum größten Nachtheil jene Verwirrung. daß 
‚theologifche Lehrfäge für philofophifche und umgekehrt gehalten 
werden. Nur wenn die Dogmatifche Theologie auf ihrem eige- 
nen Grund und Boden fo feftftehen wird als die Weltweisheit, 
fo daß von jenen wunderlichen Fragen, ob etwas in der Theologie 
wahr feyn fönne, was in der Pbilofophie falfch ift u. a. gar nicht 
mehr die Rede ift, und fo, daß jeder Sag, welcher der Theolo- 
gie angehört, auch gleich an feiner Geſtalt für einen folchen erkannt 
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und von jedem analogen philofophifchen unterfehieden werden fannz 
wird die Trennung von beyden Seiten gleich vollendet und wir 
fiher feyn, fowohl vor der Verwerfung echt theologifcher Lehr⸗ 
füge aus Mangel einer Begründung nad) Art der Weltweisheit, 
auch vor den vergeblichen Beſtrebungen, theils nach einer folchen. 
Begründung, theild nach einer Verarbeitung aller Ergebnilfe der’ 
Weltweisheit in Ein Ganzes mit der Betrachtung und Zerlegung 
der Zuftände ded frommen Gemüths. Daß aber alled dogmatis 
fhe Denken in Begriffen und Sägen nichts andere ift, als eine 
ſolche zerlegende Betrachtung der urfprünglich frommen Gemüthé— 
zuftände, gehet daraus hervor, daß alled, was wir Dogmatif 
nennen, nie anders ald im Zufammenhange mit einer frommen 
Sinnesart erfcheint, wogegen alle weltweisheitlichen Säge über 
Soft und das Verhältniß des Menfchen zu Gott auf eine gan 
andere Weife im Zufammenhang mit dem Denfen über das ente 
lihe Seyn und deffen Veränderung zu Stande fommen.« 

An anderer Stelle beißt ed: »Jeder Einzelne zwar, deflen 
fpefulatives Bewußtfeyn erwacht ift, muß fich den Ausfagen von 
diefem und von den Erregungen des frommen Gefühle bewußt zu 
werden fuchen, weil er fich nur in der Harmonie diefer beyden 
Sunftionen die höchſte Stufe feines Dafeyns bilden, der höch⸗ 
ften Einheit feiner felbft bewußt werden kann. Allein weder Die 
hriftliche Kirche überhaupt, noch die proteftantifche befonders, 
find in diefem Sinne, fondern nur für das religiöfe Gebiet abge- 
fhloffene Cinzelweſen. Denn e8 gibt feine befondere proteflanti- 
fhe und befondere katholiſche Philofophie, ſondern die an demfel- 
ben Spfteme Antheil nehmen, fönnen zu verfchiedenen Kirchen ges 
hören, und in derfelben Kirche laufen mehrere Syfteme neben 
und durch einander. Schon um deßwillen kann es der Dogmatif 
nicht obliegen,, hier die Zufammenflimmung nachzuweiien, viels 
mehr muß fie fich dafür hüten, um nicht Plar dogmatifche Saͤtze 
denen zu verdunfeln, die zu einer andern philofophiihen Schule 
gehören. Dagegen ift der Dogmatik, wenn fie ihre eigenthünliche 
Beftimmung erfüllen foll, naͤmlich den verworrnen Zuftand des 
Denkens über fromme Gennüthszuftande aufzuheben, und es von 
anders entitandenem Denfen, welches auf denfelben Zuftand bins 
aus läuft, zu unterfcheiden, eine möglichft ſtreng wiflenfchafrliche 
Geftaltung unerläßlich, weil nur an dem völlig Beflimmten und 
Drganifirten dad Ilnbeflimmtere und unvollfommen Gebildete kann 

emeſſen und gefchägt, und darnach reftificirt werden. Diefe Wiſ⸗ 
enfchaft fann aber nur in den angegebenen beyden Studen fid 
zeigen, indem weder das Eine ohne das Andere hinreichf, noch 
auch zu beyden ein Drittes gedacht werden fann. Faͤhig aber iſt 
die Dogmatif einer foftematifchen Anordnung, fo fern fie ein in 
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ſich geſchloſſenes Ganze bildet, und eines ſtreng dialektiſchen Aue 
drucks, ſo fern ſowohl das Gebiet, in welchem die zu befchreiben: 
den Thatfachen vorgehen, als auch diejenigen Verbältnifie , wors 
auf die Befchreibungen fich beziehen, wiſſenſchaſtlich bearbeitet 
find. Und jedes von beyden dient dem Andern zur Ergänzung. 
Denn je richtiger das Einzelne ausgedrüdt ift, um defto leichter 
muß es ſeyn, durch die Verwandtichaft der aufgeftellten Begriffe 
die befte Anordnung zu finden, und je richtiger die Anordnung 
angelegt it, um beflo weniger wird fich etwas Unangemeflenes 
in den Ausdruck einfchleichen.« 

. Beyde Stellen, der Hauptfig von des Herrn Verfaſſers 
Memung, fprechen eben fo fehr für dad Trennen der Philofophie 
von der Theologie, wie fie zum Benügen der eriteren für die legs 
tere rathen. Denndie Dogmatik wirft, — fo will der Herr Verfaſ⸗ 
fer den verworrenen Zuftand des Denfens über fromme Gemüths⸗ 
zuftände aufheben — bloß durch ihre fireng willenfchaftliche Ges 
flaltung. Wird fie das vermögen? Sobald die Sache in das Ge: 
biet ded Denkens gezogen worden, und ein verworrener Zuftand 
des Denfend entſtehet, Fann diefem nur abgeholfen werden durch 
eine Wiſſenſchaft, welche den philofophifhen Charakter trägt. 
Bon verworremem Denken können wir in Religionsfachen und nur 
durch zwey Ausfünfte befreyen: entweder wir entfagen dem Den» 
fen überhaupt und widmen uns bloß dem Glauben, oder wir lafr 
fen durch Logif und Dialeftif und die Verirrungen in unferem Den⸗ 
ten nachweifen. Wenn das Erftere gefchieht, wird. Die Dogma⸗ 
tif einer Zumuthung uͤberhoben, die fich überhaupt nicht für fie 
jiemt. Zum Gluͤck ift alles dad, was von dem göttlichen Erlös 
fer herruͤhrt, fo Flar und einfach, daß es keiner wiflenfchaftlichen 
©eftaltung bedarf; es ift ohnehin nicht an das Denfvermögen ge: 
richtet, fondern an den Glauben, an die Frommigkeit. Ein un- 
verworrenes Denfvermögen findet feinen Widerfpruch darin, und 
nur wer mit Flarem Denfvermögen begabt ift, kann fidy dem Lehr 
rerſtand widmen wollen. Wäre dad Denfvermögen eines ange- 
henden Geiſtlichen aber doch nicht vollfommen, fo muß mehr die 
Kraft der göttlihen Wahrheiten, wie die wiifenfchaftliche Ge⸗ 
flaltung des Vortrags ihm die Verworrenheit nehmen, Im anr 
dern Fall aber, wenn ein verworrener Zuftand des Denkens doch 
der Aufflärung bedarf, fo muß eine philofophifche Wiſſenſchaft den 
Beyſtand leiſten, der nun begehrt wird. 

In der Frage vom richtigen Verhältniß der Philofophie zur 
Xheologie fcheint Folgendes die richtige Bewandtniß der Sache. 
Während der Heiland lebte und lehrte, war.fein Wirfen uns 
wittelbar ; wer ihm anhing, war ganz; in unbedingte Liebe. auf- 
gegangen. Drum blübte unter feinen Anhängern ein Glaube, der 
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faft aller Nothwendigkeit entband, zur philoſophiſchen Huͤlfe zu 
greifen. Aber im Wirfen feiner Jünger, namentlich der Apofiel 
Paulus und Johannes, entdeden fich Keime philofophifcher 
Spekulation fehr begreiflicher Weife. Der ganz in ®lauben auf⸗ 
gegangenen, zu einem Ölauben vereinigten Geſammtheit ftellt fich 
Fremdartiges entgegen, bald aus ihrem eigenen Schooß entſte⸗ 
hend, bald von aufen her; und dad hindert feine menfch- 
lihe Macht. Yun beginnen zwey Richtungen, Beſorgniß, ans 
geregt durch jene Angriffe und Abweichungen, ſchließt einen Theil 
der Blaubensgenoffen nur noch enger und inniger zufammen. Aus 
dere halten nöthig, durch ein gleichſam zerſetzendes Mittel den 
Slauben befeftigen und andererfeitd anregen zu müllen. Denn 
gewöhnlich beginnt Philofophie und Spekulation wirffam einzus 
greifen in das Gebiet des Glaubens; nicht immer bat fie ſchaͤd⸗ 
lid) gewirkt. 

Wie das möglich feyn Fann, läßt ſich durch ein Beyſpiel 
erweifen, das der Einleitung zur neuen Dogmatik ſelbſt entnoms 
men iſt. Mit Beziehung auf einen Sag des Clem. Strom. 
wird von der zur yracıs zu erhebenden zisıs gefprochen. Aber jes 
ner Kirchenlehrer fagt, die yusıs komme aus der xisıs, und dieß 
hat einen andern Sinn. Es heißt, legtere ift nicht möglich ohne 
die erſtere, fo wenig wie Blatt und Blüte möglich ift ohne den 
Baum, aus dem fie entſtehet, an dem fie lebt. Das heißt, Die 
wahrhafte Ertenntniß, die fich unterfcheidet von dem richtigen 
Auffajlen der Erfcheinungen, entfpringt aus dem Glauben. So 
kann Philofophie der Theologie allerdings zur Huülfe kommen. 

Doch vielleicht will der Here Verfailer nur den Rationaliss 
mus von der Theologie entfernen ; darum auch ein Wort darüber, 
. wie diefer in Verhältniß zur Theologie tritt. 

Die Kräfte des Verftandes ſchwaͤchen und bewegen fich ; fie 
nehmen einen fo niedrigen tief ftehenden Organismus an, daß 
nur, was leßterem entfpricht, ihnen zugänglich wird. Sie ver 
langen jene grobfinnliche, handgreiflihe, mechanifche Darftel- 
lung, welche den Alltagsanfhhauungen gleicht. Nun entſteht Vers 
langen, Bedürfniß und Triebe alled nady einem Maßſtab, zu meſ⸗ 
fen und zu berechnen , der dem für das Mechanifche, für die grö- 
beren Umriſſe tauglichen gleich, vielleicht wohl gar mit ihm der⸗ 
felbe ift. Auf die farge Tonleiter weniger , recht auffallend in das 
Ohr fallenden Noten foll alles gefeßt werden fönnen, was Theo⸗ 
logie heißen will. Daß fliftet eınen Rationalismus, der freylich 
der Theologie fern bleiben muß. Doc) entftehen auch Lieblinge- 
anfichten, die zum Primat in der Zeit auffteigend, in der Philos 
fophie nicht minder oben anftehen, und lebtere als Vehikel nutzen 
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wollen, um überall zu herrſchen, wohl gar die Theologie zu mo⸗ 
deln. Auch deren Entfernung ift nothwendig. 

Sehr abweichend von diefem allen gibt es aber wohl ein Er⸗ 
kennen, das den Bund der Theologie fo wenig fcheuen, wie diefe 
demfelben aus dem Wege gehen wird. Doch dieß läßt fi nicht 
in wenigen Zeilen’ erfchöpfend darftellen; nur einzelne Seiten da« 
von kann ich hier andeuten. 

Es bedarf einer nur mäßigen Achtſamkeit auf die Dinge, um 
zu bemerfen, daß gewifle Wahrheiten durchaus auf dem Glauben 
beruhen wollen, andere diefen Anfpruch nidyt machen. Dadurch 
bieter fich und denn faft überall eine zwiefache Art des Erfennend 
dar. Ein unglüdfeliger Hang, der fich philofophifch nennt, glaubt 
alles über einen Leiften fchlagen zu müffen : fo will er es denn auch 
mit jenem Erfennen thun, da doch echter Philofophie entipräche, 
den Unterfchied zu beachten, und deifen Gründe aufzufuchen. Es 
fheint, und das muß anerfannt werden, der Herr Berfaffer habe 
nicht in jenen Sehler des Bleichmachens verfallen wollen, und 
darum Philofophie und Theologie gänzlich getrennt. Er will einer 
jeden ihr eigenes abgefondert®8 Gebiet geben. Aber feiner Theo⸗ 
logie fol eine gewifle Veränderungsfähigkeit bleiben, entfprechend 
der Stärke und Befchaffenheit unferer frommen Erregungen, nicht 
minder wie dem Einfluß der Zeit. Die nämliche Anforderung darf 
die Philofophie machen, und vielleicht noch nothwendiger. Aber 
nun bildet fich eine jede innerhalb ihrer Sränzen frey aus, unbes 
fümmert um die andere. Wie, wenn die Richtung bid zum Wis 
derfpruch entgegengeſetzt audläuft? Wodurch foll dann die Lö- 
fung des Widerſpruchs, wodurch die Verföhnung vollbracht werben } 

Dieſes Bedenfen dürfte jedes Gemuͤth wichtig nennen, dem 
die Religion weniger deßhalb da ift, damit fromme Erregungen 
hervorgebracht werden, fondern daß der Menfch ſich mit fich felbft 
vereinige und verföhnt werde mit demjenigen Widerftrebenden in 
der Welt und im Leben, welches fehr richtig als Suͤndenfall bezeich⸗ 
net wird. Und wer audy jene Beforgniß nicht hegen follte, wer 
bloß auf den Sinn des Ausdrucks gehet, wird den Verfaſſer bey 
einem Widerfpruch antreffen, wenigftens bey einer Mangelhaftig: 
keit, die den Wunfch nach Löfung oder Entfernung wedt. 

Beyde, dogmatifche Theologie und Philofophie, follen ihren 
eigenen rund und Boden abgefondert bewohnen. Das Gebiet der 
erſteren Willenfchaft ift und angegeben in den frommen Erregun⸗ 
gen und dem Abhängigfeitögefühle. Ä 

Was aber ift Sitz und Grundlage des philofophifchen Den» 
kens? Der Verfaffer zwingt, ein gewifles Bewußtfegn dafür ans 
zunehmen, indem er die Srömmigfeit in dad Selbfibewußtfeyn 
aus dem finnlichen Bewußtſeyn verfebt; Sobald die. Hemmung 
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zwifchen finnlihem Bewußtſeyn und Selbitbewußtfeyn aufgehoben 
wird, entſteht die Srömmigfeit. Es muß folglich ein drittes Bes 
wußtfenn geben, und dieß iſt vielleicht das fpefulative Bewußtſeyn. 
Zwiſchen diefem und zwifchen dem finnlichen Selbitbewußtfeyn ' 
Darf fich Die Hemmung nicht wegnehmen laſſen, ſonſt zerfällt des 
Heren Verfajlerd Behauptung von den völlig abgefonderten Ges 
bieten; und dieſe getrennt zu erhalten, das ift ihm vollfommener 
Ernit. Er-fagt: »Alles dogmatiſche Denfen in Begriffen und 
Säpen fey nichts anderes, als eine zerlegende Betrachtung der 
urfprünglich frommen Gemüthszuftände: aber weltweisheitliche 
Säge über Bott und unfer Verhältniß zu ihm im Zufammenhange 
. mit dem Denfen über das endliche Seyn fommen in einem ans 
dern Wege zu Stande. Dept fragen wir: warum bat Gott dem 
Menfchen zwey fo ewig getrennte Grundlagen für feine Froͤmmig⸗ 
feit und für fein philofophifches Denfen gegeben, daß aus ihnen 
ein Widerfpruch hervortreten muß, der fein ganzes Leben hindurch 
in abweichender Richtung fortgehen ſoll? Wie fann aber auch bey 
folder Annahme verwirklicht werden, was ©. 153 aufgeftellt 
worden? »Seder Einzelne, deifen ſpeſulatives Bewußtfeyn erwacht 
ift, muß fid) der Uebereinftimmung zwifchen den Ausfagen von 
dDiefem und den Erregungen des frommen Gefühle bewußt zu wers 
den fuchen, weil fich nur in der Harmonie diefer beyden Zunftio- 
nen die höchfte Stufe feines Daſeyns bilde. Was fih in Ueber 
einftimmung fegen foll, muß fich um einander befünmern, muß 
bintreten zu dem Andern. 

Aber wir dürfen und freuen, daß des Herrn Verfaflerd Be: 
Bauptungen fich aufheben, daß, wenn auch die Dogmatifche Theo» 
logie der evangelifchen Kirche nach dem neuen Lehrbuch vorgetra= 
gen werden follte, doch die weltweisheitlichen Säge über Gott 
und unfer Verhältniß zu ihm fihfchwerlich in einem andern Wege 
als dem der Theologie wahrhaft werden bilden fönnen. Nur for 
fern fie und Entgegengefeßtes fagen follten, wäre Nothwendigfeit, 
fie auseinander zu halten. Iſt aber Bott der ‘Eine, der einzig 
und allein, der wahrhaft Eine; dann darf von einer Philofophie 
und von einer Theologie, die völlig entgegengefegt von ihm ſpre⸗ 
hen wollen, gefage werden, entweder beyde find auf faljchem 
Wege, oder eine von ihnen ift es. 

WMit dieſer Iediglich dialeftifchen, noch keineswegs pofitiven 
Einficht bewaffnet, gelangt der auf Herrn Dr. Schleiermar 
hers Werk rüdfehrende Blick zu neuen Auffchlüffen. Während 
echte Religio überall wiedervereinigend wirfen möchte, ald Wie: 
derbimdung des Betrennten, Gottes und der Menfchen, des Ger 
fühle und des Verftandes, poſtulirt dad vorliegende Buch eine 
Treunung, eine Zwiefachheit, die fich fortdauerud erhalten folle, 
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Ein frommes Gefühl der Abhängigkeit oder Selbftbewußtfeyn, eine 
Gabe zur Philofophie, fpekulatived Bewußtſeyn genannt, follen 
abgefondert von einander wirken, follen ſich gegenfeitig nicht itö« 
ren. ber bleibt dad eigene Werf diefer Behauptung treu? Die 
Theologie blidt beym Herren Verſaſſer allerdings nicht hinab auf 
die Philofophie, um ihr Beflimmungen zu ertheilen. Aber folgt 
die Philofophie diefem Beyſpiel? Gibt fie der Gortesgelehrtheit 
durchaus Peine Richtung? Herr Dr. Schleiermader ver 
gleicht den Neligiondbefchreiber mit dem Naturforfcher und Ge: 
ſchichtſchreiber. Jener fol, demlegteren gleich, nur gewiſſe Mert- 
male berausheben , und wird dieß am beiten mit derjenigen Bes 
ziehung verfuchen, die in einer Glaubenslehre fo überwiegt, daß 
fie allen andern ihre Farbe und ihren Ton mittheilt (nicht ihr 
Wefen?). Dem gemäß befchreibt der Autor jene chriitliche Froͤm⸗ 
migfeit, auf welder die Dogmatifche Theologie beruft. Er be» 
trachtet fie neben andern Religionen auf ähnliche Art, wie man 
Seftaltungen, welche die Natur hervorgebracht, die Gattungen 
der Gewaͤchſe, oder gar die Entwicflungen des einzelnen Menfchen, 
neben einander vergleicht umd ordnet. — Aber beißt dieß, den 
Glauben an die Erlöfung aus der chriftlichen Offenbarung fchös 
pfen? Gewiß nicht. In einer befonderen menfchlichen Eigenfchaft 
fuht der Verfaffer feine Glaubenslehre. Die Weife, wie dort fich 
chriſtliche Voritellungen abfpiegeln, das ijt die Quelle feiner Dog» 
matif. Hiermit ift es ihm voller Ernit. Er will ald Philofoph 
binblicfen auf die chriitliche Religion wie auf Erfcheinungen. Das 
her fagt er auch in feiner theologifchen Encyflopädie, »der Theolog 
müffe feinen Standpunft ald Philofoph zugleich über dem Chris 
ſtenthum nehmen.« Hiernach fchließt ja der Theolog doch eine 
Allianz mit dem Philofopben, um fi vom Chriſtenthum zu trens 
nen; oder vielmehr der Theolog läßt ſich vom Philofophen einen 
Friedensfchluß und eine Allianz diftiren, welche ihn zum Unter⸗ 
worfenen macht. Auch die neue Dogmatif bleibt diefer Anſicht 
treu, wenn die Nothwendigfeit behauptet wird, über dad Chris 
ſtenthum hinausgehen zu mülfen und den Standpunft über dems 
felben zu nehmen , um ed mit andern Slaubensarten zu vergleis 
den. Aber felbit in diefem Wege bietet fich der Skepſis des Ver: 
faſſers noch fein Chriſtenthum dar, »weil wir in der jegigen Lage 
des Chriſtenthums nicht ald allgemein eingeftanden vors 
ausfeben dürfen, was in den frommen Erregungen der Chris 
ften das Wefentliche fey oder nicht.« 

Wiewohl der Verfafler erklärt, daß dieß nur für Die exote⸗ 
rifhe Exrflärung des Chriſtenthums gelte, fo willen wir doch, daß 
in diefem Gebiet nicht die hriftliche Offenbarung, fondern das. 
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jenige wahres Chriſtenthum ſey, was wir als allgemein 
eingeftanden vorausſetzen dürfen. 

Ich darf nun, zum Schluß eilend, erflären, dieneue Dog- 
matif läßt den Chriften ſich völlig ablöfen von dem ewigen Wefen, 
Damit er fammt feinen frommen Erregungen und Gefühlen fich 
um fich felbft drehen und wohlthuend befpiegeln fann an Bildern 
von Abhängigfeit, Erlöfung u. f. w., die fich in reicher Fuͤlle und 
Mannigfaltigfeit, magifchen Erfcheinungen an der Wand ähnlich, 
bilden , verfchwinden und wieder fommen, je nachdem die geſtei⸗ 
gerte Erregung rafcheren Umtrieb hervorbringt und die erfcheinen: 
den Darftellungen felbit verfchiedener Art find. Die nun, denen 
übereinftimmende Bilder erfcheinen, oder die fich an gleichen Bil: 
dern erbauen, wenn fie in eine aͤußere, zugleich öffentlich konſti⸗ 
tuirte Gemeinfchaft treten, bilden eine chriftliche Kirche, und die⸗ 
—5 — iſt der chriſtliche Glaube im Zuſammenhang einer und 
derſelbe. 

Werden wir in dieſem Wege wohl zur Einheit in der chriſtli⸗ 
chen Kirche gelangen? Ich ſage, die Erſcheinung der vorliegenden 
Dogmatik wird uns nicht dahin leiten, wenn wir den in ihr an⸗ 
gedeuteten Weg betreten, aber ſie wird ein maͤchtiger Anlaß wer⸗ 
den, und nach dem wahren Wege umzuſehen, den wir nur in 
entgegengefegter Richtung finden dürften. Wiedervereinigung der 
chriſtlichen Konfellionen muß zuvörderft felbft Religion feyn, d. h. 
wahrbafte Wiederbindung getrennter Wefen, nicht 
Stiftung neuer Verbindungen aus getrennten 
Wefen. Deshalb muß ihre vorangeben der alte chriftliche Zu= 
ruf: Bekehre dich! das beißt: erfenne dich, nicht aber um dich 
zu finden als hoͤchſt vollfommenes Wefen , das in fich und feinen 
©efühlen die Richtfchnur des Wahren befigt, mit dem die äußeren 
Vorſtellungen wohl zufammenfallen müflen , fondern es heißt, an 
den Dogmatifer gerichtet: gehe, Durch die gewillenhafte Betrach⸗ 
tung der Irrthümer geleitet, an ihrer Hand zurüd zun Anfangs⸗ 
punfte derfelben in der Kirche, überzeuge dich von dem Wuſt und 
Schwarm diefer Irrthümer in der Gegenwart , und betrachte ihr 
Verhältniß zu einem Slauben, weldyer einft der allgemeine war. 

3. Diefer Anfprache arbeitet die Schrift ded Herrn Pfarrers 
Hohenegger trefflid vor. Noch lebt in allen Ländern der grö- 
Beren Volfömaffe ein Theil deffen im Gemüth, wdß fich das Pan- 
barmonifche der römifchen Kirche und der evangelifchen Konfeſſio⸗ 
nen nennen läßt. Auf diefes gehet zurüd, diefes führt den Mens 
fhen wieder vor die Seele, damit fie zur Erfenneniß fommen, 
worin fie einig find, nicht worin fie verfchieden find und worüber 
fie ih oft nur mißverflehen! Schlage diefen Weg ein, und der 
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Friede wird zurücfehren wie von felbft in die Kirche und in bie 
Menſchheit unfers Welttheils. 

Was fonnte diefer Aumahnung förderlicher feyn, als die Ars 
heit, von der ich nun fprechen will. Der Verfaller überfchaut 
die legte Zeit; er betrachtet die ihr angehörigen Geifter, welche 
ald Schriftfteller emergiren aus der Maſſe des Volks. Da fin⸗ 
: bet er denn bey den evangelifchen Slaubensgenoffen Aeußerungen 
und Öefinnungen, die den Wahrheiten feiner Kirche ganz nahe 
fteben; andere, welche ihr ein Abſcheu feyn müllen. Es ift nicht 
genug, daß es verfchiedene Perfonen find, die fo Widerfprechen- 
des ausſagen; nein, fogar der eine und derfelbe Menfch hat hier 
die Säulen der Religion völlig niedergetreten, und fpricht an an: 
derer Stelle wieder eine Sehnfucht nach demfelben Wefen aus, 
welches er felbft bey anderer Gelegenheit verhöhnt und zertruͤm⸗ 
mert. Dad willen die Wenigiten; und doch iſt es nöthig, aber 
fhwer, ihnen darüber die Augen zu Öffnen. Sie fönnen zur Ein« 
ficht gelangen nur dadurch, daß fie bald das Ganze der in den evanges 
liſchen Konfeflionen herrfhenden Verwirrungen Flar und deut- 
lich vor Augen fehen, bald aber durch einen Nüdblid auf ihre 
eigenen Aeußerungen veranlaßt, anfaugen über fich felbit zur 
Erfenntniß zu fommen. ie werden überführt werden, wie ent« 
zweyet fie mit fich felbft waren und vielleicht noch find. Sie wer: 
den darüber nachdenfeg und dann vielleicht unterfcheiden, was fie 
gedacht, gefühlt und gejagt, ald fie fi in Eintracht befanden 
mit dem unentweiht gebliebenen beſſeren. Theil ihres Wefens, was 
diefem gleichfam als nothwendiges Erzeugniß entwachfen ift, von 
demjenigen, was ihnen mehr angeflogen ift, als fie ſich Irrthü— 
mern der Zeit überließen, als daß es ihrer wahren Natur ans 
gehörte. Es faun dieß vielleicht führen zu einer großen allgemei» 
nen Erpiation in der Kirche, die ohne Buße und Beichte ja nicht 
möglich ift, die leer bleibt, fo lange der Einzelne noch nicht zur 
Erfenntniß feiner Fehler gelangt war. 

Es genügte aber nicht, wenn es darauf anfam, der Zeit 
auf foldye Weife und zu folhem Zwede den Spiegel vorzuhal⸗ 
ten, daß einzelne Stellen aus namhaften Schriften zur Darle- 
gung der Kontrafte willfürlich neben einander geftellt wurden; es 
war nöthig, daß die beyden Eigenfchaften fich glüdlich verbanden, 
mit denen wir den Herrn Verfaſſer ausgeftattet fehen, nämlich 
diefe fromme mühfame Sewillenhaftigfeit von der einen, und diefe 
Verftändigfeit der Anordnung von der andern Seite. 

Ueber des Herrn Verfaſſers fleißiged Bemühen mögen feine 
eigenen Worte fprechen, mit welchen er in der Vorrede verfis 
&ert, lange die Ueberzeugung gebegt zu haben: ein Unternehe 
men wie das feine, wäre ein wahres Wort zur rechten Zeit, ban« 
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rer Gewinn für die gute Sache der Fatholifchen nicht nur, fondern 
der chrijtlichen Kirche überhaupt, auch chriftlich und billig denken⸗ 
den Proteitanten willfonmen. Den lange gehegten Wunfch Habe 
er endlich, fo weit es feine eingefchränfte Lage und feine dürfti- 
gen Huͤlfsmittel geftatten, mühfam, ja mit vielem Fleiße und 
Schweiße durch Ausziehen, Sammeln, Ordnen und Verbreiten 
zu Stande gebracht. Planmäßig hat er die gefammelten Anfich- 
ten und Ausſprüche der Zeitgenoſſen unter folgende zehn Abfchnitte 
zufammengeftellt. 

I Anfichten über Religion, und zwar 

A. ©laubenslehre, 
B. ©ittenlehre. 
II. Ueber Kirche und Kirchenthum. 
III. Ueber den Staat. 
IV. Berunglimpfungen und Entftellungen des Katholizismus. 
V. Offene Geitändnijfe der Gegner, theils wider fich, theils zu 
Ounften des Katholizismus. 
VI. Klagen über Abnahme und Verfall der Neligiofität. 
VII. Vorſchlaͤge zur Wiederherftellung derfelben. 
VII. Wünfce für Wiedervereinigung. 
IX, Deffentliche Defrete in Religionsfachen. 
X. Erfcheinungen des Tages. 

Vielleicht fällt ed beym erjten Anblich auf, daß ih aus eis 
ner ſolchen Zufammenordnung einzelner Stellen aus Schriften 
bier eine abermalige Auswahl treffe. Aber e8 liegt in der Sache, 
daß dieß fonft unpallend erfcheinende Beginnen unternommen 
werden muß. Das Unternehmen ded Herrn Hohenegger fol 
doch Fruͤchte tragen. Das kann nur gefchehen, wenn die Aufmerk⸗ 
famfeit auf manches intereffante Refultat feiner Schrift hingelenft 
wird, die fehon um des Druckorts wegen wenig nach dem protes 
ftantifhen Deutfchland vordringen und dort fich verbreiten 
dürfte. Nur durch abermaliges nach Möglichkeit befchränftes Aus⸗ 
ziehen und Herausheben laͤßt fich jener Verbreitung nachhelfen. 
Aber noch dringender ift folgender Bewegungsgrund. Man hat 
bier die etwas harte Beſchuldigung gelefen; in der evangelifchen 
Welt erhalte ſich das Chriſtenthum im Volke mehr durch Anhäng= 
lichkeit an väterliche Ueberlieferungen und älterliche® Beyſpiel, 
wie durch die Wirkfamfeit der Lehrer und der Theologen an den 
Lehrſitzen. Letztere hätten in der Mehrzahl, und dem Ueberges 
wicht ihres Wirfend nach, der Entfernung vom Chriſtenthum vor⸗ 

earbeitet. Dergleichen will bewiefen feyn, und einen folchen 
Beweib Hilft die vorliegende Schrift zu Stande bringen nad) dem 
Sefannten Sape: testimonium testium Contra se ipsos omni 
exceptione majus est. Ich folge Daher der Anordnung ded Ver: 
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fafler&, gleich ihm nicht Denunciation, fondern Förderung der 
Selbſtkenntniß bezwedend. 


I. A. Slaubendlebre. 

Allgemeine deutfhe Bibliothef, 1. Band, 1784, hält das 
alte Teftament für Fabel und Täufchung ,. fehreibt die Wunder 
Chriſti frommem Betrug, die Paulinifchen Tharen und Schriften 
rabbinifchen Künſten zu. 

Allgemeine Bibliothek der theologifchen Literatur, von 
Schmid und Schwarz, ıBor,wirdigt die göttlihe Sendung 


und Geſetzgebung Mofis zu einem Werf der Dummheit und . 


des Betruges herab. 

Allgemeine Literaturzeitung 1811, Ergänzungsblatt Ne. 41, 
Recenfion der Ewaldfchen Predigten, fagt, »das ganze Gebet 
ift an Jeſus gerichtet, der doch felbit fagt, du follft anbeten Gott 
den Herrn und ihm allein Bienen. Auch finden wir nicht, Daß die Apo⸗ 
ftel ihr Gebet an Jeſus gerichtet haben; fie wenden fidy vielmehr 
überall an Gott.« 

Ammon, Opusculatheologica 1797: Commentatio exe+ 
getica de conversione Pauli, fchreibt die wunderbare Bekeh⸗ 
rung des Weltapoiteld der Selbfitäufchung zu. 

An den König der Britten, über die Gottheit Chrifti, 1786, 
nennt die Lehrte Jeſu dogmatifhe Spipfindigkeiten, eine zu ſpeku⸗ 
lative Lehre, leere Zöne, unverftandene Worte, die feinen Zus 
ſammenhang mit praftifchen Kenntniſſen haben. 

Aphorismen am Grabe der Theologie, von einent Gegenprie⸗ 
fter des Glaubens, ıBoa, erflären Öeber, Taufe, Abendmal für 
Unfinn, und die Bibel, namentlich das neue Teftament, für eine 
Hemmkette der Aufflärung , unferm Zeitalter nicht paſſend, und 
ſchlechterdings unnuͤtz. | Ä 

Auguſti, Einleitung indie Bücher des alten Bundes, macht 
die fünf Bücher Mo ſis zueiner&popde wie die Jlia8 Homer. 

Augufti’s theologiſche Monatfchrift Handelt die Frage ab: 
ob es nicht beffer ſey, wenn wir feine fchriftlichen Nachrichten von 
Jeſu hätten, und erflärt: dieſe Erfenntnißquelle ſey gleich unſi⸗ 
cher wie mündliche Ueberlieferung, und daß man wahrficheinlich 
in der Urfunde des neuen Teſtaments die reine Lehre Jeſu nicht 
fiher erhalten habe, wenigftens ſich Mißverftändniffe eingeſchli⸗ 
chen hätten, daß fchon zur Zeit der Niederfchreibung verfchiedene 
Urtheile über Jeſu Plan und Lehre gegolten, und die Apoftel 
felbit Jeſum nicht veritanden hätten, in diefen Urkunden Wider: 
fprüche wären, überhaupt eine gefchriebene Religionsverfaſſung 
nicht ſtets mit fich ſelbſt einig und ungetheilt bleibe, nie wuser den 
. _ 9 . , 
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Menſchen allgemein würde, und früh oder ſpaͤt fich felbft vernich⸗ 
ten und veralten müffe *). 

Ausführliche Erflärung der fämmtlichen meffianifchen Weis⸗ 
fagungen, von einem proteftantifchen Prediger im Darmftädtifchen, 
ı801, erflärt die Propheten des alten Bundes für Gaukler und 
Betrüger, und fagt, der Glaube an fie habe den Unglauben auf 
die Welt gebracht und erhalten. Sein Werk empfiehlt die allge: 
meine Bibliothef, Band 69, ©. 228, als ein ſolches, das Un- 
wiffenheit, Blindheit und Thorheit hat verfchwinden laſſen. 

Ballenſtedt, Prediger im Herzogthume Braun: 
fhweig, die Urwelt ı8ı9, behauptet mit Meiners, nicht 
alle Menfchen ftammten vom Adam der Juden. 

Berthold, Fritifched Journal der neneften theologifchen 
Literatur, Band 5, St. 3, will aus Analogie mit dem ganzen po⸗ 
Titifchen und religiöfen Alterthum die Mythologie in dem neuen 
Bunde nachweifen,, weil nachgewiefen werden fonne, daß die Er⸗ 
zählungen ded neuen Teſtaments den Mythen des profanen Als 
terthums ähnlich feyen, wie ein Ey dem andern. Er fept Jeſum 
in die Kategorie des Herkules, der Diodkuren, des Romus 
Iu8, Aleranders-und anderer, hofft auch fo die unauflösli⸗ 
chen Schwierigfeiten der evangelifhen Geſchichte fehwinden zu 
machen, uud dad Anftößige im Leben Jeſu durch die mythiſche 
Hülle der nähern Unterſuchung zu entziehen. 

Bell, Paftor, von dem Verfall und der Wiederherftellung 
der Religiofität, 2 Theile, 1809, frägt, was zu thun, wenn die chrift- 
lihe Religion , wie es den Anfchein habe, allmälich verfchwinden 
follte, und antwortet: ves wäre Pflicht jedes einfichtsvollen und 
zechtichaffenen Mannes, an der Ausrottung derfelben mit gehöri« 
ger Weiöheit zu arbeiten, damit diefe Irrthümer nicht der weites 
eb allfeitigen Bildung des Menfchengefchlechtd Tänger im Wege 

eyen.« 
-  Bennede, biblifcher Beweis, daß Jeſus nach feiner Auf- 
erftehung noch fieben und zwanzig Jahr leibhaftig auf Erden ger 








®) Diefer achtungswerthe Theologe bat fpäter durch das Werk: 
Denkwürdigkeiten aus der: hriftlichen Archäologie u. f. w. 3 Bände, 
Leipzig, »817—ı820, ſich wahrhaft verdient um die evanges 
liſche Kirche gemacht, durch die Gelehrſamkeit und den hriftlichen 
Sinn, in welchem er gefchrieben. Iſt er DVerfafler jener Abhand⸗ 
lung, fo zeigt fih daran, wie mancher evangelifche Geiftliche fpds 
terhin die beſſere Richtung getroffen. Wielleicht waren felbft obige 
Aeußerungen nur Prolegomena zu der fhönen und wahren Anficht : 
man erkenne die chriftlihe Kirche neben der niedergefchriebenen 
Kunde auh aus der Gefchichte ihrer organifchen Darftellung ia 
den Feſten. Br Shüg 
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kebt habe, Lüneburg 1819, zweyte Auflage, Morgenblatt 1620, 
Auguſt, Literaturblatt Nr. 64. 

Brescius, Generalſuperintendent, Apologie verkannter 
Wahrheiten aus dem Gebiete der Chriſtuslehre. Leipzig, 1. Heft, 
1804, 2. Heft, 1813, nennt Jeſus Urbild der vollkommenſten 
Gott wohlgefaͤlligen Menſchheit. »Wo dieſe mit Gott im Bunde 
ſteht, da erfolgen natürlich die Wirkungen durch Wunder, welche 
dad Evangelium und befchreibt. Die Schöpfung aus nichts iſt 
eine Blasphemie ; dad hic scriptum est iſt nichts als ein Pole. 
fier , auf welchem die faule Vernunft ruht; der unhaltbare Bahn, 
als fey der Bott Jeſu ein anderer, ald der Bott der Natur, die 
bunflen Segenfäge von mittelbarer und unmittelbarer Erwerbung 
deöfelben, von Natur und Gnade follen wegfallen. Außerdem, 
daß Jeſus, der engelreine Menfch, unübertrefflihes Mufter der 
Lehre fey , verdiene nichts weiter in dad Gebiet unferer Ueberzeu⸗ 
gung gezogen zu werden.« 

Dr. Buchholz, Mofes und Jeſus, 1803, flelt Mo: 
fe 6 als graufamen Betrüger dar, der beym mindeiten Zweifel 

gen fein Vorgeben durch feinen Terrorismus die Lüge in Wahr: 
eit zu verwandeln gewußt, woben die Leviten die entfchloffen- 
ſten Henker des Geſetzgebers geweſen. 

Cannabich, Superintendent, Kritik alter und neuer Lehre 
der chriſtlichen Kirche, ſagt: »man kann die Dreyfaltigkeitslehre 


als eine neue, ungegründete und vernunftloſe, ohne Bedenken 


aus dem Religionsunterricht wieder entfernen, doch muß es mit 
vieler Behutſamkeit geſchehen, daß ſchwache Chriſten daran kei⸗ 
nen Anſtoß nehmen und nicht die ganze Religion verwerfen.« 
Claudius, Superintendent in Hildesheim, Uranſich⸗ 
ten des Chriſtenthums, ı 808, verſichert: »zur Religion Jeſu gehört 
nichts von ſeiner Perſon und Geſchichte, nichts von allem, was 
er von ſich, als dem Sohn Gottes, von dem Reiche Gottes, von 
den Schickſalen ſeiner Lehre und Kirche ſagt. Jeſus mußte ſich 
ein hohes Anſehen geben, wenn er eine beſſere Religion einfüh- 
ren wollte, und fich für den Meſſias erflären , weil man folchen 
erwartete, und daher von feiner Neligion ald dem Reiche Gottes 
reden, auch ſich Namen und Eigenfchaften des Meilias beylegen.« 
Derxfelbe behauptet: »Nah Matthäus Evangelium iftder Lehr⸗ 
begriff mit vielen fremden Zufägen und Veränderungen angefüllt, 
und kann alfo feine regula fidei feyn. Johannes Evanges 
lium und Briefe find nicht von ihm, fondern von irgend einen 
Juden; ed kommt darin manches Zadelnswürdige und Wider⸗ 
fprüche vor, der Lehebegriff it guoftifh. Paulus ift infeinen 
Briefen noch immer bey dem jüdifchen Rehrbegriffe geblieben ; er 
glaubt noch an das Judenthum ald eine göttliche Religion nimmt 
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auch noch eine eigentliche Auferftehung des Leibe an, und die 
Lehre von der Vorfehung und Unfterblichfeit fehlt bey ihm. Petri 
und Zafobi Briefe an die Hebräer find eben fo wie die paulini= 
fen; überhaupt fann ſich aus den Schriften des neuen Zeflas 
ments fein zufammenhängender Lehrbegriff Hernehmen und erwei⸗ 
fen laſſen.« 

Erflärung des paulinifchen Gegenſatzes, Buchitabe und 
Seit, Jena 1799. »Eine pofitive Religion hat zu den Vorurthei⸗ 


len der Apoftel gehört; gleich bey der Neformation hätte man .- 


die Urfunde des neuen Teſtaments abfchaffen follen; fie führe zur 
Schiwärmerey. Ohne folche, und wenn auch Jeſus ganz. in Ver⸗ 
geilenheit kaͤme, Fönne man fich in der Religion genug bebelfen.« 

Ewald, Generalfuperintendent, in dem nöthigen Anhange 
zuder Schrift: Die Religionslehre der Bibel, Stuttgard ıBı4, 
nennt Zoroaiter Vorläufer Chrifti, und infpirirt , .der durch Die 

örtlihe Offenbarung mehr erfannt habe, als die Propheten der 
Suden, auch aus der nänlichen Offendbarungsquelle gefchöpft , aus 
der die Apoftel fhönften. 

Gabler, neueftes theologifches Journal, 7. Bd. 5. und 6. 
Stüd, Nürnberg ı8oı, fagt:.»der Proteftantismus befteht 
in einem Pontinuirlihen Proteiliren gegen den Gewiſſenszwang, 
und im Recht einer Fontinuirlichen Verbeſſerung des Lehrbegriffs 
nach: der Bibel.« 

Halliſche Literaturzeitung, Jahrgang 1618, September, be= 
hauptet, daß unter der Seile der Kritif ein großer Theil der 
Bibel in ein Nichts falle, und fragt: ob die Bibel fage, Ser 
ſus war bey dem Bater, ehe denn die Welt war; Jeſus, 
Sohn Gottes, fey Verwechslung des Logos mit dem in der 
Zeit gebornen Jeſus, und Verwechslung der Schriftlehre, daß 
Chriſtus die Sünder mit Gott verföhne, mit dem irrigen Dogma, 
daß Gott durch Chriſti Tod erft verföhnt worden fey. Eben da⸗ 
ſelbſt, Jahrgang 1849, heißt ed vom Abendmal, daß dad ganze 
Mahl nur finnlich andeute, daß wir Ehriftum in uns aufnehmen 
follen. Die Verfchiedenheit der Lehrform in Anfehung diefes Mahls 
und der Snadenwahl wird ironifh Wichtigfeit genannt, von der 
man nicht fo viel Aufhebens hätte machen follen. 

Hermes 1819, St. 4. Nezenfion des fächfifchen Kirchen« 
rehtö-von Weber. »Der Seuverän muß als folcher fich über 
alle pofitive Religion zur Höhe der eigener Dernunftreligion er⸗ 
heben, und je mehr unter jenen fich einavor der andern , den weſent⸗ 
lien Tchren der Vernunftreligion annähert, fie vor den übrigen 
als das beſſere und tauglichere Volkserziehungsmittel begünſtigen. 
E& iſt der Geiſt des gegenwärtig herrſchenden und ſich immer 
mehr entwidelnden Protejtantismus, eines in fteter Kortbildung 


/ 
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begriffenen Inſtituts, daß ſaͤmmtliche Glaubensartikel dem echten 
.Proteſtanten nichts weiter als Verſuche zur Anregung der ewigen 
Bernunftreligion, ale Symbole ihrer wichtigften Seen, der Er: 
bebung zu Idealen der Menfchheit, zum göttlichen Menſchen Jefus 
find. Kein vernünftiger Proteftant erblidt in dem Dogma etwas 
anders ald einen Anregungsverfuch von Vernunft : Ideen, und die 
Beilige Schrift ift mir der Vernunft gleich identifh. Man findet 
in der Bibel heut zu Tage nichts ald was man in ihr fucht, und 
das ſtimmt gewöhnlid mit der Vernunftreligion überein. Eine 
pofitive Religion ift gleihfam eine große moralifche Gemaͤldegal⸗ 
Verie; e8 fleht jedem frey, fich dem Eindruck fo oder fo bin’ zu 
geden.e 
Kaifer, biblifche Theologie, oder Judaismus und Chriſtia⸗ 
niömus, Erlangen ıBı3, fchreibt der Gottheit zu, daß, wie 
die Geſchichte lehrt, die Menfchheit durch alle Formen der Reli⸗ 
gion, Unglaube, Aberglaube, Abgötteren durchgehen müfle, wozu 
fie die Weifung von ihrer eigenen Vernunft, Freyheit und der 
Natur, und am Ende alfo allerdings von dem einen Böttlichen 
im Al erhalten habe; nun aber müſſe nur eine Kirche, frey von 
allem Glauben an irgend einen allfeligmachenden, nicht JZudaidm, “ 
Chriftianient, Muhamedaniem und Paganism, fondern religiös 
fer/Univerfalism, Katholisiem, im echten Wortverftande, errich⸗ 
tet werden. ® 
Marheinecke fchlägt irgendwo vor, daß für die Männer 
und auch für die Weiber ein anderes Chriftenrhum feyn foll. 
Nitfch, die Theologie der Neuern, hat den Grundfag, ein 
jeder folge feiner Ueberzeugung. Sieht er feine Geheimnifle in 
der Bibel, fo glaube er auch feine ; fiehter welche, nun fo glaube 
er fie, denn das fchade dem Heil feinesweged. Man fünne dad 
‚Heil niemand abfprechen der etwas Anderes fehe, als Andere. 
Richter, das Chriftenthum und die Religiondes Orient®, 
Leipzig 3819, fagt, die Wunderfraft Jefu Habe im Magnetib: - 
mus gelegen. 
Semlers Magazin, Theil 1. $. 3. Abhandlung über das 
Ehriftenthum des Paulus, verfichert,, vedfen nach Abſchaffung 
des guten Heidenthums nichts Unfeligereß gefehen worden, als 
Dad Chriſtenthum. Es wurde abgefchafft, weil die Einführer ded 
Chriftenthums Männer waren, die weder das Heidenthum kann⸗ 
ten, noch recht wußten, was fie an feine Stelle feben ſoll⸗ 
-ten; fie wollten aber dach etwas Neues aufbringen, weil fie ge- 
wahr wurden, daß das Heidenthum in Verfall gerathen war.« 
I. O. Thief. Neues Teftament mit Erflärungen, 4 Theile, 
Leipzig ıBoo, behauptet: weder Die Befehrungd- nech Aufer- 
ſtehungsgeſchichte Jeſu wird in Zukunft mehr Profelyten -machen.« 
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Se mehr das Gebiet der Naturlehre, wozu das der empiriſchen 
Pſychologie gehört, aufgehellt wird, und je tiefer in die Region 
der biblifchen Hermeneutif die Karel der Kritik dringt, um fo mehr 
verfchwindet dad Schattenreich der Wunder. 

Vater: Glaube, Kirche, Priefterthbum, Leipzig ıBı4, 
nennt ed einen ganz entftellten Gebrauch des Wortes Glaube, 
wenn man dasfelbe für die Summe der Religionswahrheiten ges 
nommen bat, die man für wahr hält. 

Voß, im Journal die Zeiten, wünfcht die Edda an die 
Stelle der. Bibel zu fegen. 

De Wette, biblifhe Dogmatif des alten und neuen Te- 
flamentd, Berlin 1803, fchreibt: »wie ſchwankend muß nicht 
unfere Anficht von der Ueberzeugung eines Mofe und Jeſus 
feyn , deren Lehren wir nur mittelbar durch fremde, zum Theil 
entftellte Relationen fennen. Die Sendung des heiligen Geiſtes 
nennt er eine Selbfitäufchung der Apojtel, oder einen fpäteren 
Mythus, die Schrift interpolirt, und behauptet, Dogmatif, wenu 
man fie anders als in feiner Weife behandeln wolle, werde in 
ein Narrenhaus verwandelt.« 


I. B. Sittenlehre. 


Unter dieſem Abfchnitt begegnen und mehrmals diefelben 
Aut@xen wieder; allein fie fallen ihren Gegenftand oft anderd auf, 
und nicht felten erfreulicher. Sie eifern, jedoch mehrentheils 
gegen ein Unheil, das fie felbit geftiftet. 

Die allgemeine Zeitung von ı822, 25. April, enthält diefe 
Worte: „Unter den Moftifern und Geftirern in Pommern 
entfteben fo unmoralifche Grundfäge, daß deren Verbreitung für 
die Gefelfchaft gefährlih wird. So ift das, was die Welt 
Sünde nennt, den Begnadigten nicht mehr Sünde, da ihm Die 
Pforten des Himmels geöffnet find. Gott darf ihm feine Gnade 
nicht mehr rauben; felbft Mord und Todtſchlag machen ihn nicht 
unrein.« 

Auch etwas über Preßfreyheit, ©. 155. „Wir Proteftanten 
nähern uns einer großen Gefahr. Die zu weit getriebene Tole⸗ 
ranz, da ein jeder feine Meinung ungefcheut in Rede und Schrift 
vortragen darf, führt und zur allgemeinen Zweifelfucht , hernach 
zur Bleichgültigfeit gegen unfern Tehrbegriff, ferner zum Natu⸗ 
ralismus, und von diefem mit einem Schritt zum Atheidmus.e 

Der Armenfreund, ein zu Stuttgard erfcheinendes un 
entgeldlich vertheiltes Blatt, fagt in einem Auflag von 
Horſtig unterzeichnet: daß es Aberglaube fey, Gott fürchten, 
‚Sans Auhtritie bereuen, fich beſſern wollen und gegen Sinnlichfeit 

pfen. 
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De Berger, Einleitung zur Religion der Vernunft. »Der 
Religion droht nicht nur eine allgemeine Finſterniß des Glaubens, 
fondern auch eine fürchterliche Anarchie. Die Lehrer der prote⸗ 
ftantifchen Kirche widerfpuechen fich in den weſentlichſten Saͤtzen 
der Religion, in Saͤtzen, die offenbar auf Beflimmung der Frage, 
was man zu thun habe, um ewig glüdlidy zu werden, dengrößten 
Einfluß haben.« 

Brandes, über Einfluß und Wirfungen des Zeitgeifles 
1810, fagt: »Das harafteriftifche Kennzeichen unferer Zeit i 
Rückfall in Thierheit und Rohheit. Woher? — die Menge zer⸗ 
baut den drüdenden Knoten, reißt fich frech aus dem. Gewebe der 
Ungewißbeit, marfchirt kuͤhn vor und wirft ſich dem Dogmatifchen 
Atheismus in die Arme in Gedanken oder That.« 

Brescius, Apologie verfannter Wahrheiten aus dem Ge⸗ 
biete der Chriſten, ıBo4-+-ı8ı3, fagt den Religionsneuerern: 
»Ihr habt in Schriften und felbft auf Kanzeln das Volk in feinem 
Glauben irre gemadht; ihr wollt es durch eine Sittenlehre ent⸗ 
fhädigen, aber das Wolf fieht gleihgüftig auf diefe, ‚wie auf 
jenen, hin.« 

Döderlein gefteht in der Vorrede zu den Instit. Theol. 
christ. daß über Gefahr für Religion und Movalität in der Mitte 
ded Proteftantismus geflagt werde, und daß man einräume, es fey 
um die ganze Religion, theoretifche und praftifche, gefcheben. 

Engelmanns Abhandlung: Sollte ed denn feinen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß haben, wenn man die Bottheit Chrifti laͤugnet? 
—9 gau 1784, geſteht, daß damit das ganze Chriſtenthum 
wan Zu + 

Ernefti, der Kirchenftaat, Nürnberg- 1814, ſagt: 
»felbft die Vernunftwahrheiten der pofitiven Religion haben nach 
der unüberwindlichen Kraft: des Pofitiven das Gepräge der pofi- 
tiven Religion. Die moralifchen Lehren erhalten durch die pofiti- 
ven mehr Gewicht und wirffame Kraft.« . 


U. Ueber Kirhe und Kirchenthum.' 


‚Unter diefer Rubrik werden zuerft die Klagen der allgemei⸗ 
nen. Literaturzeitung über Auflöfung und Desorganifation der 
Kirche mirgetheilt. 

ı Bacher, über Toleranz, beflagt die große Verfchiedenpeit 
in den Meinungen der einzelnen Provinzials und Partifular:Lans 

Bell, vom Verfall und Wiederherftelkung der Neligiofität, 
#809, befennt: eine allgemeine proteflantifche Kirche beitehe in 
Deutfhland nicht und habe nie exiſtirt; es gebe fo- viel Kir 
‚hen ald Staaten und fein Band der Vereinigung. Wir müffen 
dehin arbeiten, fagt der Werfafler , daß die proteftantifche Kirche 
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rine recht vigentliche Kirche werde, fie führt faft nar ein Schein⸗ 
leben. ' 

Göttinger gelehrte Anzeigen, ıBıg, St. A, fagen, Einheit 
muß in der Kirche feyn, wenn fie noch eine proteflantifche und 
chriſtliche ſeyn ſoll. 

Halliſche Literaturzeitung 1018, September, raͤumt ein, daß 
es nie eine proteſtantiſche Kirche, ſondern nur proteſtantiſche Kir⸗ 
chen gegeben habe; die ſymboliſchen Bücher ſeyen menſchliches 
Machwerk, ſelbſt nach den ſtrengſten Supernaturaliſten, die noch 
des Doftoreides wegen darauf hielten. 

Hermes 18195 St. 4: vEsiftunbeflimmt, was ber Zwed 
der proteſtantiſchen Kirche eigentlich fey.« Mit dem Religione- 
eide der Doktoren, z. B. zu Leipzig, den die Regierung gar 
dein Recht habe zu fordern, fen der vollendete Rationalismus 
verträglich, ergelte nur vom wefentlichen Dingen, und was ſeyen 
dieſe anders als die Vernunftreligion. Und fann nicht alled, was 
der Vernunft widerfpricht,, Durch gefchidte Deutung, felbft der 
ſymboliſchen Bücher, für unweſentlich erflärt werden ? — 

Marheinede, über das wahre Verhältniß des Katholi: 
zismus zum Proteftantismne, Heidelberg ı810, gefteht, daß 
der größte Theil der proteitantifchen Doftoren eine renomiftifche 
Verachtung alles öffentlichen Kırchenthums zeige, und fagt: in 
weicher Art und Korm aber auch fi) das heutige Inſtitut in 
einer alled wiedergebärenden Zeit nen geftalten möge, deß biu 
id) gewiß und ficher , Daß feine menfchlicher Geiſt auf eine andere 
Form fommen ann, als die wir bereits haben.« 

Planf, über die gegenwärtige Lage und Verhältpiffe der 
katholiſchen uud proteflantifchen Partey, 1816, fagt gleichfalls, 
wir haben feine Kirche, wir haben nur Kirchen ; behauptet aber, 
Chriſti Abficht fey nie gewefen, obwohl er vorausgefehen, daß 
es fo fonımen wärde, und er ed gewünſcht Habe, daß die Jünger 
feiner Lehre, ald eine fihtbare, durch ein aͤußeres Leben verei⸗ 
nigte Geſellſchaft in der Welt auftreten. 

Schuderoff, Anfihten und Wünſche der proteftantifchen 
Rice, Leipzig ı8ı4, behauptet, die Feſſeln der fnmbolifchen 
Bücher find dem verftändig gebildeten und mit Kraft und Geiſt 
ausgeftatteten Geiftlichen nur Aergerniß und Thorheit. 

IH. Veber den Staat. 
IV. Berunglimpfungen und Entftellungen det 
» Katholizismus, 

Ich bliebe meinem nächften Zweck nicht fireng genug tren, 
wenn aud aus diefen beyden Abfchnitten ich die merfwürbigften 
Ftellen ausziehen, und To dad Fremdartige mehr denn nothwen⸗ 








vr. 
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dig häufen wollte. Ueber das Verhältniß der Kirche zum Staat 
entwidelt und verbreiter ſich zum Theil eine Anficht , die zu fchös 


‚nen Hoffnungen berechtigt. Zudem leitet fid) dieß Verhältniß doch 


vorzüglich aus dem Glauben und Fehrbegriff ab, als zu dem es 
in innigem Zufammenhange fleht. Die Verunglimpfungen des 
Katholizismus aber find theild befannt, theils belchren fie nicht, 
und fo übergebe ich hier diefe beyden Rubriken. 


V. Offene Seftändniffe der Gegner, theils wider 
ſich, theils zu Sunften des Katholizismus. 
Diefe mehren fih alljährlih, nur das Bedeutendere mag 

bier wiederholt werden. 

Wachler, theologifche Annalen, Jahr 1814, fchließt die 
Bemerkungen über die VBeichte mit den Worten: »Mag auch die 
Echeu, mit der Mancher font zu dem Beichtſtuhl Fam, an- fich 
nicht8 tangen ; fo ift Doch nicht zu läugnen, daß fie dad Gemüth 
für fo manche Wahrheit empfänglih macht, auch Manchem der 
Beichtſtuhl einfälle, wenn er Unfistlihes begehen will; und es 
fommt allemal auf dad Benehmen des Prediger6 an, ob der oder 
jener in diefer Schen eine Urſache der Entfernung vom Abendmal 
finden fol oder nicht. Sept iſt der Geiſtliche nicht mehr Beicht- 
vater , fondern Prediger.« 

Bed, uber die Würdigung des Mittelalters, Leipzi 
1312, S. 13, geſteht von der Hierarchie: »die firchliche Serrihafe 
ließ feinen Despotismud in Europa auffommen, erhielt die 
Örundlage der Seiftesbildung und rettete die fo leicht vergeilene 
Verbindung ded Srdifchen mit dem KHimmlifchen. Jene unwif: 
fenden Menfchen haben fait allen Ländern Konftitutionen gegeben, 
die Früchte jener Zeit waren; die Bildung des Bürgerſtandes, 
mit welchem fi zugleich Nationen erft wahrhaft bildeten, die 
Erfchaffung von Städten, in welchen das gefellige Leben erft 
zweckmaͤßig organifirt wurde, die echte bürgerliche Freyheit.⸗ 

Brescius, Apologieen, Th. 2, ©. sıo. „Wer dürfte 
läugnen, daß das Unfehlbare auch unfehlbare Ausleger braucht, 
wenn 08 befteben foll ic — 

Goͤthhe, aus meinem Leben, wied unter einer Bemerkung 
des Herrn Verfailere , daß feine Anficht der Kommunion eine aͤſthe⸗ 
tifch fchöne, wenn auch nicht ganz theologiſche fey, wörtlich mit 
feiner Darftellung der Saframenıe eingeführt, und dann ange: 
tedet: Möchten doch alle Proteftangen unfere Kirde, ihre Sa: 
framente und Gebräuche, wenn auch nicht von folch einer poeti- 
ſchen, doch von ſolch einer gerechten Seite auffallen! Dann heißt 
e8: talis cum sis, utinam noster essos! . 


® 
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Kirchhoff, Dr. Theolog.: Auch einige Gedanfen ‚über 
Wiederherftellung der proteftantifchen Kirhe, Leipzig 1817 
geftebt, das Zeitalter fey das fündhafte Zeitalter, das Zeitalter 
entichiedener Srreligion; Quther babe im Feuerkampfe das Kind 
mit dem Bade verfchüttet. Ich wüßte denen nichts Weſentliches 
entgegen zu fegen, fagt der Verfaſſer, welche ihn bloß für Vor⸗ 
läufer und urfprünglichen Begründer der Aufflärungsperiode hal⸗ 
ten. Don der Reformatipn fieht derfelbe die Vernichtung aller 
Rechte der Kirche entftehen. Luther eifert auch gegen foldye 
Einridtungen, welche zum Beſten der Kirche nothwendig find. 
Er bat die Kirche als ein für fich beftehendes abgefchloflenes 
Ganzes aufgelöfer und ihre Wirffamfeit zu Ounften des weltli 
chen Regiments in folchem Grade gelähmt, daß auch faum ein 
Schattenbild ihrer urfprünglichen Macht und Herrlichfeit übrig 
geblieben if. Der Verfaffer bedauert, daß es Luther gelungen 
fey , die unfeligfte aller Trennungen zwifchen Chriften und Chri⸗ 
ften herbey zu führen, welche jedes fromme Gemüth mit Trauer 
erfüllen muß. 

Hoppe, Philofophie des Chriftenthums, Thl.I, S. ı53. »In 
Beziehung auf Konfequenz ift einleuchtend, daß dem Katholizis⸗ 
mus der Vorzug vor dem Proteftantismus gebühre; das Chriſten⸗ 
thum darf: nicht der willfürlichen Behandlung jedes Einzelnen 
überlaifen, Fein Spiel für den verfehrten Leichtfinn muthwilliger 
Menfchen werden. KBortlaufende ununterbrochene Snfpiration iſt 
Ar Stüße jedes Dogmatismus, fo bey Juden wie bey 

riſten.« 

Lehmann, Anſichten und Gefahren des Proteſtantismus, 
Königsberg ı8ı0, geſteht: fo könne es nicht bleiben. Die 
Melt redet von Gott und ift doch aldwäre fein Bott. »Eine Vers 
ftandesreligion — und ich will nicht darthun, ob unfere Religion 
das erft mit der Zeit geworden — iſt feine Religion, weil fie 
Aberglaube und Sottesläugnung zugleich, darum aber fchlimmer, 
als jedes von beyden ift.« 

Leſſing fagt: Die durch die Tradition in der Kirche erhal 
tene Regula fidei fey alled und ohne fie nichts gewefen. »Ich 
“ Tann unmöglich taub feyn, wenn mir dad ganze Altertbum zu: 
ruft, daß unfere Neformatoren unter demihnen fo verhaßten Nas 
men Tradition viel zu viel weggeworfen haben.« 

Marheinede, das Syſtem ded Katholizismus in feiner 
fombolifhen Entwidlung, Heidelberg, 1810. &. 34. »Wir 
Proteftanten, wenn wir dad wunderbare Gebäude ded Katholi⸗ 
zismus vom Bundanıent aus bis zu feinem Gipfel betrachten, ge: 
ftehen, daß uns nie ein Lehrgebäude vorgefommen ift, das nad) 
einmal gelegtem Sundament mit folcher Gewißheit und Sicherheit 
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aufgebaut, deflen Aufbau mit fo viel Kunft, Scharffinn und Kon⸗ 
ſequenz durch alle, auch die Fleinften Theile, durchgeführt worden 
wäre, und an welchem der menfchliche Geiſt fo viele Jahrhunderte 
feiner höchften Kraft und Staͤrke in diefem Grade bewiefen habe. 
Auch gedenfen wir noch, gerecht und hiftorifch, wie ein Syſten 
an welchem fcharffinnige und gelehrte Geiſter aller Zeit mit fol 
cher Ausdauer gearbeitet, und ein Gebäude, in welchem Gebil⸗ 
dete und Uugebildete aller Zeiten und Nationen zufammengewohnt 
haben, mit der Luft und dem Geifte einer heiligen Andacht und 
©Seligfeit, gewiß auch in ſich viel Empfehlendes haben müffe, für 
jede freye Betrachtung , und felbft die Kritik einer noch fo gründ« 
lichen Wiſſenſchaft nicht fcheuen duͤrfe.« 

Morus fagt: »Die Katholifen halten die guten Werke für 
dad unumgängliche Kleinod des Glaubens, und man fieht bey ih⸗ 
nen mehr gute Werke als bey den Proteftanten, wo fie fall ganz 
aufgehört haben.« 

Horft, Kirchenrath, Myſterioſophie. »Es hat ſtets Heilige, 
und muß heilige gebeimnißreiche Gebräuche geben; man hat bier 
bey der Einrichtung des Proteftantismus vom Anfang an gefehlt; 
die Meffe der Katholiken it zweckmaͤßig für dad Gemüth.« 

Plant, Geſchichte der Entftehung des proteftantifchen Lehr⸗ 
begriffe. »Was foll man von einem Manne denken, welcher fagt: 
er habe die Elevation der Hoftie abgefchafft dem Papftthume zum 
Trotz, babe fie aber fo lange beybehalten, vem E ariftadt zum 
Trotz ?« — Derfelbe Autor fagt über Luthers Buch vom Abend- 
male: »Die ganze Schrift war Ausguß des leidenfchaftlichen Un⸗ 
willens, der Luther'n nicht nurüber die Oränzen der Mäßigung 
und des Anftandes hinausriß, fondern felbit zu mancher Verle⸗ 
gung der Wahrheit und Gerechtigkeit verleitete.« Und in dem Buche 
über Lage und Verhältniß der Fatholifchen und proteflantifchen 
Partey heißt ed: »Unfere Kirche mag im voraus darauf rechnen, 
daß fie mehrere ihrer Mitglieder verlieren wird. Wir dürfen den 
Katholifen nicht wehren, ja wir müllen ihnen das Befugniß, an» 
dern ihren Glauben beyzubringen, zugeſtehen; und wenn ed ihnen 
gelänge, noch fo viele der Unfrigen von der Wahrheit ihred Glau⸗ 
bens zu überzeugen, fo Dürfen wir fie eben fo wenig unfreundlich 
darum anfehen, als wir ed jeneh zum Verbrechen machen Dürfen, 
daß fie ſich überzeugen ließen.« . ' 

Paulus Sophrontizom, 1820, enthält die Worte: »Nur 
Zradition oder Ueberlieferung vermag es und zu fagen, was meift 
gefchehen , alfo was meift gedacht und geglaubt worden iſt. Das 
Geglaubte ijt geworden aus Ueberlieferung.« ' ._\ 

Rah Gefchichte des Mittelalters, 1816. »In der geiftlichen 
Macs fanden die Schwächeren einen befferen Schuß gegen die 
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Verſuche der Staͤrkeren, als ſpaͤterhin in der Idee des Gleichge⸗ 
wichts. Die Wirkſamfeit der Paͤpſte ſollte immer eine vermit⸗ 
telnde ſeyn, darauf gerichtet, die Kriege zwiſchen den chriſtlichen 
Mächten beyzulegen, die Fürften von Ungerechtigkeit und Bedrii- 
@ung abzuhalten. Der Klerus ftand daher der föriglihen Se⸗ 
walt entgegen, fobald fie fi unumfchränft zu machen fuchte; 
nicht unterdrüden, nur in gefeglichen Schranfen wollte fie hal⸗ 
ten. Die Beiftlichfeit war dagegen immer auf Seite der Für— 
ften, fobald die weltlichen Vaſallen ihnen zu nahe traten. Die 
Hierarchie mußte ihrem Weſen nach flet8 für die Freyheit und die 
gefegmäßigen Berechtfamen der Stände feyn.« 

Freyherr von Senfenberg fagtin feinem Methodo juris- 
prudentiae: »Es muß eine Ordnung in der Chriftenheit ſeyn, fte 
muß ein Haupt haben, diefe Ordnung aufrecht zu erhalten. Nies 
mand ift dazu mehr geeignet, al& der Statthalter Chrifti, der noch 
in ununterbrochener Sortfegung den heiligen Petrus baritellt. 
Diefer ift ſtets fo gefiunt gewefen, die Stimme feiner Schafe zu 
hören und ihren Befchwerden abzuhelfen. Man fann mit Recht 
“ behaupten, daß bey Menfchengedenfen fein Benfpiel geweſen, wo 
der Papft gegen diejenigen etwas unternommen habe, die bey 
Behauptung ihrer Rechte nicht die Abficht gehabt, über ihre Graͤn⸗ 
zen hinaus zu gehen.« 

Bertraute Briefe an Biefter. &. 100. »Die eifrigften Pros 
felgtenmacher für die Fatholifche Kirche find jegt , ohne ihr Wiſſen 
und Willen, die proteftantifchen das Chriftenthum lehrenden Phi⸗ 
lofophen und Theologen felbft.« " 

Walch läßt dem Eölibat Gerechtigkeit widerfahren. 

Welker, Verſuch einer Begründung von Recht, Staat 
und Strafe, fagt: »Ohne Theofratie iit der Glaube am Marke des 
Lebens angegriffen; aber es fordert die Theofratie auch Glauben 
an eine beftimmte äußere Offenbarung, und zwar an durchaus 
fortdauernde Mitteilung der Gottheit. Die anerfannte bloß 
menfchliche Auslegung eines göttlichen Gefeges flört ftetd den fe⸗ 
ften Glauben an ihre Untrüglichfeit. Auch faun das Gefep eine 
umfaffende Norm für die Regierung feyn, daher auch ein von 
Gott erwählter und begeifterter Statthalter.« 

VE Klagen über Abnahme und Verfall der 
Religion, 

Goͤt he, bey Gelegenheit der Sakramente, ſagt: »Wie iſt nicht 
dieſer wahrhaft geiſtige Zuſammenhang im Proteſtantismus zer⸗ 
ſplittert, indem ein Theil gedachter Symbole für apakryphiſch, 
und nur einige für kanoniſch erklaͤrt werden, und wie will man 


> 
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uns durch das Bleichgültige der Einen zur hohen Würde der An« 
dern vorbereiten ?« 

Heß, die Zeiten der Majorennität, d. 5. Auslegungsfrey⸗ 
heit, fagt: »die biblifche Gefchichte muß fich bald fo, bald fo dre⸗ 
ben lailen; man dichtet hinein und erflärt weg, um auf Refultate 
zu Fommen, bie mit den Lieblingshypotheſen einftimmen.« 

Horft Hagt über eine Klafle von Menfchen, weldge ohne 
Oberhaupt, und ohne fich zu einem Ganzen zu verbinden, doc) 
einen befondern Stand ausmachen. 

Schlegel, Seneralfuperintendent, fragt in feiner Zubels 
predigt von 1817: Ob die evangelifche Kirche auch nurnoch auf 
den Namen einer chriftlichen Anfpruch machen könne? — und if 
ähnlichem Sinne andere. 


VI. Vorfhläge zur Wiederherftellung. 


Diefee Abfchnist, welcher die fonderbarften Vorfchläge zu 
Begenmitteln enthält, das Aeußerſte des Widerſpruchs, ift fo 
reichhaltig und feltfam ausgeftattet, daß er fich beſſer charafteris 
firön als auszeichnen läßt. An dad Wefentliche, nämlich in fich zu 
gehen, den Pfad der Bekehrung anzutreten, friedliche Vereinis 
gung zu fuchen, daran denft man nicht. Der Eine will polizei« 
lich eingreifen, gleichſam durch Tyranney die Religion erzwingen ; 
der Andere hat eine Konftitution im Sinne, welche durch Pres⸗ 
byterien und Synoden, Primairverfanmlungen ähnlich, zu Stande 
gebracht werden foll. Sehr viele möchten die Ceremonien vermehs 
ren. Mancher wıll der Vernunft ganz abfchwören, ein Dritter 
die Kirchenförperfchaften wieder einführen. Auch Sonderung der 
Chriften und Naturaliften wird angerathen , nicht minder zweck⸗ 
mäßiges Einwirfen auf Schrifttfum und auf Erziehung. Ja fo: 
gar (Lips der Wiener Kongreß) fchlägt man den Monarchen vor, 
die jetzige Generation ganz aufjugeben, um alle dermalige Reli⸗ 
gion und deren Verfchiedenheit mit einem Male los zu werden, 
und fo die Heimkehr zur Vernunft zu befördern. Marbeinede 
will.ein zwiefaches Chriſtenthum, eins für Männer, das andere 
für Frauen, und bloßen Kultus ohne Lehrbegriff. Plant dages 
gen verpflichtet jeden, daß er helfe, den Wagen des Zeitgeiſtes 
aufzuhalten, und fchlägt ein moralifch-äfthetifched Reich vor. 

Aber alle diefe Vorſchlaͤge fuchen in äußeren Mitteln, oder 
wollen durch äußere Mirtel verwirklichen, was doch allein aus 
dee Sache hervorgehen fann, ans demüthiger Selbfterfennmiß. 
Die Einzelnen bilden eine große Öefellfchaft, in welcher jeder Ein⸗ 
jelne über da6 Werderbniß der ganzen Gefellfchaft, fein Indivi- 
duum von dieſem Tadel ausnehmend, klagt, und wo Jeder meint, 
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Alle würden beifer werden, wenn man nur feinem Vorfhlage Ge— 
hör geben wollte. Vielleicht paßt auf den fonderbaren Zuftand 
auch der Vergleich mit einer Neifegefellfchaft, die vom rechten 
Wege abgeirrt if. Jeder verfichert, alle Andern hätten fich ver⸗ 
irrt, nur er nicht. Endlich fpricht Einer der Wanderer: »Wir 
alle find abgeirrt, wir alle daher müffen den Weg zurüdwandeln, 
um zur-©traße zu gelangen, von welcher wir abgefommen.« Aber 
das wird beftritten. Endlich naht fich ein Diann aus der Gegend, 
aller Wege wohlfundig, und beftätigt die Ausfage des Ueberſtimm⸗ 
ten. Nun wird der Kundige angegangen , unmittelbar in Die 
rechte Straße quer feldein zu führen. Er wendet ein, daß gebe 
nicht, man fomme in der Richtung da nicht durch, nicht hin zum 
rechten Wege. Sept theilt fich die Gefellfchaft. Einige gehen mit 
ihm, dem Wegefundigen, zurüd. Andere gehen vorwärts, und fa= 
gen: »Einmal und am legten Ende müffen doch alle Straßen wie: 
der zufammen fommen und gehen weiter.« Der Widerfpruch des 
Wegefundigen und feine Behauptung, die Richtung fey bis zum 
legten Ende entgegengefept und führe je weiter um fo gefährlicher 
aus einander, wird nicht beachtet. Endlich find auch Einige fte⸗ 
ben geblieben. Diefe erklären alle Uebrigen. für Thoren und fas 
gen: »Freylich befinden wir uns auf dem unrechten Wege. Aber 
es iſt leicht, e8 erfordert wenig Verſtand, entweder umzufehren 
und den rechten Weg einzufchlagen,, oder weiter zu gehen in dem 
Abweg. Wir wollen dad Ding Plüger anfangen. Wir wollen 
und zufammennehmen und mit unferm Verſtand den unrechten 
Weg zuvörderft zum rechten Weg machen, und dann ihn verfol⸗ 
gen.« So betrachte ich Viele der Evangelifchen, melche obenan 
fteben in ihren Kirchen, und dem Verſuch ihren Fleiß widmen, 
die evangelifche Kirche erft fo zu organifiren, daß ihr Weg der 
rechte werde. Aber wahrhaft achte ih, für Chriften erfläre ich 
jene, die noch ein echtes unerfünfteltes Bedürfniß von Zeit zu Zeit 
zue Kommunion treibt, denen der Zag, an weldem fie das 
Abendmal genoffen, ein anderer wird wie die gewöhnlichen Lebens: 
tage, die dann, ohne ſich etwas darüber zu fagen, eine innere 
Ruhe und Seligfeit bloß dadurch empfinden, daß fie zum Zieh 
deö Herren gegangen waren. ” | 
VII Wünſche für Wiedervereinigung. 

Auch diefe Wünfche tragen, mit wenigen Ausnahmen, den 
nämlichen Charakter der Aeußerlichkeit. So willvon Alpen, Pre> 
diger, allgemeine öffentliche Gebräuche, nämliche gleiche Taufe, 
Abendmal, Konfirmation und Kopulation, gleiche Drnate, Tracht, 
Beſoldung und Rechte unter den Geiftlihen, Ammon dagegen 
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eine Vereinigung, erfi nachdem alle dogmatifche Verfchiedenheit 
abgethan ift, und Braun eine unfichtbare Kirche als Vereinis 
gungsband aller fihtbaren. Lehmann meint dagegen, die Pros 
teftanten follten von den Katholifen fih die Andacht , dieſe von 
jenen dad Bewußtfenn aneignen , ald ob damit nicht beydes vers 
Ioren gebe. 

Marbeinede will zuvor die Brage entfchieden haben, 
welche Konfeffion die herrfchende, und welche die überwältigte fey, 
als ob vom Herrfchen und Beherrfchen bier die Rede fey. 

Preiß und Andere fchlagen ein mehreres Studium der hei⸗ 
ligen Schrift vor. 

Schlegel in der angeführten Jubelrede aber fagt: »Das 
Abendmal ift ein Mal der wahriten innigften Bereinigung mit 
unferem göttlichen verherrlichten Seren. So fehr wir audy die 
über diefe Lehre mir unferen Brüdern von der reformirten Kirche 
geführten langen und heftigen Streitigfeiten beklagen ; fo glau⸗ 
ben wir doch, daß der Gegenſtand nichts weniger ald unwichtig 
und unwefentlich gewefen, und erfennen, wohin die Auflöfung 
des Males in eine bloße bedeutende Geremonie führen mülfe. Wir 
beherzigen, daß wenn die Religion die große Abficht hat, und 
mit der Gottheit zu verbinden, fie und auch ein finnliches Mittel 
diefer Vereinigung darbieten, das die, ihrer inneren Natur nad) 
geheimnißvolle Religion auch in ihren äußeren Gebraͤuchen, Ge⸗ 
beimniffe und Saframente enthalten müſſe, fo wie auch ohne 
folhe keine wahre Kirche würde Statt finden können. Dieß iſt 
mein Leib, dieß ift mein Blut! Das find die Worte Jeſu, an die 
wir umwandelbar feit halten, bey denen wir uns feine weitere Deu⸗ 
tung erlauben. Wir werden in und mit dem Brot und Wein des 
Leibes und Blutes unferes Herrn wahrhaft, obgleich auf eine uns 
unbegreiflihe , von uns nicht weiter zu ergrübelnde Weife 
theilbaft. Das Abendmal ift auch nicht bloß eine äußere Verſi⸗ 
cherung unferer Theilnahme, an der unddurd den Verſoͤhnungs⸗ 
tod Jeſu erworbenen Segnungen, die nur flärfer auf unfere finus 
lihe Natur wirken foll, als die bloß wörtlichen Verheißuugen der 
Schrift. Nein, es ift uns eine zwar finnlid anfchauliche, aber 
auch wahrhaft göttliche Zuficherung unferer durch feinen Tod bewirfs 
ten Begnadigung. Wir werden des Bluted und Leibes Chriſti 
theilhaſt ald des. Opfers für unfere Sünden, wir werden dadurch, 
daß wir im Abendmal wahrhaft des Leibes und Blutes Jeſu theil⸗ 
haft werden, auf das allergewilfefte und troftreichite unferer Theil⸗ 
nehmung an der durch ihn gefchehenen Erlöfung verfichert.« 

Nach diefen bedeutungsvollen Worten will ich hier fchließen 
mit der Aeußerung aus Theoduls Saflmal, daß der Verfaß 
des Proteflantiömus bald zur Vereinigung nöthigen werde. 
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IX. Deffentlihe Defrete in Religionsfachen. 

Wie will dad, was vom Allerhöchiten fommen muß, jenes, 
dem menfchlicher Wille und menſchliche Macht fih nur ald Werf- 
zeug zur Seite ftellen kann, durch leptere allein und vollfommen 
fich zu Stande bringen, gleichfam ſich erzeugen laſſen. Abficht 
und Wille find gut, bey fo manchen landesherrlichen Anordnungen. 
Auch bewirken legtere einzelnes Gute; aber im Ganzen haben fie 
fi) ein Werk zum Ziel gefegt, dem fie nicht gewachlen find. 

So kann ich‘ den Verfaffer nunmehr verlaffen, und ich be= 
daure nur noch, daß der Raum nicht vergönnt, den Schluß von 
Schlegels Zubelpredigt hier einzufchalten. E86 ift ein Gebet, 
deſſen ganzer Inhalt auf Zurüdfehr gerichtet ift. Mir aber fchei- 
nen die wenigen Blätter, welche ich hier mit Auszügen aus der 
Schrift des Herrn Hohenegger angefüllt habe, ein Bild vom 
Zuftande der evangelifchen Kırche hinzumalen, wahrer, vollfläu-= 
diger, treffender, reicher und vielfeitiger, ald es durch jede Dar⸗ 
ftellung eines felbft fprecheuden Schriftftellers ſich hätte anlegen 
laſſen. Will man einer Entfcheidung zwifchen diefem fprechen« 
den Gemälde und der Verfiherung des Herrn Dr. Schleier- 
macher, daß in der evangelifchen Kirche feine dogmatiſche Schei= 
dewand beftebet, ausweichen: fo muß man fich auf die Erflärung 
befchränfen, daß beyde nicht in Eintracht fliehen, daß Kerr Dr. 
Schleiermachers Werf ein fubjeftiver Verfuch ift, dad Wi 
berfprechende unter einen Augenpunft zu ftellen, und daß dieler 
Verſuch in dem Banzen des Gemälded nur einen einzelnen Mox 
ment, eine einzelne Geitaltung der mannigfachen Widerfprüde 
bildet, wohingegen Herr Dr. Hohenegger feinen Zwed er: 
füllt Hat, die chaotifche Zerfplitterung thatfächlich vor Augen zu 
legen, welche die evangelifche Kirche bedrohet. 

Aber auf die Wichtigfeit dieſes Zweckes recht ernftlich aufs 
merffam zu machen, feine der Betrachtungen zu unterdrücken, welche 
nun vorbereitet find, theils fiir Die Erweckung der Selbſterkenntniß 
über den Zuftand, in welchen: fich das evangelifche Chriftenthum 
befindet, im Vergleich zuandern Religionen, theils über die Weiſe, 
wie wir der verfühnenden Wiedergeburt entgegen zu fehen und ent⸗ 
gegen zu geben haben, dazu finde ich, nachdem die Schrift des 
Herrn Hohenegger einmal erfchienen ift, eine fo nähere Vers 
anlaflung, ald ich überzeugr,bin, daß fle nicht wirfungslos bleiben, 
nicht ſpurlos vorüber gehen fol. 

Stellen wir uns irgend einer nicht chriftlichen Religion ge: 
genüber, etwa, da es hier nur um das Beyfpiel zu thun feyn folk, 
dem Muhamedanismus, und wir finden bey jedem Molf, das 
den Koran glaubt, einen Punkt, worin jeder Einzelne mit dem 
Andern, worin alle unter. fih auf eine Weife übereinftimmen, 
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welche wir unter und vermiſſen; es iſt das Anhangen an den 
Religionsſtifter, dort alſo an den Propheten. 

Wir thun nicht unrecht, vielmehr wir ſind verpflichtet, 
dieß anzuerkennen. Moͤglich iſt alles Denkbare. Sogar des 
Nichtdenkbaren problematiſche Moͤglichkeit muͤſſen wir dahinge⸗ 
ſtellt ſeyn laſſen, und wir koͤnnen es. Moͤge ſich veraͤndern 
dadurch, was da wolle, die Thatſache bed zu unſerer Erlö- 
fung geborenen, für uns geftorbenen Heilands, die wird auch 
nicht um daß Fleinfte verändert. Was aber bedürfen wir wei- 
ter ald dieſe Ihatfache? Bon dem Augenblide an, wo wir 
mit echter Ueberzeugung deren Wahrheit glauben, diefen Blauben 
als den erften und oberiten jedem anderen Gedanken in une vor» 
anfiellen, von dem Augenblid an find wir echte Chriiten, und, 
wunderbar genug! von dem Augenblide an dürfen wir auch wahr⸗ 
haft tolerant feyn, dürfen die Möglichkeit auch Andern zu Theil 
gewordener Offenbarung dahinftellen. Ja wir fichern uns viel 
leicht gerade dadurch unfer chriltliches Heil und unfer chriftliche® 
Dafeyn religiös und politifch um fo bündiger, daß wir jenem 
| Fre entfprechen. Je mehr wir der Ermahnung des Erlöfers, 

ad du willt u. f. w. auch hierbey treu bleiben, um fo vollkom⸗ 
mener find wir befugt, von andern Befennern zu fordern, daß 
nicht minder fie.diejenige Offenbarung dahingeftellt feyn laſ— 
fen, der wir und erfreuen. Befeſtigen wir uns nur in diefer 
eht und recht, dann find wir befugt, alles Uebrige in Reli: 
gionsfachen von oben zu erwarten. Wir haben fein Recht, über 
die Seligfeit »der Nichtfeligkeit Anderer ein Urtheil zu fällen. 
Bedenken wir nur einer Erflärung, mit welcher der verewigte 
Papſt Pius die Befhuldigung ded Katholizismus, daß er den 
Proteſtanten die Seligkeit abfpreche, zurüdwies. Der einzelne 
Katholif, Hatte der fromme Priefter gefagt, weiß es ja felbit 

. bienieden noch von fich nicht , ob er zu den Begnadigten oder zu 
den Verdammten gehören wird, woher will er diefe Kunde vom 
‚Droteftanten haben? 

Alſo vermeiden wir, mit richtendem Fuͤrwitz hinzufchauen auf 
andere Glaubensbekenner. Daß der Nicht:Chrift auch felig werden 
fann, mag feyn, wir urtheilen Darüber nicht. Aber daß wir es durch 
Jeſum Ehriftum werden follen, das ift gewiß, das wiflerwir gewiß; 
alfo damit genug. Erfreuen wir un diefer Gewißheit, erfüllen wir 
uns mit nie ermattender Danfbarfeit für diefe fichere Kunde, und 
wenden wir deßhalb unfere Gedanfen fo wenig wie möglid) ab 
von dem Heiland; fo find wir Chriften, und nur daun find wir 
Ehriften. 

- Entfprechen wir aber diefer Anforderung nicht, dann wird es und 
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begegnen, daß, wenn wir einen Blick auf die Bekenner des Ko⸗ 
rans werfen, wir über und ſelbſt erröthen müſſen. Jene zeichnet 
es aus, daß ihre Anhaͤngigkeit an den Propheten einen Grad von 
Innigkeit beſitzt, welche die Geſammtheit nicht nur ihrem Glau⸗ 
ben treuer erhielt, ſondern auch die Einzelnen inniger unter ſich 
verband, enger verbrüderte. Wir werden dieß ehren muͤſſen; aber 
bliden wir tiefer, und wir treffen noch fchönere Tugenden an. 
Gern fcheint ed jenen uns fremden Glaubensgenoſſen, je in ihrem 
Gebete etwas ald Religion genannt, in heiligen Momenten empfun» 
den, oder den Kindern gelehrt zu haben, daß fie nicht der Einzelne 
wie die Geſammtheit, in der Seele wahrhaft geglaubt hätten. 
Saflen wir eine folhe Vereinigung von Muhamedanern ind Auge, 
von denen feiner den Fuß in die Mofchee gefegt hätte, welcher 
des Propheten Sendung gedeutet, wohl gar weggeläugnet und 
Doch gefprochen hätte , ich bin echter Moslemin. Sehen wir, 
nie hätte einer von diefen gedacht und gefprochen: durch meines 
eigenen Wefend Kraft will ich da6 dem Muhamedaner ver- 
heißene Paradies mir öffnen, oder: ich will nad) meiner Ein- 
fiht die Weltereigniffe und Schidfale Ienfen, dennoch aber fich 
in der Gemeine für echten Mufelmann dardy Glauben an eine un« 
bedingte Weltlenfung Gottes erflärt; fo dürfen wir nicht laͤug⸗ 
nen, daß dieß eine Erfcheinung ift, welche wir bewundern foll- 
ten. Denn uns ift ed gar nicht mehr fremd geworden, die Pfeile 
- des Wipes, die Blicke belächelnden Hochmuths, die Miene des 
verachtenden Einfihtswahns und die Weife wohl bewußter aber 
forgfam verſteckter Sleichguültigfeit und fo mandw andere zwey⸗ 
deutige Verfahrungsweife auf dasjenige Hin zu richten, was der 
Menſch feine Religion, alfo fein Erftes und Letztes, feinen Troft 
und feine Hoffnung nennt, dem, wenigftens in gewiflen Stunden, 
fein Gebet zu fenden, er fich den Schein gibt. Wo dieß gefchieht, 
da gelangt der Einzelne, nicht genug daß er aufhört mit ſich 
felbft einig zu feyn, dahin, daß er nicht dem Wefen, welchem er 
„die höchite Wahrheit beylegt, nein dem Wefen, welchem er folde 
abfpricht, dennoch den Tribut der Anerfennung leillet. Wan- 
delt er bier nicht die Bahn der Gleichgültigfeit oder der Heu⸗ 
cheley? Und kann eine Sefammtheit, zufanımengefegt aus ſolchen 
Einzelnen, noch eine Einheit bilden? Wird fie zu einer Einheit ger 
langen, ohne dem Grundübel zu entfagen? — Nur Eruptionem 
find hier gu erwarten, und deren Charafter werden felbit die um 
wahr unternommenen Vereinigungsverſuche an ſich tragen, und 
werden ſich ſchmücken mit der Lofung, daß auch der Heiland re— 
volutionirt habe. ' 


Wer aber noch weiter dringt, ber wird fortgehenk in: die⸗ 
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fee Richtung zugleich erblidten, wie diefer Zuftaud und diefes Trei⸗ 
ben nicht nur den Einzelnen mit ſich zerrüttet, fondern auch die 
Geſammtheit der chriftlihen Welt auf das tiefite untergräbt. 

Man fagt und, unabweisbarer Andrang phufifcher Befchwer- 
niſſe ergeuge die revolutionären Erfchüitterungen und Ausbrüche une 
ferer Tage. Aber felten leitet und vermittelt jene ein überdach- 
ter Plan; fie brechen von felbft aus, wenn die Stunde eines nicht 
mehr zurüdzudrängenden Bedürfniffes fchlägt. Eine Uebervölke⸗ 
zung, eine Hungersnoth, unerträglicher Druck graufamer Ty⸗ 
ranney, entzünderer Nationalhaß und Aehnliches ruft wohl ge» 
waltfame Ereignilfe hervor und die phyſiſche Selbſterhaltung drängt 
zum furchtbaren Kampf der Gewaltfanfeit. Aber weder zur Zeit 
der Reformation, noch der Revolution haben ſolche Nothwendig- 
feiten die Menfchheit gepreßt, und bie nun ift Peine der erlebten 
Nevolutionen aus einem phyfifchen Drangfal hervorgegangen , das 
fo quälend gewefen wäre, daß noth gethan hätte, ſich in gewaltias 
mem Wege Luft zu machen. Einzig und allein von den moralifch 
intelleftuellen Kräften und auf deren Gebiet haben die Vorberei⸗ 
tungen zu den gewaltfamen Trennungen den Anfang genommen. 
Entzweyt haben fi die Gedanken und die Sefinnungen, die Men» 
ſchen haben fich veruneinigt mit fih, Daher jener moralifche Uns 
frigde, gepaart mit Unzufriedenheit, welchen Kriedrih von 
Schlegel, berufen, tiefer wie der große Haufe, in das Weſen 
der Dinge einzudringen, fo wahr und fo richtig für die eigentliche 
Quelle der Erfchütterungen erflärt, von denen die Staaten feit 
mehreren Sahren bedroht gewefen. Ich Habe hiebey des genann⸗ 
ten Gelehrten Signatur der Zeit, in der Zeitfhrift Con⸗ 
cordia im Sinne, und will nur bemerken, daß ich mit Freude 
and abfichtlich jene weltgefchichtliche Signatur der Zeit mit Herrn 
agent theologifchen Zeichen ber Zeit in Beziehung 

elle. 
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Aber — mit dieſer Nutzanwendung will ich meine Arbeit ſchlie⸗ 
Sen — ermahnt wohl zur Eintracht, wird wohl der Wiedervereini⸗ 
gung förderlich der, welcher aufdedt, nicht, wie nahe die Ver⸗ 
umeimten ſtehen, fondern bis zu welcher tief gehenden Scheidung 
ie ih von einander entfernen? Hat nieht Herr Pfarrer Hohen⸗ 
egger vielleicht fogar den Geiſt der Zwietrachs angeregt, indens 
er die endlofen Abweichungen und Widerfprüche ausftellt, welche 
den Protsflanten zur Beute Innerer Aufzreibung, zum Raub eines 
Zwiftes feiner Kirche mit den eigenen Befennern zu machen dro« 
Ser? Um it nicht Gleiches gefchehen in -einer Abhandlung ‚, welde 
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die Srundverfchiedenheit Fatholifchen und proteflantifchen Chris 
ſtenthums an das Ficht zu ziehen ſtrebt? 

Diefen Fragen dürften zweg Bemerfungen entgegentreten. 

Die proteftantifche Kirche, welche, um fi den Charafter 
der Einheit zu geben, fich fehr verfländig die evangelifche nennt, 
will ald ihr einziged Fundament anerfennen: das Evangelium. 
Aber unläugbar zeigen und die heiligen Schriften ded neuen Bun» 
des Cprifti Lehre in einer gewiſſen Abweichung des Lichtes. Ich 
wenigftens muß ed von mir auöfagen, daß ich im Chriftenthum 
ein anderes Wefen befäße, wenn ich folches bloß aus Johan, 
nes Fennen gelernt hätte, eben fo wenn Paulus, oder wenn 
Lufas meine einzige Quelle gewefen wäre. Irgend eine neue 
Eigenthümlichfeit im Wefen des Heilandes zeige und ein jeder 
feiner Jünger durch die Weife von ihm zu fprechen, oder in feir 
nem Namen zu lehren. 

Wird diefe Verfchiedenheit nun, theild durch ihr Dafeyn, 
theils durch ihre Darlegung, wenn diefe von fremdem Munde auds 
geht, dem Chriftenthum fchaden oder frommen? Sch fage fie wird 
Beydes thun, je nachdem man das Gegebene benugt. Schon 
Paulus Flagt über die Spaltungen in den Öemeinden, klagt, daß 
der Eine ſich Paulifch , der Andere Apollifch, der Dritte Kephifch, 
der Mierte Chriftifch nennen. Gar wohl begreife ich, daß man 
Chriftum mit einer gewiſſen Vorliebe aus Johannes oder aus 
Paulus will fennen lernen, fi) abweichend losfagt von den 
Befennern, welche allein fi) dem Lukas oder Jakobus hin: 
geben. Aber liegt dieß nicht darin, daß man entweder den Ueber⸗ 
bringer über den Geber fest, oder weil man über dad Gewor⸗ 
dene den Schöpfer vergißt, über die Erfcheinung das Wefen, 
über den Eindrud und die Erregung den Urquell beyder ? Liegt 
ed nicht darin, daß manfich angewöhnt, Beyde zu trennen, daß 
man fich gewöhnt die Erfcheinung unweſentlich, d. h. abgelöfet 
von ihrem Grund im Schöpfer zu betrachten und fie auffallen, 
fie würdigen zu wollen als einzeln beftehendes Wefen, unabhän: 
gig vom Urheber, nur in Beziehung ftehend zu ihm? — Dagegen 
fönnen gewiß ®iele von fich befennen, daß die mehreren Organe; 
durch welche fie zur Kunde vom Heiland gelangen, je mannige 
faltiger fie tönen, um fo vollfommener und \nniger audy den 
‚Heiland ihnen verfündigen; eben je wahrhaftiger fie die Der: 
fihiedenheit diefer verfchiedenen Mänifeftationen - benugen’ ald 
Mittel, nicht fi der Wahrnehmung einzelner Verfchiedenheit 
hinzugeben, und iu diefenr Wege fortzufchreiten, fondern’ je 
wahrhaftiger fie diefelben benugen, um zugleich auch an ihrem 
Leitfaden, in welchem fich die eigenthümliche Verſchi edenheit eines‘ 
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jeden fund gibt, nur um fo fiherer, und um fo außfchließender 
zurüd zu fehren zu dem, von welchem die Stimmen zeugen. Ja, 
je mehr und ficherer ich nıir das Abweichende ihres Inhalte Far 
made, um fo fiherer und außfchließlicher gelange ich zurüd zu 
dem, von welchem fie zeugen. 

Und fo fommt ed auf die Weife an, wie das Aufdecken der 
Abweichungen, ja des Widerſpruchs benutzt wird. Vergißt man 
den Heiland entweder ganz, oder fehlt der Erinnerung an ihn 
die wahre Kraft des Glaubens, dann mehren ſich die Spaltuns 
gen in zwey Wegen. Sie mehren fi) da, wo jeder recht 
feſt, vielleicht fogar recht treu in der einmal entflandenen Sepa- 
ratanficht verharren, alles in fie hineinziehen will. Sie vermehs 
zen fi) auch da, wo die Bemühung dahin gehet, die Verfchies 
Denheit der Separatanfichten fcheinbar nur zu erflären, um eine 
neue innere Einheit derfelben auf und Ddarzuftellen, wie z, ©. 
Here Dr. Schleiermacher getban. Man gewinnt in diefem 
Wege mit der neuen Einheit nur eine neue Verfchiedenheit, naͤm⸗ 
lich eine neue Verzweigung der Erfcheinungen, welche dad Phä- 
nomen der Einheit darftellt, nicht aber die wefentliche Einpeit 
gibt, oder vielmehr uns nicht zurüdbringt zu ihr. 

Dagegen, wenn der Heiland nicht vergeflen, wenn Alles 
nicht fowohl bezogen auf ihn, fondern wahrhaft zurüdgeführt 
wird auf ihn, wenn diefed Zurüdführen Ernit und echter chriftli- 
cher Glaube ift; fo haben wir feine neue Verfeindung und Spal⸗ 
tung zu beforgen vom Aufdeden der Abweichungen, Verfchieden: 
heiten, ia Widerfprüche. Auch fie werden und ein Leitfaden feyn 
zurüd zum Quell alles Lebens und aller Wahrheit. In diefer 
Weife wird Hrn. Hoheneggers Buch der Wiedervereinigung 
förderlich werden. 

Aber auch einer Betrachtung, welche noch reiner theolo- 
giſch ift, möge hier erwähnt werden. Nur durch eine Ähnliche 
WVerfahrungsweiſe, ald wir andeuteten, wird die evangelifche 
Kirche von dem Widerfpruche mit fich felbft befreyet werden fön- 
nen, fo lange fie ſich evangelifch nennt, und nicht die echt evan- 
gelifche Lehre vom Abendmal annimmt. Der Proteftantidmus , je 
mehr er fich Evangelismus nennt, zum Zeugniß, daß das 
Evangelium ihm die beiligften unverbruͤchlichſten Wahrheiten 
enthält, muß fidy vorzugsweiſe, feiner moralifchen Tendenz wes 
gen, welche ihm höher flehet wie die Moftif, an den Apoftel 
Paulus wenden und halten. Dieß geſchiehet denn auch dem 
Worte nach in vielen Faͤllen. Aber geſchieht es in der That, ſo 
lange jene Kirche ſich nicht zuvörderſt in Eintracht ſetzt mit Paıf 
Ius Worten vom Abendmal, welche der erſtere Brief an die Ko: 
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rinther, Kapitel 11, Vers 25 bis 29 enthaͤlt, und mit der War- . 
nung, derjenige effe und trinke fi) das Gericht, der den Leib 
des Heren nicht unterfcheidet, alfo der flatt feiner andered ge» 
nießet, und Doch wähnen kann, er habedas Saframent genommen? 

Nicht nur von diefer wichtigiten aller evangelifchen Satzun⸗ 
gen und Lehren ift die proteftantifche Kirche abgewichen, fondern 
auch von manchen andern. Will fie nun durchfedhten, daß fie 
evangelifch fey mit diefer Abweichung, und durch diefe Abwei⸗ 
hung? Oder will fie einräumen, daß fie nicht evangelifch ſey? 
Jenes muß Streit ftiften; letzteres ift nicht fogleich zu fordern 
und zu erwarten. Dennoch vermag jene Kirche unmöglich zu ber . 
fteben als Kirche, fofern fie nicht die wahrhafte Sagung vom 
Abendmal befigt. Denn der ift ja nicht dep befte Ehrift, der das . 
Abendmal mit dem beiten VBeritändniß einfacher Wahrheiten, ſon⸗ 
dern der, welcher es nach dem unzweydeutigen Willen, Abfehen und - 
Anordnen des Heilandes genießet. Ueber diefen Willen liegt das 
Zeugniß in der Schrift, feine vernunftgemäße Vorftellung kann 
jene Bürgfihaft erfeßen. Geht nun der Evangelifche nur recht in 
der That und in der Wahrheit auf das Evangelium zurüd, auch 
ohne Kunde zu nehmen von der römifchen Kirche, fo wird er wahr: 
lich aud in diefem Wege Belehrung antreffen, fowohl über die 
Abweichung feiner Lehre von Abendmal, als wie über feine Bes 
bauptung von einer Urfprünglichfeit der evangelifchen Kirche, 
welche der der römifchen gleichen will. Auch hierüber fagt Pau⸗ 
lus (ı Korinth. Kap. 3. V. 11). »Einen andern Grund fann 
zwar Niemand legen, außer dem, der gelegt ift, welcher ift 
Jeſus Chriſtus.« 

Es gelangt aber die evangeliſche Kirche nicht zum rechten 
Glauben vom Abendmal, ohne ſich zugleich den Weg zu, bahnen 
in der gefammten ©otteögelehrtheit, jenen einen nur einmal ges 
legten Grund wieder zu gewinnen. Darum werden die evange: 
lifchen Beiftlichen gut thun, wenn fie aufhören zu flreiten, zu 
beweifen, darzuftellen und glaublich zu machen, ihre Lehre fey 
eine und diefelbe, zugleich wahrhaft übereinftimmend mit dem 
Evangelium. &ie werden gutthun, ftatt deffen Punkt für Punkt 
eine gewiſſenhaſte Prüfung vorzunehmen, ob fie auch wirklich im 
Beſitz jener Uebereinftimmung fich befinden, und was, bey mög⸗ 
licher Ermanglung diefes Befigesihnen zu folchem verhelfen werde. 
Nur dann wird ihnen derfelbe und Bann ihnen das durch den Heis 
land eingefegte Abendmal zu Theil werden, wenn der Erlöfer felbft 
wiederum der einzige Grund ift, welchen fie befiben, nicht aber 
wenn fie fortfahren der evangelifchen Geſammtheit zu fagen: »wir 
willen nit, wen wir Chriſti Leib und Blut geben, willen auch 
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nit, wer deſſen zu feiner Erlöfung bebürftig ift, wiſſen auch 
nicht, ob der wahrbafte Leib wahrhaft genoſſen, oder ob der 
zur Erinnerung an den Heiland vollgjogene Genuß von Brot und 
Wein eine Erlöfung vollbringt; deßhalb überlailen wir euch felbit 
die Entſcheidung, und auch die Wahl, dem nachgebend, was euch 
die Stimme eures Gefühls oder auch eurer Vernunft fagt; denn 
das iſt das Rechte, was einem Jeden diefe Stimmen andeuten.« 
2 Wilhelm v. Schüpß. 


Art. IV. La divina Commedia di Dante Alighieri, con Tavole in 


ame. Per Gamberini e Parmeggiani, Bologna, ı8ı9, 
1820. . 


La divina Commedia di Dante Alighieri. Di Mano del 
Boccaccio. Roveta, negliOcchi santi di Bice. 1820. (Zum 
Drud befördert von Aloisio Fantoni). 


Mir Danf nehmen wir auch hier einen neuen Beweid ber 
Bemühungen der Italiener wahr für die Sauberfeit und Korrefte 
heit des Zerted im größten Gedicht ihrer Sprache, ja des gan⸗ 
gen Mittelalter. Aus den vielfach wiederholten Abdrüden in 
unfrer Zeit ergibt fi die zunehmende Neigung für das Studium 
ded Dante. Allein noch fcheinen die Leitungen der Selehrten, 
fo weit fie durch den Druck befannt geworden, mit dem wachſen⸗ 
den Bedürfniß in feinem Verhältniß zu ftehn. Denn wenn man 
auch den Zert buchftäblich eben fo wieder hergeitellt hätte, wie 
er aus Dante Feder gefommen, wenn man auch gute Ueber⸗ 
fegungen, gleichviel in welher Form, in allen Sprachen zu 
Stande bringen fönnte: fo würde dieß doch nur erit Werth ha⸗ 
ben für den, welcher die ſchwierige Aufgabe gelöft und Hinter ſich 
hat, durch den Wortfinn und die hiftorifche Bedeutung hindurch 
in die wunderbaren Provinzen des Dantefchen Geiſterreichs ein» 
gedrungen zu ſeyn. Die dringende Aufforderung an einen neuen 
Herausgeber oder Weberfeger des Dichters ift die, daß er einen 
tüchtigen Kommentar binzufüge. Leider hat Dante durch feine 
beharrlihe Anhängfichfeit an das römifche Kaifertbum, wo es 
fi in Dppofition befand mit den weltlichen Anhängern des Papſt⸗ 
thums, auch ſogar boͤſen Willen und abſichtliche Entſtellung bey 
fpärern Auslegern erfahren müjfen. Jetzt, wo unparteyiſche 
Würdigung und rüdfichtlofe Liebe zur Wahrheit in der Kritif, wie 
überall, al® die ficheriten Stügen des Guten in jedem Gebiete 
anerfannt werden, jegt iſt es möglich, und vielleicht in Deutfch- 
land zunächitzuerwarten, daßein Mann, der gründliche Kennt- 
niß der fcholaftifchen Theologie und fcholaftifchen — ‚der 
Geſchichte und dergl. niit dem Sinn für Ahnungen und Anfchauun- 
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gen einer überfinnlichen Welt verbindet, die Loͤſung der Auf: 
gabe übernimmt, das größte Geifteswerf des Mittelalters wies 
der unter uns lebendig zu machen. 

Bis dahin mögen folgende Worte über Inhalt und Beben» 
tung der Divina Commedia als nicht unwillfommene Anregung 
zum erneliten Studium des Gedichts erfcheinen. 

Dante beginnt feine Commedia, von der Nachwelt durch 
dad Beywort divina über das. Vergängliche erhoben, mit der 
Schilderung feines eignen Zujtandes. Ungewiß in ſich felbit, in 
Sinfterniß verloren !), fo fagt er von fich, wendet er, zu reifes 
rem Alter gelangt, fi zum Nachdenfen über das Leben. In 
ber Ferne leuchtet der glänzende Gipfel der Wahrheit; doch von 
irdifchen Trieben gefeifelt, ſirebt er vergeblich, jenem Lichte ſich zu 
nahen. Als er im Begriff ift, der Gewalt des Gemeinen zu un 
terliegen?), findet er im gefährlichften Augenblide einen Hal 
tungspunkt an der Vernunft. Diefe wird dargeftellt unter ber 
Geſtalt des Virgil, der ald Dichter äußerlich in Verbindung 
mit Dante fteht, noch mehr aber innerlich zum Symbol der 
allgemeinen Vernunft, wie fie fich des einzelnen Menfchen be: 
mächtige, dadurch geeignet ift, daß Virgil im ganzen Mittel 
alter ald eine mythiſche Perfon gedacht wurde:), als ausgeru⸗ 
ſtet mit magiſchen Kräften und verbündet mit hoͤhern Geiftern. 
Aber da er Heide und Schwarzfünftler war, blieb er ausgeſchloſ⸗ 
fen von der hoͤchſten Seligfeit der Chriften. &o wurde erifeiter 
durch die verfchlungenen Pfade der Hölle, ein Gefährte und Rath 
beym Hinanflimmen des Felſens des Fegefeuers. Aber die Ber: 
nunft hatte nicht unaufgefordert fich zur Erleuchtung unfere Di: 
ter6 erboten; vielmehr hatte die Erforfchung des Verhaͤltniſſes 
ber Gottheit zu den Menſchen (die Theologie) der Vernunft es 
überlaifen, jene negativen Zuftände ihre aufzudeden. Die Theo: 
Togie iſt ſymboliſirt durch Beatrice, die verflorbene Jugend 
geliebte des Dichters, und fie fendet den Wirgt! ab. Aber 
aud) fie iſt nicht letzte Urſache. Die erleuchtende Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes felber bat vermitteift der -geoffenbarten 
Religion und der natürlichen Vernunft Bedürfniß und Kraft, nad) 
dem Nöchften zu ftreben, dem Dante eingeflößt: &o ftehen die 
vier Perfonen, eine immer der andern weit untergeordnet, als 
vier Zeichen. Lucia, dieerleuchtende Gnade Gottes; 2) Bea 
trice, die Erfenntniß der Offenbarungen des Chriſtenthums; 








ı) Mi ritrovai per una sclva oscura, Che la diritta via era 
smarrita. I, 2. 

2) Mentre ch’i rovinava in Basso loco, I, 61. 

3) ©. Beyträge zur Gefhihte der romantifhen Por 
fie S. 129. (Berlin ı8ı8), 
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3) Virgil, die menfhlihe Vernunft; 4) Dante, der fün 
dige Menfch, den der erfte Strahl der göttlichen Gnade zum 
Bewußtfeyn wedt. 

Sept beginnt die Vernunft ihren Unterricht. Sie lehrt den 
Dichter dad Wefen vom Scheine fondern. Ueber jede Täufchung 
hinweg gehoben, erfennt er den wahren Zuftand des menſchlichen 
Gemüths. Die Schilderung der mannigfadhen ©efinnungen und 
der Befchaffenheiten, worein die Menichen durch die Gemüthöbe: 
wegungen gebracht werden, fnüpft er an die chriftlichen Dogmen 
von der Hölle, dem Segefeuer und dem Paradiefe. Dante hat fi 
alfo die fchwierige Aufgabe geftellt, wie Milton und Klop⸗ 
tod, Moiterien des Chriftenthums mit dem lichten Schleyer 
der Dichtung zu umgeben, und in ihm durchfichtig zu machen. 
Dadurch ift er gezwungen zu fondern und in einzelnen Individuen 
zu firiren, was in der Wirklichkeit fih hie nie den nicht fo ge: 


" fondert findet. Kein Menfch iſt immer frey von böfen Neigun- 


gen; feiner immer ganz von ihnen befeflen. In der Zeitlichfeit 
ift immer nur ein Vorberrfchen des Einen oder des Andern. Wie 
der Maler die fliehende Begebenbeit feflelt, und das vorüber 
Gilende als ein Beharrendes hinftellt: fo ergreift diefer Seelen⸗ 
maler den Augenblick, in welchem der Menſch in einen Zuftand 
ganz aufgegangen ift, und macht diefen zu einem bleibenden dies 
ſes Menfchen; in der Hölle und im Paradiefe das Ewige durch 
Unendlighfeit der Zeit ſymboliſirend; im Fegefeuer dad Ewige durch 
daß endliche Anlangenim Paradiefe ald Träger des vorübergehens 


“den aufitellend; alles dreyes den Dogmen gemäß. Denn die eins 


zelnen Perfonen, wie viel Geſchichtlich. Trefſendes und Würdiges 
fi) auch über fie in dem Gedicht finden mag, find bey dem Dichs 
ter doch nur immer als Beyfpiele, ald Symbole eines von einer 
beftimmten Reidenfchaft, einem beftimmten Gemüthezuftande durch⸗ 
drungenen menfchlichen Individuums zu betrachten. Die entgegen 
gefegte Anjicht fann niemand, der fie fich Flar gemacht hat, billis 
gen. Dante fpriht über viele taufend Perfonen das Urtheil 
ewiger Verdammniß aus. - Welcher einzelne Menfcd könnte hart 
und feiner Sache gewiß genug feyn, hier Herold der Rathſchlüſſe 
Gottes feyn zu wollen? Wer von und würde auch dem am mei: 
fien begabten Menfchen hierin unbedingt Glauben beymeifen? Die 
Sphäre des Künftlers, er fey Maler oder Dichter, fann an die 


geſchichtliche und religiöfe Sphäre gränzen, ſich vielfach mit ihr 


verfchlingen, aber fie ijt eine andere, und hat ein anderes Maß. 
An die dogmatifhe Grundlage felber ift ſchon von vielen vor 
Dante etwas Mythiſches angefnüpft, wie in der Fahrt Lars 
des Diden in die Unterwelt *), in der Vifion des Moͤnchs 


*) Aus den Chbroniques de St. Denys bey Bouquet, VII, 148, in 
Grimms deutfhen Sagen, 3, 148. 
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Alberih ?), im Begefeuer des Patricius?), in ben Verzu⸗ 
Aungen der Myſtiker in das Paradies u. f. w. Ihnen aber ift 
Kern, was unfer Dichter nur ald Hülle gebraudte. Die Ver- 
nunft zeigt ihm zuerjt den Zuſtand der ganz dem Boſen ergebes 
nen Seelen. D.i. Virgil führt ihn in den trichterförmigen 
Abgrund der Hölle, innerhalb deilen won oben bis zur unterften 
Spipe herab ringförmige Kreife liegen. An diefer Spike bildet 
den Mittelpunft und Zräger des Sanzen der vom Himmel geftürzte 
Lucifer, das böfe Princip. Die einzelnen Kreife find der Auf: 

enthalt der Laſterhaften. Je mehr das Lafter des Menfhen Na: 
mr entwiürdigt, um fo näher wohnt er jenem Princip. Gang 
vorn in den Vorhallen, dicht hinter der Höllenpforte, find die lee⸗ 
ren und nichtigen Menfchen,, fo wie die, denen das Glück der 
Offenbarung nicht gewwarden. Dann folgen fchon im Trichter felbit, 
aber noch dießfeits der flammenden Höllenftadt, alle, welche fi 
vergehen durch zügellofe Leidenfchaft, ohne boshafte Abficht. Das 
bin gehören, die fi der Sleifchesluft ergeben. Höllenjlürme 
peitfchen fie raftlos. — In Koth find die Schlemmer verfunfen, 
trübe Dünfte der Erde regnen auf fie herab. Sie zerfleifht Cer⸗ 
‚berus. Sein hündifches Geheul wird nur geitillt, wenn ihm 
Erde ven Rachen ftopft. Nur der Zod färtigt endlich den Hunger 
des Sreilerd. In wunderlihem Kampfe plagen fi) Geizige umd 
Verſchwender. Sie drehen fich ftets im Wirbel; wälzen mit der 
Bruft ſchwere Fälfer in eng zugemeilenem Raume unter Gefchrey 
und Zanf. — Die Zornigen zerfleifchen fid) mit Zähnen und Nä- 
geln in einem fiedenden Peitpfuhl. Er fchlägt zufammen über 
den Häuptern der vor Wuth Befinnungslofen; nur das Aufbro- 
deln des trüben Schlammes verräth ihr Dafeyn. 

Eine tiefere Verdammniß ift das Roos derer, die aus Bos— 
heit mit Vorbedacht gegen Bott den Schöpfer oder gegen deilen 
Geſchöpfe fehlen. Verblendete Verbreiter von Irrlehren und Sex 
waltthätige find dem böfen Princip nicht fo nah als die iu zehn 
Unterabtheilungen zerfallende Maife der Betrüger. Hier find 
Heuchler und Schmeichler, Wucheser und Kuppler und ähnliches 
GSefindel, deren mannigfache Seelenangft, deren Wimmern, Heu⸗ 
Ien, Zetergefchrey das ftrenge Auge des VBefchauers oft bie zu 
Thränen erweicht. 

Ganz tief in der Enge, nah demWBöfen, find die, welche zum 
Betruge den Verrath fügen; von dem Gefühl der Liebe nicht mehr 


2) ke principali cose appartenenti alla Divina Commedia, Home, 
1817 , zu Ende. 

2) Unzählige Mal bearbeitet. &. zu Calderons el Purgatorio 

de San Patricio , in dem Anzeige: Blatt der Wiener Jahrbücher, 

Band 18, pP: 33. " ” 
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erwärmt, zerreißen fie die heiligften Bande, und werben zu Men⸗ 
helmördern oder Verrätbern an Bruder, Freund, Vaterland. 
Auf einem Eisfelde bis an den Kopf eingegraben ftarren fie und 
Elappern vor Kälte. Selbſt ihre hervor quellenden Thränen wer⸗ 
Den in ihren Augen zu einer Eisrinde, weldye die folgenden Tro⸗ 
pfen gewaltfam zurück draͤngt. Oft, fagt der Dichter, finft die 
Seele in diefe Eisfluft, ehe noch der Zod des Leibes erfolgt. Diefe 
Worte zeigen, daß die Strafe des Lafter6 ihm unmittelbar ver: 
bunden, und Eins fehlen mit dem lajterhaften Zuftand felber. 
Nach den niederfhlagenden Anfchauungen des tiefen Ver⸗ 
derbens der Menfchen : Natur erhebt der Dichter fih mit Mühe 
zu einem Standpunft, wo von ferne ein Zroft fich zeigt, zu dem 
Gedanfen an die unendliche Liebe Gottes, die auch den zum Boͤ⸗ 
fen Geneigten zu fi ruft, und ihn durch Leiden läutert und zum 
Heil führt. Wie das Daszuftellende fo wird auch die Daritellung 
milder. Dem finftern, nur von Schwefelflammen hin und wieder er- 
leuchteten Höllenfchlund entitiegen, befinden fi Dante und Vir⸗ 
gil am Fuß des Berges, der zur Reinigung der Seelen beſtimmt 
it. Der geitirnte Himmel wölbt fich wieder über fie, der erite 
Schein der Miorgenröthe fündigt den heranbrechenden Zag an. 
Wir athmen wieder frey im Gebiete des Lichte. Die fteile Höhe, 
bie jegt zu erflimmen ift, iſt gleichfalls in Unterabtheilungen oder 
immer enger werdende Kreiölinien getheilt. Wie jene des Höllen: 
kegels fich immer tiefer und enger hinab fenften bis zur Central» 
Spitze, dem Princip des Böfen, fo fteigen diefe nach und nad) 
empor bis zu dem Öarten Edens, dem irdifchen Paradiefe, das 
beißt, einem Zuftande der wieder erlangten Unfchuld und Nein: 
beit. Auch in diefen immer enger werdenden Kreifen, die man 
die Schule des Lebens nennen fönnte, treffen wir noch das Schlechte 
in den Gemüthern; aber nicht mehr als ein gänzlihed Verderben 
‚derfelben, als Laſter; fondern vielmehr ald eine Krankheit der» 
felden, als Sünde. Hier hat die Seele ein Bewußtfeyn ihrer 
eigenen Entftellung, den Wunfch der Genefung, und daher die 
Neigung die Sünde von-fih zu thun; nur ift diefe Neigung noch 
-im Kampf mit der überwiegenden Kraft diefes oder jenes ſuͤndhaf⸗ 
ten Triebes, welcher erft allmälich weggefchafft werden fann. 
Darum wohnen bier Wehmuth, Reue und Sehnfucht, und darum 
muß Dante, der von der Gnade zur Erleuchtung berufene 
Menſch, ſich mit der glatten Binfe, dem Sinubilde der Aufrich- 
tigkeit, umgürten, ebe er den Berg erfteigen darf, weil ohne 
Anerfenntniß eigner Fehler feine Beſſerung möglich if. Ganz 
unten am Berge find die, welche zwar ihre Sünden erfannt ba» 
ben, aber erft in der Zodeöftunde. Sie haben vergeblich gelebt: 
Dieß auszudrüden Täßt der Dichter fie eine eben fo lange Zeit als 
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fie verloren haben, in diefen unteren Räumen harren. Dann erft 
dürfen fie hoffen, weiter zu dringen. Nicht ganz böfe Menfchen, 
Die aber zu träg im Guten find, haben oft Neigung ‚das Thun 
Anderer zu befritteln,, die höher fireben. &o wundern fi auch 
diefe Schatten-Beitalten, dab Dante ed wage, fehon jeht den 
Belfen des Heild zu erflimmen. Bey ihrem: Schreyen ſchaut er 
nach ihnen um, und zögert. Aber die Vernunft, Virgil, 
fhilt fein Zaudern. Nur der Pönne dad Ziel erreichen, fpricht 
er, der unbefümmert um nichtige® Gefchwäß Anderer fidy auf feiner 
Bahn nicht irre machen laſſe. Wie Gnade und Geredtigfeit 
Gottes verbunden find bey dem Looſe diefer fpät bereuenden Sun 


- der erläufert der Dichter in einer Erzählung von dem Streit‘ des 


guten und böfen Engels um, die Seele eines folhen. Wegen 
einer Ihräne der Buße, die er fterbend vergoffen, nimmt der 
Bote ded Himmels fie in Beſitz; der böfe Geiſt aber im Zorn bes 
mächtigt fich des LTeibes , und gibt ihn der Wuth der Elemente 
Preis. Neue führt die Seele allmälich zu ihrer Heimat zurück, 
aber die Neue kann das ewige Naturgefeg nicht aufheben, und 
F ſinnlichen und aͤußerlichen Folgen boͤſer Handlungen nicht ver⸗ 
nichten. 
Aus den untern Räumen, welche nur die Vorhoͤfe des zur 

eigentlichen Reinigung beflimmten Aufenthalts find, wird der 

Dichter plößlich im halben Schlaf durch göttliche Erleuchtung zu 

dem Eingange der höhern Regionen erhoben. Im Morgentraum 

fieht ereinen Adler mit goldnen Fittigen auf fich herab ſtoßen, und 

fi empor in ein Slammenmeer tragen. Adler und Taube find 

oft Sinnbilder unmittelbarer göttlicher Gnadenergießungen. Beym 

Erwachen findet fih Dante vor dem Thore des Heiligthums 

der Buße. Drey Stufen führen hinauf. Won weißem Spiegel⸗ 

marmor die erfte, die zweyte von einem trüben Geflein, von 

glühend rothem Porphyr die dritte. Drey Dinge bedarf zuerft 

die Seele des, der ſich aufrichtig zur Buße wendet. Yautere 

Selbiterfenntniß ohne Schmeicheley , Betrübniß über die Sünde, 

glüpenden Eifer, fie von fih gu thun. Ein Engel gewährt dem 

Bittenden Einlaß, nachdem er ihm ein flebenfaches Paufdie Stirn 

gefchrieben, und ihn vor dem Rückwaͤrtsſchauen gewarnt hat. 

Haben wir jene drey Stufin hinter uns, fo erfennen wir unfre 

Sünden im Einzelnen, die nah Dantes Dogmatif in fieber 
KHauptfünden (Peccata) zerfallen, und welche auf diefer mühfe- 

ligen Bahn abgelegt werden follen. Das Ruͤckwaͤrtsſehen wird 

verboten, weil es unnüß Zeit weg nimmt, und leicht zum Rück⸗ 
fall verleitet. 

Innerhalb der Pforte findet man auf dem erften Abſatze den 
Kreis der Hochmüthigen, "der fi) rund um den Berg windet. 
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Benfpiele von Demuth find, wie von Bildhauern, in die Fels: 
wand gehauen. Eben fo find in den übrigen ſechs Kreifen auch 
Gebilde, welche die jedem Lafter entgegen gefebte Tugend ver- 
finnlichen:: denn der Anblick derjelben iſt geeignet, und unfere eige- 
nen Sehler widerlich zu machen. Die Seelen der Hoffärtigen felbft 
wandeln im Kreife, ungeheure Laſten auf dem Rüden fchleppend, 
die einigen das Haupt bis zum Boden beugen. Die Laft ift ihre 
eigene Hoffart; fie werden. jene erft los, wenn diefe völlig be» 
feitigt it. Am Boden zu ihren Büßen zeigen andre Bildnilfe die 
Vergänglichfeit alles deifen, worauf der Menſch fi) etwas ein- 
zubilden pflegt: Dante wandelt und trägt eine Zeit lang mit 
ihnen, doch mit Eräftigerem Willen; weßhalb er auch, als Vir⸗ 
Gil ihm winft, die Laft abwirft, aufrecht tritt, und fchnell 
weiter eilt. Won dem Hochmuth gereinigt verläßt er diefen Kreis. 
Ein P von den fieben iſt ihm von der Stirn gelöfcht, und fo ver⸗ 
fhwindet bey jedem Auötritte aus einem neuen Kreife von neuem 
ein P, und immer leichter wird, je höher er fümmt, das Klims 
men auf den fteilen Pfaden. Er ift jegt im fchwarggelben Ringe 
Des Neides. Stimmen erfchallen in der Luft, welche an die Aufe 
opferungen wohlwollend erinnern, und andere, welche von der 
Häplichfeit der Mißgunft zeugen. Noc tragen die Neidifchen 
ein haͤrenes Gewand: denn noch nagt in ähnen der gehäflige Trieb. 
Aber die Augen find ihnen durch einen eifernen Drath geblendet, 
und fie fügen fich einer den andern, wie blinde Bettler. Das 
Auge des Scheelfücdhtigen hat gierig nad) den Bütern anderer ges 
blickt, es kann jept nicht einmal das allgemeine But, das Licht 
der Sonne fhauen. Sie lehnen fi an einander, weil nur durch 
gegenfeitige Unterftügung auch die befondern Guter erreicht. umd 
erhalten werden. Erſt wenn fie dieß gelernt, wenn fie das Hä- 
rene Hemd abwerfen, find fie würdig an jenem But Theil gu neh 
men , das mit der Anzahl der Theilnehmer wählt. Es ift dieß 
die Liebe, die, von dem Schöpfer ausgehend, aus den Erfchaf« 
fenen wiederſtrahlt. Diefe Liebe, die dem Meidifchen fehlt, ift 
Dante’d Sonnenlicht; das Licht pervielfältigt fih in Spiegeln, 
die Liebe gewinnt an Kraft durch Begenliebe. 

Durch den von dichten Rauchwolken verfinfterten dritten 
Kreis, den Kreis des Zorns, gelangt der Dichter zu dem vier- 
ten, dem Aufenthalt derer, die aud Schlaffheit verfäumen das 
Rechte zu thun. Wenn der Zorn als Lafter in der Hölle die Zor⸗ 
nigen in einen Poſtſumpf bis über die Koͤpfe verſenkte, wo ſie im 
Finſtern wie die Beſtien gegen einander raſen, ſo iſt er hier als 
Sünde ein beißender Qualm, der die Seelen mit Nebel zu um: 


ziehen und zu erfiiden droht; aber in ſtetem Widerfiand gegen 
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dieſen Nebel gewinnen ſie endlich Kraft, ihn zu Boden zu drücken, 
und das Licht zu ſehen. 

Der vierte Kreis iſt gerade in der Mitte zwiſchen den drey 
untern und drey obern. Wie in der Hölle die Laſter nach einer 
Stufenfolge geordnet waren, fo find aud) bey der Reinigung in 
den drey untern von reinen fernflen Kreifen die, welche Selbft- 
fucht zu feindlichen Handlungen gegen andre verleitet; in den 
drey obern die, welche in einem natürlichen Triebe ausfchweifen. 
Die Nachläßigen fündigen aus einem Mangel, aus Mangel an 
Liebe; fie verftärken im vierten Kreife Willen und Kraft. Im 
fünften find Geizige und Verfchwender gepaart. Denn diefe 
Sünden fönnen nicht zufammen in der Seele eines Einzelnen woh⸗ 
nen. Durch die Kraft des freyen Willens, der den verderblichen 
Trieb plößlich gewaltfam zügelt, fchwingt die Seele eines Ver⸗ 
ſchwenders fi mit den beyden Wandernden empor. Der Berg 
erbebt vor Freude, die Seelen feiner Bewohner fingen laut das 
Lob Gottes. Diefer Entfündigte ift der Dichter Statius, ein 
Bewunderer und Nachahmer des Virgil, und nad) der Tradi« 
tion ein beimlicher Chrift. Wie Virgil die Vernunft, id Sta» 
tius der von der Vernunft erhellte Verftand, der, gereinigt 
von der falfchen Anwendung deflen, was ihm eigen ift, nunmehr 
gewürdigt wird, bis in®asd Paradies den Dante zu begleiten, 
felbft da, wo die Vernunft zurüc bleiben muß. Sm fechöten 
Kreife finden fie die Schlemmer. Wie Tantalus ſchmachten 
fie vergeblich nach lockenden Brüchten über ihren Häuptern, und 
einem hellen Quell zu ihren Füßen. Noch peinigt fie der Trieb, 
aber fie wiflen ihn zu befiegen. Der legte Kreis endlich zeigt die 
Wollüftigen, welche in Seuerflammen, ihrer eignen üppigen Glut, 
ſich läutern. 

Befreyt von allen irdifchen Flecken fteht Dante jept auf 
der Kuppe des Selfens, dem Garten Edens. Die Vernunft hat 
ihn died Paradies der urfprünglichen Gerechtigkeit und Bitten» 
Einfalt wieder gewinnen lajfen, in welchem er fich bey feiner Ers 
fhaffung befand, und das er durch die Lockungen der Schlange, 
der Sünde, verlor. - Weiter fann fie ihn jedoch nicht führen. Hö— 
heres aufzufchließen ift dem Lehrer der Offenbarung vorbehalten: 
Darum legt Virgil jept fein Amt nieder, entläßt den Zögling, 
und fest ihm die Krone als Zeichen der Freylaflung auf. 

Der.Sarten Edens, in dem der von allen irdifchen Schladen 
Geläuterte fich befindet , ift die ideale Erde felbft, wie fie gedacht 
wird und feyn müßte vor dem Kall der Sünde und rein vom Bös 
fen. Darum fchwindet mit dem Trinfen aus dem Fluſſe Lethe 
der, Gedanke an das Boͤſe, da dieß etwas Hemmendes il. So 
erblidter die triumphirende Kirche und den triumphirenden Staat, 
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beyde in ihrer urfprünglicheri Herrlichkeit. Dante, ald Ohibel- 
lin, hatte ein feinen Anfichten angemefjenes Ideal. Ale Feind der 
päpftlichen Partey und (welttich» politiicher) Hierarchie ſieht er die 
Kirche mit allen ihren Werkzeugen und Inftitutionen enthlößt von 
jeder weltlichen Macht, and nur ausgerüſtet mit taufendfachen Ga⸗ 
ben des heiligen Beiftes. Als Beind der NRepublifen, eben fo fehr 
der ariftofratifchen wie der Demofratifchen, ift ihm der triumphirende 
Staat das ideale römilche Kaiſerthum, wie e6 al& großer feſtge⸗ 
wurzelter Baum durch die fich an ihn lehnende Kirche die höchfte 
Kraft erhält. In diefem irdifchen Paradiefe erfcheint dem Dichter 
auch Beatrice von Angeficht zu Angefiht. Sie, die chrift- 
liche Anfhauung des Verhältnijfe der Zeligen zum Urquell der 
Seligfeit, vermehrt erft feine geiftige und fittliche Kraft, d. i. fie 
läßt ihn aus dem Fluſſe Eunoe trinfen, und reißt ihn fodann 
empor zum Aufenthalt der feligen Geilter, zum bimmlifchen Pas 
radiefe. Hier werden die innerjten Mofterien des chriftlichen Glau⸗ 
bend und der chrifilichen Heilsordnung Kar, fcharffinnig und 
tieffinnig entwidelt und fombinirt. Hier ift feine Allegorie mehr, 
und der Wortfinn ijt Eins mit dem fymbolifchen; daher ift hier 
nicht8 audzudeuten. Das ganze Paradies ift ein fortwährender 
Hymnus auf die überfchwengliche Gnade, mit der Bott die Geis 
nen befeligt.. Wenig Worte über den Raum, in welchem der 
Dichter die Lichtmaflen der Seligen vertheilte, werde hinreichen. 
Nach dem gangbaren Syſtem jener Zeit war die Erde der Fleine 
Mittelpunft ded gewaltigen Weltenbaues, um fie herum die im: 
mer größer werdenden Ephären der Planeten, dann die Ephäre 
der Sirfterne, dann der Arpitallhimmel, oder dad Primum Mo- 
bile, zulegt Da6 unbewegliche Empyraum , welches alles andere 
umfchließt. Die Planeten find der Aufenthalt derer, die in der 
Liebe und im Slauben leben. Mehr oder minder find diefe dem 
Urquell des Lichtes nahe, je nachdem ihre Kräfte, die Richtung 
ihres Geiſtes, ihre Erfenntniß verfchieden ift. Alle haben Antheil 
an der allgemeinen Seligfeit, und zwar einen gleichen für das 
Gefühl der Einzelnen; aber doch ift diefer Antheil ftärfer oder 
ſchwaͤcher, nach dem größern oder geringern Maße des Gefühle, 
das ihnen geworden. 

Im milden Lichte des Mondes, den der Dichter bey feinem 
Auffluge zuerft erreicht, wohnen die fanften, ruhigen Seelen, des 
sen Sinn fich zär Keufchheit und Enthaltfamfeit neigt. Im Mer: 
Eur find die, welche fruchtbar find an auten Werfen und thaten: 
reih; in der Venus die wohlwollenden, mit reiner Liebe zu 
den Gefchöpfen erfüllten ; die Eonne ift der Wohnplap jener vor: 
züglich erleuchteten Seelen, die den Irrthum vertrieben, und 
Wahrheiten Fräftig verbreitet haben. Sie bilden einen Stralen⸗ 
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kranz, der in harmoniſcher Bewegung das Lob des Hoͤchſten ſingt. 
Im Mars ſind die glorreichen Streiter für den Glauben. Ihre 
Geiſter ſchimmern am Kreuze Chriſti, jenem großen Symbol des 
Kampfes wider das Böſe. Im Jupiter findet er die Gerechten; 
im Saturn ſolche, die ſich der Beſchauung gewidmet. Eine goldene 
Leiter führt von hier aus hinauf durch die folgenden Himmel bis 
in das Empyraͤum. Die Geiſter der Beſchauenden ſchwingen ſich 
in unzaͤhliger Menge gleich funkelnden Sternen die Sproſſen auf 
und ab. Im Mu erhebt Dante ſich mit ihnen bis in den Him⸗ 
mel der Fixſterne. Wie nichtig erſcheint ihm hier die Erde und 
unfer ganzes Planetenſhſtem! Auch noch die neunte und zehnte 
Sphäre erreicht .er durch die Kraft feiner Kührerin. Alles in 
diefem Reich wogt in einem Lichtmeer; ſtets wächst die Fülle und 
Stärfe des Glanzes, bis der geblendete Bli fi im Vorne des 
Lichts verliert. 
a * % 

Wir fügen hier jegt nur eine neue Anficht über eine einzelne 
Stelle hinzu, welche wir der Beachtung und Prüfung fünftiger 
Ausleger der Div. Comm. empfehlen. 

In der Abhandlung über die italienifchen Heldengedichte aus 
dem Sagenfreife Karls des Großen (Berlin ıB20, Nor 
lands Abenteuer Th. 3, ©. 173) fügten wir nach einigen Be— 
merfungen über Pulcis Gewährdmann, den Provenzalen Ars 
naldo Daniello, hinzu, daß Fein Ausleger ded Dante bis 
jest zu Purgat. 26, 116. 

Versi d’amore, e prose di romansi 

Soverchiö tutti. - 
uns belehrt habe, welhe Profaifhe Romanze Arnaldo 
Daniello gefchrieben habe, und daß wir auch hierüber von 
NRapynouard Auskunft erwarten. 

Die von Raynouard: Choix des Poesies des Trouba- 
dours, II, 318, ertheilte Ausfunft it: L’autorite de Dante suf- 
firait pour nousconvaincre, qu’Arnaud Daniel avaitcompose 
plusteurs romans. Mais ilreste une preuve positive de l’e- 
xistence d’un roman d’Arnaud Daniel, c’est celui de Lanc#- 
lot du Lac, dont latraduction fut faite, vers la fin du treizieme 
siecle, en Allemand par Ulrich de Zatchitschoven, qui nomme 
‚Arnaud Daniel comme l’auteur original. Hiermit verbinde 
man die Nachricht von dem Wiener Coder des Lancelot 
von Zac (Cod. ı51) von Ulrih v. Zathitfhoven im 
Mufeum für altdeutfche Titeratur (1809) I. p. 603.); die mit- 
getheilte Notiz, iſt auch wirflich wichtiger, ald wir Anfangs ers 
warteten. Denn iſt Arnaldo Daniello, der im Fegefeuer 
unter den Sodomiten fich reinigt, Verfaffer eines Lancelot 
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vom See, fo iſt auch gewiß von -ihm und feinem Roman ſchon 
früher die Rede: Inferno 5, 127. 

Noi leggevamo un giorno per diletto 

Di Lanoilotto, come amor lo strinse: 

Soli eravamo, e senza alcun sospetto *). 

Auch bier villen Die Audleger nur Allgemeines über die Ver: 
beeitung der Babel zu fagen. So aber kommen beyde Stellen in 
Verbindung, und v. 137. 

Galeotto fu il libro, e chi lo scrisse 


ift Galeotto weder »nome dell’ autore di quel romanzo,« noch 
»nome del romanzo stesso,« fondern 

Kuppler war das Buch, und Kuppler der, der es 
fhrieb, nämlih Arnaldo Daniello 


3.8. Val. Schmidt. 


Art.V. Abhandlımgen dee koͤniglich boͤhmiſchen Gefellihaft der Wiſſen⸗ 
fchaften, 7. Band, von den Jahren ı830 und ıdaı. Prag 
1823, gedeudt bey Gottlieb Haaſe. 


Abhandlungen des phyſikaliſch— matbematifchen 
<heile. 


Peranntlich wirft Immanuel Kant irgendwo die Frage 
auf, warum Aftronomie und Medicin, von den Alten beyderfeits 
mit Eifer gepflegte und verehrte Willenfchaften, bey und Neuern 
in Rüdfiht auf den Erfolg ihrer Betreibung im umgefehrten 
Verhaͤlmiſſe mit den Leiflungen des Alterthums fländen? wie 
denn die erftere ägpptifch » griechifche Himmeldfunde mir Rieſen⸗ 
fhritten vorgedrungen, fo an praßtifcher Brauchbarfeit wie theo⸗ 
retifcher Schärfe eine ganz andere Willenfchaft geworden, die 
andere aber nach den Geſtaͤndniſſen berühmter Aerzte nicht fehr 
vorgefchritten mehr fey; — und beantwortet ſich Ddiefelbe nach 
dem Beifte feines Syſtems, das Feine andern Grundlagen der 
menfchlichen Erkenntniß als finnliche Koncipirung zulaͤßt, mit der 
Bemerkung, daß die innigere oder loſere Verbindung, in welcher 
eine Disciplin mit der Erfahrung fteht, den Grad ihrer Zus oder 
Abnahme beitimme. Denn trog der ungeheuren Kortichritte der 
seinen Mathematif neuerer Zeiten durch die mächtigen Hebel der 
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*) Eope de Vega überſetzt dieſe Terzine, Novelle 4, p. 10. (Obr. 
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Analyſe der Integral⸗ und Differential: Rechnung, wo man oft; 
wenn man fich fo ausdrücken darf, Entdedungen macht, ohne es zu 
wollen, waren die Alten vielleicht ſcharfſinnigere Meßfünftler als 
wir. Der Seift, der Zieffinn ihrer geometrifchen Arbeiten möge es 
beweifen! Aber woein Ptolemäus fich die Exiſtenz eines Ster: 
ned beraußraifonniren mußte, wird durch Hülfe eines vierzigfüßigen 
Herichelfchen Telesfopd den Augen des modernen Beobachter 
eine Welt ajtronomifher Erfcheinungen' aufgethan , von welchen 
die früheren Feine Ahnung hatten. In der Heilfunde aber, wo 
eine imponirende Maffe von Thatfachen die Forſchung zur Füh— 
rerin, nicht aber zur Herrin haben foll, iſt ed durch unfelige Sy⸗ 
flemfucht, durch die immerwährende Begierde zu generalifiren, 
dahin gefommen, daß die Anfchauung oft vernachläßigt, die 
Zhatfache zu wenig beobachtet wird, ‚und fo leichtlich die geiſtreich⸗ 
fien Sheoretifer unferer Zeit einem Hippofrates nachſtehen, 
welcher zehn Sahre der ununterbrochenen Beobachtung des menſch⸗ 
lichen Körpers gewidmet haben fol. 

Diefe Betrachtung, an welche man auch bey Durchlefung 
vorliegender Abhandlungen eines durch Zweck und Gefinnung 
gleich achtbaren wiflenfchaftlihen Wereind erinnert wird, gibt 
den Standpunft an, aus welchem die Fülle geographifcher Orts- 
beftimmungen und aftronomifcher Höhenmeilungen mit dem Inter⸗ 
eile der Willenfchaft in Einflang zu bringen ifl. Denn wenn man 
von der einen Seite an die Föniglich böhmifche Gefellfchaft der 
Wiffenfhaften mit gerechtem Vertrauen die Forderung ftellen 
fann, daß ihre Verhandlungen nur Solches enthalten mögen, 
welches die Disciplinen, die fie fich zum Vorwurfe gewählt, berei⸗ 
chere, befeftige oder berichtige ; fo würde man von der andern nicht 
ohne einige Verwunderung die Maſſe aftronomifcher. Ererzitia bes 
merfen, denen der größte Theil ihrer Abhandlungen gewidmet zu 
feyn fcheint. Uebungen, die wohl die praftifche Fertigfeit und dad 
fchöne Talent ihrer Unternehmer beurfunden, die aber vieHleicht an- 
.. dern, mit der Erweiterung der Wiflenfchaften in näherer Verbin⸗ 
bung flehenden Unterfuchungen den gebührenden Platz benom- 
men haben dürften. Gegen ſolche minder anerfennende Anficht 
aber darf die Autorität des Königsberger Denferd angeführt wers 
den, daß für den Fortgang der Sternfunde keineswegs zu viele 
Erfahrungen gemacht werden koͤnnen, und wie es fcheint, eben 
biefer Anſicht huldigend, hat’ die Geſellfchaft folgenden »Abhand⸗ 
-Iungen,« eigentlicher Relationen *), im vorliegenden fiebenten Bande 
einen Raum vergönnt. | 


— O — — — — — — — — — 
®) Ueber verſchiedene aſtronom d i 
Böhmen ſt ſch und geodaͤtiſch beſtimmte Punkte 
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Geographiſche Länge und Breite von Horzig und Königgras, 
‚ihre Höhen über Prag und-die Meereöflähe bey Hamburg 
berechnet und beraudgegeben von Aloy8 David, Fön. Aftro- 
nom zu Prag. . 

Aftronomifche Beobachtungen von den Jahren 1808 und 180g, 
in einigen Sternwarten ded öfterreichifchen Kaiſerſtaates, ge- 
fammelt und fortgefegt von demfelben. 

Seographifche DOrtsbeftimmungen von Rottenhaus und den 
umliegenden DOrtfchaften, fammt einer einfachen und fihern Me- 

. thode, ‚Azimuthe irdifcher Gegenftände zu beflimmen. Höhen 
bortiger Gebirgdorte über Prag und ber See bey Ham 
burg, von demielben. 

Das eigentlich Intereſſante diefer mit gewillenhafter Um⸗ 
fländlichfeit verfaßten Berichte, nämlich ihre Reſultate für fünfs 
tige Mappirungen, enthält ein Heines,am Ende befindliches, Laͤn⸗ 
gen: und Breiten⸗Schema, und eine Tabelle verfchiedener Höhen» 
Meilungen, welche wir den Leſern nicht vorenthalten würden, 
dürften wir hoffen, ihnen in der Homerifchen Aufzählung der Döre 
fer und Ortfchaften, von Dablig anzufangen bis herab .auf 
Tcheratiz alte Befannte vorzuftellen. &o aber begnügen wir 
und zu bemerfen, daß Hr. David die Breite gewöhnlich mit ei= 
nem aftronomifchen Theodoliten, die Längen aber Durch die befannte 
Methode der Blicffeuer auszumitteln fuchte, daß er mit der bes 
reitwilligften Hulfleiftung , dieman ihm befonder6 zur Erreichung 
legteren Zweckes überall erwies, und welche dem zuvorfonmenden, 
gefälligen und wiffenfchaftlihen Sinne feiner Landöleute Ehre 
machet, vollfommen zufrieden war, und daß man bey Durchlefung 
diefer Auffäge wirklich mit Vergnügen die bedeutende Anzahl von 
Perfonen wahrnimmt, die fih in Böhmen aus wiffenfchaftlicher 
Neigung aftronomifchen Arbeiten zugefellen, und deren verftändis 
ger Mitwirfung die Nichtigfeit der Längenbeflimmungen durch 
Blidfeuer vieles verdankt, indem dad Gelingen diefer eine Anz 
zahl tauglicher Gehülfen ſtets vorausſetzt. 

Die willfonımene Zugabe des Herrn David: »Azimuthe 
iedifcher -Segenftände zu beftimmen ‚« befteht in einer einfachen, 
ziemlich genauen Methode, die es verdient, die alte Verfahrungs⸗ 
weife zu verdrängen. Dan ftellt nämlich die Bernröhre eines ho- 
rizontalen Theodoliten beynahe in den Meridian, und beobachtet 
am befeftigten Vertifalfaden den Durchgang eines genau beſtimm⸗ 
ten Sternes nach einer verläßlichen Pendeluhr. Stimmt die beob- 
achtete Kulminationszeit mit der ind voraus berechneten überein, 
fo fteht der Vertifalfaden in der Ebene des Meridiand; ſtimmt 
fie nicht überein , fo fennt man aus dem Zeitunterſchiede den Ab⸗ 

11 
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fland, bringt die Fernröhre in den Meridian, mißt von dieſem 
den Abftand des irdifchen Gegenſtandes, und finder fo das ges 
fuchte Azimuth. - 

Zur Prüfung der Operation fann man die Fernröhre der 
Alhidade fammt den Verfiherungsröhren ſcharf auf den irdifchen 
Gegenitand richten, dann die erjlere durch den gemeilenen Ab: 
ftand inden Meridian zurücführen, fie in diefer Stellung befefti- 
gen, und beobachte dann wieder die Kulminationszeit eines 
oder mehrerer Sterne, die genau mit der, fo man aus ihren Auf: 
fteigungen berechnet, übereinitimmen muß, wenn man die Zeit 
genau beitimmt und das Azimuth richtig gemeilen hat. 

Als der gehaltreichfte und an Folgen für die praftifche Stern: 
kunde wichtigite Aufſatz ericheint unftreitig eine Abhandlung von 
Heren Profeilor Littrow, über den erweiterten Gebrauch der 
- Multiplifationskreife, deſſen Veranlaffung eine frühere Operation 
des Sranzofen Biot, welden nad) der Meinung des Herrn Lit: 
grow zuerit dieſes Inftrument in größerer Entfernung vom Meri- 
dian in der Nähe des erſten Vertikalkreiſes zu Zeitbeflimmun- 
gen angewendet hatte, gewefen zu ſeyn fcheint, und zu deifen erftem 
Gebrauh Ar. Littrow, wie er fich befcheiden ausdrüdt, alma 
artiam matre durch die Nothwendigkeit, aber vielmehr auch wohl 
durch die Energie feines Geiſtes gebracht wurde. Auf einer Hei: 
nen Sternwaute zu Kaſan, die.bloß mit einem fechzehnzolligen 
BaumannifhenMuktiplifationstreife, aber noch mit feinem Mittags: 
rohr verfehen war , fiel es ihm ein, Durch eriteres Zeitbeftimmun- 
gen zu unternehmen, die über Erwarten befriedigend ausfielen, 
welche Methode befonders Privat:Sternwarten, denen die Erwer: 
bung eined Mittagrohres zu befchwerlich fällt, anzuempfehlen ift. 
Von der Erzählung diefer Verfuche geht er zur Darfiellung ſei⸗ 
ner auf den Gebrauch ded Multiplifationsfreifes fußenden felbft 
den Anforderungen aftrtonomifcher Schärfe genugehuenden Methode 
über, wo er mit nicht gewöhnlichem Scharffinne aus der Prüfung 
des Ausdrucks für die Polhöhe dyy —=dz +dt.tg.pSin. t 
-- dp. Cos. t (p, z, tund $ fuccefliv für die Poldiftanz, die 
Zenithdiſtanz, den Stundenwinkel des Sterns, die Aequatorhöhe 
und p fehr klein annehmend) darthut, daß es in Bezug auf Ge⸗ 
nauigfeit der Reſultate gleichviel fey, ob man die Cirfumpolar- 
Sterne und unter diefen befonders den Polarftern in oder außer 
dem Meridian beobachte, aber in Rüdfihe auf Bequemlichkeit 
und Anwendbarkeit dee Vortheil offenbar auf der Seite der von 
ihm vorgefchlagenen Methode liege. 

Dann unterninimt er in dem mit III bezeichneten Gliede die⸗ 
fer Abhandlungedie Urfache der Aberrationen, die beym Gebrauche 
des Multiplifationsfeeifes, von deſſen verfchiedenen widerfprechen: 
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den Reſultaten felbft Baron Zach ſich dahin ausfpricht, »qu'il 
n’a pu encore asseoirun jugel@nt bien sür & ce sujet,« vors 
kommen, zu erflären, und die Mittel zur Hinwegfchaflung diefer 
Hinderniſſe der Operation anzugeben. Uebrigens empfiehlt fich 
Diefe Abhandlung, deren weirläufige Analyfe hier einzurücen der 
Zwed diefer Blätter nicht geſtattet, von felbft den Meiftern und 
Sreunden der Aftronomie zur aufmerffamen Leftüre. 

Erwähnenswerth ift endlich noch Die chemifche Analyfe des 
Eronftedtitö, eined neuen Koflild von Pribram in Böhmen, 
vom Profeilor der Chemie, Steinman, welcher ıhm fehr fin: 
nig diefen Namen, zur Beyer der großen, wenn auch durch die 
Leiftungen der Neueren etwas in Schatten geflellten Verdienſte 
Eronftedts um die Mineralogie beplegte. 

Aus den Refultaten feiner Analyfen geht hervor, daß das⸗ 
felbe, fo wie es fich durch die äußeren Merkmale von den befann« 
en Foililienarten unterfcheidet, audy hinfichtlich auf das quantita= 
tive Verhältniß feiner Beſtandtheile ale eine befondere Gattung 
angejehen werden müfle. 


Abhandlungen des hiftorifhen Theile. 
Keitifhe Benträge zu A. Boigtd WVerfuch einer Gefchichte der Univer⸗ 
het iu Prag Bon Marimillan Millauer. 8. Prag, 
1020. 

Zwey Priefter der frommen Schulen find es, die fi 
in des verflojfenen Jahrhunderts zweyter Hälfte bleibende Der: 
dienfte um die böhmifche Befchichte erwarben. — Dobner durch 
die ſechs Bände feiner Denfmäler und die Bearbeitungded Har 
jet’fhen Zeit buches, wovon der nachgelailene B. VII be- 
reitö im J. 1792 als »fertig zum Drude« angefündigt, bis jebt 
leider! noch nicht erfchienen it, — Voigt durd feine Ges 
fhichte des böhm. Münzweſens und durch obgenamiten 
Verſuch, der, abermal leider! nicht über den erften Abfchnitt 
und d. J. 1409 hinausreicht. Es wäre wahre Landesangelegenheit, 
jenen Band VIl an das Licht zu fördern, und fein geringes Vers 
dienſt, diefen Verfuch durchzuführen, mit vorzüglicher Hinficht 
auf die Stage: Wie, bat die Prager Hohfchule im 
Laufe der Jahrhunderte Die Aufgabe aelöjet, ge 
lehrte Kenntniffe, als menſchliches Gemeingut, 
durch lebendigen Vortrag zu verbreiten, und 
weldhe Stellung im Staate bat fie von Zeit zu 
Zeit behauptet? Hr. Prof. Millauer vereint mit dem 
Vortheile, in der Nähe der wichtigften Hülfsmittel zu leben, alle, 
inneren Bedingungen, um diefen Bogen zu fpanwen, und würde 
ihm, wie nicht zu zweifeln, durch den Vaterjandſtnn des Prager 
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KHaufes der frommen Schulen obendrein die Benuͤtzung Des 
Voigt'ſchen, gewiß reihen, und wie ed (f. Verfuh S. 6 
und 103) fcheint, ziemlich geordneten Nachlaffes gegönnt, fo 
fönnte im Kurzen ein Werk zu Stande fommen, deilen Bedürf- 
niß ein gelebrter Körper, wie die böhmifche Gefellihaft d. TB. 
oder die Hochfchule felbft, ja nur fühlen darf, um es raſch und 
glüdlic, ausgeführt zu fehen. Was Hr. Millauer dies Mal 
liefert, undRec. gern als Anftalt dazu betrachtet, find zwanzig Bruch- 
ftüde, durch die der Verſuch des vortrefflihen, (aber warum. 
gerade, wie es S. 3 beißt, »unübertrefflihen?«) Voigt theild er⸗ 
weitert, theils berichtigt wird. Sie zeugen, worauf es bier zu⸗ 
naͤchſt anfam, von Befanntfchaft mit guten Quellen, von Fleiß 
und Genauigfeit, und verföhnen den Leſer vollfommen mit dem 
etwas pomphaften, abgenüsten und oben drein unrichtigen Ein= 
gange der Einleitung, der füglich wegbleiben konnte. Sie hät- 
ten noch reichhaltiger ausfallen muüllen, wenn Hr. Millauer 
‘in dem Falle geweienwäre, mehrere Handichr. des XV. Jahrh., 
welche die k. k. Hofbibliochef aufbewahrt, und namentlid Nro. 
LXXXXIX der theol. Klaffe zu benüßen, die, ein ehemaliger 
Beſitz des gelehrten Bifchofes Faber, nebit Auszügen aus Wids 
Leffs Schriften, ein Zeitbuh der Prager Hochſchale 
enthält. Diefen Namen verdient ed, weil es von einem großen 
Bruchſtücke der Sefhichte feiner Zeit, die Lorenz von 
der Birfe (Brefinn) mit dem Jahre 1414 anfing, Urfun= 
den und Nachrichten gibt, die bis auf dad Stiftungsjahr der 
Hochſchule zurüdgeben, größtentheils fie betreffen, und übrigens 
von Augenzeugen berrühren, oder aus junger Ueberlieferung ges 
ſchöpft, aber durch Schuld des Sammlers, eines eifrigen Kelch- 
nerd, oder des Abfchreibers, wohl nicht ohne Veritöße gegen 
Die Zeitrechnung eingetragen find. Rec. benützt die Abfchrift/ die 
er davon genommen nebſt Auszügen ans andern Handfchriften 
der k. k. Hofbibliothef, um bier fowohl zu dem Verfude 
ald zu den Beyträgen in der Abficht beyzutragen, den 
Bauftoff zu einer Gefhichte der Prager Hochſchule 
fehneller zu vermehren und einen Vorſchmack des Antheiles zu 
geben, den fi dies Werf in der ganzen gelehrten Welt zu 
verfprechen hat. Auf das Zeitbuch wird er mit Ch. U., auf 
den Verfuch mit den römifchen Ziffern feiner Abfäge — auf 
die Benträge mit den arabifchen der $$ verweifen. 

Ch. U. fängt alfoan: A. D. MCCCXLVIIL Karolus Im- 
perator fundauit in Praga studium vniuersale in theologia, 
jure canonico , -medicina et in artibus. Cuius locus primus 
fuit in domo contigua cimiterio S. Francisci, post'in domo 
Lazari inter Judaeos, et nencin domo Rotlebi in foro S. Gall. 
Hec itaque Vniuersitas in quatuor naciones fuit distincta 
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Bohemorum, Bavarorum, Polonorum et Saxonum, et de 
die in diem miro modo augebatur sub „no tamen Vniuersi- 
tatis Rectore. . 

Nach $. ı haben die Kanoniſten zwifchen 1372 und 1415 
eine befondere fünfte Bank (Fakultät) unter einem eigenen Rek⸗ 
tor gebildet. Ch. U., das oben die Rechtslehre durch jus ca- 
nonicum bezeichnet, redet in der Jahrzahl abweichend, und darin 

ewiß irrig, von der Spaltung fo, als ob fämmtliche Zuriften 
be gemacht: A. D. MCCCLXXT In die S. Georgi: facta secun- 

um statuta Vniuersitatis electione noui Rectoris, antiquus 
Bector, sclc. Nicolaus Kolpergk (Goldberg) eandem non ac- 
ceptauit, sed, tertia die congregati cum iuristis, alium sibä 
quendam , comitem de /nstein, in Rectorem elegerunt. 
Hinc iuriste ab artistis et aliis facultatibus se contra eorum 
ivramenta diuiserunt, in quo hucusque indurato animo per- 
sistunt. Nach heutigem Sprachgebrauche find juristae juris ca- 
nonici gemeint. Statt Unftein liest Putzlechners Hands 
fchrift Pernftein; weldhe bat Recht? Dem Ch. U. verdanfen 
wir indeß den Namen des älteflen biöher befannten Rektors; die 
Urſache der Spaltung, die gegen das erſte Grundgefeh der Hoch⸗ 
fdule verftieß, und doch nad) $. ı von dem Kaifer genehmigt 
warde, übergeht ed; auch Hr. Millauer gibt darüber Feine 
Muthmaßung. 

$. 6 fommt, Conradus’ de Soltau aus Lüneburg, nach» 
smliger Bifhofo Werden, gef. 1407, im Jahre 1383 als 
bıccal. form. vor; 1372 war er decan fac. art. Das Ch. UV. 
führt ihn uns ald Rektor auf, dem ziemlich) unwürdig mitger 
fplelt wird: H. A. D. MCCCLXXXIV in die S. Galli electus 
fuit Soliaw in Rectorem Vniversitatis. In cuius rectoratu 
magnum certamen inter nacionem Bohemicam et alias tres 
naciones insurrexit propter collegiaturas, quas non Bohemi, 
sed extere naciones possidebant. Pro quo prefatus Rector 
suspendit omnes lecciones sub gravissimis penis. Nacio au- 
tem bohemica, non aduertens Rectoris mandatum, publice, 
cum armis, scholaribus lecciones uisitantibus legit, dispu- 
tauit, et ceteros actus scholasticos in collegio , locis depu- 
tatis, exercuit. Quibus sic altercantibus, Rector cum qui- 
busdam aliis, pro ceteris Bohemis aduersantibus, fuerunt 
a Bohemis, mutatis habitibus suis, plagis percussus, et tunc 
Theutonici, post multiplices labores circa regem Wencez- 
laum et archiepiscopum et regis consiliarios, videntes, se 
non posse prolicere, quinque Bohemos in collegio Carol: et 
sextum indifferentem admiserunt. Et conformiter in colle- 
gio regis Wencezlai secundum uuotum collegiatorum fuit 
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concorditer pronunoiatum. Pro quo Bohemi in eternum 
sint benedicti! Diefe merfwürdige, und fowohl Hagek ;. 9. 
1385, als Voigt XII erläuteende Nachricht betätigt, in Verbins 
dung mit der vorangehenden, was XX gefagt wird, daß des jes 
deömaligen Rektors Amt ein halbes Jahr dauerte, und daß die 
Wahl zu Georg und Ball geſchah. ec. kennt nur von we: 
nigen Jahren die Namen beyder Neftoren. — Warum zieht Hr. 
Millauer die sfchechifhe Schreibung Kaſel der teutfchen 
Eaffel vor? 

Geſchah die Uebertragung des Karolins $. 9 vor Ankunft 
der päpftlichen Beftätigung vom 9. September ı385? In Died 
Jahr fept fie age? — das Ch. U. fogar auf MCCCLXXXVI 
tranglato collegio de domo Lasari in domum Rotledi, N- 
golaus Latiomissel magister arcium, fuit ibi dictus primas 
Rector. Es verdient bemerft zu werden, daß diefer Nikolauns 
(vergl. $. 20) im Jahre 1384 decan. fac. art. gewefen war. — 
Don dem Neihtdume Johann Rothloͤw's redet Voigt 
Sein Sohn Martin war es vermuthlich, der das fraglihe 
Haus der Hochſchule überließ, und diefer Martin hat fich zu⸗ 
gleich das unfterbliche Verdienft erworben, eine der erſten Ver⸗ 
deutfchungen der fünf Bücher Moſes in fchlichter Nede (Proa) 
zu veranlailen. Wahrfcheinlich von einem Mitgliede der Hoh⸗ 
fchule verfaßt, mag fie nicht wenig dazu beygetragen haben, tie 
Tſchechen zu ähnlichen Verfuchen in ihrer Sprache zu wecken, und 
fand fo viel Beyfall, daß Kaifer Wenzel fie durch eine Harb- 
fchrift auf Pergament gr. Fol. verewigen ließ, die, mit verſchwen⸗ 
derifcher Pracht aufgeführt, zu den vorzüglichfien Schäpen der 
E. £. Hofbibliothef gehört, und unter andern fogar durch ib:e, 
oft geihmadvollen Verzierungen Pelzels Zweifel, ob Wens 
sel aus jeiner erften Sefangenfchaft Durch eine Bademagd des 
feeyt worden, widerlegt. Die gereimte Worrede ſaͤhrt nach eis 
nem Gebete um göttlichen Beyſtand alfo fort: 

Reich ouch, herre! Deine ſtewer 

Gau dieſer lieben abentewer 

Dem vromen herren, der den rat 

Von dir ſelbe enpfangen hat — 

Dem werden, getrewen diener dein, 
Dem Rotlesin, herren Martein, 
Der in rehter tugende kern 

Brinnet als ein morgenſtern, 

Bud ſich under deinen dienſt beuget, 
Vnd manch gut teſtament czeuget, 

Vnd meret deine heilige Schrift — i 
Der ouch ſtiftet diſe geſtift 

GCzu lobe deiner herlicheit. 

Gib im, herre! ſteticheit, 
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Und dorczu vrolihen mut, 

Das er diey werke gut 

Müze volfuren in feinen tagen, 

Das er do mite müze beiagen 

Der ewigen felden hort; 

Vreude — bei , bie vnd dort. 

Gib ouch feiner werden vrowen, 
Die ſich leſt in trewen ſchowen, 

Zu allen czeiten loſe (7) 

Recht als ein werde roſe, 

Sterk vnd vollekomenheit, 

Das ſie an deiner arbeit 

Mit deinen Schriften erwerbe, ⸗ 
Das fie nommer erſterbe " 
Bis, das ir leben alfo gevalle 

Den touben an alle galle *) 

Der Eonigin der truven vnd der eren 

Marien, der werden, beren, 

Das fie fi müze czuchticlich 

Furen In ires Kindes rich 

Ru, vud ewiclich czu lone 


6. ıı Johann Stiekna, nach 1414 Prediger zu 
Bethlehem, muß alfo unterfchieden werden von demjenigen 
Stiekna, den Andreas von Brod in feinem Briefe an 
Huf (Cochlaeus p. 43) diefem ale Mufter rechtgläubiger Frey⸗ 
miüthigfeit und als bereitö Verftorbenen aufftellt. Voigt nennt 
diefen Konrad, weiß aber nicht, daß er Prediger an der Kaa 
pelle Bethlehem war. Dieß fagt, nicht ohne die Partey ſeines 
Verfaſſers deutlich zu verrathen, das Ch. U. 3.3. MCCCLXXXU 
Dominica Letare incepitannus iubileus in Wissegrado, per- 
durans usque ad Eraltationem s. crucis cum peregrinatione 
ad capellam Corporis Christi in Nouua civitate, castrum Pra- 
gense et monasterium Brzewniow .. . . Et non fuit ex 
omnibus magistris et doctoribus, qui se, welutmurum, con- 
tra symoniacam prauitatem opponeret ‚sed omnes uelut muti, 
praua de se dabant exempla, (et) per prefatas ecclesias cum 
idiotis et indoctis pro acquirendis tum care emptis indulgen- 
ciis discurrebant, dempto vno, puta magistro Wencezlaw, 
dicto Rohle, pro tunc plebano $. Martini Maioris ciuitatis.. 
Ipse tamen mimus Hegis, per guosdam inductus, tantum 
vno uel duobus diebus, per ecclesias , in quodam pileo mon- 
struoso cum ceteris discurrebat, cantando canticum bohe- 
micum 








*) 8, Bis, das ir leben an galle, 
Alfam der touben, geualle 
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Gahodky, gahodky 
. Kterak ſte rano pocwetly *). 

Item magister Stiekna , baccalaureus in theologia, pro 
tvnc predicator autenticus in Beilehem, in Wissegrado pre- 
dicando populum ad non negligendam (tam) excellentem 
graciam multipliciter est hartatus. .Et pro tvnce mag. Jo- 
hannes Hus, nondum presbyter , deceptus friuole per tales 
cohortaciones , in Wissegrado confessus, vltimos quatuor 
grossos, quos habuit, confessori assignando, non habuit 
nisi panem siccum ad manducandum, et sic cum ceteris lete 
est peregrinatus. Qui tamen factus presbyter et predica- 
tor, multipliciter doluit, et, in ambone publice predicans, 
de sua fatua peregrinatione confessus fuit. In der Zahrzahl 
iſt ficher ein Fehler, denn das Jubiläum ward 1293 gehalten; 
aber aus dem Munde eined Kelchners erhalten wir hier ein neued 
Zeugniß für die, von Einigen angefochtene Nechtgläubigfeit dies 
fe Stidna. Ob übrigens Huß, bereit8 1383 mag. juris can. 
im Sabre 1392 noch nicht einmal Priefter gewefen, läßt Rec. 
mit-der Olaubwürdigfeit des ganzen Geſchichtchens auf fich be= 
ruhen; aber merfwürdig wäre ed immer, wenn man wieder ein- 
mal ungeheure Wirfungen auf einen unbedeutenden Anlaß zurück⸗ 
führen müßte, und vier, allzu unflug audgegebene und allzu 
fhmerzlich vermißte Srofchen dazu beygetragen hätten, in 
Hußens Seele den Bunfen zu fchlagen, der feinen Scheiterhaus 
fen und durch ihn ganz Böhmen in Flammen fepte. 

$. 7 witd-M. Joh. Cardinalis a Reinstein im Vorbeygehen 
mit Necht ald Rektor 5.9. 1417 aufgeführt. Zu Ende d. 5. 
s408 war er nad Pifa gefandt worden, um die Befreyung 
der Stanislaw v. Znaym und Stephan Pales zu bes 
wirfen, deren fich fowohl Henyngus Baltenhagen, Rector vni- 
versitatis studii Pragensis ceiusque magistrorum vnanimis 
in einem Briefe vom ı0. Dezember (Cod. Tbeol. 477) als der 
König bey den Kardindlen annahm. Daß legtere erhellt aus ei⸗ 
nem Schreiben des Kardinal: Kollegiumd an Kard. Baltha- 
far (nachmaligen Papft Johann XXIT.), worin esheißt: Sere- 
nissimi dom., regis Bohemie, literis ac relatibus honora- 
bilis mag. Johannis dicti Cardinalıis de Reinstein, familiaris 
et nuncii sui, fuimas super hiis, de quibus Vm. Revm. re- 
quirimus et precamur, magna cum affectione requisiti ac 


*) O Erdbeeren, o Eröbeeren, wie fo früh ihr enrblüht! — Der König 
war ed vielleicht wohl felbit, der feinen Hofnagren zu Diefem Unfuge ver⸗ 
leitete, vielleiht, um den Zulauf zu vermehren. Entblödete er fich 
doch nicht, einen großen Theil der Ablaßgelder (justo Dei ju- 
dicio! nennt das der Verf.) an feine Kammer zu ziehen. 
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rogati. Ideo ipsius dom. regis intuitu, quem totaliter dis- 
positum scimus ad sanctissime vnionis ecclesie effectam, 
Rev-ssimam Paternitatem Vestram tota mente precamur, ut 
honorabiles magistros Stanislaum , s. pagine doctorem*) et 
Stephanum , formatum in Theologia, ipsius dom. regis ca- 
pellanos et amicos, quos ita in suis literis nominat , placeat 
ob reuerenciam eiusdem dom. regis et nostram contempla- 
tionem facere totaliter liberari, ac eisdem equos, res et 
quecunque bona, que eis extilissent (a) quocunque arre- 
stata aut ablata, integre restitui et prefato mag. Johanni, 
dicto Cardinali, qui pro vnione ipse libenter hactenus labo- 
rauit, et läborare non desinit, nostram salui conductus et 
passus (graciam) in fauorabili forma concedere ac Boemos 
omnes Bononiam uenientes, prefati regis intuita, benigne 
tractare etc. Datum Pisis sub trium nostroram priorum 
signetis die ı2. Febr. 2 Indicione a. d. 1409. Das Ch. U. 
fagt: Post Galli Stanislaus de Znoyma , doctor theologiae 
et Steph. Paletæ mag. arc. euntes ad Pisanum concilium, 
fuerunt in Bononia a Balthasare, cardinali, capti, et car- 
ceribus mancipati. Quos Johannes Hus(?) Jessenitz et Cri- 
stamus, magistri arcium, per interpositas personas libera- 
runt. Qui post recessum de Praga studencium salui Pra- 
gam aduenerunt. DerName Huf, in der Handfchrift halb durch- 
ſtrichen, gehört nicht hieher, und beweifet nur, wie geläufig er, 
nah Johannes, dem Schreiber war. Den Hergang der Sache 
ennt das Ch. U. nicht genau, macht aber gerne Huſſens Ans 
walde Zeffenig und feinem Breunde das Verdienft, ihre nach: 
maligen geledrteften Gegner 1408 befregt zu haben. Den Ref: 
tor fennt es gleichfalls: Eodem anno in rectoratu mag. Ifen- 
ningi Balthchagen facta est dissensio inter nacionem bohe- 
micam et alias naciones etc. Daß Reinſtein 1410 abermal 
nah Stalien gefandtwurde, um die Benbehaltung der Kapelle 
Berhlehem zu bewirfen, erhellt aus mehreren bandfchriftlichen 
Briefen 8. Wenzels, in deren einem an Papft Johann XXII. 
es heißt: Volumus eciam, quod capella Bitlghem, quam pro 
honore uerbi dei et salute populi pro predicacione euange- 
lii liberanimus, in suo stet uigore, etconseruetur sic, quod 
eius collatores iure collacionisnon priuentur et mag. Johan- 
nes Rus, capellanus noster. fidelis, deuotus et dilectus, ad 
eandem capellam confirmetur (et) pacifice predicet uerbum 





*) Im Briefe des Rektors wird er mag. und theol. professor col- 
legiatus collegii Karol and fein Sefährte mag. et eiusdem 3. 
theol. baccul, form. collegialis collegii regis Wenceslai genannt. 
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dei. Ceterum uolumus, pater beatissime! quod citacio per- 
sonalis eiusdem magistri cassetur, et, si quis uoluerit ei 
adobiicere, in regno nostro obiiciatur coram vniuersitate 
studii Pragensis, uel iudice alio competenti; nam regno 
nostro non Conpetit, virum , in predicacione tam vtilem, 
in inimicorum discrecionem exponere, et tantam multitudi- 
nem populi conturbare. De hiis autem et aliis honorabiles 
uiri, doctor Naso*) et magister Johannes Cardinal, ſideles 
nostri deuoti, dilecti, Sanctitatis Vestre clemenciam ple- 
nius informabunt. Kein Wunder, daß ein bey. dem Könige fo 
angefehener Dann fpäter zum Neftor erwählt wurde; aber auf» 
fallend it die Wärme, womit Wenzel, im Widerfpruche mit 
feinem Erzbifhofe, Huß en noch im Jahre 1410 dad Wort redet. 
Zu den vielen, biöher ungelösten Näthfeln der böhmifchen 
Geſchichte gehört die Brage: was K. Wenzeln doch eigentlich 
beſtimmt habe, den auswärtigen Nationen an der Hochſchule durch 
einen kümmerlich befchönigten ®ewaltftreich dad Vorrecht der 
Stimmenmehrheit zu nehmen, und dadurch feinem Lande und fei« 
ner Rammer eine fo tiefe Wunde zu fchlagen?! Voigt XVII. 
fpric;t hierüber gar nicht befriedigend, bloß von Hußens Raͤn— 
fen; aber welchen Anhaltpunft fanden diefe in dem Gemüthe des 
eigemwilligen Königs? Darüber belehret und das Ch. U. indem 
ed zeigt, daß jene Ausländer durch Widerfpruch in einer wichti« 
gen Angelegenheit feinen Zorn auf fich geladen hatten: Eodem 
'anno (1408) in rectoratu magistri Henningi Balihchagen fa- 
cta est dissensio inter nacionem bohemicam et alias nacio- 
nes scli. Bauarorum, Polonorum et Saxonum propter de- 
siderium regis, qui optabat, ut sibi et Cardinalibus ad ab- . 
straccionem obediencie papalis assisterent.: Itaque Bohe- 
mis consencientibus et aliis nacionibus dissencientibus,, pro- 
pter eorum pluralitatem vocum Rector non audebat contra 
desiderium concludere. It. eodemao.venientesolemni (l. venit 
solemnis) ambassiata a Rege et Vniuersitate Parisiensi ad Re- 
gem nostrum Wencezlaum , pro tunc in Montibus Cuinisexi- 
stentem. Qui accersito Vniuersitatis Rectore cum doctori- 
bus et magistris, de quorum numero fuit Johannes Helie 
Broda „ sacre theolog. Doctores, et Johannes Hus, iam ar- 
cium magister. Audita legacione de abstraccione obedien- 
cie ab vtroque intruso papa, Bohemis placentibus, aliis na- 
cionibus displicentibus inuictissimns Wenceslaus „ Romano- 
rum et Bohemie Rex, eodem die tres voces, ad instar Pa- 
risiensis Vniuersitatis, ad cuius similitudinem Pragensis 








*) In einem anderen Briefe: juris utriusque doctor. 


ı 


ı823. Abhandlungen d. böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 173 


Vniuersitas est fundata, largissime donarit. Ex cuins dona- 
eione omnes turbate sunt extere naciones, nullatenus con- 
sentire uolentes sed facta inter eos diabolica! conspiracio 
(ne), et sub fidei promissione: pocius exire et nunquam 
Pragam redire, quam Bohemos, incolas regni, ad tres uo- 
ces admittere, in preiudicium, vt dixerant, etaliarum n= 
cionum grauamen. (8 liegt nahe, daß die franzöfifchen Ge: 
fandten Hußens gutem Willen, die Ausländer von ihrem Vor⸗ 
rechte zu verdrängen, mit dem Beyſpiele der Parifer Hochfchule 
entgegen fommen konnten; aber auf jeden Fall reiht fidh, nad 
diefer Darftellung ded Ch. U., die ganze Begebenheit an die un« 
zähligen an, deren lezte Fäden fih in Nom, dem Mittelpunfte 
der neuenropäifchen Welt, verlieren. 

$. ı4 vermehrt Hr. Millauer die Namen der Neftoren, 
deren Voigt bid 1409 nur neun auftreiben fonnte, gluͤcklich 
mit fech8 anderen. Sdenko v. Labun wird XIX als zwey— 
ter genannt; allein dad Ch. U. fagt: Anno domini ı40g circa 
festum Georgi, magistro Zdenkone ad instanciam regis 
Wencezla: a Bohemis in Rectorem recepto, aliis nacioni- 
bus non consencientibus, factum est schisma magnum na- 
cionum. Itaque extere naciones, satisfacientes iuramento 
suo, de Praga pedibus , equis et curribus recesserunt. 
Hoffmann von Schweidnig war daher in diefem Jahre 
nicht erfter Rektor, fondern etwa zweyter im Jahre 1408 
und Nachfolger Baltenhagens, unter welhem 8. Wen: 
zel den Ausländern die Stimmenmehrheit entzog. Die Verord- 
nung darüber, die Balbin auf den ag. September 1409 febt, 
fommt auch Cod. Theol. 477 vor — überfchrieben Litera Be- - 
gis Wenceslai, Regis Romanorum et Bohem. directa Vniuer- 
sitati Pragensi sub rectoratu Henyngi — gegeben: In Mon- 
tibus Cuihnis 1409, was aber 1408 beißen muß, wenn man 
nicht dem Ch. U. widerfprechen, und mit Voigt XIX ı52 gar 
eine zwente Verordnung ded Königed annehmen will. Uebris 
gene gibt e6 eine Abhandlung Conira Communionem Calicis 
Laicalem, an deren Schluſſe ſich Mag. Johannes Hofman de 
Swydniüz S. theol. professor pronunciatus in studio Lipcensi 
a. d. 1421 ald Verfailer nennt. Sie enthält manches Geſchicht⸗ 
liche über den Seldzug 8. Sigmunde vom Jahre 1430 und 
auch eine Nüderinnerung des Verf. an Prag. Cod. Fol. 199: 
Et apparet aliqualiter mirabile, quod ipsi aduersarii iam 
decernunt ad decretum Romanorum Pontificum, allegan- 
tes capitula et decreta eorum; cum tamen recolo, me ab 
ipsis audiuisse: Quid decretum? Humana tradicio. Quid 
decretales ? Epistole, uerius cooperterie pape. Nonne ante 


174 Abhandlungen d. böhm, Sefellfchaft der Wiſſenſchaften XXIV. Bd. 


aliquot annos bullas pape conbusserunt et in.Praga ciuitate? 
Numquid non hodis in multis aduersantur constitucionibus 
ecclesie? Si quid est, uel pro eis esse videtur in s. ca- 
noney allegant et recipiunt: si quid autem etc. etc. 

Nee. findet nicht leicht einen ſchicklicheren Ort für einige an 
dere Namen von Neftoren, die er theils im Ch. U. theild ın Ur⸗ 
funden gefunden, und erlaubt fich daher, jie befannt zumachen ; 
obwohl fie fchon in den Anfang des zweyten Zeitraumes gehören. 
ı410 Joh. Andree Schindal, Doct. Med. et Mag. in Artib. — 
1411 Symon de Tyssnow — 1412. Christian de Prachalils, 
Jacobus de Sobieslaora — ı413. Michael Malanitz. — ı417. 
Briccius de Buda, Joh. Cardinal de Reinstein — ı430 Pro- 
copius de Pisna. 


Johannes von Marignola, minderen Bruders und päpfllichen Le⸗ 
gaten Reife in dad Morgenland v. J. ı339—ı1353. Aus 
dem Latgin. überfegt, geordnet und erläutert von 3.G.Meinert, 
w f. w. Prag, 1820. 


Kurz vor dem Sturze der mongolifchen Dynaftie in China 
batten es die minderen Brüder dahin gebracht, Daß eine genauere 
Verbindung zwifhen den Höfen von Cambalek (Pefing) 
und Avignon durch eine Wechfelgefandtfchaft eingeleitet wurde, 
anderen Spige, vonpäpitlicher Seite, Joh. von Marfgnola 
ftand. Im Jahre 133g reijte er über Konftantinopel nad 
Afien, war in jedem Falle einer der erftien und wahrfcheinlicd 
der legte Millionär, der durch die Wüſte Schamo bi8Kathay 
(Nordchina) vordrang, dad er, nad, vierjährigem. Aufent: 
halte, verließ, um über Mantfhi (Südchina), Indien, 
deh perfifchen Meerbufen und Paläftina nah Europa zu: 
rüczufehren, wo er im Jahre 1353 anlangte. Hier ertegte er 
freudige, wiewohl hinterdrein getäufchte Erwartungen für die Aus- 
breitung des Chriſtenthums in China, und fo fehr die Aufmerf: 
famfeit Karls IV, daß diefer ihn nad Prag einlud, und ihm 
auftrug, eine gedrängte Geſchichte der Böhmen zu fchrei- 
ben, und darein feine (wahren und eingebildeten) erdbefchreiblicen 
Entdedungen zuverweben. Dieß fonderbare und im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte beynahe vergeffene Werf war von Dobner in feiner 
Denfmäler Th. Il. i. J. 1768 herausgegeben, aber durch die 
_ Anmerfungen, womit er eöbegleitete, in feinem erdbefchreiblichen 
Theile zum wahren Räthfelgeworden. Hr. Meinert übernahm, 
um zur Ehre feined Vaterlandeg beyzutragen, die etwas undanf: 
bare Mühe, es zulöfen, und mit einem Aufiwande von Belehrfam- 
keit und Fleiß diefen Marignola in die Reihe der Länderent- 
beder einzuführen. Ihm gebührt feine Stelle unmittelbar Hinter 
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Ulrih von Partenaun, mit dem er auch den Orden und 
einen Theil des Reiſeweges, aber weder die Menge noch die Art 
der Vorurtheile gemein hatte. In dem Kopfe Ulrichs fpufen 
noh Jakob von VBitrny’s Mirabilia Mundi, die feit dem 
zwölften Jahrhundert in Klöftern häufig gelefen wurden ; er fieht 
Laͤmmer auf Bäumen wachfen , glaubt an Menfchen mit Hunds- 
föpfen und Adlerfchnäbeln, und halt Fünftliche Pfauen im Pallafte 
des Großchans, die ſich bemegen, für Blendwerke des. Teufels, 
u.f. fe Ron folhen Wahnbegriffen hat ſich Marignola bes 
reits losgeriſſen. Er, früher Profeflor zu Bologna, unter: 
fheidet weislid) Ungeheuer von Mißgeburten, und fagt unter an: 
dern: »Ich glaube, mir mehr Mühe ald irgend Jemand gegeben zu 
shaben, um die Wunder der Welt aufzufuchen ; aber ich habe 
snirgend Völfer von Ungeheuern erfragt: im Gegentheile, man 
»fragt mich, ob es bey uns dergleichen gäbe ?« Was ihm anflebt, ift 
die gelehrte und fromme Eitelkeit, feltfame Entdedungen gemacht 
zu haben, die das Anfehen des Ehriftenrhums erhöhen, und Stel» 
len der Bibel erläutern, oder abenteuerliche, wiewohl damals ber 
liebte Kommentare derjelben beitätigen follen. So will er. aus 
Erfahrung willen, daß die Erde in Kreuzform über dem 
Gewäjler ſich ausbreite; er halt, durch die Lautähnlichfeit der 
Namen getäufche, die Infel Java für Saba; er behauptet, 
daß man auf Ceylou, wo er fi eine Zeit lang aufgehalten, 
die Wäller des nur vierzig Meilen fudlicy gelegenen und bis an 
den Mond reichenden Paradiefed raufchen höre, und daf fie ſich 
unterirdifch als vier große Ströme durch die Länder vertheilen; 
er glaubt durch die Ueberlieferungen, welche die Indier von ih- 
rem Sstte Saudma aufbewahren, die Geſchichte Adams zu 
bereichern u. f. w. Mit diefem und ähnlichen Träumen verbindet 
er brauchbare Nachrichten, 3.8. von der mongolifchen Weltreife, 
und insbefondere von füdindifchen Gewächfen,, und bleibt, wie der 
Herausgeber richtig bemerft, ein merfwuürdiger Zeuge von dem 
Zuftande der Kindheit, aus welcher fich Länder - und Völfertunde 
ſeit dem vierzehnten Jahrhunderte emporgearbeitet bat. 


Johann Chorinus. Nebft einem Berzeichnifie feiner bisher entded: 
ten Schriften. Ein Beytrag zur böhmifchen Literärgefchichte, und 
Opus posthumum (fagt denn nachgelaſſenes Werk nicht 
eben fo viel?) von Gottfried Johann Dlabacz u. f.w. 
Prag, 1821. 

Die Gefchichte der Tateinifhen Poefie in Böhmen hat im 
fechzehnten Jahrhundert manchen gefchägten Namen aufzuweis 
fen. Einer derfelbenift Johann Chorinus (eigentlih Polnj 
oder Polnjf), der, geb. zu Böhmiſch⸗Triebau um 1561, 
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als Profeſſor der Philoſophie und Prorektor der Karoliner Hoch⸗ 
ſchule 1606 (nicht 1606, wie es S. q heißt) ſtarb. Seiner bis: 
her entdeckten Gedichte, die hier unter fünf und dreyßig Titeln 
aufgeführt werden, ſind eigentlich nur ein und dreyßig, wenn 
man das von den vier Jahrzeiten nach der Geſammtausgabe 
von 1616 nur Einmal zählt. Dieſes iſt zugleich fein vorzüglich⸗ 
ſtes Werf, und hätte ihm den Ruhm eines Thomſon ein- 
tragen fönnen, wenn er Kraft genug befaß, ſich über die ge⸗ 
lehrte Einfeitigfeit feines Zeitalter zu erheben, und in feiner 
Mutterfprache zu dichten, in der Hapec bereits die Sagen- 
Ueberlieferungen und Thaten der Zfchechen verewigt hatte. Auch 
der fel. Dlabaez hätte wohl gethan, uns dieſes Gedicht in 
Beziehung auf Beift und Sprache mit fräftigen Zügen zu fenn- 
zeichnen, und fein Urtheil mit einigen ausgehobenen Stellen zu 
belegen — bie übrigen, meift ©elegenheitgedichte, bloß zu nen: 
nen, und auf die gefchichtliche Ausbeute, die fie etwa gewaͤh⸗ 
ven, binzudeuten. ec. will mit diefer Bemerkung dem wohlbe⸗ 
gründeten Ruhme des fleißigen Mannes keineswegs zu nahe tres 
ten, fondern gelegentlich vor derjenigen Behandlung der Gelehr⸗ 
tengefchichte warnen, wodurch diefe, anftatt, wie unter D oe 
browsky's feier Hand, Wegweiferin in ihrem Gebiete zu wer» 
den, fi) begnügt, bloße Sammlerin zu bleiben. Was die Mar 
nen fowohl Chorins ald Dlabaczens der, auf das Belin- 
defte gefagt, Blüchtigfeit ded Korrektors? zu verzeihen haben, ift 
eine ziemliche Anzahl häufig finnftörender Druckfehler in den an- 
geführten Stellen: 5.8. &. 7, Phöbum ft. Phoebum; ©. 8, 
Andini fl. Audivs — pollite ft. polite; ©. ı3, Nolo ji. Noli ; 
S. ı5, Camaenis ft. Camoenis; ©. sı, cum fl. eum — cae- 
dem ft. eaedem ; ©. 82, sustineamus fl. susliineamur; S. a3, 
Constiterat ft. Constilerant; &. a4, Phoebaecis ft. Phoebaeit — 
addocet ft. adducet; ©. 25, novus ft. novos; ©. 26, Genil- 
liaca ft. Genethliaca; &. 27, distinquinais fl. distinguimus, 
&. 36, Detrahito fl. Detrahite. 
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Art. VI. 1. Ueber das wahre Verhältnig des Umkrelſes zum Durchmeſ⸗ 
fer des Zirkeld. Don Joſeph Wenzel Schmid. Wien, 
1821. 11 Seiten mit » Tafeln. " 

2. Verſuch, die Zirkelfläche ins Quadrat zu bringen. Bon Bür 
germeifter. Im Defperus, Band XXX, Nro. 30 und 
3ı. Prag, ıBaı. 

3. Die Duadratur des Kreiſes. Den Freunden der Wiffenfchaft 
zugeeignet von Bernhard Wanfhbaffe Berlin, 
1822. ı4 Seiten Ato, mit 10 Kupfertafeln. 

4 Der Tetragonismus, oder die A unft einen vierfeitigen Raum 
ju finden, der dem eines Zirkels gleich fey. Nah der gefun- 
denen geometrifhen Solution des berühmten Problems des 
Verhaͤltniſſes des Durchmeſſers zur volllommenen Auas 
dDratur der Zirkumferenz Des Zirkel ,„ und des 
Durchmeſſers zur Dberfläche des Zirkel, nah Ar 
himed. Bon dem Geometer Anton v. Scaramelli 
aus Venedig. Wien, ı833. In Bvo. 34 Seiten, nebft 
10 Seiten Vorrede und 3 Kupferflihen. Auf gegenüberfieheu« 
den Seiten deutfch und italieniſch. 


Sogar in der Mathematik, welche ſich doch feit mehr als 
zwey Zahrtaufenden einer biöher von feiner anderen Willenfhaft . 
erreichten Evidenz rühmt, finden fi) Schwierigkeiten, deren gaͤnz⸗ 
lihe Ainwegräumung auch den fcharffinnigiten Korfchern nod) 
nicht gelingen wollte. Einige von diefen Schwierigkeiten find nur 
dem Auge des Eingeweihteren fihtbar ; fie fönnen daher nur von 
folchen beadhtet, und nur von Solchen Verfuche gemacht werden, 
fie zu heben. 

Andere hingegen vermag auch der flüchtigfte Blick zu entdes 
den; diefe find ihrer Natur nach von Allen gefannt, welche nur 
bie Schwelle der Mathematif betreten haben. Zu diefer letzteren 
Klaſſe von mangelhaften Theilen der Mathematik rechnet man ges 
meiniglich die Quadratur des Kreifed ; es wird ſich ſpaͤter zeigen, 
ob dieß mir Recht gefchehe, oder nicht? Diefe Aufgabe ift feit 
dem funfzehnten Jahrhunderte die Lieblingsbefchäftigung aller je« 
ner, welche gerne Erfindungen in der Mathemarif machen moͤch⸗ 
ten, obne jedoch die dazu nörhigen Kenntniſſe zu befipen. Der 
Eifer, den Zirkel zu quadriren, der zuweilen wohl eine auri sacra 
fames gewefen feyn möchte, ging fo weit, daß gelehrte Geſell⸗ 
fhaften, um nicht von folchen angeblichen Quadraturen des Kreis 
ſes zu ſehr überhäuft zu werden, fich zu der Erflärung genöthiget 
fahen, jedem wie immer gearteten Auffage über diefen Gegen« 
fand die Annahme zu verweigern. 

Obgleich eine folche Erklärung wohl den unzweydeutigſten 
Beweis liefert, wie wenig an der wirklichen Auffindung deilen, 
was biebey noch zu leiiten erübriget, gelegen fey, und obgleich 
die größten Mathematiker fich eben fo unzweydeutig hierüber aud⸗ 
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geſprochen haben, fo finden ſich doch noch immer Leute, welche 
aus Unfenntniß der wahren Befchaffenheit diefer Aufgabe ihre 
Auflöfung fuhen, ungeachtet fie größtentheils felbft geftehen, in 
die tieferen Geheimniffe der Marhematif nicht eingeweiht zu feyn. 
Diefen muß man daher Horazens Worte zur Beherzigung zu« 
sufen: 

Sumite materiam vestris, qui scribitis, aequam 

Viribus, et versate diu, quid ferre recusent, 

Quid valeant humeri. 

Es ift aber auch nöthig, ihnen den Irrthum zu zeigen, in 
welchem fie befangen find; daher wird man eine furge Anführung 
deffen, worin jene Aufgabe eigentlich beftehe, was dabey bereits 
geleiftet wurde und was noch zu erreichen gedenkbar fey, bier nicht 
am unrechten Orte finden. 

Einen Kreis quadriren heißt ein Quadrat Fonftruiren, wels 
ches dem Blächeninhalte des Kreifed gleicht. Gewöhnlich verlangt 
man überdieß, daß die Konftruftion bloß durch gerade Linien 
und Kreife bewerfftelliget werde. Den Slächeninhalt eines Qua⸗ 
drats aber drücken wir Durch eine Zahl aus, und umgefehrt föns 
nen wir immer ein Quadrat fonftruiren, deilen Slächeninhalt 
durch eine gegebene Zahl ausgedrückt wird ; daher befleht die 
Quadrarur des Kreifed eigentlich in der Auffindung der Zahl, 
welche feinen Slächeninhalt darftellt. 

Aus den fehon von Archimedes erwielenen Sägen folgt, 
Daß e8 einen beftändigen Koefficienten gebe, mit weldhem man 
nur die zweyte Potenz ded Halbmeſſers eines Kreifes multiplici- 
ren dürfe, um feinen Slächeninhalt zu erhalten, und daß diefer 
Koefficient der Quotient des Verhältniffes des Durd meſſers zum 
Umfange des Kreifes fen; daher Fommt alles darauf an, diefen 
Koefficienten, welchen die Mathematifer durch den Buchſtaben = 
zu bezeichnen gewohnt find, zu beflimmen; denn nennen wir den 
Halbmeſſer eines Kreifes r und feinen Durchmefler d= ar, fo 
wird der Slächeninhalt = xr? und fein Umfang = xd = Sr 
feyn. Wäre r=ı, fo würde der Flaͤcheninhalt = x. ? = x 
feyn; fegt man aber d= ı , fo findet fih der Umfang =. ı 
= x. Daher drüdt x den Slächeninhalt eines Kreifes aus, def- 
fen Halbmeffer = ı ift, oder aud) den Umfang eines Kreiſes,, 
deſſen Durchmeifer = ı gefegt wurde. 

Man war lange Zeit ungewiß, ob x eine rationale Zahl fey 
oder nicht ; jeden Zweifel hat endlih Cambert im Jahre 1761 
gehoben, indem er bewies, daß x feinen rationalen Werth ha: 
ben fönne. on dort an fonnte nur nod) die Frage feyn, ob es 
nicht möglich ſey, x bloß durch Wurzelgrößen darzuftellen? Dieß 
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iſt zwar bisher niemanden gelungen, ed hat Aber auch niemand 
die Unmöglichkeit des Gelingens erwiefen. 

Debwegen muß man fich damit begnügen, eine Zahl anzus 
geben, weiche von x fo wenig unterfchieden ift, ald man nur im: 
mer wünfchen mag. Zu einem fo genäherten Werthe von x ift 
man hbauptfächlich auf zwey Wegen gelangt. 

Wird einem Kreife, deflen Halbmeiler = ı gefeht ift, ein 
Viele ein- und ein anderes umgefchrieben, fo wird der Kreis 
größer als das eingefchriebene,, jedoch Fleiner ald das umgefchries 
Bene Viele ; und daher von jedem derfelben weniger unterfchie: 
den feyn, als beyde von einander. Findet man nun bey ihrer Bes 
rechnung, daß fie ſich z. ®. in 10 Decimalitellen nicht unterfcheis 
den, fo fann man jedes derfelben fiir den Slächeninhalt des Kreis 
ſes annehmen, ohne daß der Dadurch verurfachte Fehler eine Ein⸗ 
heit in der zehnten Decimalftelle betragen fönnte. — Wollte man 
den Umfang der Vielecke berechnen, fo würde von der Periphes 
rie des Kreifes dDasfelbe gelten, was eben von dem Släcdheninhalte 
gefagt wurde, nur müßte man biebey den Durchmeifer = ı fe: 
gen. — Die Mittel, deren man fich bedient bat, oder bedienen 
Fönnte, um zwey folche Vielede zu-finden, welche fich fehr we: 
nig von einander unterfcheiden, find mannigfaltig; jedes gute 
Lehrbuch der Geometrie gibt dazu wenigftens einige Anleitung. 
Es muͤſſen hiebey aus Wurzeln immer wiederholt Wurzeln aus⸗ 
gezogen werden, die man nur näherungdweife, gewöhnlich in 
Decinialbrüchen, angeben fann. Durch Hinweglaſſung der übri- 
gen Deeimalftellen entiteht alfo ein Fehler, der durch die Multi: 
plifation diefer Zahlen unter einander noch vermehrt wird, und 
man erhält anftatt der Vielecke zwey Fleinere Zahlen, wobey es 
wohl gefchehen fönnte, daß dann = nicht mehr zwifchen ihnen ent⸗ 
halten, fondern größer wäre alö beyde, und man fomit die Größe 
der Näberung nicht mehr beflimmen fönnte. Allein man fann ja 
anflatt einer irrationalen Wurzel fowohl den etwas Fleiperen al& 
auch den etwas größeren rationalen Bruch nehmen; daher wird 
es nicht fchwer ſeyn, die Rechnung fo einzurichten, daß man an- 
ſtatt des umgefchriebenen Vieleckes eine etwas größere Zahl er- 
halte, anftatt des eingefchriebenen aber eine etwas Fleinere, und 
fo wird es feinem Zweifel unterliegen, daß x zwifchen diefen bey⸗ 
den gefundenen Zahlen liegen müfle. - 

Auf folche Art hat Archimedes durch Ein: und Umſchrei⸗ 


dung eines regelmäßigen qbeckes x <3: und x > 3, gefunden; 
ſo daß durch die Annahme einer diefer Zahlen anftatt x ein Feh⸗ 
‚ ber begangen wird, der gewiß weniger als * betraͤgt. 

12* 
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Nachher erfolgten weit genauere Beſtimmungen von x; fo 
fand Metius = u wobey der Sehler nicht einmal ——— 
ausmaht. Ludolph von Ceulen gab x in 32 oder 35 De⸗ 
‚eimalftellen richtig an, eine Genauigkeit, welche aud bey den 
- fchärfften Rechnungen niemals erforderlich if. Zu dem hier vor⸗ 
geſetzten Zwecke wird es genug feyn, nur 7 Decimalftellen anzu- 
feßen, nämlih: x = 3,1415936.. ..... 

Ungeachtet die Ludolph'ſche Zahl zu jedem Gebrauche mehr 
als hinreichend ift, haben doch einige Mathematifer, mehr viel» 
leicht im der Hoffnung, dadurch irgend eine merkwürdige Eigen- 
fchaft von x zu entdecken, ald um der-größeren Genauigfeit wil- 
len, die Berechnung noch viel weiter getrieben. Man findet 5.8. 
in Veg a's logarithmifch-rrigonometrifchen Tafeln = bis auf 140 
Decimalftellen richtig angegeben, ja ed ift x bis auf 156 Stellen 
entwidelt werden. 

Die Methode, welcher man fidy zu diefen genaueren Berech⸗ 
nungen bediente , befteht darin, daß man durch die verſchiedenen 
von der neueren Analyſis dargebotenen Mittel x durch eine ohne 
Ende fortlaufende Reihe.von immer fleiner werdenden Gliedern 
auszudrüden fucht, durch deren fuccejlive Addition man dem wah⸗ 
ren Werthe von * fich mehr und mehr nähert. Der Fehler, wel⸗ 
chen man hier auch die Ergänzung zu nennen pflegt, befteht im 
der Summe aller nicht addirten Glieder; da nun die Anzahl der» 
felben unendlich ift, fo Fönnte ihre Summe noch immer fehr be- 
trächtlich feyn, wie Flein auch die einzelnen Glieder ausfallen 
mögen; auf diefe Art fönnte man über die Größen der Näherung 
fein zuverläßiges Urtheil fällen. Wenn wir aber gleich die Er⸗ 
gäuzung nicht genau angeben koͤnnen, fo ift es doch bey allen zur 
Quadratur des Kreifes dienlichen Reihen nicht ſchwer, die Graͤn⸗ 
zen zu beflimmen, zwifchen welchen jene enthalten feyn muß, ohne 
fie überfchreiten zu fönnen. ' 

Daher werden die mit gehöriger Berüdfichtigung der Ergäns 
zung gemachten Beredynungen von x fortan al8 ein ficherer Prüf: 
ftein feftftiehen, an welchem fich die Wahrheit einer jeden andern 
Angabe erproben mag, und jede angeblihe Quadratur des Kreis 
fes, welche für x einen mit dem bereitö gefundenen nicht völlig 
übereinftimmenden Werth gibt, fönnen wir eben deßwegen fchon 
als unrichtig verwerfen, ohne daß ed nöthig wäre, die Gründe 
diefer Unrichtigfeit in ihr felbit aufzufuchen. 

Aus dem Angeführten ik es nun leicht, DM Fragen zu be: 
antworten, was eigentlich bey jener Aufgabe noch zu leiften, und 
welcher Nuben von der wirklich erfolgten vollſtaͤndigen Löfung 
derfelben zu erwarten fey ? et 
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Die meiflen Quabrirer des Kreifed haben ſich mit der Hoff⸗ 
nung gefchmeichelt, ein rationales Verhältniß des Durchmeilers 
zur Peripherie zu finden. Diefe Hoffnung bat ihnen, wie oben 
gefagt wurde, Lambert gänzlich entriflen; es iſt fogar fehr 
wahrſcheinlich, daß ſich x nicht einmal durch Wurzelgrößen voll« 
ftändig darstellen Laie, fo daß hiebey nichts mehr zu leiſten ift. 
Es wäre zu wünfchen, daß diefe legtere Behauptung firenge er⸗ 
wiefen würde, um dadurd allen Fünftigen Verfuchen ein Ende 
zu machen, und einen Erfinder der Quadratur des Kreiſes gleich 
einem Schaßgröber mit der Wünfchelruthe behandeln zu können. 

Da indejjen ein folcher Beweis bisher nicht geliefert worden 
it, fo wollen wir den Fall annehmen, daß x wirklich Durch bloße 
Wurzelgrößen dargejtellt werde. Bey dem Gebrauche diefer Zahl 
müßten wir und, wie bey jeder irrationalen Zahl, dennoch eines 
nur genäherten Werthes bedienen; einen foldyen aber haben wir 
bereitö viel genauer, als auch die feinften Rechnungen je erfors 
bern können; daher würde man fich fehr irren, wenn man durch 
eine ſolche Erfindung der Mathematik -wefentliche Vortheile zu 
verfchaffen glaubte, vielmehr ift e8 gewiß, daß fie dem Mathe⸗ 
matifer nur der Mittelwegen intereffant ſeyn fönnte, durch welche 
fie bewirft wurde; in der angewandten Mathematif würde fie 
durchaus gar nichts ändern. 

Jedes Streben nach dem Wahren hat ohne Ruͤckſicht aufden 
Erfolg und den erzielten Nugen einen eigenen felbititändigen 
Werth; Rec. erfennet und verehret diefed Beſtreben auch an den 
Auffuchern der Auadratur des Kreifed; follte es aber bey dem 
weiten Felde, das die Mathematik fowohl als jede andere Wifs 
fenfchaft dem Erfindungsgeifte darbietet, nicht beiler feyn, unfere 
Kräfte und unfere Zeit auf andere mehr nügliche Unterfuchungen 
zu verwenden, anftatt fie bey einer Aufgabe, deren Auflöfung 
wahrfcheinlich gar nicht möglich ift, nutzlos zu verfplittern? 

Aus der Menge der neuerlich erfchienenen Quadraturen des 
Kreifes, darf man wohl fchließen , Daß fich noch Mehrere mit dies 
fer Aufgabe befchäftigen , ohme jedoch bisher ein Refultat gefun, 
den zu haben, das ihren Erwartungen zu entfprechen fchien. Sollte 
die vorhergegangene Auseinanderfegung Einige von Dielen von 
ihren nuglofen Bemühungen abzuhalten vermögen, fo würde ſich 
Rec. etwas WVerdienftliches gethan zu haben fchmeicheln. 

Nunmehr follensdie im Eingang angezeigten vier Schriften 
etwas näher betrachtet werden. 

Der Hr. Perf. der Schrift 11 ift, wie er fagt, »durch dem 
»Vortrag der Elemente Euk lids an einem inländifhen Gym⸗ 
»naſium veranlaßt worden, fi die Quadratur des Kreifed nicht 
wviel fchwerer vorzuftellen, als die Entdedung vieler tief verbor⸗ 
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»gener Wahrheiten, welche jene Elemente lehren. Obwohl er 
nicht vergeilen hatte, daß er in der Geometrie weniger bewar- 
»dert ſey, als Andere; fo befchloß er dennoch in der Auffindung 
seines Quadrats, deflen Raum dem Raume des gegebenen Zir- 
»kels gleich wäre, feine Kräfte zu verfuchen. Der gemachte erite 
»und zweyte Verfuch war fchlecht ausgefallen ;« endlic) nach neun= 
monatlichem Bemühen hat er »den Schleyer, in welchen fo lange 
»Zeit der geheimnißvolle Zirfel gehüllet war, nicht mit der Huülfe 
»geoßer Gelehrſamkeit, fondern mit dem von der Natur erhaltes 
»nen Scharffinne etwas gelüftet, und was er auögefpähet, zu 
»Papier gebracht. Indem er mit Bedacht langſam fortarbeitere, 
zwar es ihm gelungen, feine Behauptungen mit firengen Beweis 
»fen auszuführen, worüber das gegenwärtige Werf faum-einen 
»Zweifel übrig laffen wird« Hr. Schmid hat »die fo fchwere 
Aufgabe mit Hülfe eines neuen Theoremes gelöft,e welches ſich 
zwar hier ohne Figur nicht recht deutlich machen läßt, aber leicht 
auf folgenden Sag zurüd geführt wird: Ein Kreisabfchnitt, def: 
fen Bogen 45° enthält, gleicht einem rechtwinflichten, gleich 
fhenflihten Dreyede, deſſen jede Kathete der Sinusverſus jenes 
Bogens iſt. 
Der Hr. Verf. hat ſein neues Theorem mit zwey Beweiſen 
unterſtuͤtzt. 
Der Gang des erſten führt auf zwey allerdings richtige Glei⸗ 
chungen, welche, wenn ſeine Figuren mit einzelnen Buchſtaben 
bezeichnet werden, ſo lauten: 
A—-B-+-C=D und 
FP— 0 6G. Nun faͤhrt Ar Schmid fort: 
»DanınD = GundB = F und C in beyden Gleichun⸗ 
agen vorfommt: fo ift auch 
ı:G — FLC=Ead=D, | 
D+-B— C=A ad G, = un 
»E = AwieG = D« 
Allein aus jenen beyden Gleichungen folgt nur: 
A — E= 3. (B—C), nicht aber A=E, wenn niht B= C 
erwiefen wird, was jedoch nirgends gefchehen if. — Dieß 
B=C ift eben der vom Rec. oben mit Worten audgedrüdte 
Satz. — Der zweyte Bewgıs befteht darin, dag Ar. Schmid 
feinem Theoreme eine andere Form gibt, und auf diefe Art eine, 
dennoch etwa zwepdeutige Analogie mit einem in Euklids 
Elementen erwiefenen Saße feitzufegen ſucht. Da nun durch bloße 
Analogie niemals etwas mathematifch bewiefen wird, fo föunen wir 
auch dieſen zweyten Beweis nicht als ſolchen anerkennen, und 
muſſen daher behaupten, daß der Hr. Nerf. nicht, wie er ſagt: »die 
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größte Schwierigfeit überwunden, und zu dem Inhalte zwey 
mit einer Bogenlinie begrängter Figuren, fo zu fagen, den Nies 
»gel gefprengt habe. Wollten wir dad Theorem des Hrn. Schmid 
auch ohne Beweis ald wahr annehmen, fo würde Daraus folgen: 


x = 2 (3— V3)=3, 1715 — alfo x > = wovon doch 


fhon Archimedes das Gegentheil erwielen hat. 

Hr. Schmid felbft, welder die Irrational » Zahlen zu 
ſcheuen, oder fie wohl gar für falfehe Zahlen zu halten ſcheint, 
da er rationale Wurzeln wahre nennt, hat 

9 _ 3,1708... 
als »das allein wahre Verhältniß der Peripherie zum Diameter 
des Zirfeld« gefunden, woben er den Fehler beging, in Tab. IE. 
die Linien M V und pe im untern Halbfreife für gleich groß zu 
halten, da fie doch ungleich find, denn man findet für den Durch⸗ 
meſſer = d leicht: , 
2» — 9 2 


—A )=4 0,3929 ... 


dd 
und pe = (v: — 2 d. 0,3106 ..o 


Diefe Erörterungen zeigen alfo, daß Ar. Schmid nurdurd 
einen Fehlſchluß zu einem Refultate gelangte, welches durch einen 
neuen Fehler fogar rational geworden ift, und deffen Unrichtigs 
feit bereitö von Archimedes dargethban wurde. " 

Der Auffag 3) war dem Rec. nicht ganz Flar, indem er fich 
nichts Beftimmtes zu denken vermag, wenn der Hr. Verf. von 
unvollfommenen Kreifen und Kugeln, fo wie von ihren Ergän- 
zungen, welche fi bald über den Umfang und die Oberfläche 
berfelben verbreiten, bald von dem Mittelpunfte ausftrömen fol« 
len, u. dgl. ſpricht. Als Refultat aber gibt Hr. B. an: 

x = 3,14165 .... 

da nun dieſes mit dem oben angeführten Werthe von x nicht über: 
einſtimmt, fo müflen wir diefe Quadratur auch ohne nähere Prüz 
fung als unrichtig verwerfen. Indeſſen maht Hr. 8. den ge> 
wöhnlichen Berechnungsmethoden einige Vorwürfe, welche Rec. 
ſchon vorne beachtet und hinlänglich Beantwortet zu Haben glaubt, 
H. B. mag alfo jene Auseinanderfegßung als eine ſolche wohlwol⸗ 
Iende Belehrung betrachten, wieer, fie gerne annehmen zu wols 
Ien, in feiner Befcheidenheit felbft erflärt. 

Die Schrift 3), deren Verfaffer Tifchlermeifter in Be r⸗ 
lin if, enthält , wie derfelbe fehr befcheiden fagt , zwey 
die Quadratur des Kreiled betreffende Säge, welche er, da 
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er nur Praktiker, nicht Mathematiker iſt, den Maͤnnern 
vom Fache zur Prüfung und weitern Ausbildung darbietet. 

Der erſte dieſer Saͤtze lehrt eine gerade Linie beſtimmen, welche 
dem Quadranten des Kreiſes gleich iſt. Hr. W. verſicherd, die 
Nichtigkeit der Konftruftionen mehrere Male mit mathenati- 
{her Genauigkeit unterfuht, und die Refultate.immer gleich 
gefunden zu haben; er zeigt Dadurch hinreichend, daß er gar nicht 
wifle, worin die mathematifche Genauigkeit beſtehe. Seine Kon« 
firuftion, wenn fie für richtig angenommen würde, gäbe den 
Werth x = = 

Der zweyte Sap lehrt ein Quadrat finder, weldyes dem 
Blächeninhalte des Kreifes gleich feyn fol. Das gefundene Qua⸗ 
drat, iſt, wiefich leicht zeigen läßt, dem eingefchriebenen, regel⸗ 
mäßigen Zwölfede gleich; da nun dieſes drey Mal fo groß ift, als 
dad Quadrat des Halbmeilers, fo würde bier x == 3 feyn, eine 
Angabe, welche mit der vorhergehenden , gleihfall6 von Hrn. 
W. erfundenen im Widerfpruche fteht. Aus der Verlegenheit, 
in welche ans Hr. W. dadurch verfegte, daß er zu beflimmen un⸗ 
terließ, welche feiner beyden Angaben wir als die richtige anneh⸗ 
men follen, bat uns glüdlicher Weife Archimedes gerillen, 
aus deflen vor mehr als zweytauſend Jahren bewiefenen Sägen 
folgt, daß fie beyde unrichtig feyen. 

Was von der unter 4) aufgeführten Schrift zu halten 
ſey, zeigt ihr Titel wohl am deutlichiten. Der Hauptfap derſel⸗ 
ben it der Ordnung nach der vierte; er it zu lang, um bier ganz 
mitgetheilt zu werden, ob er gleich intereilant genug wäre; ſei⸗ 
nen wefentlichen Inhalt aber druͤcken die zwey eriten Zeilen fo 
aus: Das vollfommene Verhältuiß des Durchmeifers zur Peri- 
pherie des Kreifes üft, wie 7 zu aı. Der fehr weitläufige Bes 
weis hievon beiteht, wie man freplich erſt aus dem nächſtfol⸗ 
genden fünften Sage etwas deutlicher entnehmen fann, aus 
folgeudem Schluffe: 

Dberfap. Wenn der Durchmeſſer zum Umfange eines 
Kreifes ſich wie 7 zu 2ı verhält, und man theilt den Durchmeſſer 
nach diefem Verhältnifle in zwey Theile, fucht dann zwifchen. 
dem größeren Theile und dem ganzen Durchmeiler die mittlere 


Proportionale ; fo iſt ein hierüber befchriebenes Quadrat gleich z 


des dem Kreife umgefchriebenen Quadrates. . 
Unterfag. Wird aber jenes Verhältniß wie immer anders 
angenommen, und dem angenommenen Verhaͤltniſſe gemäß bier - 
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felbe Konftruftion wiederholt; fo ift bad erhaltene Quadrat nicht 
gleich 2 ded umgefchriebenen Quadrates. 


Schlußſatz. Folglich ift 7 zu 21 das wahre Verhaͤltniß 
des Durchmeſſers zur Peripherie eines Kreiſes. 

Oder kurz fo: 

Wenn A ift, fo it auh B. 
Wenn A nicht ift, fo it auch B nicht. 
Kolghch iſt A. 

Nach diefem Pröbchen einer wahrfcheinlich ebenfalls von dem 
Hrn. Verf. neu erfundenen Artzu fchließen, — obgleich er felbit 
diefe Ehre von fich ablehnt und geiteht, er fey fo nahe, ale es 
ihm nur immer möglich war, den verfchiedenen von Eudoriuß, 
Hippofrates ans Chio, Ardhitas, Philon, Dios 
eles, Sporud, Eron und Nikomedes zur Auflöfung des 
delifhen Problems angewandten Methoden gefolgt — wird es 
genug ſeyn, ein Paar Stellen der Schrift felbit herzufeben, um 
ihren Geift auf das Vollfommenfte zu durchfchauen. 

S. ı8. Def. 3) Das Quadrat ift eine Figur, oder eine 
von vier geraden Linien begränzte Fläche, die man ihre Seiten 
nennt, und die rechte Winfel einfchließen. 

S. 33. Fünfter Satz. Da fih dad Quadrat des 
Diameterd zur Peripherie des Kreifes wie 7 zu 21 verhält, 
finde man die ©röße der elliptifchen Kreisflädhe im Verhaͤlt⸗ 
niffe wie 7 zu aı, nah Archimed. 

Der Hr. Berf., weldher, um den Beometer aus Sydakus 
nachsuaßmen, die Quadratur des Kreifed auf feinem Grabſteine 
einfchneiden laſſen will, fchließt mit folgenden Worten, die in 
italienifcher Sprache hier ſtehen mögen: Ora che si € trovata 
dopo 40 secoli di ricerche la soluzione geometrica del 
“rapporto perfetto del diametro alla eirconferenza del cir- 
colo, si ritroverä parimente il rapporto del diameiro alla 
superficie del circolo, del semieircolo, dell’ ellisse, della 
parabola, dell’ iperbola, et di qualsivoglia altro spazio 
ellittico, che la natura creatrice di tutte le pia belle curve 
possibili, alienando all’ arte l’invenzion del quadrato, in 
si bizzarro modo brilla circolarmente nel vortice perpe- 
tao di tutte le sue divine reproduzioni. 

An die vier, feit 1831 öffentlich befannt gemachten Quadra⸗ 
turen des Kreifep, fchließt ſich eine fünfte, bloß angefündigte. 

Ein H. Zafob Meuerer in Srnual bi Saar 
brüden Sit in einem öffentlichen Blatte*) angezeigt, er habe 

*) Beylage zur Frankfurter Dber » Poftamts : Zeitung vom Jahre 

ı183ı , Mr. 280. 
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die Quadratur des Kreifes ausfindig gemacht, und fey erböthig, 
den Beweis nach mathematifcdyen Grundfägen zu führen, wenn 
die erhabenen Regierungen einen Preis auf diefe wichtige Ent⸗ 
deckung ausgeſetzt haben werden. 

Es ift zu bedauern, daß die erhabenen Regierungen dieler 
Aufforderung bisher noch nicht entfprochen haben, um fo 
mehr, da Hr. M. verfichert, daß feine Quadratur ein ratios 
nales Verhältniß des Durchmeſſers zur Peripherie gebe, deſſen 
Unmöglichkeit doh Lambert erwielfen hat. Es müßte ſehr 
intereſſant ſeyn, zu ſehen, wie etwas als unmöglich Erwie⸗ 
ſenes ſich wirklich darſtellt. Leider ift aber zu befürchten, daß 
uns diefe für das gefammte menfchliche Willen fo folgenreiche 
Entdeckung noch Tange vorenthalten bleibe, wenn nicht Hr. M. 
fi) endlich bewegen läßt, durch Bekanntmachung feiner Ent 
deckung fic) ein monumentum aere perennius zu erbauen. 


Art. VII. Kritifche Unterfuchung dee Sagengeſchichte Danemarks und 
Norwegens; oder: Bon der Glaubwürdigkeit der Quellen 
dee Saro und Snorro, von Peter Erasmus 
Müller. — Kopenhagen, ı833 — Gyldendahls Ber 
lag. — 4. 3ı2 Eeiten. 


Der gelehrte und durch feine Sagenbibliothef um bie 
altnordifche Geſchichte fo fehr verdiente Verfafler hat in dieſem 
Werfe feinen frübern Arbeiten über die nordifche Vorzeit, fo zu 
fagen, die Krone aufgefebt. Durch feine Unterfuchungen über 
die isländifche Literatur mit den alten Denfmälern, die hier im 
Betrachtung fommen, vertraut, ward er zu einer Arbeit verans 
laßt, die als letztes Glied noch fehlte in feinen Unterfuchungen 
über die nordifche Vorzeit. Die Abhandlung wurde zuerft der, 
dänifchen Gefellfchaft der Willenfchaften vorgelegt, welche diefe 
Unterfuchungen mehrmals zum Gegenitande einer noch nicht bes 
antworteten Preisaufgabe gemacht hatte. 

Der erfte Abfchuitt (von Seite 4— 174) dieſes gelehrten, 
fharffinnigen und intereffanten Werfes handelt von den Quellen 
der neun erften Bucher Saros und ihrer Glaubwürdigkeit. Sru- 
bere Arbeiten über diefen Gegenftand hatten noch vieles zu wun⸗ 
fhen übrig gelaffen. TZorfäus hatte in feiner Series regum 
Daniae, 1702, die Bahn gebrochen, zeigte aber in feinen Ans 
fihten eine gewilfe Einfeitigfeit. Sram, in den Anmerfungen 
zu Meursü Historia Danica, 1746, und Profeſſor Dahl⸗ 
mann, in feinen Sorfhungen auf dem Gebiete der Geſchichte, 
bielten ſich zumeift bey den Irrthümern Saxos auf, und zogen 
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am Ende den Schluß: Saxo verdiene in den acht erſten Büchern 
feinen Glauben. Der gelehrte Suhm verfuchte zwar, in feiner 
fritifhen Sefhichte Dänemarks, 1776, mit großer Belefen- 
heit Licht in diefe alte Wunderzeit hineinzubringen, und eine 
moͤgliche Bedeutung herauszufinden ; eilte jedoch zu fehr zu dem 
großen hiftorifchen Werfe, das er zur Aufgabe feines Lebens 
gemacht hatte, und feine Unterfuchungen gaben oft Fein Refultat. 

Inden allgemeinen Bemerfungen über die Quellen Saros 
(8. 5— 35) räumt der Of. dem Style Saxos eine fehr hohe 
Stelle ein unter den Schriftitelleen des Mittelalters ; denn es 
bedurfte nicht wenig Fleißes und Geiſtes, um im dreyzehnten 
Sahrhundert fo frey und kraftvoll in Latiens Sprache fi aus—⸗ 
drüden zu fönnen. Saxo jedoch, meint er, liebe den rhetos 
rifhen Style und verweile am liebften da, wo er feine wohl» 
Plingenden Perioden anbringen fonne. Der dichterifhe Sinn 
Saxos verräth ſich nicht bloß in denvielen Verſen, womit er 
feine alte Gefchichte durchgängig ausgefchmüdt hat, fondern 
vielmehr noch in der poetifchen Seite, die er den Begebenheiten 
abzugewinnen wußte. Daher ohne Zweifel feine Vorliebe für die 
alten Volksſagen, die er fhon früh muß geliebt und gefammelt 
haben; wie denn ähnliche Neigung den weifen Bifhof Abfa- 
Ion veranlaßte, dem Saro eine Ausarbeitung der dänifchen 
Geſchichte aufzutragen. Wir fitgen zu Diefem Urtheile des Vf. über 
den Styl und das Genie Saxos einen merfwürdigen Ausfprud) 
binzu, den der berühmte Erasmus gethan bat. In Daniam 
navigare malo, quae nobis dedit Saxonem Grammatitum 
qui suae gentis historiam splendide magnificeque contexuit. 
Probo vividum, et ardens ingenium, orationem nusquam 
remissam et dormitantem, tam miram verborum copiam, 
sententias crebras et figurarum admirabilem varietatem, 
ut satis admirari non queam, unde illa aetate homini Dano 
tanta vis eloquendi. 

Die eigentlihen Quellen, woraus Saro bepnahe alles 
geichöpft hat, waren die alten Volksſagen, die er zwar nicht 
ausdrüdlich anführt; er beruft ſich aber auf die alten Gefänge. 
Das Wefen des Alterthums bringt ed mit ſich, daß Gefänge dad 
Medium waren, wodurch die Sage von Geſchlecht zu Gefchlecht 
ſich fortpflanzte. Es liegt aber in der Natur der Dichtung, ald 
dem unwillfürlichen Ausbruch der Begeifterung, daß e8 anfänglich 
nur einzelne Züge waren, die gefchildert, und durch eine er- 
zählende Einleitung verftändiget wurden. Mit der Ausbildung 
der Dichtkunft gewannen aud) die Sagengefänge mehr Ründung 
und Bollfommenheit Beginnt Dagegen das poetifche Leben eines 
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Volkes zu ſchwinden, ſo gehen auch die Geſaͤnge in Vergeſſenheit 
über; zuerſt diejenigen, die den mindeſten Eindruck gemacht, 
und von den längern Gedichten lebt nur der Inhalt und einzelne 
fräftige Stellen in der Erinnerung fort. | 

Daraus erflärt fih die Abwechfelung von Vers und Profa 
bey Saro. Die Verſe finden fich oft bey Gelegenheiten, wo 
man fie am wenigften erwartete, und fehlen bey den bedeuteudften 
Stellen. Bey gewillen Schilderungen folgt ein Werd auf den 
andern; bey den merfwürdigften Begebenheiten vernehmen wir 
Feine, ftatt deffen zuweilen ein oder andered dichterifches Bild. 
Diefer Umftand dient zur Beflätigung deſſen, was Saro in der 
Vorrede felbit fagt, daß es dänische Werfe waren, die er ind 
Lateinifche übergetragen habe. 

Saxo gibt noch felbft, als feine Quellen, Infchriften, in 
Belfen gehauen, und die Schriften der Jsländer an. Won den 
Runenſteinen fcheine er indeß wenige gefannt zu haben: wie viel 
er aber von den Islaͤndern genommen, laßt fi) mit Beſtimmt⸗ 
heit nicht angeben. Seine vielen Abweichungen von den Berich- 
ten der Islaͤnder beweifen, daß er wenig auf diefe gebauet. Wahr: 
fcheinlich find feine Erzählugen von Amleth oder Hamlet 
und Frode dem Kriedreichen Auszüge aus islaͤndiſchenSagen; eben 
fo [heint er die Sage von Regnar Lodbrog benupt zu haben. 

Außer dieſen hier namentlich angegebenen Quellen bat Saro 
ohne Zweifel noch zwey andere benugt. 1) Mündliche Berichte des 
Seländerd Arnold, der in Abfalons Dienfte fland, in den 
alten Sagen fehr beiwandert war, und gut zu erzählen wußte. 
2) Die gefchriebenen Verzeichnilfe der dänischen Könige. Dieſe 
Königeliften waren zu Saxos Zeitin Island ſchon niederge⸗ 
fhrieben, und wir befigen noch einige, die an verfchiedeuen 
Drten ın Dänemarf verfaßt find, entweder zu Saxos Zeit, 
oder bald darauf; einige Mal fcheint er ausbrüdlich fich auf diefe 
Königsliften zu beziehen. 

Bon fremden Schriftftelern nennt Saro ſelbſt Dudo 
und Beda, und dann Paulus Diafonud; neben diefen 
bat er wahrfcheinlih Eginhbardts Schrift von Karl dem 
Großen und die Kirchengefchichte Adame von Bremen ge 
fannt. Aus den beyden letztern fcheint er einige Züge im Leben 
Sottfrieds und feiner Söhne genommen zu haben. Mit 
Unrecht hat man Saro vorgeworfen , die Thaten feines Volkes 
mit Zügen ausgefchmüdt zu haben, die aus fremden Chronifen 
entlehnt feyen. Wäre dieß feine Abficht geweien, ſchwerlich 
würde er dann verfäumt haben, die Cimbern und Teutonen vom 
Norden auswandern zu laſſen, oder die Landung der Angelſach⸗ 
fen in England verfchwiegen haben, Begebenheiten, die ihm 
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wohl bekannt waren. Der Vf. gibt Beyſpiele an, aus denen 
hervorgeht, daß Saxo fich enthalten habe, gewifle altnordifche 


Sagen aufzunehmen, weil er fienur im fremden Gewande Fannte, - 


und fie ihm deßhalb verdächtig gefchienen. 


‘ 


Gefchriebene Ehronifen fonnte Saxo wenig benußen , weil 


ihm deren wenige zu Gebote ftanden. Fiel ihm etwa irgend eine 
in die Hand, fo mußten ihm die einzelnen Winfe, die diefe etwa 
bon nordifchen Ereigniffen gab, fehr dürftig und unbedeutend 
vorfommen, in Vergleich mit der Fülle, die ihm die in der Er: 
innerung und dem Munde des Volkes lebende Sage darbot. 
Aus diefer Auelle find die Nachrichten gefchöpft, die er in den 
neun erften Büchern feiner Geſchichte mittheilt, die wir deß⸗ 
halb füglich die Sagengeſchichte nennen fönnen. 

Ueber die Entftehung diefer Sagen, die zu Saros Zeit 
theils in gebundener, theild in ungebundener Form fich forts 
pflanzten, über deren Befchaffenheit die isländifchen Denkmaͤler 
den beften Auffchluß geben, bemerkt der Vf. Folgendes: Aus 
verfchiedenen Gründen wadıten die I6lander mit vieler Sorgfalt 
über das Andenfen der Begebenheiten verfloffener Zeiten. Die 
mptbifchen und beroifhen Denfmäler waren nit der poetifchen 
Phrofeologie innigft verknüpft, und mußten jedem befannt feyn, 
der diefe verfichen und anwenden wollte. Merfwürdige Ereig⸗ 
niffe an den dänifchen, norwegifchen und zuweilen auch ſchwe⸗ 
difhen Königehöfen wurden von den reifenden Seländern im 
Gedaͤchtniß aufbewahrt, um fie ihren wißbegierigen Landeleuten 
erzäblen zu können, theild auch, um fie in Lobgedichten auf die 
"nordifchen Bürften anbringen zu können, durdy welche viele ihren 
Unterhalt gewannen. Die heimifchen Begebenheiten der Infel 
"wurden aus einem doppelten Grunde aufbewahrt, entweder weil 
fie die Familie felbft, oder irgend ein entweder an ſich oder der 

anzen Inſel merfwürdiges Ereigniß betraf. Die alten Ges 
Ehlechter hatten fich auf diefer abgelegenen Inſel fehr rein und 
mgeftörk erhalten, während fie im übrigen Norden durch Aus: 
wanderungen und Kriege großentheil® aufgerieben waren. Hier 
fonnte nur die eigene Merfwürdigfeit der Sage dazu beytragen, 
ihr Andenken fortzupflangen. Diefe aber berubete theild auf der 
Anmath und Kunft des dichterifchen Vortrags, theils auf dem 
Kührenden und Anziehenden des Inhalts. 

Indeß erlitt die Sage, indem fie auf dem Strome der Zeit 
fortgewälzt wurde, mancherkey Umänderungen.. Zwar gab ihr 
die Zeit eine gewiſſe Rundung; aber es gefchah zugleich, daß 
mancher Nebenzug verloren ging, indem dad am meiften Auf: 
fallende dem edächtnijle tief-eingeprägt blieb. Jede Sage hat 
gleichfandtinen Mittelpunkt oder inneren Kern, woran ſich das 
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Uebrige anfchließt, und aus welchem die epifche Einheit berfelben 
hervorgeft. Diefen Hauptumftand hielt man feft, während die 

ebenfachen verloren gingen. Außerdem verdrängten allmaͤlich 
die wichtigern Sagen die weniger bedeutenden aus der Erinne⸗ 
sung. Andere Urfadyen der Umjtaltung gab das Streben des 
Erzählers, die Begebenheit verdeutlichen zu wollen, oder eine 
pragmatifche Seite auszufinden. Die fernfte Vorzeit that diefes 
auf eine Biftorifche oder vielmehr mythifche Art, indem fie 
Bötter, Heren und Wahrzeichen einmifchte, um die Begeben⸗ 
Beten zu erflären. Das fpätere Gefchlecht ging pſychologiſch zu 

erfe, machte die Erzählung breiter, dehnte die Meden, legte 
den Helden Aeußerungen in den Mund, die natürlich fchienen, und 
glaubte dennoch, der Wahrheit nicht zu nahe getreten zu feyn. 
Viele diefer Umänderungen gefchahen in einem fpätern romanti⸗ 
ſchen Zeitalter, wo manche Sage im Umlauf-war, wo die Unter« 
fheidung des Wahren und Balfchen fehlte, und die Luft zum 
Abenteuerlichen erwacht war. 

Diefem zufolge unterfcheidet der Vf. zwifchen den echten 
Sagen, worin dad Wefentliche nur einige unwillfürliche Ver⸗ 
änderungen erlitten hat, und den zuverläßigen, worin das 
zu Orunde liegende Faktum mit Wahrfcheinlichfeit ausfindig zu 
machen if. Das Refultat feiner Unterfuchungen ift, daß die 
neun erften Bücher Saxos zwar viel Unzuverläßiges enthalten, 
und mancherley Verzierungen alter Erinnerungen, Dagegen aber 
auch nicht wenige echte und mehrere zuverläßige Ueberlieferungen. 

Wir wollen nun dem Lefer eine kurze Ueberficht deſſen geben, 
was der Vf von jedem Buche Saxos als Refultat vieljähriger 
Forſchung bemerft bat, in der Abficht, die Aufmerffamfeit auf 
die Wichtigfeit und das hohe Intereffe eines Wertes binzulenfen, 
das jedem, der fich ein richtiges und gründliches Urtheil über Sa ro 
und die altöänifhe Geſchichte bilden will, unentbehrlich if. 

Das erfte Buch. Ohne eine Ueberlieferung vom Ur: 
fprunge des dänifchen Reichs zu befisen, fonnte Saro nit, 
wie die Angelfachfen und Seländer, Odin an die Spipe feiner 
Königsreihe ftellen. Als chriftlicher Priefter glaubte Saro in 
O din nur einen liftigen Abenteurer und Zauberer zu erkennen. 
Män pflegte im Mittelalter, nach dem Beyſpiel Mofis, mit 
einem Könige anzufangen, von dem man glaubte, daß er dem 
Volke den Namen gegeben. Daher eröffnet Saro die Königs: 
reihe mit Dan, die verwandten Angeln läßt er von Angul, 
Dans Bruder, abftammen. Bon diefem Dan weiß er jedoch 
beynahe gar nichts zu erzählen. Eben fo zweydeutig find feine 
beyden Söhne. Die Demüthigungen, die Humble (humilis) 
von Lethra (Liote, dem Argen) audzuftehen hatte, find ein 
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Seitenftüd zur Sefhichtevon Kain und Abel, oder Romu« 
lus und Remuß. 

Nach diefen nenut Saxo Skiold, nachdem die folgenden 
Könige Sfioldunger hießen. Daß aber bier mehr ald eine will- 
kuͤrliche Hypotheſe obwalte, beweifen nicht nur Dichtungen vom 
neunten Jahrhundert, fondern die Landfedgafage, die Heims- 
kringla bey Enorro, die Senealogien der Amgelfachfen und 
Biorulfd Drapa. Kaun war zu Saxooo Zeit eine ſelbſt⸗ 
fländige Sage von Sfiold übrig, Daher er wenig Eigenthümli⸗ 
ches von ihm zu erzählen weiß. 

Die ganze fabelhafte und von allen innern Merkmalen des 
Wahren entblößte Erzählung von Sfiolds Sohn, Gram, 
hot Aehnlichkeit mit den romantiſchen Dichtungen , die in Island 
am Ende des dreyzehnten und Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts erfonnen wurden. In Dänemark, wo fremde Abenteuer 
eher befannt wurden, dürfen wir wohl die Eutftehung dieſer 
Dichtungen früher, und zwar am Ende des elften Jahrhunderts, 
annehmen. Daß die Erzählung nicht fpäter entftanden, fchließt 
der Verfafler aus den Verſen, womit fie durchflochten ift, und 
weil die romantifchen Züge nicht deutſch, fondern altnordifch 
find. Daß weder die Jeländer noch Angelfachfen diefen König 
Sram kennen, bringt auf die Vermuthung, daß ein dichteri- 
ſches Appellativ auf Lethras Thron erhoben worden. 

Die Sage vom Könige Hadding nimmt den größten 
Theil des erfien Buchs bey Saro ein.- Die Islaͤnder Fennen 
zwar feinen alten König diefed Namens: da aber Saxo viele 
und alte Sagen von einem Hadding vorfand, die nicht islaͤn— 
diſch waren, alfo daͤniſchen Urfprungs, fo fchließen wir, daß 
irgendwo in Dänemark ein König dieſes Namens regiert hat. 
Das Mythiſche, dab durch deifen ganze Geſchichte geht, beweift, 
daß er in der fernften Vorzeit geberrfcht, die Dauer feines Ans 
denfens, daß er merfwürdige Thaten ausgefiihrt; die mit den 
Mythen verwebten Kriege gegen Schweden machen es wahr: 
fheinlih, daß er in Seeland oder Schonen regiert hat. 

Die näcdhfte Urfache, warum Saro den Hadding unter 
die älteften daͤniſchen Könige verfegt hat, muß man obne Zweifel 
fuchen in feiner Theorie von den älteften Bewohnern der nordi« 
fhen Lande. Zuerſt, fagt er, lebten die Jetten oder Jotuner 
(die Riefen). Nach diefen die Zauberer (die Afen oder Afiaten), 
welche die Jetten befriegten und ihnen ihr Anfehen raubten; ends 
li) Kinder aus der Vermifchung beyder Sefchlechter (die Heroen), 
deren einige für Götter gehalten wurden. Diefer Hypothefe 
zufolge führte Saro nah Dan und Sfiold den Sram 
ein, in deffen Sage die Jotunen vorfommen; darauf läßt er 
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Hadding folgen, dem ſowohl Jetten als Aſen ſo viel zu 
ſchaffen machten. 

Das zweyte Buch beginnt mit Frode J. Mehrere 

daͤnifſche Könige trugen dieſen Namen, und ſelten wurden Zeit 
und Ort unterfchieden. Daher mehrere der Kriegesthaten auch 
auf andere Froder gehen koͤnnen. Die Wegebenpeiten, die 
Saxo von diefem erſten Frode erzählt, von feinen Zügen im 
die finnifhe Bucht zu den Sriefen und nach Britannien, und 
den Thaten, die er allerwärts verrichtet, find unglaublich, wir 
mögen fie ein Paar Fahre vor oder nach der Geburt Chriſti 
feßen ; fie find nicht auf Sagen gegründet, haben fein mythi⸗ 
ſches Gepräge, und find wahricheinlich im eilften Sahrbundert 
erfunden worden. Die Erzählung aber, wie Frode den gold« 
bewachenden Lindwu m tödtete, und deflen Schäge nahm, und 
wie er Gold als Mehl braudıte, gehört zu den alten Sagen. 
Die Rolle, welche Setten und Afen dabey fpielen, bat ohne 
Zweifel ihm feinen Plag verfchafft; verfchiedene Verſe find im 
altnordifchen Tone, und find den romantifchen Dichtungen der 
Islaͤnder zu vergleichen. Demnach hat diefer Frode für den 
Hiftorifer Feine beftimmte Eriftenz; er und fein Gold fchmilzt 
mit dem Andenken der folgenden Sroder zufammen. 
» Beſtimmter tritt fein Enfel, Helge, hervor. Ueber 
einzelne Momente feiner Gefchichte finden ſich übereinflimmende 
Berichte in Hrolf Krages Sage, in Vnglingafage, bei 
Erif von Pommern, Suend Aagefen, uf. w. Gein 
Zug nah Schweden wird von Snorro beilätiger: die ihm 
zugefchriebenen Geſetze find im Geifte des Alterthums. 

Hrolf Krage, Helges Sohn, war der namhaftefle 
aller alten Lethra- Könige. Sein Name fommt vor in der 
Königblifte in der Landfedgafage, bei Suend Aagefen und 
Erifvon Pommern. Außerdem haben wir zu feiner Ge⸗ 
ſchichte vier wichtige Beyträge: Snorros inder Onglingafage, 
die Erflärung gewifler alter Dichterausdrüde in der jüngern 
Edda, die isländifhe Sage von Hrolf, und endlich der 
Beriht Saxos von ihm. Der größte Theil von feinem Les 
ben, wie es Saxo erzählt, berubet auf mündlicher Ueberliefes 
rung. Die ausführliche und fcharffinnige Bergliederung der 
bierher gehörigen Sagen, die vergleichende Prüfung der in 
feiner Geſchichte enthaltenen Verſe vom Bf. verbietet uns der. 
Raum bier anzuführen. Daß Hrolf ein Zeitgenoffe Adfils, 
Königed von Upfala, war, der den zuverläßigften Berech⸗ 
nungen nach im fechöten Jahrhundert regierte, führt zu dem 
Schluß, daß Hrolf gegen dad Ende diefes Zahrhunderts muß 
gelebt Haben. - | 

Das dritte und vierte Such. Mach Saxo ifl 
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Hother der Nachfolger Hrolfs auf dem Throne Lethras. 
Der größte Theil feiner Gefchichte dreht fih um Hothers 
und Balders Liebe zur Nanna, und den Dadurch unterihnen 
entftandenen Kampf, woran die Götter fo wirffamen Antheil 
nahmen, um den Zod Balders und dad Kreyen Odins zu 
Rinda, um dur fie einen Sohn zu haben, der Balder 
rächen würde. Die Götter treten hier nicht ein ald Maſchi⸗ 
nerie, oder zur Erflärung der Begebenheiten, fondern fie fpie- 
len die Hauptrolle. Diefe Berichte von Odin, Balder und 
Hother find, in ihrem Zufamntenhange betrachtet, bey Saxo 
ungereimt und bedeutungeloß; dagegen ift Balders Xod in 
den Eddas ein Hauptmythus von tiefer Bedeutung. Die 
Quellen deilelben find viel älter, aid Saro, ja als die Ein- 
führung des Chriftentyums in Norden. Die Mythe felbit hat 
auffallende Achnlichfeit mit alten griechifchen , ägyptifchen "und 
orientalifhen Mythen, und ift wahrfcheinlih ein phnfifches 
Philofophem in mythiſcher Einkleidung. Was fonft von Hother 
erzählt wird, und fein Verhaͤltniß zu Balder nicht angeht, 
iſt an ſich ungereimt, und gleicht ganz dem, was in den fpä- 
tern iöländifchen Romanen erdichtet wurde: 

Bon Hothers Nachfolger Rorik weiß Saxo wenig 
ga erzählen, und dieß iſt meift mit der Geſchichte Amletho 
verbunden. 

Amleth oder Hamleth kommt in ben alten Rönigs- 
liften der Islaͤnder nicht vor, die Islaͤnder kennen Amleth 
aur durch Saroı» Das Altertbum der Erzählung kann daher 
nur aus innern Gründen dargethan werden, und diefe führen 
und dahin, entweder gänzliche Erdichtung, oder doch willfür- 
lihe Behandlung und romantifche Ausfhmüdung anzunehmen. 
Verfe, aus denen zu jchließen wäre, daß alte Sagen zu 
Grunde lägen, kommen bier nicht vor. Die Thaten Ham 
lets in England, von dem feinen Geſchmack an, kraft 
welchem er ed erfannte, daß dad ihn von dem Könige vor: 

efebte Brot von Getreide gebaden wäre, das auf einen 

chlachtfelde gewacdhfen war, bis auf den Freyersbrief, den 
ihm der König für die Königin von Schottland mitgab, 
find abenteuerlich und ungereimt. Wollte man diefe Begeben- 
beiten in die Periode reiben, wo die Angelfachfen in Eng: 
land fich feitgefept, aber noch nicht Chriften geworden, wels 
ches am wenigiten Schwierigkeiten hat, fo bleibt dennoch das 
Ganze mehr ein Roman, als eine Geſchichte. Die Erzdhlung 
von der Aufführung Hamlets in Dänemark, und wie er 
unter verftelltem Wahnſinn Wahrheit zu fagen geſucht, ift fo 
gedehnt, daB fie das Gepräge der Erdichtung trägt. Die 
Hauptkataſtrophe aber, daß ein Sohn zmittelO geheuchelter 

1 
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Verrücktheit Rache brütet über den Mörder feines Vaters, 
‚der fein Stiefvater geworden, paßt ganz auf die altnordifchere 
Sitten, ift an fi) merfiwürdig, und mußte zu einer Zeit, wo 
die Blutrache unbedingte Prliht war, allgemeinen Beyfall ge= 
winnen; daher es fehr wahrfcheinlich ift, daß dieß fich einmal 
jugetragen, und durch Weberlieferung feitgehalten worden. 
Außerdem finden wir Spuren von den finnreichen Antworten 
Hamlet in Snorros Edda, und Saxo erzählt, man 
fähe nody den Hügel Amleths in Jütland, ˖wo aud eine 
Heide feinen Namen trug; noch in den neuern Zeiten hat maız 
Amleths Heide bey Wiborg gefunden, und auf der Infel 
Mord Fegge Sund und Fegge Klint, welche beyde an 
den Oheim Fengo erinnern. Nehmen wir zu dem vorhin 
Bemerften noch die Ausführlichfeit, womit Hamlets Schild 
und feine Rede zum Wolfe vorgetragen worden, fo geht dar» 
aus hervor, daß die Erzählung weder eine foldye ift, wie fie 
von den alten Sfalden gefungen wurde, noch ein profaifcher 
Auszug aus alten Sefängen, fondern mit fpätern Zufägen und 
Verzierungen erweitert und ausgebildet. Des Verfaſſers 
- Scharfblid ift ein Pleiner Winf nicht entgangen, aud dem er 
auf denlirheber der Erzählung in ihrer gegenwärtigen Babel beym 
&aro zu fchließen veranlaßt wird. Von dem fchonifchen Haupt 
mann Sialler fagt Saro: Quem ad locum, cui Unden- 
sacre nomen est, nostris ignotum populis concessisse est 
fama. Diefer Name, den Saro nicht recht zu deuten weiß, 
iſt fiherlid Odains After, oder das Land der Unfterblichfeit, 
ein Sabelland, das nicht altnordifch ift, fondern in den romanti⸗ 
fchen Sagen der Zsländer vorfommt. Diefer Umftand und die 
ganze Form der Sage deuten darauf hin, daß Saro fie vom 
Seländer Arnold hat, deran Waldemars Hof fi auf 
hielt , obfchon der Stoff der Sage aus Dänemark herrühren, 
und erft fpäter in 38 land befannt geworden feyn mag. Wir 
haben geglaubt, daß deutfche Lefer diefe intereifanten Bemer⸗ 
kungen über die Geſchichte Hamlets nicht ungern leſen würden, 
da deifen Name durch den großen englifchen Dichter unter und 
eine fo große Celebrität erhalten bat. 

Die wenigen Thaten Wiglets find mit Hamlets Ge: 
ſchichte verwebt, er fteht und fällt mit diefem. Die Sagen von 
Wermund und feinem Sohne Uffo dem Starfen find an fih 
wahrfcheinlich und tragen feine Spur willfürlicher Ausſchmückung. 
Bon Uffos Thaten fpriht Suend Aagefen ausführlid. 
Mehrere Königsliften aus der Zeit Ver Waldemare nennen 
Wermund fowohl ald Uffo. Die Landfedgafage kennt auch 
Wermund. 

Das Ende des vierten Buchs bei Saro gibt kurze Nady 
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rihten von Dan, Huglet il, $rode II, Dan III, und 
Fridlev. Don Huglet wird in swey Zeilen gefagt, daß er 
zwey fchwedifche Könige überwunden ; wahrfcheinlich ift dieß ein 
Bruchſtück von einer geößern Sage. Die vier andern Namen find 
mehreren alten Königen gemeinfam. Wo dieß in der Sagen: 
gefhichte der Fall ift, da it: Verwirrung unvermeidlich. Die 
Sage gibt nie die Ordnungszahl des Königs an, fügt oft Feinen 
Zunamen hinzu, und ijt meift ohne alle Zeitbeftimnung. Den 
Erften aber, welche die Sagen ordneten, fehlte ed durchgängig 
an feiten Regeln, nach denen fie zu verfahren hatten. 

Das fünfte Bud. Den größten Theil diefed Buches 
umfaßt die Sefhichte von Frode III. Die Erzählung hat hier 
eine befondere Ausführlichfeit, und in diefer Hinſicht fomms ihre 
nur die Geſchichte Hamlets gleich. In diefer Form hat fie 
Daher auch nicht aus Sagen koͤnnen gefchöpft werden, die insge⸗ 
mein nur kurze, lebendige und einfache Züge enthalten; auch 
der Verfe enthält fie nur wenige. Der Bf. glaubt, Saro habe 
Frodes Geſchichte nicht nad) alten Sefängen oder Volksſagen, 
fondern nad) dem Vortrage eine alten Sagenerzählerd nieder- 
gefchrieben. Das Gewerbe diefer Männer war zu erzählen; fie 
wußten von vielen alten Dingen Beſcheid, verftanden aber auch 
die Ereignijfe auszufhmüden, und mit Reden und Sittenſprü⸗ 
chen zu würzen; zogen auch, um ihre Erzählungen zu verlängern, 
andere Hijtorien hinein, bis die Neugierde der Zuhörer befriedigt 
war. Geit Harald Haardraades Zeit hatten fih am 
norwegifchen Hofe derley Erzähler eingefunden, und Saro felbft 
berichtet, daß ein folder am Hofe Waldemars I fih 
aufbielt. | 

Ein merfwürdiger Umftand bei der Sefchichte Frodes iſt, 
daß Saro ihn zur Zeit der Geburt Chrifti regieren läßt, 
welches das erſte Mal iſt, daß wir bey Saxo eine fonchroniftifche 
Beſtimmung antreffen. Diefe Meinung aber hat auf die ganze 
Königsreihe bey Saro einen augenfcheinlichen Einfluß gehabt, 
und ihn fpäter in.manche chronologifche Schwierigkeit verwidelt. 
Beranlaft dazu wurde Saro wahrfcheinlich dadurch, daß in den 
alten isländifchen Chronifen von Frode gefagt wird, er habe 
im ganzen Norden den Krieden gehandhabt; da nun gefchah, daß 
unter Auguſtus zur Zeit, da Chriftus geboren wurde , in 
der ganzen Welt Sriede war, fo ward auch der Srodefriede mit 
diefem in Verbindung gefebt. | 

Das, worüber die alten Sagen von Frode übereinfommen, 
ift, daß unter den alten Königen zu Lethra ein Frode ge: 
wefen, Fridlevs Sohn, der, den Landfrieden mit Macht und 
Weisheit behauptend, ein dauerndes Denfmal feiner glüdlichen 
Regierung hinterlajfen hat. Danfbarfeit gab ihm ven Namen des 
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Friedeguten oder Friedreichen, und aus dieſem Kern hat ſich feine 
Geſchichte entwickelt. Den Segen des Friedens konnte niemand 
ſichern, der nicht durch glückliche Kriege die Feinde beſiegt 
hatte, und dann mit Weisheit und Kraft über den Frieden 
wachte. Daher der Begriff von Frode, als Geſetzgeber, ihm 
werden die älteften Geſetzbeſtimmungen zugeſchrieben. Um ein 
gewaltiger Herrſcher zu feyn, ‘mußte er aud Eroberer feyn. 
Daher ließ man ihn Norweger, Schweden, Slaven, Rujlen, 
Baren, Britten, Srländer und überhaupt alle Völter befiegen, 
mit denen die Lethrafönige je Fehden gehabt. Und weil man feir 
den Völferwanderungen ven den mächtigen und fchredlichen 
Hunnen viel zu erzählen wußte, fo mußten auch diefe von ihm 
eine gänzliche Niederlage erleiden. Die Wirkungen aller diefer 
©iege war nun der tiefefte Briede, der mir den Fraftigften Zügen 
geſchildert wird. Gaͤnzlich abgefhafft wurde unter ihm die 
Blutrache; felbit an dem Vatermörder durfte niemand ficy ver? 
greifen, etwas, dad dem Mordländer eben fo außerordentlich 
war, als dag man auf die Landſtraße Gold ungefährdet hin 
legen fonnte. Ein ähnlicher Zug wird von Alfred dem Großen 
erzählt, der an jedem Kreuzivege einen goldenen Ring foll bins 
gelegt haben. Wenn wir nicht annehmen wollen, daß mehrere 
auf daſſelbe Bild verfallen find, um die Sicherheit des Friedens 
auszumalen, fo it wahrfcheinlicd) die Sage von Frode mit den 
Angelfadhfen nah England hinübergewandert und mit einigen 
Uebertreibungen auf Alfred übertragen worden. 

Das fehste Bud. Waß Saro vom Sfalden 
Hiarne berichtet, wie er mittelft eines Trauerlieds auf Frode 
König wurde, und dann vom heimgefehrten Sohn Frodes 
Sredlev getödtet worden, ift nicht ohne hiftorifche Wahrfchein- 
lichkeit, und kann in den damaligen Sitten der Zeit wohl bes 
gründet feyn. Es war im alten Norden allgemein Sitte, einen 
Verftorbenen durch einen Begräbnißfehmaus, oder wie diefer von 
KHauptingrediens deflelben hieß, ein Begrabnißbier au chren. Je 
reicher und mächtiger der Geftorbene gewefen, deſto prächtiger 
und dauernder war Dad Begräbnißbier. Man Iud wohl zu Zeiten 
ein ganzes Jahr lang die Säfte dazu ein. Oluf Trygweſens 
Sage berichtet, daß nach altnordifchen Gefegen niemand als 
gefegmäßiger König gelten fonnte, der nicht fpäteitens drey Jahre 
nach dem Tode feines Vaters deffen Begräbnißbier trinfen würde. 
Da nun Frode ein fo mächtiger König gewefen, fo mag dieß 
feinem Sohne ein gültiger Grund gewefen feyn, deilen Begräb: 
nifbier mit den gehörigen Vorbereitungen bis ins dritte Jahr zu 
verfchieben. Die Urfache, warum man unterdeß feine Leiche im 
ganzen Lande herumführte, war, daß man glaubte, feinen guten 
Schutzgeiſt Dadurch zu vermögen, indeß über dad Land zu wachen, 
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und gute Jahre zu ſchaffen. Denn ſo wie man annahm, daß 
gewiſſe Verſtorbene böſe Geſpenſter würden, welche in ihrer 
Nachbarſchaft Menſchen und Vieh toͤdteten, ja wohl anſteckende 
Krankheiten über die Gegend verbreiteten: fo glaubte man das 
egen, daß andere Zodte auf ein ganzes Land wohlthätig 
Portwirfen konnten. 

Bey dem Begraͤbnißbiere wurden Spiele gehalten und Ger 
dichte zu Ehren ded Abgeftorbenen gefungen. Fand fich vom 
Gefchlechte ded Königs niemand zugegen, fo wurde aus den 
Männern ded Königs ein anderer erforen, und wer den Beyfall 
der Menge gewann , wurde feinen Nebenbublern vorgezogen. 
Daß von Saro angeführte Diftichon paßt ſehr gut ald eine 
Veberfegung ded Schlußreims eines folchen Leichen- Karmend. 
Die Begebenheit, daß ein Sfaldengefang den Weg zum Throne 
Lethras gebahnt, war zu auffallend, um vergeflen zu werden; 
‚denn ohne Zweifel würde jeder Skalde mit Stolz fi) derfelben 
erinnern. Daß Hiarne fpäter vom heimgefehrten Fridlev, 
Frodes Sohn, getödtet worden ‚'ift fehr wahrfcheinlich. 

Die ganze Erzahlung von Fridlev hat ein viel älteres 
Sepräge , als die vom Vater Frode. Diele alte Sagen bes 
zeichnen ihn ald einen der muthigften Könige der Vorzeit, und 
befungen wird er in vielen alten Gedichten. 

Den größten Theil des fechsten Buche bey Saro nehmen 
die Thaten Starfodders ein, die einen eigenen Sagenfreid 
bilden, der fich noch ins fiebente und achte Buch hineinzieht. Die 
mancherlen wunderbaren Thaten und Schidfale, welche diefem 
alten Heros zugefchrieben werden, ſcheinen in einer alten Mythe 
gegründet zu feyn, zufolge welcher Odin den Starfodder 
erzog; als er aber zu Fahren gelangt war, fol ihn Odin an 
einen abgelegenen Ort, in einen Wald, mit fi genommen haben. 
Dofelbft faßen elf Afen oder Zauberer, die über Starfodders 
Fünftige Schickſale zu entfcheiden Hatten. Auch Thor, der’ 
Donnergott, batte dafelbft fich eingefunden, welcher aber den 
Ddin hafte, weil er vom Gefchlechte der alten Jetten oder 
Niefen war. Thor num verfagte aus Mißgunft dem Stark⸗ 
odder Kinder, dafür befchenfte ihn Odin mit einem Alter Dreyer 
Männer; in jedem wird er ein Bubenftüd begehen, verſetzte 
Thor; Odin verfprah ihm den Befis der beften Waffen, Thor 
verfagte ihm allen Länderbefiß; Odin gab ihm viele bewegliche 
Güter; nie wirder glauben genug zu haben, fügte Thor hinzu; 
Ddin gab ihm Sieg und Klugheit in jedem Kampfe, Thor in 
jedem eine tiefe Wunde. Odin verlieh ihm ausgezeichnete Dich: 
tergaben, Thor Vergeſſenheit alles deſſen, was er gedichtet 
hatte. Odin gab ihm die Gunſt der Mächtigen, Thor den 
Haß des Wolfe. Die Gaben beyder Götter wurden von den 
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Aſen beſtaͤtiget. Dieſe Scene, welche die urſprüngliche Sage 
vermuthlich auf die Geburt Starkodders verlegt hatte, ſtellt 
fowohl die Kortrafte dar, die fein Leben aufweift, als die Weife, 
wie man diefe durch die Einwirfung günftiger und ungünftiger 
Götter zu’erflären fuchte. Durch die Beziehung auf dieſe Mythe 
erlangt der Sagenfreis bei Saro Einheit und epifche Rundung, 
und Starfodders Charakter bleibe fich felbit gleich. 

Wir baben Urſache zu vermuthen, daß Saro im Leben 
&Starfodders zerfireuete Schilderungen einzelner Scenen zu 
einem Ganzen vereiniget und aus iöländifchen, dänifchen und 
wohl auch deutfchen Quellen geſchoͤpft habe. Die Züge felbit 
find manchmal plump und im Gefchmade ded Volkes, aber voll 
dramatifchen Lebens, und Scenen darftellend, mit foldher Wahr: 
beit und Kraft, daß fie jeden intereffiren müflen. 

Erzählt wird im achten Buche, wie der alte Kämpe, als er 
nad fo manchem Siege von Alter gebeugt und voll Gram war, 
eines langfamen Todes Hinfterben zu follen, einen jungen Krieger 
gereizt babe, ihn- zu tödten, jedoch den geheimen Wunfch nah- 
rend, den, der ihm den Zod gab, mit fich zu erlegen. Indeß 
aber babe der Greis einen Befang angeftimmt, alle feine Thaten 
“ aufzählend und preifend, um mit einem Schtwanenliede feine Seele 
in Walhalla hinüberzufchwingen, heidnifchen Begriffen nah. In 
dieſem Liede wird uns eine Weberficht des ganzen Sagenfreifes 
von Starfodder gegeben, welcher, zu umfaffend für eines 
Menfchen Leben, nach feinem Tode mußte gedichtet ſeyn. Da in 
dieſem zugleich Thaten vorfommen, deren Saro nicht erwähnt 
bat, weil zu feiner Zeit das Andenfen derfelben verloren war: fo 
Pönnen wir mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, diefer Gefang muͤſſe 
am Ende des zehnten oder Anfange des eilften Jahrhunderts 
verfaßt feyn, da der Verſaſſer desfelben die Einmifchung heidnt- 
fher Begriffe forgfältig vermieden bat. | 

Das fiebente Buch. Indem Saro Frode den Fried: 
reichen zu einem Zeitgenoffen E brifti machte, entitand ihm eine 
große Biftorifche Lücke, und diefe fcheint Saro mit alten Balla= 
den, in hiftorifchem Gewande gefleider, haben ausfüllen zu wol- 
len; denn merfwiürdig ift es, dab Saro in diefem Buche den 
Stoff von vier Liebeögedichten gleich hinter einander aufgenommen, 
etwas, daß er weder vorher, noch nachher, gethan hat. Da fie 
Erinnerungen längit verfloifener Zeiten waren, jedoch ohne fefte 
Zeitbeftimmung, fo bat &aro nicht ohne Grund fie auf dad 
Ende der mythiſchen Zeit verlegt‘, unmittelbar bevor der erfte his 
ftorifche Geſang von einem beftimmten Zeitalter hervortrat. 

Das erfte Thema diefer Art ift die Erzählung von den Tha⸗ 
den Others und deffen Liebeshändel mit Syrithe, Tochter 
bes Königes Syvaldd, von dem er fonft nichts zu erzählen 
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weiß. Diele wunderfchöne Prinzeffin war fo fittfam, daß 
fe nie einen Mann anſah, und nur dem Äreyer Hand 
und Herz geben würde, der fie dazu brachte, ihre anmu⸗ 
thigen Augen auf fi) zu wenden. Lange verfuchte ed der fede 
Other umfonft. Ihm half es nichts, daß er fie aus den Haͤn⸗ 
den eines Setten, der in Weibögeftalt fie entführt hatte, bes 
freyete; fpäter fie von einer argen Stiefmutter erlöfte; ja nicht . 
einmal, daß feine Beliebte in ihrer Bedraͤngniß ihre Zuflucht 
nehmen mußte in das Haus feiner Mutter. Endlich ftellte fich 
Other, ald wollte er mit einer andern die Hochzeit feyern, 
und der Syrithe ward ald Brautjungfer das Gefchäft er- 
theilt, ein Licht dabey zu halten. Dieß ging ihr fo tief zu Herzen, 
daß fie ed nicht bemerfte, wie dad Licht ihr in die Singer hinein 
brannte. Indem aber Other im Vorbepgehen fie anredete, da 
warf fie, von ihrem Herzen bemeijtert, einen zärtlichen Blick 
auf ihn, und fogleich wurde ihre eigene Hochzeit gehalten. 

Diefe ganze Sage ift durchaus poetifch, hat aber wenig Hiſto⸗ 
riſches. Die weibliche Schüchternheit widerftehet der Dankbarkeit, 
Furcht und Zwang, wird aber am Ende von der Eiferfucht über« 
wunden; fie wird gleichſam durch Igrifche Uebergänge von einer 
gefährlichen Stellung in die andere geführt, und nachdem der 
Held feine Geliebte gewonnen, und feine Tapferfeit bewiefen, 
verfchwindet er aus der Geſchichte. Die hierbey von Saro 
angeführten Verfe geben zu erkennen, daß die Quellen, woraus 
er fhöpfte, nicht eine Sage, fondern ein Liebesgedicht gewefen. 

Mit Erzählungen gleichen Inhalts fült Saxro die Ges 
Ihihte von Sigar, Syvalds Sohn, aus. Die erite han⸗ 
delt von dem filbergelodten Alger und der männerfcheuen 
Alvilde. Diefe gothifche Königstochter ließ ungefchleyert fich 

nie vor einem Jünglinge fehen, und obfhon Sigars Sohn, 
Alger, die ihre Jungfrauburg bewachenden Ungeheuer getoͤdtet 
batte, Tieß fie doch von der Mutter fich bereden, ihn zu ver- 
fchmähen, weil er das Hochzeitögelage dem Waffengetöfe vorge: 
zogen, und wählte felbft das Leben eined Schildmädchens oder 
einer Amazonin. Alger zog nun auf GSeeabenteuer aus, fchlug 
fi mit Blaumaͤnnern auf gefrornen Seen, und begegnete endlich 
Alvildens Schiff in der finnifchen Bucht. Als er nun auf: 
das Schiff der ihm unbefannten Seinde hinüberfprang, um zu 
entern, zerhieb fein Waffengefährte den Helm Alvildens, 
deren fchönes Haupt und fpröde® Herz zugleich entwaffnet wur: 
den; fie ward erfannt, und aus war der Kampf und das Waffen: 
gemenge. 

Wenn auch die hiftorifhen Momente hier etwas mehr ent: 
wickelt find, ald in der Sage von Syrithe: fo hat doch da 
Ganze die für eine Ballade paffende Rundung und endiget mi 
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einer Hochzeit. Möglich ift es wohl, daß in der heidniſchen 
Vorzeit eine Prinzeffin Alvilde einen Prinzen Alger geber 
ratet hat, nachdem fie ihm ;uerft einen Korb gegeben; wabe⸗ 
feheinlich aber hat die Gleichheit des Stoffes Saxo veranlaft, 
zwei Balladen gleich hinter einander zu kenußen, von denen die 
zweyte eine fpätere und fehlechtere Variation desfelben Lhema 
iſt; indeß mag auch die letzte einen guten Theil aͤlter ſeyn, als 
die Zeit Saros. J 

Nicht bloß von ſproͤden Schönen wußten die alten Geſaͤnge 
zu erzählen, auch das Zärtliche und NRührende war der Öegen- 
ftand ihrer Dichtungen ; dieß beweift die bey Saro nun folgende 
fhöne Erzählung von der unglüdlichen Liebe Signes und 
Hagbarths oder Habors. Sie zeigt, wie eine dad Herz 
ergreifende Sage in paflender Einfleidung fi) im Munde dee 
Volkes fortpflanzen Fann; denn bis in Die neueften Zeiten ift 
Signe und Habor in dänifchen und [hwedifchen Volföliedern: 
befungen worden, und hat nichk bloß Sigerftätt n See: 
land, fondern drey Orten in Zütland, vier in Schweden 
und fünf in Norwegen den Namen gegeben, ‚die daher alle 
darauf Anfpruch maden, die Heimat der Erzählung zu feyn.- 
Ueberwiegend aber find die Gründe für Seeland, dennnirgends 
finden fich fo viele Ortsnamen, die ſich auf diefe Begebenheit 
beziehen ; und Saxo fennt nicht nur die Stätte, wo Signe 
und Habor ftarben, fondern auch die Gegenden, durch die 
Habor z0g, um fie zu rähen. In einem eddifchen Gefange- 
wird Sigareftädt in Verbindung mit Ringftädt und an— 
dern Städten, die dem dänifchen Könige Helge gegeben worden, 
angeführt, und allem -Anfcheine nad) hat fi) die Begebenheit 
von Seeland aus über ganz Skandinavien verbreitet. 

Die Verfe, die Saro in feinem Berichte von Signe 
und Habor anführt, fcheinen nicht zu einem Geſange gehört: 
zu haben, der, um alle hierher gehörigen Begebenheiten zu: um⸗ 
fallen, zu lang geworden wäre. - Wenigftend können wir bey 
&Saro zwey Sefänge unterfcheiden. Der erſte fchildert Bal- 
vifes Werrätheren, durch die Habor verleitet ward, die Brüder 
Signes zu tödten; der zweyte betrifft die Verkleidung und dad’ 
Ende Habors. Die eddiichen und färdifchen Bardenlieder zeigen 
und, wie ein Thema durch mehrere Gedichte durchgeführt worden;- 
eben fo natürlich ift ed, daß des merfiwürdigften Geſangs mau 
am längiten fich erinnert; daher die Kämpewife, Die wir noch 
von Signe und Habor haben, nur die Kataftrophe fchildert. 
Diefe Wiſe hat fogar eine romantifche Ausſchmückung, indem fie 
Habor nur durch die Haare Signes fich binden läßt. Dies 
fen pogtifhen Zug würde Saro wohl fehwerlich ausgelaſſen 
baden, wenn ar ihn gelaunt häste, Der Umftand, daß wır noch 
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eine von Saxo unabhängige X-allade über dieſe Geſchichte haben, 
dient zur Beſtaͤtigung deſſen, was vorhin von den Quellen, aus 
denen Saro gefchöpft, bemerkt worden. 

Die vierte Ballade, die Saro hier benüpt hat, handelt 
von dem Schidfale der Königstochter Gurithe. Auch fie war, 
wie Alvilde, auf ihre Art jtolz, und wollte feinen Mann, der 
nicht Föniglihen Gefchleits war. Der junge Halfdan war 
ihre anfänglich weder vornehm noch ſchoͤn genug ; da fie aber 
fpäter beynahe genöthiget worden, den fächfifchen Fürften Sivar 
zu ebelihen, fam gerade am Hochzeitötage der für todt gehaltene 
Halfdan vom Auslande zurüd, tödtete Sivar und heiratete 
die Prinzeffin. - 

Auf diefe Weife hat Saro mit poetifhem Sinne die leeren 
Stellen feinee Geſchichte auszufüllen, und überall Leben und 
Abwechslung einzuführen gewußt. 

Das erfte biftorifche Denfmal, das mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit hervorragt , ilt die Bravallafchlacht zwifhen Harald, 
Hpldetand und Sigurd Ring; indeß ift die eigene Ge⸗ 
fhihte Haralds mythiſch, und von feiner Herkunft gibt es 
die verfchiedenjten Nachrichten. Die beyden auffallendften Be— 
gebenheiten in Haralds Leben find dad Steinmonument, 
das er in die Felfen Blefings aushauen ließ, und die große 
Schlacht, die er auf Bravallas Ebene hielt. Das fleinerne 
Monument ftehet noch da, jedoch halb ausgeloſcht, und von der 
Schlacht find noch alte Gefänge in Ueberfeßungen übrig. Das 
Mythiſche feiner Geſchichte aber ſtammt von den älteften Nach⸗ 
richten, die wir von ihm haben. 

Das adhte Bud enthält die Befchreibung der Bra- 
vallaſchlacht, die in dänifchen Gefängen gegrindet ift, welche 
unter Starfodderd Namen noch in Andenken waren. Saro 
fagt es felbft, und wenn nicht, fo hätte man es aus der eigenen 
Befchaffenheit der Befchreibung ſchließen fönnen. Sie beginnt 
mit Aufzählung der merfwürdigften Kaͤmpen, dieander Schlacht 
Theil genommen, nach den Keimbuchftaben geordnet. Aus der 
Vergleihung Saros mit Sogubrot, einem isländifchen 
Bruchſtück von den Thaten dänifcher Könige, finden wir, daß er 
eınige Mal die dänifchen Ausdrüde mißverſtanden, ein Beweis, 
daß er die dänifchen Namen nach mündlicher Tradition niederges 
fhrieben hat. Die Reden der beyden Feldherren rühren vielleicht 
von Saro, denn derlen Reden gehörten damald zum klaſſiſchen 
Styl; die Xefchreibung aber der Menge der Schiffe, die eine 
Brücke bildeten zwifchen den Küften des Sundes; daß der Anz 
fang der Schlacht wie der Untergang der Welt gewefen; Daß 
der Dampf aus den Wunden einen Nebel verbreitet, und bie 
Menge der Pfeile den Tag verdunfelt habe: dieß trägt noch die 
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poetiſche Farbe. Daß die Verſe den Starkodder zugeſchrieben 
werden, beweiſt, daß fie alter waren, als Saro; die Rolle, 
die Odin darin fpielt, weift auf die heidnifche Vorzeit Bin. 
Mit echt Homerifcher Wendung läßt der alte Dichter Odin die 
Geftalt Brunos annehmen, und ald Wagenführer Haralds 
Wagen lenfen; und fonnte Odin, obwohl Siegesvater, gegen 
den Willen der Nornen den ang der Schlacht nicht beugen, fo 
erwies er doch feinem treuen Anhänger den legten Dienft, indem 
er ihn über einen Haufen zahllofer erlegter Feinde fallen ließ. 
Sondert man das Mythiſche ab, fo ift die Darftellung der 
Schlacht deutlich und einfach; es find hier, wie insgemein in 
den alten Schlachten, einzelne Tapfere, die der Schlacht den 
Ausfchlag geben. 

Zu diefen innern Gründen für die Slaubwürdigfeit von. 
Saxos Beriht kommt noch die Vergleihung wit dem islaͤn⸗ 
diſchen Sogubrot. Iſt auch dieß Bruchitüf nicht Alter, als 
das vierzehute Jahrhundert, alfo jünger ald Saro, fo hat es 
Doch eine von Saro unabhüngige Quelle; denn der Verkehr 
Islands mit Dänemarf warimdrenzehnten und vierzehnten 
Sahrhundert zu gering. Außerdem flimmt zwar dad Sogubrot 
mit Saro im Wefentlichen überein, weicht aber ın mehreren 
Nebenumftänden von ihm ab; laßt alles Mythifche hinweg, be⸗ 
fchreibt die einzelnen Kampf cenen weitläufiger und mit Ueber⸗ 
treibung, zumal die Ihaten Starfoddersd. Wir fehen dar: 
aus, daß diefer isländifche Bericht von der poetifchen Quelle 
entfernter ift, alfo jünger ald Saxo; daß aber Stark⸗ 
odder weder an der Schlacht, noch an der Befchreibung habe 
heil nehmen fönnen, hat der Verfaſſer hiftorifch nachgewieſen. 
Jünger als die Schlacht felbft ift der Gefang von derfelben, die 
Schlacht felbft aber wird nach den isländifchen Berichten am 
wahrſcheinlichſten inden Anfang des achten Jahrhunderts, ungefähr 
730, gefeßt. 

Das neunte Bud nehmen die Sagen von Regnar 
Lodbrog größentbeils ein, welcher unter den altdänifchen Kös 
nigen durch feine Seezüge fehr berühint geiworden war. — Daͤ⸗ 
nifche Gefänge fcheint Saro bier nicht benußt zu haben; denn 
nicht ein Vers wird in Regnars Leben angeführt; dagegen 
baben wir eine gleichzeitige isländifhe Zage von Regnars 
Zhaten, die in vielen Stüden mit Saro übereinftimmt. Einen 
intereilanten Vergleichungspunft zwifchgg der islaͤndiſchen Sage 
und Saxos Bericht bietet die Erzählung von dem Eindrud,den 
Regnars Tod auf feine daheim lebenden Söhne machte. 

Regnar wurde befanntlid) nach vielen Heldenshaten von 
dem engliſchen Könige Ella in einen Schlangenthurm geworfen 
und von diefen langſam aufgefreifen. Indeß befang Regnar, 
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ungebeugten Muths, ſeine eigenen Thaten und ſtarb mit den 
Worten: »Die Ferken würden grunzen, wenn ſie das Schickſal 
des Ebers wüßten,« und grauſam haben die Söhne oder Enkel 
des Vaters Tod geraͤcht. 

Der erſte Eindruck, den der Bericht vom grauenvollen Ende 
des Vaters auf die Söhne machte, wird in der islaͤndiſchen Sage 
alfo befchrieben: Da Ellas Gefandte in die Halle zu den 
Söhnen Regnars Famen, fanden fie Sigurd Schlangen- 
auge und Hvitfärf den Scharfen am PBretfpiel; Biörn 
Eifenfeite arbeitete am Schafte feines Speer; Iwar faß auf 
dem Hochſitz. Als die Sefandten zu erzählen anfingen, ließen 
Sigurd und Hovitfärf das Spiel fallen und hörten zu; 
Biörn fand und ftügte fich auf dem Speerfchafte; forgfältig 
fragte Iwar, wie alled zugegangen. Da die Gefandten zu 
den legten Worten Regnars famen, drüdte Biörn den 
Schaft fo feft, daß die Spuren feiner Hand am Holze zu fehen 
woren, und al& der Bericht zu Ende war, zerbrach der Speer in 
feinen Händen, Hvitfärf aber drüdte das Bret fo, daß das 
Blut aus den Wurzeln feiner Nägel fprang; Sigurd hatte ein 
Meiler in der Hand, um feine Nägel zu fchneiden, und wußte 
nicht, daß das Meifer in die Knochen hineinfchnitt, denn er 
achtete ed nicht. Zwar fragte nach allem, wurde roth und 
blaß; die Erbitterung hob feine Bruft, als ſollte fie gefprengt 
werden. Da Ella dieß vernahm, fagte er, daß er Iwar am 
meiften fürchtete. 

Diefe harafteriftifche Scene in der alten Königshalle wird 
von Saro folgendergeftalt auögefhmüdt: »Iwar empfing 
die Botſchaft, als er gerade Wolfsfpielen zufah. Ohne feine 
Miene zu ändern, oder fid) niederdrüden zu laffen, hielt er 
durch Verbergung feines Schmerzes die Nachricht vom Tode des 
Vaters zurüd, litt auch nicht, daß Lärm entflände, und verbot 
dem Bolfe, das durch das Gerücht beftürzt geworden, den 
Schauplag zu verlaffen. So änderte er nicht fein munteres 
Antlig, um nicht durch Einftellung des Spiels das Feft aufhören 
zu laffen, wandte auch nicht feinen Blick vom Klatfchen des 
Dolfes zu feinem eigenen Schmerz bin, um nicht durch den 
Uebergang von übertriebener Freude zur tiefiten Traurigfeit eher 
Die Rolle eines betrübten Sohns als eined muntern Hofmann 
zu fpielen. Als Sivard diefelbe Botfchaft empfing, wirfte auf 
ipn die Liebe zum Vaterphr, als das Gefühl eigenen Schmerzes, 
denn ex ward fo deſtürzt * daß er einen Speer, den er gerade in 
der Hand hatte, tief in feinen Fuß hineinftieß , indem die Bitters 
keit der Betrübniß ihn gefühllos machte gegen den Förperlichen 
Schmerz. Denn um die Wunde der Seele geduldiger zu ertra- 
gen, mißhandette et feinen Leib, wodurch eu zergleich feine Kraft 
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und feinen Summer zu erfennen gab, und fich in einem Zuge 
als ben tief gebeugten und doch ftandhaften Sohn bezeigte. 
Biörn dagegen, welher am Bretipiele faß, als er die Bots 
fhaft vom Zode des Vaters empfing, preßte die Würfel mit fol- 
cher Kraft, daß das Blut aus den Spipen der Finger auf den 
Tiſch Hinfprigte, dadurd) lehrend, daß das Spiel des Glückes 
unbeitändiger fey, als das, womit er befchäftiget war. Da Hella 
dieß hörte, urtheilte er, daß von diefen dreyen derjenige den Tod 
des Vaters mit der größten Kraft ertrage, der bey der Bot: 
haft feine Liebe nicht äußerte, Daher er die Tapferkeit des Ivar 
am meiſten fürchterer. 

Man fieht, wie die Züge diefelben find, aber die fraftvolle, 
die nordifche Vorzeit fo treffend bezeichnende Scene in der alten 
Königshalle, iſt bey Saro mit Hinficht auf die Sitten fpäterer 
Zeiten erweitert, audgemalt und mit ©ittenfprüchen verfehen 
worden. Ivar figt nicht mehr im Hochfige feiner Halle, fondern 
fchaut einer Bande Gaukler zu, die im eilften und zwölften Jahr⸗ 
hunderte in allen Landen herum ftreiften. In die Handlungen 
Biörnd und Sigurd legt Saro eine Abfichtlichfeit, die 
zu ihrer Stimmung nicht paßte, um feine Sentenzen anbringen 
zu können. . 

Der Raum verbietet und hier die vergleichende Darftellung 
des Verfaſſers weiter zu verfolgen. Aus derfelben ergibt fich, daß 
Saro feine Nachrichten von Regnar Lodbrog auß vier Quel-. 
len gefchöpft hat: a) aus alten Sagen, die wir noch in der 
iWländifchen Sage von diefem Könige aufbewahrt finden ; b) aus 
einer dänifchen Sage, von einem ungewillen Urheber, über feine 
Weiber Lathgertha, Svanloga und die Keböweiber; c) aus 
ber Tifte der Schlachten, die aus dem Sterbegefange Regnars 
genommen worden; d) endlid aus den Überlieferungen von dem 
jüngeren Reginfried und deilen Streit mit Harald, wels 
es alles Saro zu einem Ganzen verbunden hat. 

Aus den zuverlaͤßigſten isländischen Genealogien geht hervor, 
daß Regnar im achten Jahrhunderte gelebt hat, etwa von 
720 bis 793. 

Durch fremde Annaliften, englifche und franzöfiihe Chro⸗ 
nifenfchreiber ift man veranlaßt worden, zwey Könige des Na- 
mend Regnar Lodbrog anzunehmen, von denen der erſte im 
achten, der zweyte im neunten Jahrhunderte foll gelebt haben; 
welches aber feinen hiftorifchen Grund hat. Es iſt ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß zwey Regnars denfelben Beynamen Lodbrog 
ſollten geführt haben; da die Beynamen nie ſich forterbten, und 
der Zuname Lodbrog dem Regnar wegen eines beſonderen 
Ereigriſſes ſeines Lebens gegeben worden, welches doch wohl 
nicht vom zweyten Reguar eben fo erlebt worden. Noch ſon⸗ 
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derbarer wäre es, wenn ber zweyte Regnar feinen Kindern 
gerade diefelben Zunamen follte gegeben haben, wie der ältere, 
und diefe diefelben Thaten verrichtet haben, wie jene. Den Srund 
diefed Irrthums fucht der Verfaſſer darin, daß man die Enfel 
Lodbrogs mit feinen Söhnen verwechfelt, und daß man Ddiefe 
Lodbrogiden, die hundert Jahre fpäter in England und 
Frankreich kriegten und plünderten, irrig "für Lodbrogs 
Söhne gehalten bat. 

Der Verfailer ift daher der Meinung, daß nur ein Regnar 
Lodbrog gelebt, der viele Söhne gehabt, und unter Ddiefen 
Agner, Erik, Biden und Hoitfarf, und daß Biörn 
Eifenfeite, Iwar und Ubbo feine Enkel gewefen ; daß 
Kegnarin England umgefommen 793, und daß feine Enkel 
feinen Tod graufam gerächt haben. Die Sage habe nur den Tod 
Regnard und die Rache deöfelben einander näher gerüdt; und 
weil der König Ella von den Enfeln getödtet worden, habe man 
diefen Ella zu dem Könige gemacht, auf deifen Befehl Regnar 
umgebracht wurde. | M 

Mit dem Anfange des neunten Jahrhunderts hört in Dane- 
marf die eigentliche Sagengefchichte auf, und wir bedürfen nicht 
länger auf die innere Beichaffenheit der Sagen Ruüdficht zu neh» 
men, oder fie mit den Berichten der Isländer zu vergleichen. 
Bon nun an fönnen wir Licht fchöpfen aus englifchen und fran» 
zöfifhen Annalen, aus dem Leben des Andgarius und den 
Nachrichten von den dänifchen Königen, die mit den Berichten 
über die Verbreitung des Chriſtenthums verfnüpft find. In diefem 
Jahrhunderte erlitt das altnordifche Leben in Daͤnemark eine 
große Veränderung; die normännifchen Seezüge, die gegen das 
Ende des achten Jahrhundertd häufiger geworden, und zumal 
im neunten mit großem Eifer fortgefegt wurden, wirften auf Daͤ⸗ 
nemark Jurüd, wie die Kreuzzüge auf ganz Europa. Diele 
ſchwaͤchten die Macht der Vafallen, jene die der Fylkekoͤnige; 
Diefe bahnte der Entwidelung neuer Begriffe den Weg, jene 
öffneten dem Chriſtenthume den Zugang in Dänemarf. Indem 
die Fraftigften Männer auf Seezüge audgingen, war daheim 
wenig Gelegenheit für Thaten, die das Andenken fortpflanzen 
konnte. Dieß iſt zweifeldohne der Grund, warum die Volfsfage 
im neunten Sahrhundert nur einige wenige Züge von Gorm 
dem Alten aufbewahrt hat. 

Der Verfaſſer ſchließt dieſen Abfchnitt feiner Unterfuchungen 
mit einigen Bemerfungen über Gorm den Alten und Thyre 
Dannebod. Mit dem bisher Angezogenen glauben wir aber 
genug gethan zu haben, um den Lefer in Kenntniß zu feßen von 
der Wichtigfeit und dem hohen Intereffe diefer Abhandlung für 
die altdänifche Geſchichte. . 
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Der zweyte Abfchnitt, von Seite 176— 296, handelt von den 
Quellen zu Snorros Heimdfringla und deren Glaub— 
würdigfeit. Da diefer Theil des Werkes fchon im Jahre ı8ı9 
der dänifchen Gefellfchaft der Willenfchaften vorgelegt wurde, 
und auch dem deutfchen gelehrten Publifum nicht ganz unbefanne 
blieb, da deilen ſchon in deutfchen literarifchen Zeitfchriften Er= 
wähnung gefchehen it, fo enthalten wır uns bier einer näheren 
Anzeige diefes Abfchnittes, nachdem wir im Allgemeinen werden 
bemerft haben, daß bier die Berichte Snorros mit derfelben 
Gelehrſamkeit, Geift und Scharffinn geprüft und gefichtet find, 
wie im erfiten Theile die ded Saro, und daß er jedem gründ- 
lichen Alterthumsforfcher zum Rerftändniffe des trefflicden Ges 
ſchichtſchreiber Snorro Sturlefon unentbehrlich ift. 

Hinzugefügt iſt noch S. 298—3 13 eine tabellarifche Verglei- 
chung der verfchiedenen Bearbeitungen der Gefchichte des Oluf 
Trygweſen. 


Art. VIII. Harmonie der morgenlaͤndiſchen und abendländifhen Kirche. Ein 
Entwurf zur Bereinigung beyder Kirchen. Bond. 3. Schmitt. 
Nebſt einem Anhange über die anerkannten Rechte des Primats in 
den erften acht Jahrhunderten. Mit einer Vorrede von Friedrich 
Schlegel. Wien, by Wimmer, 1824. 8 I—VIUIL ı—zaı. 


iefe Sahrbücher waren neuerlich in dem Falle, Meldung 
von einigen Denfmalen jenes unduldfamen, der Vernunft eben 
fo ſehr als der chriitlichen Liebe widerftrebenden Geiſtes zu thun, 
womit fich chriftliche Religionsparteyen nur allzu häufig anges 
feindet und verfolgt haben, fo bald fie. nämlich wahrhaft Par: 
tegen geworden waren, und mit blinder Rechthaberey und eigen: 
finniger Heftigfeit Das Unterpfand des wahren Friedens einander 
. flreitig machten. Um fo Tieber weilen wir daher bey der entgegen- 
gefegten Erfcheinung eined Werkes, welches die unfelige Iren» 
nung der Fatbolifchen Kirche des Morgen: und Abendlandes ganz 
in jenem Geifte milder Sriedensliebe behandelt, den man als die 
wahre Weihe, die erfte und wefentlichfte Eigenfchaft für Schrift: 
fieller, die von Firchlichen Dingen handeln, betrachten darf; — 
und welches in feinem ganzen Inhalte das Beſtreben zeigt, den 
erhabenen Ausfprüchen des Evangeliums treu zu bleiben, welche 
der Verfaſſer der Vorrede an die Spige ded Ganzen ftellt: »Selig 
find die Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befigen ;— 
felig find die Sriedfertigen, denn fie follen Kinder Gottes genannt 
werden.« ' 

Die Söttlichfeit diefer Ausfprüche wurde von der gefamm 

ten Chrijtenheit allezeit auf's Entfchiedenite anerfannt; man dürfte 
Daher billig fragen, warum Diefelben denn fe oft, fo vielfach und 
in ſolchem Maße bey Streitigkeiten aus dem Auge gefept wurden, 
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weiche die Erbfchaft und das ewige Zeflament eben desjenigen 
zum Gegenftande hatten, welcher der Fürſt des wahren Friedens 
genannt feyn wollte, und welcher, »da er ohne Raub Gott gleich 
ware — auf Erden fagte: »Lernet von mir, denn Ich bin fanft- 
müfhig und demüthig von Herzen.«? Warum bat man nicht mit 
jener erhabenen Seligfprechung der Sanftmüthigen und Sriedfer: 
tigen, welche die chriftliche Religion am wefentlichften unterjchei« 
det, jede ftreitige Erörterung über firchliche Dinge eröffnet ? 

Liegt ed doch fchon fo tief in den Forderungen der echten 
Menfchlichfeit und unbefangenen Vernunft, daß alles dasjenige, 
was ald Strahl und Ausfluß göttlichen Lichtes verehrt wird, auch 
inmitten ded Kampfes und irdifcher Befehdung und Beftreitung 
mit einer heiligen Scheu ungetrübt bewahrt und durch ehrerbie: 
tige Zurücdhaltung geehrt werden fol, — damit nicht die Reli: 
gion, diefe jungfräulich = fehüchterne und zart gefinnte Tochter des 
Himmeld, durch Rauhigfeit und ſtolzen Eigenjinn ihrer fich brü- 
ftenden Vertheidiger beleidigt, diefen ihre Segnungen entziehe ; — 
Damit nicht entweder die Erfenntniß oder dad Herz der Kämpfer 
ſich verfinftere, in welchen die Behauptung einer menfchlicdyen Vors 
ftellungsweife, oder ftarrfinniged Feſthalten auf einmal erflärs 
ter Meinung den ganzen Ungeftüm des inneren Stolzes und ver: 
letzender Streitfucht entfejfelt, und fie mit dem Namen eines 
heiligen Eifer6 ſchmückt! 

Alles befiegende Kraft und reinfte Entfchiedenheit find zwar 
allerdings Eigenfchaften der religiöfen Wahrheit; aber es ift 
vielmehr die Kraft des Lichtes, welches überall, wo fein Ain- 
derniß feiner Verbreitung entgegen fteht, durch fein bloßes Da⸗ 
feyn die Finfterniife überwältiget; — es iſt gleichfam die Ent: 
fchiedenheit jungfräuliher Keufchheit: fie verlegt Niemand, fie 
greift nicht an, fie ift ohne Argwohn, fie mißdentet nicht mit 

ungerechter Seindfeligfeit, fie entftellet und trübt Feine Wahr⸗ 
beit. Sie will-allerdings in gerechter Nothwehr von allen reis 
nen Kräften des Geiſtes und der Seele vertheidigt, den Händen 
feindlichee Mächte entriffen werden; aber diefe ihre Kämpfer fol- 
len nicht, wie von blinder Wuth ergriffen, fie felbft entheiligend 
verlegen, ald wären auch fie geheime Söldlinge der Feinde. 
Und wenn Brüder und Genoffen, welche fie felbft vereinigte, 
und an ihrem Tiſche mit himmlifcher Speiſe labte, ungerechf 
und verfehrten Sinnes, um nichtiger Urfachen willen, in 
biutiger Entzweyung entbrensen, und dabey den hehren Nas 
men der Himmelstochter im Munde führen, dann verdunfelt 
fid ihr Teuchtender Glanz, dann feufzet fie und klaget tief mit 
verwundetem Herzen und erfchüttertem Geifte über das hoch» 
müthige, gegen Gotkes Erbarmung ſich auflehnende Berderben 
der menfchlichen Natur. ' . ° 


\ 


208 Harmonie der morgenländ. und abendländ. Kirche. XXIV. BP. 


Es haben zu allen Zeiten fromme Weiſe fih gegen den 
unreinen und vermellenen Gifer erflärt, womit lieder der 
Kirche ihren eigenen Leidenfchaften unter dem Scheine eines hei⸗ 
ligen Zornes dienten, wie denn 5. ®. der milde und erleuchtete, 
gewiß einer allgemeinen Hochachtung würdige Sranz von Sa—⸗ 
les mit einer gleichfam Findlichen Einfalt und bewundernöwer- 
then Unterfcheidung jenen Eifer bezeichnet und anflagt: deſſen 
beachtungswürdige Worte zu wiederholen auch hier, da wir 
des falfhen Eifers in kirchlichen Streitfragen erwähnen, nicht 
am unrechten Orte feyn dürfte: »Die großen Heiligen im alten 
und neuen Bundes, fagt derfelbe 5. ©. im Theotimus, 
‚welche ihre Leidenfchaften durch heldenmüthige Tugenden ab» 
tödteten, konnten auch ihren Zorn nach Willen Ienfen, ‚ihn los 
laſſen und zurüd ziehen, je nachdem es ihnen gut dünfte; wir 
arme Menfchenfinder aber, die wir ungezügelte und übel erzo; 
gene Leidenfchaften haben, fönnen unfern Zorn nicht los laſſen, 
ohne daß die Gefahr großer Unordnung dabey obwalte, weil 
man ihn, wenn er ein Mal dad Weite gewonnen hat, weder 
zurüd balten, noch gehörig ordnen Fann. . . . . Wer die An- 
dern beffern will, der muß vor allen Dingen forgfältig verhü— 
ten, daß der Zorn die Vernunft nıcht vom Throne ſtoße, und 
fie der Herrfchaft über die Seele beraube, die Bott ihr uber 
die NRegungen derfelben gegeben hat, und daß er nicht Empö— 
rung, Aufruhr und Verwirrung in unferm eigenen Inneren 
anrichte. . . . Gene Heiligen, welche unmittelbar von Gott 
begeiftert waren, fonnten den Zorn allerdings ohne Gefahr an- 
wenden; denn der nämliche Geift, welcher fie zu ihren, Aha: 
ten anfeuerte, hielt auch die Zügel ihred gerechten Zornes, daß 
er die Graͤnzen nicht überfchreite, die er ihnen gefeßt hatte. 
Ein Zorn, der vom heiligen Geifte eingeflößt oder angefacht 
wird, ift nicht mehr menfchliher Zorn; aber den Zorn der 
menfhlihen Natur foll man fliehen, da derfelbe, wie 
der Apoftel Jakobus fpricht, Die Gerehtigfeit Gottes 
nicht wirft... . Wahrlih, nicht Jeder iſt ein Paulus, 
baß er ed vermöcdhte, den Geift des Eiferd bey folden Hand: 
lungen rein zu bewahren. Allein erbitterte, unzufriedene , ver 
meffene.Gemüther, Verleumder, und ſolche, die ihren Neiguns 
gen, Launen, Abneigungen und ihrem Privathaſſe fröhnen, fus 
chen ihre Ungerechtigfeiten mit dem Mantel des Eifers zu be: 
decken, und Jeder läßt unter dem Namen dieſes beiligen Feuers 
ſich von feinen eigenen Leidenfchaften verbrennen. . , Überall 
bört man nur Eifer und Eifer, und nirgends ift Eifer zu fehen;; 
wohl aber fieht und hört man Verleumdung, Zorn, Haß, Neid, 
unruhige Gemüther und boöſe Zungen.« 

Was kann auch —— ſeyn, als dieſe Wahrheit, 
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Daß bey Zorn und feindlicher Bekaͤmpfung Jeder vor allem ein 
aufrichtiger Forfcher und firenger Richter über fein eigened In⸗ 
zıere, über die Quelle feyn müſſe, aus welcher fein angeblicher 
Eifer fließt, da nicht6 Widerwärtigered und Verwerflicheres ges 
Badıt werden kann, ald wenn eine Ergießung böfer Leidenfchaft 
ſich als Sottesdienft anfündigt, und mit dem falfchen Schmud 
Beiliger Begeifterung bekleidet! Denn auch felbit da, wo in Er; 
füllung eines hohen Berufes und heiligen Amtes die religiöfe 
Wahrheit gültig ausgefprochen und behauptet wird, oder wo es 
fih um die Vertheidigung eines ſolchen gültigen Ausfpruches und 
des wahren geiftigen Leibes der Kirche handelt, find Graͤnzen 
und Maß des Eifer& in den Erfenntniffen der Vernunft, und 
weit mehr noch durch die eigene Natur der Sache, in dem Mes 
fen göttliher Wahrheit und Liebe gefegt. Es ift ſehr thöricht 
und anmaßend, diefe Schranfen zu durchbrechen, und in einer 
ſolchen Art dem Eifer, auch für die unfehlbare Wahrheit, Raum 
zugeben, daß durch die Verfahrensweife bei diefer Vertheidigung 
Der Sache Gottes, diefe eben fo fehr, als Durch die befämpfte 
Abweichung beleidigt wird. Was foll man aber fagen, wenn im 
Namen des eigenen Gefühles, einer privativen Erleuchtung oder 
auch partiellen Tradition eine Alleingültigkeit in Anfpruch ges 
nommen wird, und wenn man, indem auf einem fo unzulänglichen 
Grunde gefußt wird, die wefentlichfie Gewährleiftung religiöfer 
Wahrheit, demüthiges Anerfennen der und gefepten Schranfen und 
Ehrfurcht vor der allgemeinen Erleuchtung der gefammten Kirche, 
verläugnet! — Man erftaunt, wie wenig nur allzu oft die Graͤn⸗ 
zen der vernünftigen Vorfchrift von dem Ungeflüme des menfch- 
lichen Stolzes beobachtet wurden, welcher die Erzeugniife feiner 
ſchwachen Erfenntniß und beflochenen Vorſtellung dreift für Eins 
gebungen des göttlichen Geiſtes erflärte, und nicht beachtend, 
ja nicht wilfend, was er that, bis zum Merbrechen der Zerreis 
Bung des Leibes des Herrn fich fortreißen ließ. 

Bon diefen allgemeinen Betrachtungen wollten wir auf den 
vorliegenden Begenftand Feine andere Anwendung machen, als 
diefe, daß an Entitehung und Fortfeßung jener fo unnatürlichen 
und für jeden Gläubigen fo hoͤchſt anflößigen Trennung der oriens 
taliſchen und oceidentalifchen Kirche, auch jener unreine Eifer, 
welcher von je Ser fo großen Schaden in der Kirche Cheifti anges 
rihtet bat, reichlichen Antheil hatte. 

Es ift hier weder der Ort, noch wäre es vielleicht der Be- 
Iheidenheit gemäß, das Maß der Verfchuldung bey einzelnen 
Vorgängen, wovon die Gefchichte Meldung thut, oder für ein⸗ 
jelne Individuen, da wo es nicht aus den Begebenheiten Mar zu: 
Zage liegt, beflimmen zu wollen; es dürfte fich indeß in hohem 
Maße bewaͤhren, daß in dieſem ganzen Streite die Sachführung 
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auf Seite dee abendländifhen Kirche überwiegend den Cha⸗ 
zafter von Friedlichfeit, Ruhe und erlangen nah Eintracht 
gezeigt habe. Vielleicht dürfte man folches auch ſchon von vor⸗ 
hinein aunehmen, da es natürlicher und ungezwungener erfcheint, 
auf die beiderfeitd anerfannte Grundlage .einer göttlihen und 
ungetheilten Kirche, eined von Bott felbft bewahrten allgemeinen 
Glaubens, die Nothwendigfeit der Vereinigung, unbefhadet 
einiget Abweichungen, zu gründen, als die erfchütternde Lehre 
der Trennung aufzuftellen, und durch unduldfame Beſtrei⸗ 
tung der Weife Anderer rechtfertigen zu wollen; — da es für 
einfacher und Fonfequenter erfannt werden muß, dad Band der 
Einheit, einiger Verfchiedenheiten ungeachtet, durch Verbindung 
mit dem alt anerfannten Mittelpunfte aufrecht zu erhalten, al, 
nachdem man diefen Mittelpunft »als abgelöften kranken Theil« 
für ausgeftoßen und abgefchnitten erflärt, fortdauernd eine äußere. 
Einheit der fatramentalifchen Kirche zu lehren und zu befennen, 
Was aber menfhliche Kurzfichtigkeit oder Fehlerhaftigkeit 
veranlaßte und bewirkte, follte das für immer der höheren gött⸗ 
lichen Abficht Hinderniffe und Hemmung entgegen fegen? Sollte 
es nicht, wie alles bloß Menfchliche , feine Zeit durchleben,, um 
fodann aufzubören und einem Anderen Plap zu mahen? — Wer 
würde nicht gern dem Verfaſſer der Vorrede zur vorliegenden 
Schrift zuflimmen, wenn er fich der Hoffnung überläßt, daß fo« 
wohl nad) evangelifchen Ausfprüchen, als auch felbft nach menſch⸗ 
lichen Vernunftgründen der Zwiefpalt, in welchen Eigendünfef 
und Eigenfinn der Menfchen die verfchiedenen Glieder Eined und 
deffelben Leibes der Kirche wider einander geftellt haben, nicht 
immer fo feyn und fortdauern werde? — »Wenigſtens fönnen 
wir einer ſolchen Hoffnung Raum geben«, fagt derfelbe, »für 
eine Wiedervereinigung der beyden Fatholifchen Kirchen, der morgens 
Iändifchen und abendländifchen, die eigentlich in feinem wefentlichen 
Punkte des Glaubens gegen einander ftehen, wenn man nämlich 
auf die ganzen Kirchen felbft in ihrer Gefammtheit und in ihren 
gefeglichen Entfcheidungen fieht, und nicht auf die befondere Meie 
nung und Lehre einzelner Stimmführer. Im Glauben, wenigs 
fiend im dogmatifch Wefentlichen desfelben, find beyde Kirchen 
immer Eins gewefen, und nur durch eine. Reihe von unglüd- 
lihen Zufällen und größten Theils perfönlichen Zweftigfeiten, oder 
wenn man es nach der Strenge bezeichnen will, von more: 
lifhen Verfhuldungen, die hier aber doch Feinedweges 
mit dogmatifchen Irrthuͤmern zu verwechfeln find, ift die unfes 
lige Trennung hervor gegangen. Der Glaube ift nicht verfchieden, 
und nie verfchieden gewefen, nur Der Geiſt der Liebe war ent 
wichen, oder nicht überall der gleiche und felbe geblieben, wie in 
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der früheren Zeit der erflen noch vereinten Kirche. Man dürfte alfo 
nur im Geiſte der Liebe erfennen, daß dagegen gefehlt worden, fo 
könnte diefer Fehler leicht wieder ausgeglichen werden.« 
„ Nachdem der berühmte Verfafler der Vorrede fodann diefe 
Übereinftimmung der beyden Kirchen im Wefentlichen des Blau: 
bens in gedrängter Kürze näher dargeftellt bat, fagt derfelbe 
mit der ihm eigenen Kraft und Fülle des Ausdrudes, und im 
Auffhwunge begeifterter Hoffnung für eine Sache, welder er 
aus tiefiter Überzeugung im, öffentlichen Befenntniffe huldigt: 
»Wenn wir nur alles recht groß nehmen, ganz erfüllt von reiner 
VBegeifterung für die Sache der Wahrheit und für die Herrlich“ 
keit des Chriftenthums und des Fatholifchen Glaubens; Damit wir, 
nachdem es Gott gefallen hat, diefe Fülle, ja diefe Fluth und 
diefes Meer von Gnade und göttlicher Erleuchtung, welches die 
Batholifche Kirche in ſich faßt, über die entartete und in daß tieffte 
Elend verfunfene Welt auszugießen, den Strom der göttlichen 
Herrlichkeit nicht immer wieder durch das Kleinliche des menſch⸗ 
lihen Eigenfinnes, durch unwürdige Vorurtheile und Leidens 
fchaft verderben, und mit irdifchen Schladen trüben. — Beyde 
Kirchen haben von der Wiedervereinigung den größten und ficheren 
Gewinn, und eine neue Belebung und erhöhte Kraft zu erwar⸗ 
ten. Jene Kirche, welcher Bott vor allen das Heiligthum der 
Einheit treu zu bewahren anvertraute, und welche die Reinheit 
des Glaubens auch immer gegen die Fleinfte Verlegung fo fiegs 
reich und forgfältig zu bewahren gewußt bat, wird zu dem Glau⸗ 
ben, den fie bat, eine neue Kraft und noch höhere Fülle der 
Gnade gewinnen, wenn »die erfte Lieber, fo wie es fonft war, 
wieder erwacht ift. Bene andere Kirche aber, welche fo viele und 
lange Zrübfale und einen fo großen Kampf fiegreich und treu 
überftanden hat, wird wiedervereint mit dem Mittelpunfte des 
Glaubens, vor den Gefahren einer falfchen, feelentödtenden und 
jede tiefere Kraft des Charafters Tähmenden Aufflärung bewahrt 
bleiben, und in triumphirender Herrlichfeit und Reinheit neu wie⸗ 
der bergeftellt werden.a Der Verfafler fpricht dann mehr im Ber 
fondern von der rujlifchen Kirche, »auf welche dieſe letztere Be: 
forgniß zunächit wohl vorzüglich anwendbar ſey, und auf welche 
‚eine ganz befondere Rücdficht genommen werden müſſe, nicht bloß 
wegen der weit fpäteren Abfonderung und ganz eigenthümlichen 
Stellung der ruſſiſchen Kirche (weßhalb auf Costanzi opera. 
theologica hingewiefen wird), oder wegen der ernfteren Sin: 
nedart und firengen Srömmigfeit des nordifchen Volks-Charak⸗ 
ters, fondern wohl auch wegen der großen Schickfale und bedeu⸗ 
tenden Fügungen, welche feit.einem Sahrhunderte über das ruſſi⸗ 
ſche Reich gewaltet haben«. j 
Würde jemand geneigt feyn zu meinen, baf durch die. bier 
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audgefprochenen Hoffnungen mehr nur die Zuverficht einer begei⸗ 
fierten Anfchauung, welche die Jahrhunderte überblidt, und das, 
„was man fonft in unbeilimmter Gerne fi) zu denfen gewohnt iſt, 
ald nah und gegenwärtig fiebt; — weniger aber dad Reſultat 
Falter Prüfung deſſen, was gefchieht, oder vorher gefchehen ift, 
audgefprochen werde, fo antwortet der Verfafler hierauf in fol« 
gender, wohl die größte Aufmerffamfeit und Beherzigung verdie⸗ 
nenden Weife: 

Warum follten wir denn auch von unferer eigenen gegen 
wärtigen Zeit gar nichtd Großes und Gutes für die Eintracht 
der Welt und einen allgemein dauernden Frieden der Chriftenheie 
mehr erwarten, und jene evangelifche Weilfagung einer beſſeren 
Zufunft immer nur in eine unbeftimmte weite Ferne hinaus fchie: 
ben? Da doch diefe unfere Zeit des Außerordentlichen genug ber- 
vorgebracht und mit ſich geführt hat; außerordentliches Unglüd 
und großes Blutvergießen, ſurchtbare Meteore allgemeiner Un⸗ 
terdrüdung und NRevolutionen über Revolutionen ; aber auch wie: 
der unerwartete Rettung und Gnade in der hoͤchſten Noth, Sieg 
über Sieg, und den Segen eines allgemeinen Friedens; bey wel: 
cher Gelegenheit wohl ein Jeder die Hand des Allmädhtigen ge: 
wahr wurde, und dankbar preifend Den erfannt hat, der den’ 
Gewaltfcepter ungerechtere Eroberung zerbricht, gleich důnnem 
Rohrgeflechte, und die Herzen der Könige zu lenken weiß, wie 
Maflerbäche. Die chriftlihe Geſinnung ift wohl erflarft unter 
diefen Prüfungen, und der Geift der Menfchen unter ben 
ſchweren Leiden wieder mehr zurück gelenft worden auf die Reli⸗ 
gion; die kirchlichen Inſtitute aber haben in allen den Umwaͤl⸗ 
zungen auch vielfache Zerftörungen mit erlitten, und wo fönnte 
wohl ein beſſeres Heilmittel für die tief gefchlagenen Wunden der 
Zeit gefunden werden, als. in folcher gefegneten Kirchenvereini- 
gung? Wie fönnte ein Außerer Briede dauernd beftehen, ohne 
den inneren Frieden, welchen die Welt eben fo wie der einzelne 
Menſch nirgends finden kann, ald nur in Gott und in der feften 
Verbindung mit Ihm, d. 5. im Glauben .und in der Religion? 
Hier alfo muß der Zwiefpalt zuerft auögeglichen werden, und 
jene Patholifche Kirchenvereinigung wäre allerdings auch ſchon 
nad) diefem einfachen Grundfabe, als der erfte fefte Grundftein- 
zu einem neuen Öottesfrieden zu betrachten, inmitten aller 
Zerrättung diefer verworrenen Zeit, nicht bloß für heute und 
morgen, fondern in bleibender Dauer für die Gefammtheit der 
gebildeten Welt. Immer gehen auf diefe Weife große Strafge- 
richte und Segnungen von Gott, zufammen und Hand in Hand, 
darch die ganze Weltgefchichte. . . - ... Die großen Strafge- 
tishte brechen ohne unfer Zuthun über die Welt herein; die bes : 
ſonderen Gnaden und Segnungen ‚aber, welche und die Vorſe⸗ 
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hung ſendet, müſſen, wo nicht verdient und errungen, fo doch 
mit freywilliger Anerfennung angenommen, entgegen kommend 
und mitwirfend erworben werden , befonder6 wenn dad Werk 
feiner Natur nach, wie bier, von einem beflimmten Punkte aus⸗ 
gehen und feinen Anfang nehmen fol. So ift demnad) jene fe 
wünfchenswerthe und fehnlich gehoffte Kirchenvereinigung nicht 
bloß ald Gefchent der Vorfehung in unthätiger Ruhe abzuwar⸗ 
ten, fondern demnähft auch al& ein zu vollbringendes großes 
Geſchaͤft hochgefinnter Zürften des Staates und der Kirche und 
der oberſten Vorſteher und Lenfer der Chriftenheit anzufehen und 
zu beurtheilen. Wohl wird, wer irgend dazu berufen iſt, diefe 
wichtige Sriedensangelegenheit zu fördern oder zur Vollendung 
zu bringen, der Dornen genugfam auf feinem’ Wege zu übers 
ftehen haben; aber die Liebe überwindet alles, und fo gibt fie 
beſonders auch die unermüdliche Geduld und die feſte Bebarrliche 
keit, die nicht nachläßt, bie fie das Ziel erreicht hat. Je ſchwerer 
und mühevoller aber die Arbeit ift auf folhem Wege Gottes, 
defto größer und herrlicher wird auch der Lohn feyne« u. f. f. 
" Nach dieſen allgemeinen, zur Würdigung des Gegenftandes 
nothwendigen Befichtöpunften thun wir von dem näheren Inhalte 
und der Behandlungsweife der vorliegenden Schrift noch in der 
Kürze Meldung. Wir erwähnten fhon, daß diefelbe ganz in 
jenem, Frieden und Vereinigung athmenden und berben fehnenden, 
Geiſte gefchrieben iſt, welcher das Gegentheil des unreinen und 
vermeflenen Eiferd ausmacht, und ein folcher fpricht fich, was 
befonder& hervor gehoben zu werden verdient, auch in der Wider: 
legung eined Werkes aus, welches zur Unternehmung des vors 
liegenden den eigentlichen Anlaß gegeben batte, und in welchen 
ein geiftreicher Wortführer der griechifch : ruffifchen Kirche, Here 
von Stourdza, leider das Streben an den Tag gelegt hatte, 
die Trennung auch im Zeitalter nnd in der Ausdrucksweiſe der 
neueren Kultur zu verfechten und aufrecht zu erhalten, und alte 
Irrungen feindlich aufzufrifchen, ftatt der ‚erhebenden Idee, der 
Verſoͤhnung und Wiedervereinigung Raum zu gönnen. — Übri⸗ 
gend befchränft fich vorliegended Werkchen darauf, in furzer und 
einfacher, meiftens fehr Flaree Art, einerfeit8 die Übereinſtim⸗ 
mung zwiſchen beyden Kirchen in den wefentlichen Etüden des 
Glaubens zu zeigen, welche Darftellung für recht viele Lefer fehe 
belehrend, ja auch wohl hoͤchſt überrafchend feyn wird, und an⸗ 
dererfeitö die Entfiehungsart und unweſentliche Natur der Ab⸗ 
weichungen in ein deutlichere® Licht zu ſetzen. u | 
Anden erfienahbtHauptftüden wird jene Übereinftim- 
mung nachgewiefen in allen Grundlehren des Glaubens, im Betreff 
der dreyfachen Erfenntnißquelle der göttlichen Offenbarung (dag 
- Natur nämlich, dem Gewiſſen und der pofitiven Lehre vom der⸗ 
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Erlöfung); in Anfehung der wefentlichen Eigenfchaften der aͤuße⸗ 
ren Kirche und der ihr von Chriſto gegebenen Verheißungen, in 
Anfehung der beyden Grundpfeiler der chriftlichen Lehre, der gan- 
zen heiligen Schrift namlich und der firchlichen Überlieferung ; — 
die Übereinſtimmung beyder Kirchen in der Lehre von der Drey⸗ 
einiafeit, von Erfchaffung der Welt und des Menfchen; — vom 
Sündenfalle, von der Erbfinde, von der Menfchwerdung und 
Erlöfung; — von Vereinigung der göttlihen und menfdlichen 
Natur in der Emen Perfon Chriſti; von der Gnade und Heili» 
gung und chriftlichen Lebensweihe in fieben Fafholifchen, d. 5. für 
alle Völfer und Zeiten bis an's Ende der Welt eingeſetzten Sa⸗ 
framenten, ins Befondere in der Lehre von der Euchariftie und 
dem heiligen Opfer des Einen Altar (welche Gnadenmittel 
und Geheimniffe nach beyderfeitiger Anerfennung in der einen 
wie in der anderen Kirche gültig gefpendet und begangen wer- 
den); von den guten und böfen Beiftern; vom befonderen und 
allgemeinen ®erichte; von Himmel und Hölle ; — von Verehrung 
und Anrufung der Heiligen; vom Gebete und Opfer für die Hin⸗ 
gefchiedenen ; von der hierardifchen Verfaſſung der Kirche, und 
endlich von ihren hauptfächlichiten Gebräuchen und Gebeten. 

In dem neunten Hauptſtück werden fodann die fo ge 
nannten Streitfäge näher unterfucht ; nämlich : die Vehre vom Aus⸗ 
gange des heiligen Geifted; vom Primate; vom gefäuerten und - 
ungefäuerten Brote beym heiligen Abendmale und Opfer ; endlich 
vom Läuterungsorte, und wegen der Brage, ob für die Heiligen 
gleich nach dem Tode die ewige Freude beginne? 

Der erfte diefer Streitpunfte ift auch der wichtigfte, naͤm⸗ 
lich derjenige, auf welchen fich die Wortführer der Trennung 
vor allen anderen berufen. Der Verfafler wit denfelben nur auf 
hiſtoriſchem Wege unterfuchen ; mit feinen eigenen Worten möge 
bier eine Stelle aus der Mitte diefer Unterfuchung auch als 
Probe der Behandlungsart mitgetheilt werden: 

— — »Die morgenländifche Kirche bekennet, daß der hei- 
lige Geiſt von dem Vater durch den Sohn audgehet; die abend- 
laͤndiſche Kirche aber lehret, derfelbe gehet vom Water und zu: 
gleich von dem Sohne aus. Nun aber ift die eine und die andere 
Redendart, durch den Sohn, und vom Sohne, bey fol- 
hen Vätern zu lefen, deren Anfehen fowohl die Griechen, als 
die Lateiner verehren. So fagt der heil. Epiphanius: »Der 
Geift Gottes, der Geift des Vaters und der Geift des Sohnes, 
nicht nad) einer gewiffen Zuſammenſetzung, wie in uns Geele 
und Leib, fondern in der Mitte des Vaters und des Sohnes, 
aus dem Bater und aus dem Sohne, der dritte im 
ber Benennung.« So fagt auch Cyrillus Alerandrines 
som heil. Seifte: »Weil Er (der heilige Geift) mit dem Sohne 
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gleiches Weſens ift, und durch ihm audgehet, alle Machtvoll: 
fommenheit habend, deßwegen fagt Er (der Sohn), er wird von 
dem Meinigen nehmen.« 

Bafilius der Große und Gregorius der Theologe leh— 
ren, daß die zwey Partikeln eE und dra — von und durch — einers 
ley Bedeutung haben. Dem zu Folge lehren auch vortreffliche Got⸗ 
tesgelehrte, daß vorgedachte Redensarten, wenn fie im echten 
Sinne und Berftande genommen werden, einerley Sache bedeu⸗ 
ten. . . . Man muß die Worte, dieinden Schriften der Väter zus 
Iefen find, daß der Geift durch den Sohn vom Vater ausgehe , in 
einem mehr ausgedehnten Verftandennehmen, daß fienicht nur Eine 
Subſtanz oder Wefenheit haben, fondern auch, daß beyde Perfonen 
nur eine einzige Urquelle (Principium) find, fo daß der heilige Geift 
von beyden zugleich herfommt. Wenn ein Licht von einem anderen 
entzündet wird, fo fann man in der Wahrheit und im eigentlichen 
Verftande fagen, das dritte Licht fey nicht nur von dem erften 
unmittelbar, fondern auch von dem erften durch daB andere ans 
gezündet worden, weil diefed von dem eriten fein Dafeyn bat 
u.f.f.*) Zur weiteren Rechtfertigung des lateiniſchen Dogma, 
oder vielmehr der zu Rom als dogmatifch richtig anerfannten 
und in’d Symbolum aufgenommenen Ausdrudsweife des 
Dogma,. erwähnt der Berfaller die hierauf Bezug habenden 


*) Daß der Verfaſſer nur den hiftorifchen,, d. h. in kirchlichen Dingen 
den dogmatifcheri Geſichtspunkt ind Auge faßt, fcheint uns um 
degwillen wohlgethan, weil ed für Die hier vorliegende Frage nicht 
zünähft auf eine Rechtfertigung des zu Rom anerkannten Aus 
Druds durch die Spekulation, fondern bloß darauf ankommt, daß 
derfelbe den bepderfeitd anerkannten Autoritäten wahrhaft gemäß 
it. Wollte man diefe von der Tateinifchen Kirche vorzugsmeife ge- 
brauchte und gewählte Slaubenöformel von dem Ausgehn des heil. 
Geiftes vom Vater und vom Gohne,, nachdem fie durch die voll 
gültige Autorität der bemährteiten Kirchenväter ‚gegen alle Ans 
griffe hinreichend gerechtfertigt worden, nun aud aus dem Stand» 
punkte der Wiffenfchaft prüfen und gleichfam metaphyſiſch erörtern, 
fo würde daraus, wie wir erachten, nur die hohe Vortrefflichkeit 
diefee Formel, auf das helleſte und einleuchtendfte hervor gehen, 
weil Feine fo geeignet ift als diefe, um alle gedenkbaren dognıatis 
fhen Irrthümer gegen die perfönlihe Verfchiedenheit oder gegen 
die gleiche Würde des heil. Geiftes abzuſchneiden. Es dürfte auch 
keine andre Ausdrudsmweife über ein an fih den menfhliden Bes 
griff überfteigendes Geheimniß des göttlihen Dafeynd und des ins. 
nern Lebens der Gottheit fo wilfenfchaftlih adäquat und durchaus 
angemeſſen ſeyn, ald eben Diefe, vermöge welcher, nach der dabey 
zum Grunde liegenden dee der heil. Geift erklärt wird, als die 
Liebe, womit ſich der Vater und der Sohn gegenfeitig Tieben. 
Allerdings ift auch hierin ein neuer Grund für die Berfahrensart . 

n der lateiniſchen Kirche zu finden, welche keineswegs nad Willkür 

"und aus bloßem Eigenfinn , fondern aus den triftigſten Beweggruͤnden 
und weiſer Borforge für die unverlegte Erhaltung des alten katho⸗ 
Uiſchen Glaubens diefe Zarmel ins Symbolum aufgenommen hat. 
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Stellen der heiligen Schrift, namentlih Job. 15, 26; Joh. 
16; Apoflelgefh.16;5 Paulus, Salat. 4. — Nachdem num 
weiter einige der zahlreichen” hierher gehörenden Stellen bey Va⸗ 
tern, deren hohes Anfehen beyde Kirchen erfennen (4. 8. Epi- 
phanius, Chryſoſtomus, Auguftiinus, Ambrofins, 
Eyrillus, Fulgentius, Gregorius ıc.), angeführt wor» 
den, fommt der Verfafler zur Widerlegung ded rein negativen 
Argumentd, daß die gegen den Macedonius im Jahre 352 
zu Konftantinopel verfammelten Bifchöfe nur gefagt haben: 
»Der vom Water ausgeht« (welches Worte der Schrift find) — 
p- 104— 107; und endlich zur Entfräftung des von der Beſtim⸗ 
mung der Ephefinifchen Synode, daß das Glaubensbekennt⸗ 
niß in nichts geändert werden folle, hergeleiteten Einwurfs gegen 
die wörtlihe Aufnahme des Zufages: »und vom Sohnes, in das 
Symbolum, p. 108—ı14. Ind Befondere widerlegt der Verfafler 
einige der in dem Werke des griechifchen Biſchofs Helias Mir 
niatis: vDer Stein des Anftoßes; oder eine Erzählung von 
dem Urfprunge und der Urfache der Spaltung der griechifchen 
und lateinifchen Kirche, fo wie auch von den fünf Streitfragen, 
(deutfh, Wien 1787) enthaltenen Darftellungen und Anfichten. — 
Diefe Widerlegung in Betreff der erwähnten Punkte Fönnte unſers 
Erachtens durch Ergänzungen aus der Geſchichte an Schärfe und 
Bündigfeit noch bedeutend gewinnen; doch ift namentlich die 
Maͤßigung fehr zu loben, womit fie hier durchgeführt wird. — 
Da die lateinifche Kirche von den wieder vereinigten Griechen 
die wörtliche Aufnahme jenes Zufaßes in das Symbolum, wos 
fern fie der Lehre felbit nicht widerfprechen, nicht verlangt, fo 
fcheint der Tebt erwähnte Einwurf in Bezug auf die Vereinigung 
viel von feiner Bedeutung zu verlieren, und bier, wie auch wirf: 
lich in allen ‚übrigen Verfchiedenheiten, woraus die Losreißung 
von Rom grichifcher Seits hat gerechtfertiget werden follen, 
erfcheint die lateinifche Kirche ald die zulaffende, Duldung übende, 
Duldung verlangende. Sie ftelt nicht die Forderung auf, daß 
die griechifche Kirche in den fraglihen Punkten gerade denfels 
ben Ausdrud gebrauchen, und gerade die Uebung "befolgen folle, 
wie fie felbft: aber fie verlangt, daß jene nicht ihre Weile der 
abendländifchen ald alleingültiges Geſetz aufdringe. Wie fönnte 
fie mehr im Sinne der Sriedensliebe und wahren Duldung ver: 
fahren? Sie handelt fo in Erfüllung der einen Hauptpflicht, Die 
Kircheneinheit aufrecht zu erhalten, fo lange fie nicht durch 
Trennung im Wefentlichen des Slaubend zerriffen wird; und 
wenn man eriwägt, wie forgfältig und ruͤckſichtslos fie die zweyte 
KHauptpflicht immer erfüllt bat, jede Trennung im Wefentlichen 
des Glaubens Taut für eine ſolche zu erflären, fo ſieht man in 
diefer toleranten Stellung der römifchen Kirche gegen die gries 
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hifche wohl fhon den Beweis, daß die Trennung in ihrem Urs 
fprunge anf einer wefentlihen Derfchiedenheit des Glaubens 
beruhte. 

ns den zweyten Ötreitpunft anbetrifft, fo ift die Bemer, 
fung des Verfallerd erheblich; daß die Erfahrung, namentlidy 
auch zu Florenz bewiefen habe, daß diefer fein großes Hinder- 
niß mehr in den Weg lege, nachdem nur eingeräumt worden, daß 
die Ausdrucoweife, »der vom Water und vom Sohne audgehet,« 
nichtö Antidogmatifches enthalte. Wirklich find die Zeugniſſe für 
die wefentlichen Rechte des Primats, welche in den von der grie- 
chiſchen Kirche anerkannten Schriften der Väter, Konziliens 
fchlüffen und Canonen vorfommen, fo zahlreich und gewichtvoll, 
und die Liturgie und Kirchenbücher der griechifch » ruffifchen Kirche 
enthalten felbft Davon fo manche Andeutungen und Belege, daß 
wohl angenommen werden darf, es würde, wofern bey geiftlicher 
und weltliher Macht guter Wille für die Vereinigung vorhanden 
feyn, und man ſich über die mehr fcheinbaren als wirflichen 
dogmatifchen Derfchiedenheiten, namentlich in der Lehre vom 
Ausgange des heiligen Geiftes verftändigt haben fönnte, die alte 
Lehre von dem Sundamente der firchlichen Einheit in dem hervor⸗ 
tragenden Anfehen der Gathedra Petri bey den Orientalen gleich» 
fam wie von felbit wieder in ihre Nechte treten; welches Funda⸗ 
ment der Einheit die getrennten Griechen auch nie ganz aufgeges 
ben, fondern dafür, nur in unvollfommener und nicht genügender 
Weife, entweder den Patriarhenftupl von Konftantinopel, 
ald dem neuen Rom, oder die Vereinigung der vier Patriarchen 
des Orients, oder auch felbft das Anfehen des Patriarchen von 
Serufalem anzuführen verfucht haben. — | 

Vorliegende Schrift behandelt den Gegenftand nach vier 
Fragen: über den Vorrang Petri; über das auf die Nachfolger 
desſelben übergegangene Vorrecht; über die wefentliche Befchaffen- 
heit dieſes Vorrechtes; und ob und welcher Unterfchied in den 
Rechten der Bifchöfe von Rom im Morgenlande und Abends 
lande obwalte? Ä 

Diefe aerdings leſenswerthe und in den Schranfen großer 
Mäßigung gehaltene Darftellung findet eine, manchen Lefern 
wahrfcheinlich willfommene Ergänzung in dem am Ende der 
Schrift beygefügten Anhange über die anerfannten Rechte des 
Primats,in den erften acht Jahrhunderten. Diefe Rechte werden 
bier lediglich als die zur Erhaltung der Einheit erforderliche Auto- 
rität betrachtet, und im weiteren Derfolge des Gegenftandes 
dad Verhältniß ded römischen Stuhles zu den Patriarchien des 
Drientd, und namentlid zu der von Konftantinopel aus 
alten Zeugnijlen im Zufammenhange dargeſtellt, Fuͤr Lefer, des 
nen gerade das Älteſte größten Theils neu ift, dürfte diefe Ab⸗ 
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handlung viel Neues enthalten. Es gehört zu unſerem Gegen⸗ 
ſtande, daß wir aus derſelben einige Stellen, welche die beruͤhr⸗ 
ten Punkte ins Licht ſetzen, auch hier wortlich einfchalten. »Das 
ganze Epiffopat bildet nach der übereinflimmenden Lehre und 
Vorftelung der Kirchenlehrer auch jener früheiten Jahrhunderte, 
eine große, folidarifch verbundene Einheit, von der jene der gans 
zen Kirche, nämlich aller Gläubigen, offenbar abhängt, und 
das Fundament jener Einheit ift der vorzugsweife fo ‚genannte 
apoftolifche Stuhl, weil die apoftolifhe Würde überhaupt hier 
ihren lebendigen Mitrelpunft hat. Jeder Bifchof hat an diefer gros 
gen Einheit einen ihm eigenthümlichen Antheil, und fein Recht innere 
halb der ihm gefeglich zuerfannten Gränze, fo lange nämlich 
die Anwendung, welche er davon macht, mit der gefeplichen, Ord⸗ 
nung, mit Lehre und wefentlicher Difeiplin des Ganzen in Übers 
einftimmung bleibt, ift eben fo unantaftbar, als jene des 
apojtolifchen Stuhles felbft. So bald aber ein Theil mit dem 
Ganzen in Widerfpruch tritt, fo wird gleichfam die bis dahin 
ruhende Autorität deö Haupted der Apoftel wahrnehmbar und 
wirffam, und je größer und drohender ein folcher Widerfpruch 
wird, um fo madhtvoller und unbefchränfter muß nothwendig das 
Anſehen des apoftolifchen Stuhles (welchem die volle Kraft des 
ungetheilten Apoftolat8 inne wohnt, fo weit e8 nämlich zur Er⸗ 
haltung der Einheit nothwendig it) hervor treten! — Die Bes 
flimmung aber, in wie fern eine gefeßgebende oder richterliche 
Befugniß in einzelnen Sällen, aus jener allgemeinen Vollmacht 
fließt, kann zwar nicht menfchlicher Willfür oder vorgreifendem 
Urtheile überlaifen, e8 muß diefe Beftimmung an geheiligte 
Formen gefnüpft feyn; aber im legten Grunde muß fie doch 
derfelben Autorität zuftehen, welche als die obere und Kraft gött- 
licher Vollmacht beftehbende gedacht wird. Am Ende, wenn alle 
Formen beobachtet find, liegt das Siegel der VBefräftigung 
firchlicher Gültigkeit in dem Ausfpruche des apoftolifchen Stuh— 
le8; — der Kusfprud der Kirche ift derjenige, welchen der Nach» 
folger Petri in Übereinftimmung mit dem größeren oder beiferen 
heile der Kirche thut: ubi Petrus, ibi Ecplesia.« 

»Ein folches Verhältniß deutet.der große Papit Gregorius 
fur; an, da er fchreibt: »Ich Fenne feinen Bifchof, welcher, wenn 
er ſchuldig befunden wird, ſich der Gerichtöbarfeit des römifchen 
Stuhle® entziehen dürfte; liegt aber fein Fehler zum Grunde, 
fo find wir nach dem Begriffe der chriftlichen Demuth alle einan= 
der gleich. — ıc. 

Das Verhaͤltniß Rom s zuden Patriarchien des Orients wird 
in folgender Weiſe in ein helleres Licht geſetzt: »Man darf viel⸗ 
leicht behaupten, daß ſich die Patriarchenwürde in der Kirche 
von Anfang an überhaupt auf den Primat bes heiligen Petrus 
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bezogen babe. Die Bifchöfe von Rom waren bekanntlich die Pa⸗ 
triarchen des Occidents mit Inbegriff des ganzen Illyrikums, 
und hatten ohne Widerrede unter den Patriarchen den erften 
Rang; den zwenten hatten jene von Alerandrien, als deren 
Stuhl im Namen Petri, gleihfam anftatt feiner, von feinem 
Schüler, dem Evangeliften Markus gegründet war; den dritten 
jene von Antiocdhien, wofelbit Petrus fein apoftoliiched Amt 
und Anfehen geübt, bevor er nach Rom ging. So führten die älteren 
Päpfte übereinftimmend die Sache aus, unter anderen Gennas 
dius mit den Worten: »Die römifche Kirche ift der erfte Stuhl 
des heil. Petrus, fie, welche ohne Mafel und Falten ift; fein 
zwenter Stuhl ward gegründet zu Alerandrien in feinem Na⸗ 
men, durh Markus, feinen Schüler und Evangeliften, wel 
cher von dem Apoftel Petrus nach Agypten gefendet, dort 
die Lehre der Wahrheit geprediget und den glorreichen Märtirers 
tod erduldet bat. Und der dritte wird zu Antiochien verehrt, 
aufden Namen des nämlichen hochfeligen Apofteld Petrus, weil 
er dort gewohnt, bevor er nah Rom ging, und weil dort zuerft 
der Namen der Chriften entftanden war.« Gregor der Große 
führt die Sache in ähnlicher Weife aus. Er fagt unter andern: 
»So wie es mehrere. Apoftel gibt, fo hat dagegen die Autorität 
des Principatd allein der Stuhl des Erften der Apoftel erlangt, 
welcher an drey Orten Einem und demfelben angehört (sedes 
apostolorum principis, quae in tribus locis unica est). 
Denn er hat erhöhet jenen Stuhl, auf welchem er auch bis zum 


Tode bleiben, und das irdifche Leben hat aushauchen wollen. Er . 


har Zierde gegeben jenem Stuhl, zu welchem er feinen Schüler 
(Markus) gefendet. Er hat befeftiget den Stuhl, auf weldhem 
er felbft fieben Jahre, obwohl nicht für immer geſeſſen hatte, — 
und man fönnte fich hiernady wohl das Anfehen und die Auto: 
rität des apoftolifchen Stuhles, für die drey Welttheile auf den 
dren vornehmften Bifchoföfigen in einem gewiffen Sinne gemein- 
fam beruhend vorftellen, fo daß fie auf dem von Rom in ihrem 
vollen und ungetheilten Beftand und ganzen Umfange, auf den 
beyden anderen aber nur einem untergeordneten und getrennten 
Antheile nach beruhete. — Der Bifhof von Aelia, d. h. der 


an die Stelle des alten Jeruſalems gebaueten Stadt, war 


dem Erzbifchofe von Cäfarea, und, diefer dem Patriarchen zu 
Antioch ien unterworfen, doch genoß auch der bifchöfliche Sitz 
von Aelia einer befonderen Ehre; diefe aber, in fo weit fie nicht 
fhon darin lag, daß fie die Kirche des Apoſtels Jakobus (fo 
wie Epheſus jene des Apofteld Johannes) war, muß als 
Iofal betrachtet werden, weil nämlich Serufalem die heilige 
Stätte ift, wo der Tempel geftanden hatte, wo der Hohepriefter 
und die Synagoge des alten Bundes ihren Si gehabt, und wo 


U 
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der- Heiland geftorben und auferflanden war: Spricht man aber 
bier, wie billig, auch von der Ausgießung des heiligen Geiftes, 
mit welcher eigentlich die Kirche begann, fo ift es erlaubt, an 
den heiligen Petrus ebenfalld wieder zu erinnern, deilen Her⸗ 
vortreten, als des erften der Apoftel, gleichzeitig mit der Gruͤn⸗ 
dung der Weltkicche war, und welder zu Jerufalem in der 
apojtolifhen Verſammlung ale der erſte ausfprach, was auf 
Ausbreitung der Kirche über die ganze Welt Bezug hatte, Der 
fiebente Kanon von Nicäa beflätigte Die auf alte Überlieferung 
- begründete Ehre des Biſchofs von Aelia, jedoch mit ausdrüd: 
lichem Vorbehalte der Rechte feined Metropoliten. Erft 126 Jahre 
fpäter wurde auch ihm der Patriarchentitel verliehen.« 

»Jene Ehren des Bifchofed von Aelia, wovon der Kanon 
von Nicäa fpriht, und welche fogar den Metropolitanrechten 
von Caͤſarea nicht einmal Abbrudy thun follten, und jene Bes 
nennung: »Mutter aller Kirchen«, deren fih die Synode zu Kon⸗ 
ftantinopel in ihrem Schreiben an den Papft Damafus bes, 
diente, find aus dem angedeuteten Verhältnijfe zu erflären. Sie 
bezogen fich darauf, daß zuerit den Juden das Evangelium vers 
fündet ward, und daß der Anfang der Verkündigung desfelben 
von Serufalem gemacht werden follte (facto initio ab Hiero- 
solymis), wie ganz ausdrüdlic, gefagt wird, alfo im Grunde 
darauf, daß dort der Mauptfib des Judenthums war. Auch fie 
zeugen ihrer Natur nach für den Primat des heil. Petrus, 
obwohl auf andere Weife, als die Vorrechte von Aleraus 
dDrien und Antiochien, nämlid dadurch, Daß auch waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß das Evangelium nur noch den Juden ges 
predigt, und alfo die Kirche zu Jerufalem die einzige chriftliche 
Hauptfirhe war, der apoitolifche Vorrang des heil. Petrus 
beftand und anerfanut wurde (worüber die merfwürdige Darftel- 
lung des Cheyfoftomus angeführt wird), und ferner eben das 
duch, daß Petrus Feine eigene Kirche in Judaͤa gründete, weil 
nämlich die hriftliche Kirche der Juden nicht Die Hauptkirche für die 
gefammte chriftliche Welt bleiben follte. — Ganz neu dagegen war 
der Vorzug der Bifchöfe von Ronflantinopel; aber auch dies 
fer, weit entfernt, auf die bloße politifche Souveränität der 
Kaifer begründet zu werden, berubete offenbar auf einer im 
Anſpruch genommenen Xheilnahme an der Autorität des apo⸗ 
ftolifhen Stuhles, und diente zur Befldtigung der Rechte ded 
legteren. Denn der lediglich angeführte Grund für diefen neuen 
Anſpruch, namentlich in dem Kanon des zweyteu Konzild von 
Konftantinopel war fein anderer, als diefer, „weil Kon 
ftantinopel Neu-Rom ill« (dia ro eivai aurmv venv Piopyv ; 
e0 quod sit ipsa nova Roma), gleichfam das verpflanzte, ober 
in einem Senkreis anderswo neu erblühende Rom; die Stadt, 
auf welche mit der Eigenfchaft, Hauptftadt der Welt ober des 
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römifchen Reiches zu feyn. (mas den bezeichnenden Charakter von 
Rom, der urbs, in politifcher Beziehung ausmacht), auch der 
Anfpruch übergegangen ſey, Theil zu nehmen an dem firchlichen 
Vorzuge des bifhöflichen Stuhles zu Rom. Eine Subtilicät war 
das freylich, und We reelle Urfache lag wohl unflreitig in dem 
Einfluffe des Hofes, und in politifcher Konvenienz ; allein man 
war weit entfernt, im Grundſatze und in der Theorie die Be⸗ 
bauptung aufzuftellen, daß der Faiferliche Hof, oder die Natur 
der Hauptſtadt des Reiches ald folcher den kirchlichen Primat bes 
gründe; und es fiel durchaus Niemanden ein, zu behaupten, 
daß die Kirche zu Rom durch dad Wegziehen der Kaiſer ihre 
firchlichen Vorrechte verloren habe. Da die Bifchöfe des neuen 
Roms ihre Anſprüche vielmehr gerade auf die Vorrechte der 
Bifchöfe des alten Roms gründeten, fo fonnten fie ſich hoͤch⸗ 
ſtens als die untergeordneten, gleichfam delegirten Inhaber der 
Autorität von diefen für den Orient betrachten, in fo fern die 
Bifchöfe des alten Roms fie nicht felbft ausübten. Sie muß- 
ten fi, wie auch alle anderen Bifchöfe der oberften Jurisdifs 
tion von Rom nad) Maßgabe der Canonen unterworfen betrach⸗ 
ten, und fo war ed erwiefener Maßen auch wirklich. In fo fern 
lag darin nichts mit der hierardhifchen Ordnung an ſich felbft 
Unvereinbares. Weil aber weltliher Ehrgeiz; und Einfluß im 
Grunde die Veranlaffung zu diefen Anfprüchen gegeben hatten, fo 
war es leicht einzufehen, daß diefelben unter dem nämlichen Ein⸗ 
fluffe in fortwuchernder Ausbreitung gefahrvoll werden fonnten, 
was denn auch die Erfahrung fpäter in fo reichem Maße zeigte.« 

Diefer Darftellung entfprechend wird in der nämlichen 
Abhandlung erinnert, daß die Behauptung einiger neuern Grie⸗ 
chen, auf welche fie wohl nur gefommen feyen, um einem offen« 
baren Widerfpruche mit fich felbft und mit der alten Lehre 
einiger Maßen auszumweichen, daß nämlich »die Kaifer die erfte 
Würde den Vifchöfen des alten und neuen Roms bengelegt 
hätten, wegen der Majeftät des Reiche, welche dafelbft ihren 
Sig hatte, — um deßwillen feinen Werth bade, weil alle 
Zeugnilfe des Alterthums damit im Plaren Widerfpruche ftehen, 
»Denn fein einziges Mala, wird gefagt, »haben die Bi: 
fhäfe von Rom felbft, bey Ausübung ihrer Autorität, fich 
auf den Aft einer politiichen Gewalt berufen, fondern immer 
ganz allein auf den Apoftel Petrus und die in ihm feinen 
Nachfolgern von Chrifto gegebene Vollmacht; Fein Mal auch 
haben die Bifchöfe des Occidents und Orients, weder unter 
den hriftlihen, nech unter den vorherigen heidnifchen Kaifern, 
weder zur Zeit der blühenden SHerrfchaft des Chriftenthums, 
noch vorber in der Zeit blutiger Berfolgungen, mit einem’ 
Worte, weder vor,. noch nad dem Konzilium von Nicda,' 
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ihre dem Primate der römijchen Bifchöfe zuerkannte Huldigung . 


auf Defrete der Staatsmacht gegründet, Endlich haben auch 
die chriftlichen Kaifer felbft im Grundfage und in der Theorie 
gerade dad Begentheil von der Behauptung audgefprocdhen, als 
- wenn die legitime Kirchenordnung, und die darin liegende und 
ausdrüdlich von ihnen anerkannte Suprematie Roms, erft 
von ihrer Zuftimmung abhängig,.oder gar urfprünglich von kai⸗ 


ferlihen Defreten ausgefloffen wäre.« Hierüber werden beyſpiels⸗ 
weife die Novelle 42, 9; I. Cod. ı, 7; 1.Cod. 1, ı angeführt. 


Wir Fehren noch auf wenige Augenblide zurüd zum Vers 
folge des eigenen Inhaltes der Schrift. ‘ 


Der dritte Streitpunft vom gefäuerten und ungefäuerten 


Brote bey der heiligen Euchariftie follte gewiß im Geifte der 
Liebe am wenigiten ald Streitpunft betrachtet werden. Welcher 
Unbefangene würde nicht die, Worte des Herrn Schmitt in 
dieſem Betreffe unterfchreiben, wenn er fagt: »Beyde Gebräuche 
haben nicht da8 Gepräge der Neuerung an fih, beyde tragen 
daB graue, ehrwürdige Alterthfum an der Stirne. Seyn wir 
eingeden? des Ausfpruches Chriſti: »der Geift macht Iebendig, 
der Buchftabe tödtet!« \ 


Wie leicht endlich der vierte und fünfte Streitpunft- 


zu befeitigen feyn würde; wenn man den Frieden mehr liebte, 
als die Trennung, erhellt, wie es fcheint, unwiderfprechlich 
aus der Darftellung des Verfaſſers in diefem Betreffe, ins 
Befondere aus den angeführten Stellen bey neueren griechiſchen 
Lehrern über die Läuterungsftrafen der Seelen nach dein Tode. 
„Im zehnten Hauptflüde gibt die Schrift weiter eine kurze 
Überficht über die bisher gemachten Verfuche zur Wiederver: 
einigung, und erwähnt dabey näher der befonderen Verhältniife 
der ruſſiſchen Kirhe. — Im eilften Hauptftüde endlich be« 
trachtet der Verfaffer die einer Vereinigung heute günftig fchei- 
nenden Umftände, als nämlich die Entfräftung gegenfeitiger 
feindliher Worurtheile durch größere Kultur und Kritik; die 
allgemeiner verbreitete Kenntniß der griechifchen Sprache; vor 
allen die erhabene Denfart geiftiger und weltlicher Machthaber, 
worin eine gnädige Bügung der Vorfehung danfbar erfaunt 
werden ˖müſſe u. f. w. — und hierauf wird die Frage aufges 
ftelt, und in der Kürze beantwortet, welcher Weg der zweck⸗ 
dienlichfte zu einer Vereinigung feyn würde? Die Meinung des 
Verfaflers ift: daß die Sendung von Abgeordneten zwar eine 
Ausfiht. auf den nicht allzu fohwierigen Abſchluß einer Überein⸗ 
funft darbiete, daß aber die auf folchen Wege zu Stande ge: 
brachte Vereinigung nicht auf dem feiteiten Grund und Boden 
beruhen möchte; es würde leichter möglich feyn, fie abermals 
südgängig zu machen, weil zu Wenige Antheil daran nehmen 


e 
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fönnten, und demnach Andere ſich in ihrem wahren Intereſſe und 
- in ihren Grundrechten gefränft und gefchmälert achten dürften. 
— Alles fönne man dagegen ſich von Zufammenberufung einer 
allgemeinen Spnode verfprechen, auf welcher die Bifchöfe der 
abendländifhen und morgenländifchen Kirche fi verfammeln 
würden, um fich im Geiſte der Liebe und Demuth über da® 
Wohl der Kırd Chriſti zu berathen. Auf den eruften Willen, 
um die äußeren Bedingungen des Zufammentritted auszumitteln, 
und auf den Geiſt, auf die wahrhaft chriſtliche und firchliche Ge⸗ 
finnung, mit der man nad) bewiriten Zufammentritte fich gegen 
einander erflären würde, werde alled ganz allein anfommen. 

Es möchte wohl ein verdienftliche6 Unternehrhen ſeyn, wenn 
Die Grundzüge einer Übereinkunft, die Präliminarpunfte der 
Vereinigung von unterrichteten und wohlgefinnten Schriftftellern 
noch etwas näher, ald es ſich aus der allgemeinen Darftellung 
der Lehre und Gebräuche beyder Kirchen fchon von felbft ergibt, 
erörtert würden, woben denn auch die möglicher Weife einen griechi- 
fchen oder ruffifchen Patriarchenftuhl im Often einzuräumenden 
Vorrechte, nach Analogie der Stelungvon Konftantinopel vor 
dem eilften Jahrhunderte, genauer befprochen werden fönnten. 

Die Schrift fchließt im zwölften Hauptitüde mit einem 
Blicke auf die fegenreichen Solgen, welche eine ſolche Vereini⸗ 
gung haben müßte. Offenbar hat nichts anderes das gefammte 
Fatholifche Prieſterthum und Epiffopat in Erfüllung des großen 
Berufes, die Lehre von der Erlöfung der ganzen Welt in ihrer 
‚vollen und ungefhwächten Kraft zu verfündigen, mehr gehindert, 
als die in der Kirche durch menſchliche Behlerhaftigfeit fo vielfach 
entitandenen und fortgeführten Spaltungen; von .denen aber 
wohl feine jo dauernd nachtheilig und weitgreifend in ihren Fol« 
gen geweſen, als eben Die zwifchen dem Orient und Dceident 
eingetretene, welche vielleicht am wenigiten. vor allen auf wah⸗ 
rem Zwiefpalt in Saͤtzen des Glaubens berubete. Ohne diefe Tren⸗ 
nung der fFatholifchen Hauptfirchen würden auch die zerftreueten 
hriftlichen Religionsparteyen inAfien und Afrifa, die getrenn- 
ten Syriſchen Chriften, die Neftorianer, Kopten, Armenier :c. 
wohl laͤngſt wieder mit der einen lebendigen und allgemei: 
nen Weltkirche vereinigt feyn.. »Nichts vermag« , find die 
Worte des vorliegenden Werfes, »fräftiger und allgewaltiger 
das Licht des Evangeliums zu verbreiten, als eben die Einheit 
der Kirche. Diefe Einheit reißt alled mit unwiderftehlicher Kraft 
mit fi fort, und pflanzet überall das Panier des chriftlichen 


Glaubens auf; fie ift ein lebendiges Wafler, das den brennens 


den Durft, die Wahrheit zu erfennen, ftillet; fie ift da8 reine . 


Licht, welches die Schatten der Nacht und die finfteren Wolfen 


des Irrthums vertreibt; fie ift ein Fräftiges Werkzeug, dad den: 


Stolz der menfchlihen Vernunft befhämt, und die Syſteme fal⸗ 
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fher Philofophen zu Boden fchlägt; mit einem Worte, an der 
Einheit der Kirche bricht fih, wie an einem Felſen im Meere, 
die wilde Woge menfchlihen Dünfeld.« 


Möchte denn eine richtige Einficht ind Wefen der Sache 


mehr und mehr verbreitet, und von ihr die Männer geleitet wer⸗ 
den, welche von der Borfehung zur Yührung der größten Ange⸗ 
legenheiten außerfehen wurden ; möge e6 eine Foeze des helleren 
Leuchtens wiſſenſchaftlicher Aufflärung feyn, daß bittere und 
wahrhaft verdammliche Vorurtbeile, welche die eigene Lebenskraft 
der Kirche Gottes feindfelig hemmen, in dad Nichts, woraus fie 
ſtammten, zurüd fallen; und möchten die rechtgläubigen Kirchen, 
ſtatt einen Theil ihrer Kräfte in eben fo unwürdigem als befla: 
gendwerthem Streite wider einander zu verzehren, fich, zuſam⸗ 
men fügen zu einem lebendigen Leibe, und zur großen Überein- 
flimmung zwifchen Haupt und Gliedern, wie ed die ganze Grund: 
lage ihrer Einrichtungen und ihre innerfte Lebensfraft erheifcht. 
Das ift jene wefentliche und wünfchenswuürdige Harmonie, worin 
die verfchiedenen Theile der chriſtlichen Kirche unter einander 
ſtehen follen, fraft welcher jedes einzelne Glied mit dem Ganzen lei⸗ 
det, ftreitet und gefegnet wird, jedes Theil nimmt an den Schickſa⸗ 
len und der im Kampfe bewährten Lebenskraft des anderen, alle 
aber zur Verherrlichung des Ganzen in eigenthümlicher Weife 
beytragen, und ſich der Yülle der Verheißungen erfreuen, welche 
dem Ganzen gegeben wurden. So mur Fann die Abficht des Welt⸗ 
erlöfers im Sinne jened alten Kirchengebetes erfüllet werden, 
welches »die Nationen aller Zungen von Gott in der Einheit 


des Glaubens verfammelt«; und diefem Einen geiltigen Leibe. 


würde al&dann einwohnen der erwaͤrmende Lebensodem des Geis 
ſtes Gottes. Beſeelt würde derfelbe feyn von der göttlichen Liebe, 
»jener wundervollen Kraft, welches, wie Gregor der Große 
fhreiben konnte: »feitdem fie bey Ankunft der ewigen Gnade 
das Geiftige herab geneigt hat zur Tiefe, um dem durch fleifch- 
liche Begierden uneins mir fich felbft gewordenenMenfchen den Fries 
ben wieder zu bringen, fich mit fo großer Macht in die Gemüther 
der Menfchen ergoifen hat, daß fie das Hochfahrende beugt, das 
Demüthige erhöht, das Streitende verföhnt, das Wilde befänf- 
tigt, das Setrennte in Einflang bringt, dad Zwiefpaltige aus⸗ 
füllt, und die durch weite Räume der Länder und Meere, und 
durch fo große Verfchiedenheit der Himmelsftriche getrennten Ge: 
fchlechter der Menfchen mit ihren füßen Banden umfchließet. - - - 
Wir loben fie zwar mit ftammelnden Worten, aber fehr noth» 
wendig bleibt, fie mit Werfen zu bezeugen, damit nicht, wo einer 


nur Cobredner derfelben wäre, und fienicht durch Thaten bezeugte, 


er fich dad Gericht verfchärfe, weil er vor dem Auge des Richters 
dasjenige preifend erhoben hätte, was er audzuüben verfchmähete«. 


— 
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Art. IX- Regesta sive Rerum Boicarım Autographa ad annum usque 
MCCC „se Regni Scriniis fideliter in Summas 'contracta juxta- 
que genuinam terrae stirpisque diversitatem in Bavarica, 
Alemanica et Franconica synchronistice disposita cura Ca- 
roli Henrici de Lang, Sacrae Coronac Bavaricae Equitis 
anrati. Volumen Il. Monaci Impensis Begiis 1823. 


Has vom Fremdlingéjoche der Römer bis in die Tage 
der Hohenſtauffen forrwährende Verzweigen und Sneinan- 
derwachfen der Begegniffe Defterreih8 und Baiernd, der 
oftmalige beflagenswerthe Widerftreit, die mehrmalige glückliche 
Verbindung, die Unmöglichkeit, die beyderfeitigen Gefchichts- 
quellen getrennt zu erforfchen oder zu beurtheilen, haben die 
Rubrik der hijtorifchen und diplomatifchen Literatur Baiern s in 
den Wiener Jahrbiichern beynahe zahlreicher gemacht, als die eins 
beimifchen Arbeiten desjelben Faches. — Es ijt ein Bedürfniß 
für das gefammte gebildete Deutfhland, daß Loris und 
Langs chronologifcher Auszug baierifcher Gefchichten (VI. Anz. 
Bl. ı—9), daß des allzufrühe hingefchiedenen Direftors Stumpf 
»politifche Geſchichte Baiernd« (V. 22) ja gewiß bis in uns 


Kr Tage fortgefegt werden, eriterer etwa bis zum weitphälifchen 


rieden, leßtere wenigitens bis auf die Tage des, nad) gemein: 
fam beitandenem Zürfenfriege, zu gleichem Unheil für Dejfter: 
seich und Baiern hereinbtechenden fpanifchen Erbfolgefrieges 
und, nach Zeit und Umjtänden, wohl bis zum Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution (1792). Bereits zwey Mal (XII. 100, 
108 und XIX. 107. 114) wurde diefer Regesta in den Jahrbũ— 
chern zu verdientem Ruhme der Regierung erwahnt, die das Stu: 
dium der vaterländifchen Geſchichte, in feinen vollwichtigen Quel- 
len, infeinem (gerade in unfern Zagen wichtiäften und nötbigiten) 
Einfluß auf Geift und Gemüth derNation, aufihre Anhänglichfeit 
an das erprobte Beftehende und auf jenes innige und großartige Fa— 
miliengefühl zwifchen Dynaftie und Volk nicht nur Far und tref: 
fend erfannt, fondern auch mit Föniglicher Großmuth und mit 
aushärrendem Eifer gefördert hat. 

Es ift für die Jahrbücher nicht unerfreulich, daß ſolche Maͤn⸗ 
ner, wie die Herausgeber der Quellen für ältere deutfche Ge⸗ 
[hichrefunde zu Franffurt, wie der Herausgeber diefer Re- 
gesta des baierifchen Königreiches, die mit Freymuth und mit 
theilnahmsvoller Achtung gemachten Bemerkungen und Vorfchläge 
al6 gegründet erfannt und mehrfältig angenommen haben. 

Auch dieſer zweyte Band ift, infonderheit für Oeſterreich, 
von nicht geringer Ausbeute, wovon wir nur einiged Wenige 
aushebenwollen, 3. ®. des Babenbergerd Leopold des Glor—⸗ 
teichen Brief für dad Kloſter Tegernfee: zu Quiben, 

1 


226 Regesta rerum Boicarum. XXIV. Bd. 


Kroisbadh, Perfhling, Erla, in der Wahau und 
auf fünf Föniglichen Manfen zwifchen der Pieiting und Trie- 
fting eigene Nichter aufzuitelen (dd. Neuburg 26. April 
1204). — Diefer Sreyheit Beilätigung durch den großen Prze— 
myſliden Ottofar (dd. Krems 21. März 1252), unter dem 
doppelten equeftern Inſiegel Böhmens auf der Vorder= 
Defterreih8 auf der Ruͤckſeite, iſt auf jeden Fall höchit merf- 
würdig und wohl eine der allererften Urfunden auf feinen Be⸗ 
fienabmözuge von Nettolitz nah Steyer, Krems, Neu: 
burg und Wien, nah Heimburg, wo ſich (8. April 1252) 
der zwey und zwanzigjährige Held, der fechd und vierzigjährigen 
Margarethe, Leopold des Slorreichen Tochter, und 
Schweiter Friedrichs des Streitbaren, vermählte, aus 
ihrer Hand, die golduen Bullen beyder Friedriche empfan— 
gend zum Wahrzeichen der Uebertragung des darin ausgeſpro⸗ 
‚henen Nachfolgerechtd der Babenbergifchen Srauen und der 
berrlihen Machtvollfommenpeit der Zürften zu Defterreih. — 
Leopolds Mautfreyheit für das an den Eingängen der 
Steyermarf, bey Glocknitz, Clamm und Pütten be 
güterte Klofter Formbach, das Reopolden dem Tugend—⸗ 
baften, dem Helden von Ptolomais und Feinde Ri— 
chards Löwenherz, den Plag zur Erbauungder Neuſt adt 
gab, und dafür Herzogenburg empfing. (dd. Neuftadt 
17. May 1204.) Biſchofs Otto von Würzburg Brief (237. 
Aug. 1216), wie er eben diefen Herzog, der durch Käuf. Tauſch 
und Erbe, feine Lande fo trefflich rundete und von fremdem Beſitz 
und Gewalt reinigte, au Lambach verfauft habe. — Auf 
dem Eplinger Reichſtage, wo Leopold von dem (bald darnady 
aufrührerifchen und abgefegten) Könige Heinrich, feinem 
Schwiegerfohn, die Beftätigung der Hausprivilegien erhielt (1228), 
tritt er in vorzüglichem Rang unter den Fürften auf, denn mit 
des Königd und mit Leopolds Siegel befräftigt der Bam: 
berger Bifhof Edbert von Andechs, (vielgenannt in den 
Sefhichten der Rande an der Drau und Muhr, Bruder der 
fireitbar ermordeten Ungernfönigin Gertrud, Neichövifar zu 
Wien, während Friedrichs des Streitbaren Achtung), 
die Uebertragung der Lehen Albrechts und Alrams von Hals 
auf den Pfalzgrafen Ludwig. - 

An bürgerlibem Sinn und Saßung, an Bürgerleben und 
Reichthum, an Anitalten der Wohlthätigfeit, Teuchtet Wien vor 
andern deutfchen Städten hervor, und die Spuren der Kreuz: 
züge laffen fich an feiner andern fo anfchaulich nachweifen. Neben 
den, vorzugsweife den Kriegs: und Pilgerfahrten gen Often geweib: 
sen Schotten oder Hybernern, nebendem Templerhauſe, obn- 
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ferne des Stubenthors, neben dem Pilgramhaufe der Ritter von 
@t.Zohannes: Spital zu Jerufalem ohnferne des Kärnt- 
nerthores, neben dem deutſchen Hans, ohnferne Et. Ste 
phans Munfter, war auch am Wienfluffe ein Spital vom 
b. Geift und St. Anton, vom h. Beift Orden, deſſen Haupt: 
fite bey St. Maria in Saria zu Rom und zu Montpels 
lier waren. Diefem Spital nun fchenfte Friedrich II. (zu 
Worms 21. April 1215) das Patronatsrecht der Pfarrfirche 
zu Memmingen, Augsburger Bisthums. Der Ausdrud: do- 
mus hospitalis S. Antonii in dioecesi viennensi ift zwar aller» 
dings auffallend, da Wien, nady vielen vergeblichen Berfuchen 
erft 1469 durh Paul II. und Friedrich IV. ein Bisthum 
und von dem eiferfüchtig darob feſthaltenden Pallauer Sprengel - 
lo6gezählt wurde. Allein fo ganz außerordentlich ift der ſynonyme 
Gebrauch von dioecesis, parroecia, territorium, vicinia, in 
den Urkunden jener Zeit eben nicht und deutet vielleicht auch fehr 
beſtimmt auf die zwiſchen dem Kaiſer und Leopold bereits ab: 
gethane, mit Rom aber in engfter Verhandlung ſtehende Wies 
Dererwedung des alten, dem Lorcher Metropoliten untergebenen 
Bisthums zu Fabiana? 

Zur Befchichte der Achtserklaͤrung des letzten Babenbergers, 
Friedrichs des Streitbaren, zu jener von Fried rich? II. 
Heerfahrt gen das Oſtland, für des Kaiſers Aufenthalt zu Wien 
und ſeine Rückkehr zu den großen Geſchaͤften Deutſchlands 
und It aliens, finden wir hier von lokal und zum Tbeil auch 
allgemein intereſſanten Aftenftüden: des Kaiſers Angriffsbündniß 
wider den Herzog mit dem Böhmenfönig Wenzel, mit beyden 
Ottos, dem von Baiern und dem von Brandenburg, 
mit den Bifhöfen Efbert von Bamberg und Neginer 
von Paffau dd. Augsburg 27. Juny 1236. — Fries 
drich verleipt Efberten einen Wochenmarft zu Sranfen: 
marft ob der Enns (Donaumwörd imQuly) und empfängt 
in demfelben Monat im Heerlager bey Gunzen vom Abte Ber: 
thold zu DOttobeuern die Vogtey ded vom Grafen von 
Maritetten undfeiner Sattin Bertha dahingefchenften Gu⸗ 
te8 Helhensried bey Mindelheim, — am 25. DOftober 
trägt er zu Augsburg einem Nürnberger Bürger den Schutz 
der Prämonftratenferabteyg Speinshart auf, und beflätige Am 
Februar 1237 zu Wien dem Kloſter Niederaltaich die ihn 
von Leopold dem Slorreichen .ertheilte Mautbegünftigung 
in Defterreich und in Steyermarf. — Wenige Ede dar- 
auf überträgt die Marfgräfin Mathilde von Hohenburg 
ihren Söhnen Berthold und Diepold, Edelnaben des Kai⸗ 


gaß Begesta rerum Boicarum. XXIV. 3», 


ſers (imperatoris valettis) alle ihre Erbsanſprüche an ihren 
Bruder , den Srafen Konrad von Hall und Wafferburg, 
— im März ertheilte der Kaifer dem Hochſtifte Paffau Die 
mautfreye Donaufciffahre und dem Klofter Reutenhaslach, 
Mautfrepbeit überhaupt. Am 15. April waren der Böhmenfönig 
und der Baierberzog noch in Wien und befchenften die Regend= 
burger Minoriten. Derin Wien al&römifcher König ausgerufene 
Konrad gab aber fhon am3ı. März 1237 zu Nürnberg dem 
Klofter Heilsbrunn einen Schirmbrief. Im April gab $ried- 
rich zu Wien ähnliche Briefe des Schirme und der Beftätigung 
den Klöftern Metten und St. Nikola bey Paffau, alles über 
Sreyheiten, dieihnenfür Defterreich und Steyer die fönig- 
lich großmüthigen Babenberger ercheilt hatten. Am 18. May iſt der 
Kaiſer aber fchon wieder im nördlihen Schwaben zu Geiß: 
Tingen, feinen Richtern verbietend, Geiftlihe, Bürger, oder 
Dienſtmannen des ‚Hochftiftes Bamberg vor ihre Maliftätte 
zu fodern , er beftätigt am 5. Jung zu Nürnberg der Abtey - 
Ebrach daB ihr ı212 von Herzog Friedrich zu Rotten- 
burg gefhenfte Schwabach, und verheißt im September 1237 
zu Klaufen unter Seeben am turolifhen Eifad in ſchleu— 
niger Ruͤckkehr nah It alien, dem Paſſauer Bifchof Reginer, 
Schutz und Schirm gegen alle Widerfacher feiner Kirche. Für 
das Münzregal, durch Leopold den Slorreichen, mitteljt 
feiner Slandrenfer oder Flaͤmminger, denen er große Worrechte 
ertbeilte, fie feinem Hofrecht, feinem Haufe beyzählte (de curia 
nostra, de familia ducis, Hausgenoſſen, zulegt mit Münzer 
ganz ſynonym), merfwürdig, ift Friedrichs II. goldene Bulle, 
. worin er (26. April 1220 zu Sranffurt) allen baierifchen Städ- 
ten verbietet, Fünftighin zu Nürnberg eine Münze prägen zu 
lafjen, deren Stämpel und Bild jenem von Regensburg gleicht. 
Gregors IX. Erlaubniß (3. July ı230) die fonfubinaris 
ſchen Geiſtlichen der Stadt und der Diözefe von Negensburg 
zu dispenfiren, har häufige Gegenftüde in den Archiven Defter: 
reichs und Wiens und in den Spnoden der Paflauer Bi: 
(Höfe, zu Wien und zu St. Pölten in den Tagen des großen 
Swifchenreich& gehalten. Ä 
Es ift ein großartiger Zug in den öfterreichtfchen Adelsge⸗ 
fchichten, daß Heftor Stuchs, von dem Geſchlecht der Traut: 
mantı8dorfe, deren vierzehn in der Marchfeldsfhlaht Rus 
dolphs wider Ottofar, zwanzig bey Mühldorf für Frie— 
drich den Schönen wider Ludwig den Baier gefallen, an 
Kudwigs Hofemit Seyfrieden Srauenberger gekämpft, 
wer aus ihnen von befierem Adel fey? in welchem Kampf der 
Grauenberger unterlegen. Hier ift ein Brief Friedrichs U. 
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vom May ı245 zn Abfi auch einem Sey fried Franenber⸗ 
ger gegeben, worin ihm das Baugericht in der Grafihaft Haag 
und der Grafenbann ertheilt wird, eine gewiß böchft feltne und 
merfiwürdige Auszeichnung. Nach jenem Briefe Ludwigs 
des Baietn, dd. Myerach 1336 an St. Georgentag , wird 
bezeuget: Der TZrautmannsdorf, der feinen Gefangenen der 
Kaiferin gefchentet, babe 332 Jahre feines Adels urfundlich mit 
Brief und Siegel bewiefen, (alfo jegt neunthalbhundert Jahre), der 
Srauenberger nur zweyhundert dreygehn Jahre. 

Doch nicht allein ven den uredlen Gegnern der Traut: 
mannsdorfe, von den Srauenbergen, auch von ihnen 
ſelbſt finden ſich Hier [häßbare Denfmale aus dem Alterthum. Le o⸗ 
pold der Slorreiche fchlieft 1207 zu Dornbach, in der 
Wohnung des Abted von St. Peter in Salzburg ab, über 
die Theilung der Kinder von einer feinigen, an einen Miniflerias 
len von "Würzburg vermählten Dienftmanninn und drey Brü- 
der, Studhfe von Trautmanns dorf, treten hier als Zen⸗ 
gen auf, für ihren Herzog. 

Ein nicht minder wichtiged Dofument zur Adelögefchichte ift, 
wie Heinrich Herrvon Welfsberg (Welfperg, aus dem 
tyrolifhen Puſterthale) fih der Schweiter der Herren von 
Schoweburg vermählt, zur Morgengabe erhaltend die Mayer: 
thiimer zu Mais und Terved (Terlan?), die Leibeigenen 
unter dem Scharniger Wald und alle Befißungen in den drey 
Bisthümern (Chur, Trient und Briren?) lauter altwelfl- 
fhes Eigen, von diefen an den unechten Eeitenzweig von Eps 
pan, Ulten und Greifenftein gediehen. Diefe Urfunde 
verdiente eine eigene fritifche Beleuchtung. Sie ift um fo beden- 
tender, da Graf Gebhard von Hirfhberg, Gemahl der 
meranifchen Herzogswitwe und mıt Meinharden von Görz, 
Erbe des andechſiſch tyroliſchen Nachlaſſes, als erfter beftätigen- 
der Zeuge auftritt. 

Je bedeutendere Lücken in der Gefchichte der Lande zwifchen dem 
Lech, der Zller und Donau find, defto willfommener ift jede 
Ergänzung derfelben. Dazu gehört die dunfle olgenreihe der 
Marfgrafen von Romsberg ander Günz, Stifter von Yr⸗ 
fee, Wohlthäter von Ottobeuern, aufgeerbt 1212 von den ty: 
rolifhen SrafenvonEppan undUlten, einemunecten Neben» 
zweige der Welfen (Hor mayrs fämmtliche Werfe IL. 101 
»die großen Gefclechter im tyröfffchen Hochgebirg»). 

In der felfamen Zufammenfegung des weltlichen Staa— 
tes der Salzburger Metropole, waren infonderheit das zwi⸗ 
[hen dem tyrolifhen Innthal und Drauthal enklavirte 
Cillerthal und Brirenthal überaus merfwürdig, als der 
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trefflichſte Zeitmeſſer für das allmaͤliche Ausarbeiten der Yandes- 
hoheit und wie Zufall und Macht, dem Recht und ſelbſt dem Be— 
ſitz präjudicirten und der vitiöfe Zirfel: quod est in territorio, 
est etiam de territorio immerdar von den verfnöcherten und 
wohldienerifchen Publiciften des Stärferen, gegen den natürlis 
chen Einn, zu feinem Vortheil ausgelegt wurde. — Gleich Die 
erſten zwey Urfunden von ı201 betreffen das Cillerthbal und 
St. Johannes - Hofpital dafelbft, zum Srommen der armen 
Pilger eben fo an die wilde Gerlos hingefegt, wie vom Mal- 
fer Bürger, Ulrih Primele, ein anderes in die Schnee 
wüfte der Malfer Heide; von den Zrientner Bifchöfen und von 
den deutfchen Herren auf die Höhen des Ritten; von den Jo— 
bannitern zu ©. Medard im Vintſchgau, von dem armen 


-Hirteniungen Heinrich Findelkind und der durch ihn geftif- 


teten®, Chriftoph6 - Brüderfchaft, aufdem Arlberge, 
ja felbft in den wildeften Schluchten Zudifariens, des Lä- 
gerthales, des Nons: und Sulzberges, durch die Ober- 
birten von Trient, durch die Kreuzbrüder, durch fromme Ver: 
brüderungen und durch die Wohlthätigfeit einzelner edler Männer 
und Srauen. (M. f. die Forſchungen und Urfunden bey Hrn. v. 
Loh-Sternfeld und in Hormayrs Ardiv für Sud- 
deutfhland 132 und II. 1—53.) 

Die Chronifen der tyrolifchen Salzftadt Hall feben voraus, 
fie ſey Allod der Srafen von Wafferburg und diefe ihretwegen 
Haligrafen gewefen. — Eine hier befindliche Urfunde vom 15. 
Febr. 1234 zeigt wenigftend (mit mehreren andern der Klöjter 
Rott und Attl (in den Mon. boic.), daß die Wafferbur- 
ger, von der Ciller bid an die Thore von Hall wohl begü— 
tert und Weerberg wahrfcheinli ihr Hauptfchloß in diefer 


Gegend gewefen ſey. — Das Haller Salzwerf, dad gewöhnlic) 


gar in die Zage Rudolphs von Habsburg und Mein- 
hards von Gdörz: Tyrol zurüdgefebt wurde (ein Streit 
zum erften Male erörtert in Hormayrs Ardhiv für Süd⸗ 
deutfhland IL 377 und IL 133), war ſchon früher in den 
Händen Albrechts, des legten Grafen von Tyrol, und 
fam, wenigftens zum Theil, von diefem durch die Heirath feiner 
Tochter Elsbeth an Otto, den legten Herzog von Meran. 
Als 1248 diefer Herzogsflamm und 1254 jener von Tyrol er- 
Iofch, fam der Saljberg durdy Grafen Albrechts Erbtoͤchter 
Adelheid und Elsbeth anibre Männer, die Grafen Mein: 
bard von Görz und Gebhard von Hirfchberg, unddurd) 
Verkauf des letztern an den erfteren allein. Es it fehr wahr 
ſcheinlich, daß Grafen Albrecht Gemahlin, eine Tochter Öra- 
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fen Konrads von Wafferburg war, doch kann diefe Hei- 
rath nicht der auöfchließende Titel feyn , unter welchem der Salz⸗ 
berg von Wafferburg an Tyrol gedieh. Vielmehr feheinen 
jene Hallgrafen felbft nur einen großen Theil der Saline befeilen zu 
haben, und der tyrolifche Antheil von den, in Hohenrhätien 
im Vintſchgaue und im Innthale mächtigen Baronen von 
Wargen Belvomunt an Tyrol gelangt zu feyn. Gra⸗ 
fen Albrechts Mutter war Agnes von Wangen umd ihr 
Bruder, Bifchof Friedrich gu Trient, berühmt in den Ges 
fhäften Frie drichds II. und fein Reichsvikar in Stalien, 
fchenfte 125a den halben Zehent von der Saline zu Tauer, 
oder Hall, an die Prämonftratenferabtey Wiltau ben Xnn dr 
brud. — Dieß Zehentrecht fcheint viele Mitbefiger voraus zu 
ſetzen. — (Erſt ald der jüngere Meinhard und fein Sohn 
Dtto, Pfannen und Sudwerfe in ihren nahen Flecken Hall 
verlegten und felbem Stadtrecht gaben, machte der ältere Name 
von Taner, dem jüngern von Hall für immer Pla.) 

Ueber dad Haus Andechs, nebft dem jeptherrfchenden Kös 
nigsſtamme der Pfalzgrafen von Scheyren-Wittelsbach, 
bey weitem das mädhtigite in Baiern, in den Begeanilfen des⸗ 
felben, in jenen Burgunds und Oſt-Frankens hochwid)- 
tig; aber auch den Gefchiden Tyrols und Karentaniend, 
der adriatifchen Küſten, ja auch der legten Babenberger enge ver= 
flochten, finden fich hier viele überaus wichtige Auffchlüffe ; in» 
fonderheit über jenen Herzog Otto den®roßen, Erbauer Inn 8: 
brucks, — mit feinen Brüdern Efbert von Bamberg, Ber: 
tHold von Aquileja, Heinrich Marfgrafen von Iſtrien 
(mit feinen Schweftern, der hd. Hedwig, Agnes, des franzö- 
fifhen Philipp Auguftl, Gertrud des ungrifhen Ans 
dreas Gemahlin), einen der merfwürdigften Männer feiner Zeit. 
Merfwürdig ift hier der Vergleich Bifchof Gebhards von Paf- 
fau einer, und der Brüder Grafen von Ortenburg, Hein: 
richs und Rapotos des Pfalzgrafen andererfeitd, in Öegenwart 
des Herzogd von Kärnten, fur den ®rafenvon Wafferburg 
aber, mit dem Vorbehalte feines Veptrittes wegen Bogen und 
Liebenau, jedoch mit Ausfchließung jedes Separatvergleichs mit 
friend Markgrafen, dem Andechfer Heinridh. Der Ge: 
genftand ift leider, fo wie an vielen Orten, nicht näher bezeichnet; 
doch mag der Streit von Heinrich Aechtung berrühren, nad 
welcher ſich alle Nachbarn rafch ın fein Beſitzthum theilten, und 
auch nach aufgehobener Acht und Bann, feine ordentliche und voll: 
fländige Wiederberftellung Statt hatte. 

Der Andechfer Poppo der Jüngere, nach feinem Obeim Ek⸗ 
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bert, Wahlbifhof zu Bamberg, war von manchen Hyper 
tifeen ganz aus dem Verzeichnitle der lebendigen geftrichen, ı 
doc zu einer Perfon gemacht mit dem älternPopo, Domp: 
fien zu. Bamberg, da doch diefer ein Bruder Herzog B 
tholds von Meran, jener.ein Enkel desfelben gewejen 

Neuerlid) iſt diefer Streit berührt vom Archivar Deiterreid 
in Bamberg (Baieriſches Nationalblatt, Nr. 13. März 18 
und in Hormayrs fämmtlichen Werfen III. 363). Im ii 
Regeſten find von Poppo drey Urfunden; die wichtigfle: 12 
am 22. Jänner verpfändet er dem, ihm blutöverwandten Ma 
grafen Berthold ven Hohenburg, der bey der Stc 
Nürnberg fein VBürge geworden, die Stadt Amberg u 
allen davon abhangenden Lehen. — Seine Abfegung durch Frie 
rich II. ift befannt. — Wichtig ift auch die Verleihungsn 
funde der Sraffchaften Neuburg am Inn ud Schardin 
für den Baierberzog Otto, da Herzog Otto von Meran fi 
auf die Seite des Verraͤthers Grafen Konrads von Ba 
ferburg gefchlagen, der dem päpitlihen Nuntius Albert Zu 
fluht gab. Die Urkunde ift im Zuni 1248, im: Beldlager vo 
dem verhaßten Parma gegeben, durch Peter de Vıineis 
Saft in gleicher Stunde befchloß Otto den uralten und erlauch 
ten Stamm der Huofier auf Andechs und Dieffen, Her- 
zoge von Dalmatien, Kroatien und Meran, durch ge: 
waltfamen Zod, wie Defterreicher und Hormapr ge 
gen Spieß und Lang fehr wahrfcheinlicdh gemacht haben. 

Ueber die Befigungen des Hochſtiftes Regensburg m 
tyeolifchen Linterinnthale machten diefe Jahrbücher bereits auf: 
merffam (VI. Anz. Bl. 3) verweilend auf Thomas Ried’ 
biplomatifhen Coder, auf Hormayrs Archiv für Sud- 
deutſchland IE 42, 44, auf die Biblioth. hist. Götting. V. 
Nr.ı. Hier iſt der berühmte Vertrag zwifchen Bifhof Se y⸗ 
fried und dem Pfalzgrafen Rapoto vom Oft. 1240, worin 
diefer aller Rache wegen feiner Sefangenfchaft entfagt, die Burg 
Dieter, die Vogtey durchs gefammte Brirenthal, die Lehen 
in der Rams au und Ries rc. vor einer erlauchten Verſamm⸗ 
lung aus Baiern, Franken und vom Lechrain aufgibt: . 

Die auf der legten Seite angeführte Urfunde, wodurch 
Heinrich, Abt bey St. Johann zu St'ams, den Mutter: 
kloſter Kaifersheim einige Grundholden uberläßt,, fann nicht 
von 1250 ſeyn, fondern fällt in die Jahre 1272—ı1279. Die 
Eifterzienferabteg Stams im tyrolifchen Oberinnthale wurde 
nämlich zum Gedächtniß des er im Oft. 1368 vor feiner Väter 
Burg zu Neapel, auf dem Blutgerüſte umgefommenen, letz⸗ 


um 
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ten Hobenftauffen Konradin geftiftet, von feiner Mutter 
Elifabeth, Ludwigs des Strengen Schweſter, Witwe 
des römifchen Könige Konrad, in zweyter Ehe Gemahlin 
Meinhbards von Görz- Tyrol, eines der vorzüglichiten 
Werkzeuge der Erhebung Rudolph von Habsburg und 
Durch ihn Herzogd von Kärnten. — 1271 im Sept. beſchloß 
dad DOrdendfapitel zu Ciſter z (Eiteaur) die Abfendung einer 
Kolonie von Kaifersheim (Cäfaren) und die Befichtigung des 
Ortes durch die Aebte von Lügel und Raitenhasladh. Im 
April 1372 famen die Mönche nad Stams; 1273 gefchah die 
Einführung und Dotation; 1275 fertigte Meinhard den Stifte: 
brief und Heinrih von Honftetten der erfte Abt, blieb 
ed bis er 1279 flarb. — Intereſſant ift der an fich geringfügige 
chronologifhe Umftand, daß diefed Klofter ein Sühnopfer des 
legten Hohenftauffen, gerade von dem Jahre datirt, in dem 
der erfte Habsburger den Raiferthron beftieg, Frieden und Recht 
wieder in die verwüfteten Gauen heimführte und jenes doppelte, 
verderbenfchwangere Zwifchenreih in Dentfhland und in dem 
berrenlofen Defterreich endlich beichloß. 

Obgleich die hier (zahlreicher als von manchem zu Baiern 
gefchlagenen Hochſtift) erfcheinenden Urkunden von Briren, 
einft Seeben, fchwerlich Durch die aufgeftellte Norm qualifizirt 
find, »quod recte ad ortum regni bavarici referantur,« find 
felbe gleichwohl ein zu entfchiedener Gewinn zur Gefchichte Ty⸗ 
told, als daß fie nicht hochwillkommen feyn folten? Um fo min- 
der erfreulich war e6 aber, von Bamberg, das in Kärnten 
und zum Theil in Steyermarf einft weit gewaltiger war, als 
der Candesherr felbft, bier für und nichts zu finden, als eine Bes 
ſtaͤtigung Greg ors IX.(dd. Perugia 4.Quly ı235) für den 
oftermähnten Bifchof Efbert über Villach und das Kanals 
thal!? 

Wenn bloß das vielhundertjährige Befisthum von Hochftiftern 
und Abteyen, die nun zum baierifchen Königreiche gehören, in un- 
ferm Oftlande oder in den rhätifchen und norifchen Alpen, diefe 
Regeſten für mehrere Provinzen des Kaiferftaates fo reichhaltig - 
madıt , daß fie in Feiner bedeutenden Bibliothef entbehrt werden 
fönnen, um wie viel wichtiger müſſen fie nicht dem buierifchen Ge— 
ſchichtsſorſcher feyn? — Der Herausgeber hat in der Vorrede auf 
die im XIX. Bande 107—ı114 erhobenen Bemerfungen geant- 
wortel. Nichtödeftoweniger glauben wir (und jeder praftifche 
Kenner ded Archivwefens dürfte uns darin beypflichten). daß die 
dort angeregten Zweifel Feineswegs gehoben, daß die dort für 
die Vollftändigfeit und innere wiſſenſchaftliche Vollendung des 
Werkes auögefprochenen Wünfche keineswegs unauöführbar oder 
1 
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übertrieben gewefen feyn. — Wir fanden felbein mehr als einem 
Archive, und binnen nicht allzulanger Zeitfrift, genügend durch- 
geführt. Bey die ſem Werfe fann nicht davon die Frage fen, 
was die Kräfte eines, zwifchen den ungeheuern und ungeord- 
neten Maffen archivalifhen Materials ifolirt dDaftehenden, won 
Meid, von Eiferfuht, von Zrägheit und Geheimnißfrämeren, 
vielfach beirrten und durchkreuzten, auf ein ſchon der Reige zuge- 
hendes, oft gar mühſeliges Leben befchränften Privargelehre 
ten vermögen? — Hier hat fich der edle Wille der Regierung 
felbft, in Wort und That, hervorrufend und von Zeit zu Zeit er⸗ 
frifhend und erneurend, fund gethban. Der Herausgeber felbft 
fagt wiederholt, mit welchen großen Mitteln er begonnen? Um 
fo mehr fommen wir auf dasfelbe Verlangen zurüd‘, das wir früher: 
bin über VBollftändigfeit undüberwechfelfeitiges Ebenmaß 
- der Stoffe, wie über Gleichheit im Vortrag und in der Bes 
handlung ausgeſprochen haben. Letzteres geht felbit auf Kleinigfei> 
ten über. Wo Urfunden bereitd gedruckt find, und wenn dieſes in 
denMon. boic, bey Hund, Lünig, Ried undeinigen andern, 
viel weniger befannten Werfen der Ball ift, fo iſt es ausdrüdlich 
angemerft, bey der weit größern Zahl aber nicht ; und felbft bey den 
Mon, boic. nicht genau, z. B. ©. 126 bey der Schenfung Grafen 
Ulrichs von Ulten für Steingaden. — Darüber fann 
der blinde Zufall nicht entfcheiden, ob gerade die eine Quel⸗ 
Ienfammlung auf dem Pulte des Herausgebers lag, die andere 
nicht?! — Diefe Entfchuldigung wäre faum für eine Gele; 
genbeitsfchrift, für eine Eilarbeit gut genug. Bey 
Archiven diefer Art darf Feines der wichtigern, gedrudten "Di: 
plomatarien abgehen. Auch ſcheint es nicht, ald habe man 
ed diefer Unternehmung an den nöthigen (übrigens in jeder mit- 
telmäßigen Bibliothek vorhandenen) Subſidien fehlen laſſen? 
Solcher Quellenfammlungen find für den Umfang des Königs 
reichs Baiern wohl nicht fo viele und durch die Uebergehung 
Diefer Nücficht hat das Werf allerdings für den Gelehrten und 
für den Gefhäftsmann merflich verloren. — Ob die Edition 
ftatt in 4, in Regalquerfolio, nach der Weife fynchroniftifcher Ta⸗ 
„bellen hätte gefchehen follen? darüber mögen und werden die Mei: 
nungen immerhin getheilt. bleiben. Wird nicht die eine Hälfte 
des Formats fpezieller Ausbeute für Diplomasif und Archiviwif- 
fenfchaft geweiht, fo dünft und der Widerftreit von gar feinem 
ewicht. * 

Des Kaiferftammes altes Eigen an der Aar und Neuß, 
Thur und Languart und im Elfaß ift laͤngſt verloren. 
Aber man würde, und mit Necht, feltfam deuken von einem 
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Sta afus⸗Archive, das immer zugleich ein Haus» Arkivfeyn muß 
(da, je weniger der Staat natürli und mehr biftorijch, je 
weniger er etwa ein geognoftifch » firategifches Modell, je mehr 
er ein im Laufe der Zeiten durch die verfchiedenartigften Zufälle zus 
fammen gediehenes Eonglomerat ift, worin Die Dynaftie den ein⸗ 
zigen und unenrbehrlichen Baden zur Hand gibt), in dem die Haupt⸗ 
momente der Geſchichte des Hauſes völlig fehlen?! — In diefer Hin⸗ 
fiht hat manchesder Rheinpfalz oder Zweybrüden angehb: 
rige, für Baiern ein Interefle, das über jeden Wechſel der Zeiten ' 
erbaben ift. — Unter den lebten Karlowingen und dann wieder 
nad) langer Unterdrüdung durch den großen Barbaroffa, 
auf einen der erften Fürftenftühle des gemeinfamen deutfchen Vater⸗ 
landes berufen, haben die Wittelsbacher die Anciennetät auf 
den europäifchen Ihronen, unmittelbar nad) dem Haufe Hugo 
Capets, der nicht geringen Wahrfcheinlichfeit zu gefchweigen, 
daß der Held Luitpold von dem unglüdlichen Thaffilo ber: 
flamme, ın welchemder große Karl die Agilolfinger, einen ſtets 
unrubigen Seitenzweig des von feinem Vater Pipin geflürzten 
Königehaufes der Merowingen, in flöfterliche Einfamfeit verwies. 
Daß von einer Stiftung der Agilolfinger, von dem taus 
fendjährigen Monfee für fol ein offizielles, mit foldyen 
Kräften unternommenes Werk gar nichts beyzubringen gewefen 
ſey, müffen wir glauben, denn der Heraudgeber fagt ed. Nichts 
deſto weniger bleibt es natürlich, fi varüber gar fehr zu wun⸗ 
dern? — Wenn das in diefen Negeften Verzeichnete, nach der 
Buͤrgſchaft des Worwortes, Alles ift, was fich im Central⸗In⸗ 
flitute de8 Münchner Reichsarchivs befindet und was aus der fräns 
Sifhen und fchwäbifchen Provinz eingefommen ift, alle andern Ur- . 
Funden aber vin nostris tabulariisnon inveniri, velaliis in locis 
absconditas, vel omnino deperditas esse,« wenn man das 
mit felbft noch die ziemlich neuen Angaben der S. blafifchen Ger- 
man, sacr. vergleiht, wenn man betrachtet, wie 5. B, von 
Augsburg, Stadt und Stifte, von Kempten, von ©. 
Magnus in Füeffen ꝛec. fo gut wie gar nichts zu finden fey, 
überfällt einen ein unwillfürliches Grauen über den in unferer 
bochaufgeflärten Zeit um fo mehr empörenden Vandalism, womit 
bey den Säcularifationen und Mediatifirungen (1802—ı806) 
vorgegangen worden, und in welcher tumultuarifchen Weife das 
Gefchäft der Centralifation fol, herrlicher Urfundenfchäge gefches 
ben feyn muß!? — Wenn das, was Dibdin und fo viele an: 
dere Emijläre des antiquarifc) - bibliomanifchen Vereins im alles⸗ 
verfchlingenden England verfhweigen, einiger Maßen 
dem gleichfömmt,, was fie unverfchämt genug find zu fagen, 
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fo haben wir an wichtigen Quellen des Mittelalterd viele uner- 
feglihe Verluſte erlitten. 

Eine überaus ſchätzbare und nothwendige Vorarbeit bleiben 
übrigens diefe Negefta immer, wenn fie auch bey weitem nicht 
alle gerechten Foderungen, fowohl in willenfchaftlicher Behand- 
lung, ald zu praftifher Brauchbarfeit erfüllen, und der Name 
des Ritters Karl Heinrich von Lang wird, durch feine kri⸗ 
tifchen Forfchungen über Stände und Steuern, durch feinen Zu d- 
wig den Gebarteten (XIX.29, 35), durch "feine Fortſetzung 
Loris und durch diefe Negeften, ſtets eine ehrenwerthe Stelle 
unter den deutſchen Kritifern, aber auch in der Erinnerung 
der Baiern behaupten. 


Anzeige: Dlatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 


Nro. XXIV. 





Nahriht von einigen in Ungern, Siebenbürgen 
und Polen befindliden, und bisher nur wenig 
oder gar nicht befannten Altertbümern. 


Die Ausbeute mehrerer Reiſen durch Rußland, welche ich ſeit 
dem Jahre 1810 bis 1822 zu machen Gelegenheit hatte, babe ich dem 
gelehrten Publicum bisher, auszugsweiſe aus meinen Tagebüchern, in 
zwey Schriften niedergelegt. Die erſtere derſelben erſchien in ruſſiſcher 
Sprache zu Moskau unter dem Titel: Verzeichniß ruſſiſcher 
Alterthümer zur Geſchichte der Kunſt und der vaterlän 
DifhenPaläografie ), die zweyte aber zu Wien im XX. Bande 
der Jahrbücher der Literatur (1322. Bd. IV, S. 359 — 351), woraus 
fie , zugleich mit einigen Nachträgen unter dem Titel: Altertgämer 
am Rordgeftade des Pontus (1833, 8.) Hefonders abgedrudt 
wurde. Der nämlihe Band der Jahrbücher enthielt auch, einen Auffas : 
Weber Altertum und Kunft in Rußland, welder zum Theil 
uk ein gedrängter Audzug aus der zuerft genannten ruſſiſchen 

chrift ift. 

Ald ih mein Vaterland verließ, um die, einem Jeden fo wohl: 
thätige Schule der Fremde zu genießen, Dachte ich keineswegs daran, auch 
im Auslande noch auf unbefannt gebliebene beachtungswerthe Denkmäler 
des Altertbums zu ſtoßen. Doch Ungern, Siebenbürgen und 
Dolen belehrten mich bald eines Andern, und ich theile nun, nach Der- 
ausgabe der u Hermannftadt aufbewahrten dDrepgeftalteten Helate*), 
bier noch Einiges von dem mit, was ich in den Jahren 1822 und 1823 
zu fehen nnd näher zu unterfuchen Gelegenheit-hatte, 

Keine ausführlichen Erklärungen der hier aufgeführten Segenftände 
will ih liefern; es follen jeßt, bey meiner Trennung von Wien, bloß 
die fo kurz ald möglich abgefagten Belchreibungen derfelben feyn , begleis 
tet son einigen Hindeutungen auf die Angaben früherer Autoren über 
ähnlihe Antiquitäten, und bie und da von eigenen Bemerkungen oder 
Combinationen, welche vielleiht den £ünftigen Erklaͤrern diefer Alters 
thümer nicht unwillkommen ſeyn dürften. 

Doch ehe ich zur Mittheilung diefer Gegenftände übergehe, muß 
ih noch erklären, daß ih, in Beziehung auf die zu Carlsburg und 
Hermannftadt aufbewahrten Denkmäler des Mithras, die erſte 








“ 8) Cnnconb PyCKEM% HAMamnEMaMb, AAm CocmaBaenfa ucmopfa 
xyAomecmsb MH omerecmbeunoß Iareorpagin. MocnBa, 
1822. 8. 

sy Diele erfhien als Beylage zum Archiv Für Geſchichte, Statifiif, Litera⸗ 
tur und Kunſt, und zugleich befonders unter dem Titel: die dreygeſtaltete 
Hekate und ihre Rolle in den Mpfterien. (Nach einem StandBilde im 
Barın Bruckent hal'ſchen Nuſeum ugermannfadt in Sieben⸗ 
büsgen.) Wien, 1833, 4. 
ı 
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Kunde dem als Menſch gleich wie als Gelehrter fo achtungswerthen Hof⸗ 
rathe und Ritter v. Hammer verdante, welcher mich aufforderfe 
ſolche näher zu unterfuhen. Ihn dürfen wir mit Recht um die nä= 
heren ErElärungen derfelben anfprehen,, und dürfen uns wohl zugleich 
mit der -Hoffnung fchmeicheln,, daß er diefer Aufforderung gern und bald 
entfprechen werde. Aber auch dem verdienftvollen Abte Fr. Zav.Hene 
zu Carlsburg fen der lebhafteſte Dank gebracht, für die forge 
fältige Erhaltung mehrerer von den hier zu befchreibenden Mithrad: Moe 
numenten. ' 


[2 


L. 


Daß der, urfprünglid aus Afien ſtammende Sonnendienft auch 
in Europa weit verbreitet war, unterliegt keinem Zweifel. Wenn man 
gleih mit Plutarch behauptet, Daß erft der große Pompeiusd den 
Sultus des Mithras im Jahre 68 vor Chr. aus Xleinafien nad 
Nom brachte; wenn gleich die fih auf denfelden besiehenden Denkmäler, 
weiche auf uns gekommen find, größtentheild nur ins zweyte, dritte und 
vierte Sahrhundert unferer Zeitrechnung zu feßen find >): fo muß doch 
wohl der Sonnendienft in Europa ſchon viel früher einheimifh geweſen feyn. 

Wenn Sreuzer annimmt, daß das einft am Ausfluffe des in den 
Dnjepr fließenden Bug’s gelegene Olbia Sabtia (Oldie! Zadız, 
nicht Zaute) eine Stätte des thrakifch-frygifchen Sonnengottes, des Sabo 8, 
geweſen fen *) ; fo wird eben hiedurch auch das Nama Sebesio auf dem 
Mithras: Monumente der Villa Borghese urfprünglid fir ſehr alt er: 
Härt: denn Sabia foll der Ältere Rame von DIbia geweſen feyn, wels 
ches fchon im Jahre 655 vor Chr. von den Mileflern (nen) begründet wurde. 

Um nicht zu weit zu geben, mag ich hier weder an das von E us 
ſtathius genannte thrakiſche Volk Sabi, noch an den Fluß Sau, der 

. noch jeßt bey den Anwohnern den Namen Sfama führt, noch an verfchies 
dene andere aͤhnliche Benennungen erinnern; bemerkte aber, daß im -Ano- 
nymi Ponti Euxini et Macotidis paludis periplus (©. 4) aud die 
Nede von einem Volle Sabaces (Zadaxss) ift, welches nördlich vom 
ſchwarzen Meere wohnte ®). 

Der Römer muß demnach, ale er bis in diefe Gegenden vors 
drang, hier, in Pannonien und Dakien, den Sonnen⸗Cultus ſchon 
angetroffen haben. Wahrfcheinlih fand er ihn nicht mehr in feiner urs 
fprüngfichen Reinheit, fondern vielleicht ſchon fo ziemlich mofaifartig: und 
der neue Beytrag, den er feldft hiezu lieferte, mußte bey den Bewohllern 





8) Nah Freret follen die MithrassInfchriften , in denen die Rede von 
Mofterien und Mithras:Zeften it, erft nah Sonftantinus dem 
Großen (t 337) anfangen; aber andere mithriſche Infchriften, die man 
beym Sruterus findet, beginnen früher, und zwar ſchon (XXXV, s) 
mit dem Jahre 101 (dem IV. Gonfulate des M.Ulp. Traianus). — Die 
Berftörung des mithrifhen Speläon zu Rom duch Gracchus, den 
Präfecten diefer Stadt, wird ins Jahr 378 geſetzt; man weiß aber, dab 
die Mithras⸗Myſterien ˖ noch im Jahre 396 erifirten. VBergl. Freres, mim, 
do l’Acad. des Inscer, XVI, 376 qq ; G. 3009 as Abhandlungen, her⸗ 
ausnegeben und mit Zufäpen bealeitet von Br... Welder (Göttins 
zen 1817. 8.), S. 128, 140 und ı4%. 

4) ©. der Heidelberger Jahrbücher der Literatur ı8se, Nr. 78, Es freut mid, 
die Meinung dieſes vorzüglichen Alterthumforſchers fchon vor deren Bes 
kanntmachung geteilt zu haben. 

6) Geographine vetoris scriptoros minores. Ed. Hudsoni. Oxzoniae , 1698. 8. 


⸗ 
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um fo freundlichere Aufnahme finden, je enger dadurch dad Band zwi⸗ 
— der herrſchenden und der beherrſchten Nation geknüpft werden 
nnte ©). . 

Bekannt ift es, dag der Weithrasdienft fich weit hin durch Europa 
verbreitet Hatte, bis über den Rhein nah Lyon 7) und Paris >), 
Die bey Petronell und in Stirneufiedel gefundenen Denkmä⸗ 
Ier des Mithras aus den Ruinen von Sarnuntum, — eln paar 
noch neulihft in Kärnthen auf dem Saalfelde bey Klagenfurt 
entdedte Steine diefer Art, welche dem einfimaligen Birunum angehörs 
ten, — dad Salzburger (Fuvasifche) und das fo befonders merkwürdige, 
mehrmals befprochene Tyroler Denkmal, endlih die fhon von Crew 
zer, von Welder (©. 4ıo ff.) und andern Gelehrten im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen und jenfeit des Rheins namhaft gemachten Denkmäler diefer 
Art zeugen, daß fich diefer Cultus ununterbrochen Durch Europa verbreis 
tete. Nur Ungern und Siebenbürgen hatten noch nichts gelies 
fert, und auh Seftini’s Reife in die Wallahey, Siebenbür: 
gen und Ungern 9) bot Eeine Ausbeufe in diefer Hinſicht dar. 

Aber das füdlide Ungern, und befonderd Siebenbürgen, 
gehören gerade zu den reichften Ländern in Beziehung auf die Zahl der 
daſelbſt zu findenden Mithrad: Monumente. Die Beichreibung der mir in 
jenen Gegenden zu Geſicht gefommenen Antiquitäten dieſer Art fol 
meine Ausfage beftätigen. 


Die meiften meiner Refer werden ſchon mit den Spmbolifchen der 
Mitheas: Monumente bekannt feyn. Daß der Stier (ald Zeichen der Bes 
nu8) die empfangende Erde, der Jüngling den Mittler, der Doc 
(acinaces) den Sonnenftrahl vorftelle, haben ſchon Mehrere behauptet. Die 
Testen theils für, theild gegen diefe Anficht ſprechenden Erklärungen verdanken - 
wie Sreuzer, Eihhorn, v. Hammer, Welder und Zoega. 
Die beyden Jünglinge werden von Mehreren für die Bilder des Mors 
gend und Abends, oder die Andeuter des Lebens und des Todes gehal: 
ten 20). Der Hund ift da als Begleiter der Seele zum anderen Leben; 
die Schlange wurde auf das fich ſtets erneuernde Leben, auf die Ewig⸗ 
Beit, bezogen (?), den Skorpion hielt man für ein herbſtliches Zeichen 





6) Creuzer meint, daß der Mithrasdienſt, als folder von Kleinaflen 
nad Rom gebracht wurde, ſchon mit den Sabazien vermifcht war. 

7) Caylus; Reeueil T. II ‚pag. 343, pl. 94. Hier werden mitgetheilt: deux 
monumens da Dien Mifära trouvds l’un à Saint - Andiol en Vivarais et 
l’autre & Lyon. 

8) Hr. 3. 4. Dulaure macht in feiner Histoire oivile, physique et morale 
do Paris (T. 1, pag. ı60) mit Recht aufmerffam auf eine bisher unbeachs 
tet gebliebene Stele im Sauval (Histoire et Racherches des Antiquitds 
de la ville do Paris, ı734, in Zol.), wo ein in Paris gefundenes 
Mithras⸗Monument fo befchrieben wird : sun sacrißisäteur debout, et à ses 
»pieds un taureau pröt & ätre immold,« 

9) Viaggio curioso - soientifico - antiquario per lla Yalasdhia, Transilvania e 
Ungheria fino a Pienna, fatto da Domenico Sestini. Firenze, 1815» 8. 

i0) Diefe beyden Züngfinge in frygiſchen Mützen, welche fo oft dem Thiere zur 
Seite Reben , der eine vor ihm mit einer ober mit zwey emporgehobenen 
Fackeln, der andere hinter dem Stiere mit einer gefenkten Zadel, wer⸗ 
den gewöhnlich für den Norgen⸗ und Abendſtern, Fos foros und Hess 
peros gehalten. Hr. v. Hammer fagt, dafi fi die Bilder dieſer 
ZJünglinge aus orientafifden Quellen nicht erklären Laffen (da die Mors 
genlander nur den Morgenftern verehrten), wenn man ſolche Borftelluns 
gen nicht etwa auf den Fall und das Wiederauffleigen der Seele beziehen 


will. (Jahrb. d. zit, Wien, 1816. B. 1,©. 13 1«) . 
, 1 





* 
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der Reife, die Aehren, in welche der Schweif ausgeht, für ein Symbol 
der Productionskraft der Erde u. f. w. Alles dieſes ift zu oft fchon bes 
fprochen worden, um hier noch näher aus einander gefegt zu werden. 
Der Hauptunterfchied in den Meinungen fcheint nur in der Erklärung 
des Ganzen zu liegen, indem die Einen diefe bildlihe Vorſtellung bloß 
old Symbol des Eonnenlaufes und des Wechfeld der Jahreszeiten, — 
ale Bild der verjüngten Natur, — auffaflen, Andere aber, wie Joega, 
v. Hammer, und zum Theil auhb Creuzer darin ein wirkliches 
Sühnopfer vom Mittler den beyden höchſten Göttern (Drmufd und 
Ahbriman) dargebracht fehen. Doch ift in Beziehung auf den Mithrass 
Cultus als Geheimlehre hier‘ noch zu bemerken, daß man zugleich das 
Wort Myfter feldft urfprünglih von Miezd (ein unblutig Opfer) ab» 
leiten will 22). — Uebrigend nimmt Hr. von Hammer in den Moftes 
rien des Mithras zwölf Prüfungen, drey Grade und fieben Weihen 
an 12), 


III. 


- Ehe ih zur Beſchreibung der neu entdeckten Denkmäler uͤbergehe, 
fey es mir erlaubt, hier nur noch auf die allgemeine Stellung der Figu⸗ 
ren auf denfelben aufmerffam zu machen, und zugleih in Beziehung auf 
die Inmbolifche Bedeutung ded Naben, des Hundes und der Schlange 
einige Worte vorauszufchiden. 

Bey den meiften Dentmälern. finden wir, daß der Stier der rech⸗ 
ten Seite (dem Driente, wo fih gemeiniglih aub der Fosforos mit 
emporgehobener Fackel befindet) zugewendet ift. Der Ausnahmen gibt e& 
nur wenige, und mo ſolche Statt finden, da fehen wir bisweilen (wie 
in Caylus Recueil T. III, pl. 94) auch Sonn und Mond auf den ents 
gegengefeßten Seiten angegeben. Auch die Richtung der Nebenfiguren ift, 
wenn folche nicht gerade der Hauptvorſtellung zugewandt find, hauptſäch⸗ 
lich die nämliche. 

Der Rabe ift ein freier Begleiter des Sonnengottes. Er kommt 
bier vor, mie im Send: Avefta einer der vier Himmelsvögel Eoroſſch 
(dere Himmeldrabe), der dem Seroſch (einem Erzengel der Parfens 
lehre), dem Genius unferer Erde heilig ift. Bon diefem Eorofc, dem 
Sinnbilde der Zeit ohne Gränzen, der Zunge oder dem Dolmetfch des 
Himmels, heißt es, daß er. fen »Tichtglängend , fernfchauend, verftändig, 
»rein, vortrefflih, Himmeltfprache redend,, lebendig, Haupt und Fuͤße 
»von Gold, fchneller wie Pferd, Wind und Negen, fchneller wie Wols 
„sen und wie der vortrefflicde König der Vögel , felbft ſchneller ald Be hs 
sram, ber nichts denn Gutes thut , der Alles duchdringt. Eorof ch’ 
»Flug fchießt vor fich ohne Wendung ; er und der. reine heiligeSerofh 
»fchießen mit: Größe auf: Dim los 1°).« 

Beſonders intereffant wird in dieſer Beziehung eine Stelle im 
Herodot(IV, ı5), woArifteas von Prokonneſos erzählt, daß er 
den Sonmengott als Nabe (alſo als Dienee oder Priefter) begleitet habe; 
eine Ausfage, die ohne diefe Deutung unerklaͤrt, oder ein bloßes Hirn⸗ 





— —— — — — — — —ñ — — — — — 

s3) (Wiener) AUg. Lit. Ztg. 18:6, Nr. ge, ©. 1468. — In Kleukers 
Anhange zum Send⸗Aveſta wird (III, 138) Miezd ein_noch Jetzt bey 

“ » den Perfern gebräudliches Fleiſchopfer, mit Honig, Datteln, Milch 
wu f. wm. verbunden, — genannt. . 

12) d. Wiener allg. Lit. Ztg. 1816. Nr. ge. ©. ı 

8) Vergl. 3. ©. Srotefend's Schreiben. in Soro w's morgenländifchen 
AltertpHümern (Wiesbaden, 1820. 8.). I Heft, S. 56 
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geſpinſt bleiben müßte: — Aber nicht minder wichtig iſt die Rolle des 
Naben auch in den nordifhen Sagen, wo er ald treuer Diener und Bes 
gleiter des Odin erfcheint. 

Endlich ift noch zu bemerken , daß felbft die bloß Dnomatopde zu 
feyn fcheinende Wurzel des Namens xöpaE (corvus, corbeau) in Bes 
rüdfichtigung gezogen werden kann, weil eben dieſes Kor ein weitge 
feyerter Name der Sonne felbft war, und zum Theil noch ifl. Das aE 
Hat Ritter ſchon mehrmals für gleichbedeutend mit dem nordifhen 
Afe (Begleiter des Ddin, oder Sonnenheros) gehalten. So ift ihm 
3. B. Herodot’s (IV, 5) Kol:arais fo viel als Kor⸗Aſa, Ei 
porats nichts anders ale Lipsafais :*). ” 

Der Hund kann bloß in guter Bedeutung genommen werden. 
Gr, der Hund der Erlöfung, welder die Seele (den Ferwer) über Die 
son Drmufd aefhaffene Brüde zurücgeleitet ins Reich des Lichts, 
und die ahrimanifchen Weſen von ihnen abwehrt, er fiehbt da wachend an 
Der Wunde, durch die der Stier feinen Geift aushaucht. 

Der Schlange Fann dagegen fihon eine entgegengefehte Beden⸗ 
tung beygelegt werden. Gleich der, nah Herodot (I, 240) von den 
Magiern befonders verfolgten, bisweilen auf Dentmälern vortommenden 
Ameife,, iſt fie ein ahrimanifches Weſen, ein Bild des Diw's, ge 
zeugt in Mafendran, wo alle unreinen Thiere herflammen , des 
Dim’s, welder nach dem Send⸗Aveſta einzieht in den Reib des Todten, 
fosald die Seele ausgebaut if. Der Daupt» Div, beißt ed, kleidet 
fih in Schlangengeftalt, und Ab riman felbft wird eine giftige Schlange 
genannt, welde die Provinzen verheert. — Go nur, glaube ich, !äßt 
fih’8 erflären, warum beyde, Dem Weſen nach fo von Grund aus vers 
fhieden von einander gedachte Welen, zugleih der Wunde zugekehrt ers 
feinen. Während der Eine den Geift zu retten fucht, trachtet der Ans 
Dere darnach, ſich des Fleiſches, oder der Materie, zu bemädhtigen 15). 

Ueber einige andere, auf den Mithrasdentmälern vortommende Bile 
Der, wird unten gelegentlih gehandelt werden. ch gehe nun zue Aufs 
zählung der einzelnen noch unbefannten Monumente diefer Art über, 


IV. 

‚Ein Mithras, | 
gefunden in Budas:Drs (l. Buda⸗Orſch), 124 Stunde von 
.. Dfen, im July 1817; jest im Garten des National: Mufeums 

zu Pefth befindlich. | 
Die Vorſtellung, welche diefes in Sandftein gehauene Relief dar: 
bietet, ift die gemöpnlihe, Mithras, der Jüngling in der frygifchen 
Tiare, mit der Chlamys und langen Beinkleidern (welche Frer et Zanaxry- 





14) Rikt er's Vorballe ıc. ©. 173 und 346. — Wäre nun die eigentliche Bes 
Deutung bee Endfpibe aE fo viel als Begleiter, fo würde denn auch tüopak, 
der Sperber sder der Habicht, fo viel Heifien ald der heilige Begleis 
ter, wie er denn auch wirklich ald Sperber des Sol, ia als Sottbeit 
fetbft vorfommts-und in den Myſterien mußte der Habicht wie der Adler den 
Drmuy,d verfinntihen. Vergl. Srotefend’s Brief in Dorom's 
morgenländifhen Alterthümern I, 84, und Crenzer's Symbolik der 


2. Ausg. I, 733. 

15) Gigentiit heißt es, daß der Di sum Munde des Berfiorbenen einziche, 
fobald die Seele darch ſolchen hinausgefahren fen; ba dieſe jedoch hier 
durch die Wunde audgehaucht gedacht werden kann, fo if die Stellung 
der beyden Thiere fehr natürlich, 
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ride ou .Ja culotte persane nennt), drüdt mit dem linken Knie ben 
Stier zu Boden. Mit der linken Hand hält er ihn bey der oberen Kinns 
lade, mit der rechten jagt er ihm den Acinaces (dad Weiler, eigentlich 
das Seitengewehr der Perfer) in die rechte Borderhüftee Der zur 
Wunde hingewandte Hund, und die Schlange find da; aud der Skorpion 
an den Teftikeln des übermwältigten Thiered. Lieber der fliegenden Chlamys 
der Rabe, Mithras's freuer Begleiter. Der Schweif ded Stiered geht 
in Achren aus. Zu beyden Seiten diefee Vorftelung befinden ſich Jung⸗ 
linge in frygifhen Müsen: Fos foros mit der gehobenen, und De & 
p!er 08 mit der gefenkten Fackel. 

Dben über diefer Borftellung fieht man links das Bruftbild Der perfo« 
nifieirten Sonne ; das Haupt des Jünglings ift, wie gewöhnlich, von Strah⸗ 
fen umgeben. Die rechte Ede des Steind , mo fonft der andere Jüngling 

„mit dem Neumonde hinter den Schultern erfcheint , ift abgebrochen. Zwi⸗ 
fchen Ddiefen beyden Eckbildern waren am oberen Rande des Basreliefd 
noch Verzierungen (außerhalb der eigentlichen Mithrashöhle) angebracht, 
welche wohl nichts anders als Cypreſſen und Altäre vorgeftellt haben. 

Die Größe des Steines kann ich hier, wie bey einigen folgenden, 
nicht genau angeben, da mich das Symbol mehr befchäftigre ald die Ma: 
terie, an die es gefeflelt wurde. Doch muß ich bemerken, daß die Mi: 
thraßplatten von Sandftein gewöhnlich gegen drey Fuß lang, aud wohl 
noch größer, und ungefähr eben fo hoch find. Reifende, die diefen Stein 
nah mir gefehen haben, werfichern, daß derfelbe 44A Fuß lang und 
a Fuß 10 Zoll Hoch fey. 

Zugleih mit diefem Dentmale wurden zwey Inſchriften gefun- 
—* , welche ſchon in den Acten des ungriſchen National⸗Muſeums edirt 
ind 1%). 

Da dieſes Werk nur wenig bekannt iſt, ſo ſehe ich mich, obſchon 
ungern, genöthigt , dieſe Inſeriptionen bier zu wiederholen. Einige Zu⸗ 
ſammenziehungen von Buchftaben, die übrigens unbedeutend find, kann 
ich, weil dafiir erſt befondere Bettern gegofien werden müßten, bier nicht 


angeben: . 
D. INV. M. 
M. AVR. FR 
ONTINIAN 
v8. M. AVR 
FRoNT«a MIL. 


LEG. II AD. PRo8 
SVA ET SVORVM 
. TEMP. CoNSTıTv. 


Deo. Invicto. Mithrae. Marcus, Aurelius. Frontinianus. Mar- 
eus. Aurelius. Fronto, Milites, Legionis. Secundae. Adiutricis. 
Pro, Salute. Sua. Et, Suorym. Templum. Constituerunt. 





»6) Aota litteraria Mugei nationalie Hungarici. T.I, p. sı5 ff. (Budae, 1818, 4.) 
Hier ſteht nun noch folgende Bemerkung : »Utraque basis, bene conservata, 
seperta ost cum Tabula, Bymbola Mythrae Dei, sive Solis referente (quam 
aeri incisam, et explanatam, altero Actorum Musei Tomo datori sumus) 
I rinicolam mense Junio an. ı8:7. in Regio Camerali Oppido Buda- Eöre 

der in der Rechtfchreibung „der ungrifepen Namen zu Rathe zu ziehende 

Lipfity ſchreibt Bude» Drs; Eors iſt die ältere, abnefominene 

Schreibart). De Frontonibus eonsuli potest Angeli Maii Commentarius, 

gel, Prasmittitur M. Cornel. Frontonise Operihus ineditis P, IL. 8, Medio- 

Sani, 1816.« 
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SOL. SOC. . 
M. AVR. FRoN 
TINIANVS 
FT. M, AVR. FR 
NTo MIL. LEG. 
I. AD. FRATBFS 
TEMP. CONST 
ANToNINO 


III cos 


Solis Socii, Marcus Aurelius Frontinianus, Et Marcus Aure- 
lius Fronto, Milites Legionis Secundae Adjutricis, Fratres Templum 


Constituerunt Antonino IIIT Consule. (Nah 145 feit Chr.) 


Merkwuͤrdig wird die erfte Diefer beyden Infchriften ſchon dadurch, 
daß darin von einem Mithrad: Tempel die Rede if. Zoega kannte 
neben dem Mithräon, einem audgezeichneten Gebäude zuflerandrien, 
nur noch einen Tempel diefer Art, defien in einer zu Poit ou gefundenen 
Inſeription Erwähnung gefhieht 27). Sonft iſt gemöhnlid nur von 
Mithrads Höhlen oder Spelden die Rede. In Siebenbürgen ges 
fundene Steinſchriften, welche ich meiter unten (im $. XIII.) mittheile, 
haben noch : soli invicto aedem restituit, oder: horologiare tomplum 
fecit. Hoffentlih wird man doch wohl im legten alle nicht an ein blos _ 
Bed Uhrgehaͤuſe denken wollen ; was ſchon Durch das Darauf folgende a solo 
widerlegt wird. 

. Bey diefer Gelegenheit ſey mir's erlaubt, eine ſchon von Phil. 
a Turre 22), und aus ihm aud von DTuratori (CCCLX, 4), jes 
boch nicht ohne Mängel edirte, in Karnthen gefundene Inſchrift vom 
Fahre 239 nah Chr. Hier mit aufzunehmen, weil darin auch die Rede 
von einem Tempel des Mithras ift. Die erfte gütige Mittheilung Dies 
fee Steinfchrife verdanke ich dem Freyherrn A. v. Doblhoff Hiefeldft, 
und weiß durch ihn, daß fi der Stein felbft auf dem Saalfelde bey 
Klagenfurt, und namentlih zu Töltſchach, in die Wand eines 
Stalles eingemauert befindet 1°). Hr. v. Berefin hatte-die Gefälligkeit, 
mir noch eine neue Abfchrift dieſes Denkmales, welches er fo eben bey 
feiner Reife duch Klagenfurt nochmals in Augenfchein genommen 
bat, mitzutheilen, und nach diefer, ohne Zweifel genaueren Copie, theile 
ich ſolche hier mit. 


. 17) Beym Gruterus XXIV, 4 ©. Zoeg a's Abhandlungen y berausg. 
von Welder. &. ı43 ff- und ©. 4oo, 


ı8) Monumenta veteris Antii hoc est inscriptio M. Aquilei et tabula Bolis 
Mithrae variis figuris et eymbolis exsoulpta eto. Homae, 1700. 4. ©. 240. 


19) In eben iener Gegend foll ſich auf dem Schloffe Tanzenberg noch das 
Bruchſtũck eines andern fhön gemeifelten Steines befinden, auf dem man 
einen Beliodtopf , einen Raben und einen Gtierfuß wahrnimmt. Dieſes 
muß das nämliche fen, welches vor Kurzem, zugleich mit einigen anderen 

° Antiquitäten, von I. M. Schottfy. zuWien, in dem unter bem Titel: 
Birunum oder die römifchen Aiterthümer des Saalfeldes in Kärn⸗ 
then, berausgegebanen Hefte in Zol. lithografirt iſt. Sachkenner, die 
diefe Bilder mit den Monumenten ſelbſt verglichen haben, verfichern , daß 
und noch eine genaue Abbildung der Riagenfurter Mithras: Monumente 5% 
wünſchen übrig bleibt. ° 
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pRO SALVTE. AVG. 
IN HONOsdeM. D. D. SOLI. 


INVICTO. MYTHR. HILARVs 
AVG. LIB. TAB. P. BR. N. ET. EPICTETVs 


ABK. AVG. N. TEM. VETVSTATE CONLs 
83 MPTV. SVO. CVM. PICTVRA. REFF 


IMP. D.N. GORDIANO AVG, ET. AVIOLA. C 
‚RC DO M IN MARCELLO PA" 
‘ D. VIIL HLS IVLIAS 


Muratori überfegt dieß fo: Pro Salute Augusti In Honorem 
‚Domus Divinae, Soli Invicto Mythrae (sic), Hilarius Augusti Libertus 
Tabularius Provineiae Norici, Et Epictetus Arcarius Augusti 
Nostri, Templum Vetustate Conlapsum Sumptu Suo Cum Pictura 
Refecerunt. Imperatore Domino Nostro Gordiano Augusto Et 
Aviola (Consulibus) Cajo Romanio (aut Romilio) Decurione. Nu- 
‚merio Licinio Marcello Patre. Die VII. Halendas Iulias ?°), 





'se) Daß in der siveuten Zeile die Buchſtaben D. B. von Muratori richtig 
erklaͤrt find, fcheint folgende ebenfalls auf den Trümmern des alten Bis 
runum gefundene Injchrift zu beweiſen. j 
p I. M 
IN. HONOR 
DOMVS. DIVIN 
EPPIVS ARIMI 
NLHNGIS.HILIVS, 


Einer vou den beyden Römern, welche den Tempel erteuerten, wird 
Hilerus Augusti libertus genannt. Würde er Hilarius Aug. Lib. gebeißen 
Haben , fo fönnte Hier- an eine zu Rom befindliche Infchriit erinnert wer⸗ 
den , welde Bruterus (DCXIV, 65) mittheilt. 

Das P. R. N. fol Prorinciae Moricae bedeuten. Der Punct nad 
dem P, macht dieß zweifelhaft. Daß übrigens Die Interpunctionen öftert 
ge nit an ihrer Stelle waren , beweiſet fchon die Infchrift XXVII, 4) 

em Gruterus,.mo er die Buchſtaben P. V.B. P. R. 4 fo liest: 
Publicus Populi Romani Quiritiam. Aber noch merfwürdiger ift in biefer 
Besiehung die Inſchrift auf einem jet im Dermannflädter Muſeum be- 
findligen marmornem Fußgeſtelle der Heinen Bildſäule bes Zupiterd 
mit dem Adler und dere Juno, two Die Unfangsbuchfiaben L O. M, L V. 
N. RE. G. nur fo gelefen werden Fönnen: Jovi Optimo Maximo Iunoni 
Aeginae ote. — ey alle dem dürfte hier doch wohl Tabularius Publicas 
Begni Norici gelefen werden Fönnen, 
Daß ABH. wirklich Arcarius bedeuten könnte, wie Phil. a Turre 
‚ und Muratori leſen, zeigt folgende, auh in Klagenfurt befind- 
liche, und dem Dr. Kampf dafelbft gehörende Inſchrift, welche zuerſt 
von Muratori (MMLI, =) edire if. 
' D. 1. M, 
DIADVMENVS 
WNICOLAI. AVG 
- DISP, ARCAR 
BREGN. NORIG 
D D 


Suſchriften aus der Zeit Gordiand HL. und des Aviola (vom 
Jahre »39 nad Ehre.) fommen vor im Grutorus VII, 7 und XIX, 4 

Das am Schluſſe vorfommende C. RO, woraus Muratori Cajo 
Bomanio oder Bomilio macht, liedt Ph. a Turre: Consulibus Romants, 
Rah dem Namen des Aviola ift Hier beſtimmt ein C; welches im Ans 
fange der folgenden Zeile wiederholt ſeyn Fönnte. Uebrigens ift bier mehs 
reres fchon unbeRimmbar geworben. Daß PAT fo viel alt Pater, i. e. 
Rontifex Dei Solie Invieti Mithrae bedente, hat ſchon Muratori gejeigt- 
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Zugleich mit dieſer Inſchrift, theilte mir He. v. Bereſin noch 
Die Abſchrift einer zweyten mit, in welcher auch die Rede von der Erneue⸗ 
rung eines Tempels if. Der Stein, welder früher auf dem Sclofie 
u denberg war, gehört jest dem Hrn. Dr. Rampf zu Klagen 
urt. 
D. I. M. TEMPLVM. VETVSTA 
CONLABSVM., OVOT. FVIT 
PERANNOS. AMPLIVS 
.L.DESERTVM. AVR 
HERMODORVS. V.P. P.P.N 
M. T. ANOVORESTITVI. FECIT 
VOTEDIFICATVMEST. DIVO 
AXIMIANO VII. ET MAXIMINO. ITR 
‘ AGG. CON. QVAR, VRSINIANO. CVR 


Die Anfangsbuchftaben, welche Hier mohl Deo Invicto Mithrae 
heißen, bedeuten bisweilen auch Diis Inferis Manibus, in welder Bedeus 
fung ich folche jedoch Hier nicht nehmen möchte. Wie wenig genau übrigens 
mande nfchrift in Gruterus und Muratori abgedrudt iſt, zeigen 
ſchon Diefe von mir hier nach treuen Abfchriften mitgetheilten Inſcriptio⸗ 
nen. Diefe legtere findet fih bey Muratori (MMC, 5), welder die 
erfte Erbauung des, laut dieſer Jufchrift erneuerten Tempels, ins Fahr 311 
sach Ghr. febt. 


V. 


Einen zweyten Mithras fand ih in Peſth, bey Hrn. v. Jan 
kovich. Es ift dieß ein recht artig in Bronze verfertigte® Bild, deſſen 
Länge acht Zoll (engl. M.), die Höhe aber ſechs Zoll beträgt. Die Breite 
Der unten ovalförmigen Bafis beträgt fünf Zoll. Die Richtung des Juͤng⸗ 
lings in frygiſcher Müße und langen Beinkleidern geht von der Linken 
zur Rechten. Es fehlt nur der Rabe auf der fliegenden Chlamys. Hund 
und Schlange eilen der Wunde zu; auch der Skorpion an den Teftikeln 
des Stiers ift da. — Aller Nachfragen ungeachtet war ed mir unmögs 
lich, nähere Auskunft über den Fundort dieſes ſchon durch feine Arbeit 
intereffanten Denkmales einzuziehen, um mic won Der Echtheit deöfelben 
ju überzeugen. 


v1. 


Mithras, 


gefunden auf den Trümmern des einſtmaligen Apuleum. Nunmehro 
im gräflih Battyanyi’fhen Mufeum zu Earlsburg befindlih. 


Ein Reltefbild, auf einem etwa drey Zuß langen Steine. Mis 
thras in der frygiſchen Müge mit langen (buntgefteeiften) Beintleidern, 
und der fliegenden Chlamys, auf dem umgürteten, rechts hingemandten 
Gtiere. Während er mit der Linken den Stier am Horne hält, ſtößt 
er ibm mit der Rechten das, jest jedoch weggebrochene Meſſer in die 
zehte Borderhüffe. Hund, Schlange und Skorpion find da. — Bor und hins 
ter dem Stiere ftehen Juͤnglinge in frygiſchen Muͤtzen; der erfte mit ges 
hobener, der anderg mit gefenkter Fadel. Dieß in der Höhle. Den äußes 
ven Rand des Speldums bekleiden zu beyden Seiten hbochftängelige und 

. 
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Tangblätterige Pflangen 21), auf deren einer, Hinter dem Stiere, Der 
fomt auf der Chlamys befindlihe Nabe fiht. Leber dieſem, oben im 
der linken Ede, dad Brufibild der Sonne, mit frahlenumaebenenz 
Haupte; ihm entiprechend zur Rechten ein Bruftbild mit dem Halbmonde 
hinter den Schultern. Den oberen äußeren Bogen der Höhle zieren fie= 
ben Mal wiederholt die vier Bilder des Meſſers, des Altars, der fry⸗ 
gifhen Müse und der Cypreſſe. Nur die Lebtere ift zu Anfang ein Mal 
weggeblieben. 


VII. 


Mithras, 
gefunden und aufbewahrt ebendaſelbſt. 


Ich komme nun auf eines der intereſſanteſten Denkmaͤler des Mi⸗ 
thras⸗Cultus, welches für uns erhalten iſt. Freylich möchte ſolches, gleich 
Der von mir edirten Hekate mit Mofterien, nur ind dritte Jahrhuu⸗ 
dert unferer Zeitrechnung zu feßen ſeyn; Doch die Nebenvorftelungen bier 
find von der Art, daß jeder Freund der älteren Forſchungen mir Hofs 
fentlib Dank willen wird füc die bier unter Nr. ı beygefügte Abbildung 
dieſes Denkmales, welches urfprünglich für das Portefeuille des Hrn. v- 
Berefin gezeichnet wurde. Es Ift ein in drey Selder getheiltes Baßres 
Tief von roher, in Sandftein ausgeführter Arbeit; etwa 31, engl. Fuß 
lang , und noch etwaß höher als dieß. 

Das mittlere oder dad Hauptfeld biefet im Centrum die gewoͤhn⸗ 
fihe Mithras - VBorftelung dar. Der Stier mit dem in Achren ausge 
benden Schweife, der Sungling mit dem Acinaces, Nabe, Hund und 
Echlange bedürfen Feiner meiteren Erklärung. Statt des Skorpions an 
den Teftikeln ſieht man eine Art Molch oder Eidechfe, mas hier wohl 
mehr auf ahrimanifhe Unthiere, die nad) dem Keim des Lebens trach- 
ten, hinzudeuten fcheint, als auf ein beftimmtes Himmelszeihen. Dur 
“ puiß behauptete übrigens, daß einft der Herbft mit dem Eintiitte der 
Sonne ins Zeihen des Skorpions begann, 

Auch die beyden unter dem Namen Fosforos md Hesperos 
—e Jünglinge ſind da. Der Erſtere haͤlt zwey Fackeln zugleich 
empor 22).. 

| Das Schweifhalten erinnert an die Sitte der Yudier, die vor ih⸗ 
rem Ende den Schweif einer Kub berühren mußten, zum Zeichen der 
geiftigen Neinigung. Auch der Norden Eannte einft etwas ähnliches; denn 
dort war ed, wenn ich nicht irre, Geſetz, Daß der, welcher einer Blut⸗ 
radhe entgehen wollte, ein Kalb beym Schweife emporheben und fragen 
mußte, mobey, um diefe Prüfung zu erfchweren, der Schweif ded Thies 
res, gleich den Handſchuhen des Pönitenten mit Fett einaefchmiert wurs 
den. Doch nur dunkel noch erinnere ich mich diefes nordifchen Geſetzes, 
und habe jegt nicht. Muße genug, diefen Gegenftand zu verfolgen. 

Dieß find aber, wie die Abbildung zeigt, noch keineswegs fchon 
ale Vorftelungen auf dem mittleren Felde. Es Eommen deren noch fünf 
andere vor, die hier nicht unbeachtet gelaffen werden Dürfen. 





sı) Dem Urtheile eines vorzüglichen Botanifers zu Folge Fönnten dieſe Abs 
bildungen die Kolbenhirfe (Sorghum) vorftellen, deren Höhe Die Menfchens 
geöße wohl überftcigt. 

»3) Fin Jüngling mit zwey emporgebobenen Fackeln kommt vor, auch auf ei 
nem römifhen Marmor, welcher abgebildet ift in des Graevii Thesaurus 
antiquitatam Bomanarum. Lugd. Bas. Y6y6- Fol. T. V, p- 745. 
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Zuerfi finden ſich neben den großen Hauptfiguren zwey kleiner⸗ 
Vorſtellungen, Eine über der Andern, mad man 'wohl auch auf 
aſſyriſchen Cylindern findet. Dben ſieht man einen Stierträger, und uns 
ter ibm einen Stier» oder Farrenreiter. 

Das erftere diefer Bilder ift nicht fo ganz neu mehr. Auch das 
Tyroler Mithrass Monument bietet in den Einweihungs⸗ oder Prüfungss 
tafeln unten an der rechten Seite der Höhle etwas ähnliche dar, und 
Hr. v. Hammer hat dieſes auch auf die erwähnte indifche Reinigung 
bezogen. Schon Zoega Pannte eine Borftellung diefer Art, denn er 
erwähnt eine® Brudhftüdes, wo fih auf der Seite des Felſens über dem 
Kopfe, des Fackeltraͤgers ein einer Stier befindet, mit den Borderfüßen 
auf der Erde, den Kopf hinabgeſtreckt auf den Rand der Grotte, die 
Dinterbeine auf den Schultern eines wie Mithras gekleideten Mannes, 
welder von der Grotte abgemandt die Füße des Stierchens gefaßt hält, 
und es fih nachſchleppt. Zoega, welcher, bey Bergleihung mit ans 
Dern Denfmälern, hier zuerft an den böfen Dämon dachte, der den 
Stier einem Genuſſe entzog, glaubte nachgehends daß es vielleicht das 
Dpferthier fey, welches, nad der Abſchlachtung, auf die Höhe des Ber 


ges gefchleppt ward, um, nah dem Todtengebrauche der Magier und 


Parſen/ den Bögeln zue Beute zu dienen. Da Ihm’ aber, das Thier 
biefür nicht leblos genug ſchien; fo ſah er fich endlich bewogen, die ganze 
Vorſtellung für eine ‘Prüfung zu halten 2°). 

Neuer als dieß fcheint mir der Stierreiter gu feyn, der, wie wir 
weiter unten fehen werden, auch einmal auf einem Denkmale allein vors 
kommt. Ich wüßte keine befiimmte Erklärung diefes Bildes zu geben, 
bemerke aber, daß fich ſolches auf jener Eeite befindet, wo die geſenkte 
Badel ift, und von welcher fich alles rechts hinwendet; kurz aufden Abend 
oder die Nachtfeite, wo im Gebiete der Finfternig Abriman der Böfe 
pereiat Es darf demnad bier wohl daran erinnert werden, daß in In⸗ 

ienlder Gott der Zerfiörung, (weldhe bey den Indiern und Parfen nur 
fo viel als Wiedergeburt oder Umgeftaltung heißt), als Aufſeher der Ges 
neration (denn die Macht gebiert) auf einem weißen Sarren reitend vorges 
ſtellt wird 2*). 

Auf der rechten, oder der Richtfeite, fit neben dem Fos foros 
noch d r fhon mehrmals auf Mithrass Denkmälern angetroffene Löwe, wels 
cher hier eine Ara, oder vielmehr ein Gefäß mit den VBorderpfoten ums 
klammert. 3oega meint, Daß der Sonnenlöwe vielleicht bloß ald Sies 
ger des böfen Geiſtes (der ahrimaniſchen Schlange) eingeführt wurde 25). 

Ueber dem Fosforos fieht man eine liegende Figur, denen nicht 
unähnlich, welhe man auf den Prüfungstafeln des Tyroler⸗ und des Klas 
genfurter: Mithras wahrnimmt 2°). 

Diefer zunächſt befindet fih ganz am Rande noch eine Figur, welche 
ein Meſſer (?) emporhält. Ob auf das bildende Meſſer Ormuſd's, 





3) G. Zoega’s Abhandlungen, herausga. vm Welder ©. 177 ff. 

34) Abhandlungen über die Geſchichte und Alterthümer, die Künſte, Wiſſen⸗ 
fhaften und Literatur , von Sir William Jones ıc. (Aus dem Engli⸗ 
fhen überfegt von 3. C. Fick, mit Zufägen von Kleuker.) Rige, 
1795. 8. 8d. I. ©. 207. 

s5) Abh. G. ı58 ff. . 

26) Ueberhaupt ſtimmt das neulichſt durch Schotery befannt gewordene 
Klagenfurter (auf den Trümmern von Virunum gefundene) Mithras⸗ 
Monument mit dem Tyroler Dentmale in den Prüfungsbildern und der 
ren Anordnung fo überein, daß man unmöglich die Identität derfelben, 
der Bedeutung nach, yerfähnen kann, 
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oder auf den aus Lampridins bekannten verfiellten Mord, der bey 
den Einweihungen vorkam, bindeutend, um, wie Zoega fagt, Die Dofl- 
nung des Fünffigen befieren Lebens, oder der. Auferftehung, ein altes 
Dogma der Magier, zu dramatificen 27). 

Ich wende mich nun zu dem obern Felde dieſes Denkmales. 

An den Eden erfhheinen bier: links, der Sonnenwagen, mit zwey 
(weißen) Roſſen; rechts aber der Mondmagen mit zwey Stieren befpannt = 
beydes nicht ungewöhnliche Vorftellungen. 

Mitten auf dem Felde fiebt man fieben Altäre oder Pyraͤen, (Die fieben 
Planeten), aufdenen das Haus des Steinbods ruht. Der Bod felbft bEickt 
heraus zu feinem Gezelte, vor dem hier ein Züngling in der frygiſchen 
Muͤtze, gleihfam zur Wache fteht. Die Bedentung des anderen Füngs 
lings möchte ſchwer zu beftimmen feyn, wenn man ihn nicht, wie ich weis 
ter unten (in X.) zeigen werde, für den Jafion (ald Sonnen⸗Heros) 
halten wollte. Bor ihm fieht man den Widder, und unten ein Thier, 
von dem man, der rohen Arbeit wegen, nicht weiß, ob es ein Hafe, ein 
junges Schwein, oder ein dem Künftfer mißrathener Hund ſeyn foll. Ich 
meinerfeitö waͤre nicht abgeneigt, mich für das Lebtere zu erklären. 
‚Ueber dem Haufe des Steinbods ſioht man, wie in „einem Nachen dem 

Stier, — was an den Stierfamen, den Keim des Lebens, erinnert, der 
in einem Rachen sur Sfäre des Mondes (des Empfängers und Bewaprers 
des Stierfeimes) getragen wird, um daſelbſt gereinigt zu werden 2°). Hin⸗ 
ter diefer Hütte flieht man Einen Fnien, in Buße und Anbetung fih dem 
heiligen Hauſe anklammernd; dann ruht anf einem Steine der Bogen 
fhus mit gefpannter Waffe, auch ein Mithras (auf dem Klagenfurter 
Denkmale fteht er gerade aufgerichtet , den Pfeil über dem Haupte eines 
Niederknienden abdrüdend),, und nun kommt endlich der, der Sonnen 
Biga vorangehende Yüngling mit fliegendem Mantel, doch mit unbededs 
tem Daupte. 

Wer ſich bewogen fühlt, die ganze Vorftellung der MithrassTafeln vor: 
zugsweiſe aufdie Wiedergeburt des Jahres oder der Ratur zu beziehen, der 
Tönnte glauben, eB folle durch dieß Bild bloß angedeutet werden, daß Die 
Sonne zuerft beym Schüßen (dem Rovember) vorbey müffe, um zum 

‚ Haufe des Steinbods (December) zu gelangen, von wo fie gleichfam neu⸗ 
geboren bervortretend (Die Geburt des Mithras wurde am 25. Decems 
er gefeyert),, Dahinzöge ind Zeichen des Widders (Maͤrz), ben defien Bes 
tretung neues Leben durch alle Naturen weht. Diefem wäre demnach das 
Ganze nur ein Bd der Mithras⸗Myſterien, angewandt auf die Jahres⸗ 
geiten,, und das unergründliche Geheimmiß felbft würde Hier begangen ges 
beim im Haufe des Steinbocks. . 

Das untere Feld, von dem links ein geoßer Theil weggebrochen ift, 
frägt noch die Spur einer Höhle. Bon ihr ziehet ans Mithras auf 
vierfpännigem Wagen. Die feurigen Sonnenroffe lenkt ein Anderer mit 
unbededtem Haupte, mwelder die gehobene Fackel hält. Der Mithras: 
jüngling ſcheint erft im Ginfteigen begriffen zu feyn. 

Die fhlangenummundene Figur bietet Stoff zu werfchiedenen Aus 





»7) £ampridius im Leben des Commodus, Cap. IX. (Historia Au- 
gustae soriptoxes etc. Argentorati, 1677, 8. p- 128); Zoega’s Adhandt. 
von Welder. ©. ı35, 

8) Bemerkenswerth iſt es, daß auch der Aegyptier die Region unterhalb det 
Sfäre des Mondes für eine untergeordnete (die der Damonen) hielt, und 
daß die Wohnung der himmliſchen Götter nur über jene Sfäre hinaus 
gedacht wurde. S. Creuzers Symbolik HI, 73; auch Macrob's 


Somn. Scip. LI, o. 2. ‘ 
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Tegungen dar. Auf den erflen Blick erinnert fie an den fchlangenummun: 
Denen Heliodromos (Sonnenlauf),, welcher auch auf einem von J. 
G. Eichhorn nachgeſtochenen Denkmale des Mithras vorkommt 29), 
Dod if der Heliodromos dort flehend und mit den Flügeln der Zeit 
abgebildet. 

. Die Stellung der Hände, die aber, wie das weiter unten (in-6. X.) 
befchriebene und unter Nr. 4 hiebey abgebildete Dronument zeigt, nicht we⸗ 
fentlih feyn Tann, macht diefe ſitzende Figur zu einem wahren Arimas 
fp en, »deſſen Gedanken in die Feuchte vertieft, deſſen Augen zu den Sters 
nen erhoben find, die Götter mit emporgehaltenen Händen anflehend und 
mit Opfergelübden, die oftmals enträdt werden ").« — So fpricht nach 
dem Send: Avcfta beym Beginnen und am Schluffe der Andacht der Be 
tende fein Honower, daß heilige Wort aus, welches ift die angewandte 
Weitheit der Zeit ohne Graͤnzen; Hono wer, dad Wort Drmufds, 
zwei Mal geoffenbaret: durch die Schöpfung der Welt und durch das Ge: 
feß , welches gleihfam fein Körper if. 

Dem Heliodromoe zumächt fleht der Bedeutung nad die ins 
difhe fchlangenummundene Prafarparnt, die dem Weſen und dem 
Namen nah mit derProferpina verwandt feyn muß. Proferpina 
aber ijt ein Bild des wechſelnden, befonders des fcheidenden Jahres, das 
bald zum neuen Leben wieder erwachen foll; woher denn- die Mythe der 
Perfefone auf Sarkofagen recht an ihrer Stelle ift >:), 

Einen Schritt vorwärt®,, und wir haben den Ofiuchos ſelbſt, — 
ben das geiftige Leben gebenden A8PTepios der Alten, den tödtenden 
Arzt, den Heiland, den Befreyer der Seele, welcher fie in den Dimmel 
zurüdführt >). Ofiuchos aber ift ein herbftliches Zeichen, dad am 
Scheidepuncte zwifchen Der Tags und Nachtſeite fteht. Aus den Menfchens 
pforten diefes Lebens , tm Zeichen des Krebfes (Juni), führt er die Sees 
len auf dem Zodiakalmege der Myſterienlehre ein zur Götterpforte des 
Steindbods (Decembers), wo das neue Seyn beginnt >>). 

Hiemit wäre denn der Cyclus der Vorftellungen auf unferer Mi— 
thraßtafel geſchloſſen, und ich gehe num zu anderen Denktmälern diefer Art 
über, 





9) Im TI. Bande der Commentationes societatis regiae seientiarum Göftin- 
gensis (1816. 4.). 


0) Bergi. des Dionysii Longini quae supersunt etc. ex recensione Jo. Toupii. 
Ozonril , 1778. 4. Gap, X. p. 29. — Diefe Stelle lautet in der Iateinifchen 
Ueberfegung fo: . 

Homises aquam incolunt procul a terra in mari: 

Infelix genus sunt hominum; subeunt enim labores improbos : 
Oculos in astris firos, animam vero in ponto habent, 

Sane multum Diis suas manns .tendentes 

Precantur visceribns turpiter rejestis,. 


Unicuique, puto, manifestum est, haes, quae dicta sunt suaviter, Potine 
habere flosculum, quam sublimitatem. — Ritter's Vorhalle c., ©. 182. 


81) Rleufer's Anhang zum Send⸗Aveſta. 1. Bd., S. 232 ff. 
8) Sreuger’s Symbolik IV, ı4ı, 


88) Huch der Krebs ſelbſt kommt biameilen neben ber Dauptvorftellung des 
Mithras vor ( Zoega’s Abbandl., deutſch. ©. 159). — In Beier 
bung auf den Gteinbod iſt beſonders Macrob «(im Comment. in somn, 
ip Fra I Cap, 12) gu vergleichen; fiche auch Creuzer's Goumbolik 

[4 . . J— 





14 Anzeige-Blatt. XXV. 85 


< VI. 


Mithras, 
gefunden wahrſcheinlich auch auf den Trümmern von Apuleum; jest m 
sräflih Battyanyi’fhen Muſeum u Sarlsburg befindlid.: 


Neben den beyden lebten Mithradtafeln von Sandftein befindet fi 


im Carlsburger Mufeum noch eine bey weitem Eleinere, etwa nur ı bi | 


24 Schuh große Gelobungstafel von weißem Marmor, auf welcher ganz 
ähnlihe Vorftelungen vorEommen. Die Arbeit ift jedoch nicht viel beſſer 
als die der übrigen, und die Zeit hat fhon fleißig daran genagt. Auf 
diefes Bild ift in drey Felder getheilt. 


Der rechts hingewandte Stier auf den Hauptfelde ift hier nicht | 


umgürtet. Hund und Schlange find da; die Spuren des Skorpions ei 
fliren nicht mehr. Es fehlt der Rabe über der fliegenden Chlamys; au 
feiner Stelle ift hier dad Bruftbild der Sonne, welchem von der anderen 
Seite ein zweytes, das ded Mondes, entipriht. Die Fackeln des 50% 
foros und des Hesperos find kaum noch wahrzunehmen. 

Diefe Marmorplatte ift oben bogenartig, und erinnert an die Wöl- 
bung!des Speläumd. Mitten auf dem oberen Felde erfcheint wieder das 
Bild einer Behaufung, welche bier beynape einem Bienenkorbe nicht un 
ähnlich ift. Darüber der (wie ed fcheint leere) Nachen in Form eines Neu 
mondes. Auf der einen Seite flieht man zwey Tünglinge , von denen ber 
eine auf dem faft Eurgelartigen Steine figt. Auf der anderen Seite kom: 
men wieder zwey Figuren vor; die eine kniend, die andere jtehend, und 
wie ed fcheint mit einer emporgehobenen Fackel. 

Das untere Feld zeigt zuerft zwey Höhlen, wo in der einen eine 
Züchtigung (flagellatio) vorzugehen fcheint. In der andern aber ſieht 
man zwey neben einander befindliche Figuren, fo wie auf Dem hie: unter 
Nr. 4 abgebildeten Denkmale. Bor diefer Grotte ift wieder der (mie mie 
daͤucht, nur mit einem Pferde befpannte) Wagen, auf dem ſich am 
ünglinge befanden, und vor dem Noſſe die fisende Sigur. Ueber dem 


Bilde ſteht: 
DEO INVICTO;MITHRE)}; 


unter demfelben: 
SV. EMED — SEXVOTO 
POSVIT . 


IX. 


Nicht ohne Grund fcheint der Abt v. Hene zu Carlsburg, 
dem wir, wie geſagt, die Rettung mehrerer dieſer Denkmäler verdanken, 
den Mithras-⸗Monumenten auch einen im Baltyanyi’fchen Muſeum aufbe 


wahrten Torfo zuzuzählen. Diefer, der wahrfcheinfih auch auf den Truͤm⸗ 


mern des alten Apuleum, unweit Sarlöburg zumaros-⸗Porto 
gefunden wurde, ruht ungefrennt auf einem Marmorblode, Den eite 
Schlange in zweyfachem Kreife fo ummindet, daß fie mit dem Kamme 
ihres Kopfes das Glied berührt, ungefähre wie der Skorpion dieß thuf an 
dem Urftiere Raiomorts, dem Urkeime alles Lebenden und Wachſen⸗ 
den, welcher zugleich auch für den erſten Menfchen gehalten wird, ode 
ans deſſen rechter Vorderhüfte wenigitens, ald er ftarb,, der erfte Menſd 
hervorgegangen ſeyn fol. Auch Zoega erwaͤhnt in feiner Abhandlung 
über die den Dienit des Mithras betreffenden römifchen Kunftdenfmäler 
einer Pleinen Vorſtellung von Erz, wo er einen nadten Mann fah, deflen 
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ımterer Theil als ein vierediger Balken gearbeitet war, ummunden von 
einer fhuppigen Schlange. Diefer hatte einen Loͤwenkopf, in der rechten 
Dand eine kurze Fackel, und in der linken einen Schlüffel ). 


X. 
Mithbras, 


gefunden, wie man verfichert, im Häfßeger Thale, mo einft die Colo- 
nia Sarmis oder Sarmizaegethusa (nachgehends Ulpia Traiana 
genannt) fland; jet im Baron Brudenthal’fhen Mufeum zu Her: 
mannftadt befindlid. 


Diefe aus -Sandftein gehauene, gegen ı%, engl. Fuß hohe Mi⸗ 
thradtafel, welche fih Hier unter Nr. 4 abgebildet findet, kommt, in fehr 
Bielem mit den ſchon oben in den $$. VII und VIII befchriebenen Denk; 
mälern, befonder8 mit dem erfteren derfelben überein. Es bleibt demnach 
bIoß das zu bemerken übrig, worin ſolche von einander unterfcieden find. 


Sauptfeld: u 


In die Seite des Stiers find die Buchftaben D. S. I. M. (Deo 
Soli Invicto Mithrae) eingegraben. 

Der Schweif ded Stieres geht nicht in Aehren aus. 

Der SEorpion (?) erfcheint hängend an den Teftikeln des Stieres. 

Fosforos Hält mit beyden Händen nur eine Fackel empor. 

Hespe ros berührt mit feiner Linken nicht den Schweif des Sties 
res, fondern er hält einen Vogel im Arme. 

Der Löwe fist nicht auf den Hinterfüßen , fondern hängt vielmehr 
Topfabmärts in der Luft über dem Gefäße. ® 

Die liegende Figur und die andere mit dem emporgehaltenen Mel: 
fer (?), von welcher man bloß die obere Hälfte ſieht, find Hier nicht auf 
ne fondeen vielmehr fchon auf dem oberen Felde der Mithras« 
tafel. " 

Oberes Feld: 


Stati dee Sonnen: biga und des farrenbefpannten Mondwagens 
finden fi hier an den entgegengefebten Eden die Bruftbilder des Sol 
und der Luna, welde Borftelunaen Hr. v. Hanımer für den Mis 
tbras und die Mithra (oder Mitra), Urania hält 3%). Im Vers 
gleihe mit dem unter Nr. ı hier abgebildeten Dentmale, gehen diefem 
oberen Felde noch zwey Figuren ab, die man für Satelliten der Sonne 
und des Mondes halten könnte. Aber dieſes Dafürhalten fcheint fhon 
darum nicht das rechte zu feyn, weil der bier zur Rechten allein erfcheis 
nende Füngling oder Mann Eeine frygiſche Mütze trägt. Es geht alfo.. 
biee wohl nur der Mithras:Züngling ab, welcher bey Fig. ı dem Haufe 
des Steinbocks zunäcft fteht. 

Das hier aus einem Felſen hervorragende, auf fünf Altären ruhende 
Haus ift da, aber das darin befindliche Thier möchte man kaum für einen 
Steinbock anerfennen. Webrigens iſt, wie geſagt, Die Arbeit diefer Denk: 


| ñ — ———— 


24) Zo e g a's Abhandt.v. Welcker. ©. 206 ff. 
85) Alig. Lit. Zeitung. Wien, 1816. 4 Nr. 2. Müßte da, wenn dieſe Ans 
fiht adoptirt würde, nicht auf dem Mondwagen (mo dieſer die Stelle des 
Sruftbildes vertritt) ein Frauenzimmer finen? 
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mäler fo roh, daß der Einbildungsfraft und der Sombinafionsgabe immer 
noch ein ziemlich weites Feld offen gelaflen iſt. Schon das Hervortreten 
aus dem Steine maht das Thier zu dem, was es fenn foll, zu eĩinem 
Steinbode, und wer weiß nicht, daß Mithras felbft der aus dem Fels 
fen geborene Gott heißt. Wobey der Steinbod ald Zeichen des Decem- 
berd, und die Geburt des Mithras am 25. December nit unbeadh 
tet gelafien werden dürfen. — Auf den benden VBorderaltären, welche von 
dem Haufe nicht gedeckt werden, ruht der Widder 6). Gleich daneben 
erfcheint ein Thier, welches ich nur für einen Hund halten kann, der bes 
Banntlich die Pforte des Steinbocks bewacht, woher er denn auch Der 
Wächter des Gotteshauſes im Steinbod genannt wird 7), 
Hält nun der hier vor dem Hunde Stehende Feine geſenkte Fackel, fon 
dern vielmehr einen bloßen Stab, fo fieht man ſich genäthigt Dabey an 
den vergöfterten eleufinifchen Heros Ya fion zu Denken, der in (oder vor) 
der Thüre des Göttertempel® neben dem Hunde, mit Dem Wunderftabe afs 
Seelenführer erfcheint 3°). 

Bey dem am Schluſſe der Vorſtellung dieſes Feldes befindlichen 
Mithras- Fünglinge mit dem emporgehobenen Meffer (?) Fönnen einem die 
Worte des Porfyrios einfallen, welder fagt, daß Mithras das 
Schwert des Widders führe, ald Zeichen des Mars >) (?). 


Das unterfte Teld 
zeigt an der Tinten befchädigten Ede noch die Spuren der erften weggebro— 
chenen Höhle. In der andern, größtentheild erhaltenen, fieht man zwey 
Figuren , wie bey dem im $. VIII. befchriebenen Denkmale. 
Die Duadriga {ft da; auch der fchlangenummwundene Alte, der bier 


jedoch feine Arme nicht emporhält. 
Ganz unten lieft man in zwey Zellen noch folgendes: 


.....ATE. M. AVR. THIMOTHEI. ET AVR. MAXIM 
“000% vITQ. EVTHICES. EORVM 


Ganz deutlich wird diefe Infchrift durch eine andere, welche ich even 
falls zu Hermannſt adt im Baron Bruckenthal'ſchen Mufeum abfchrieh. 


 DSIM 
PRO SALVTE INC 
OLVMITATE MAVRE 
‚TIMOTHEI ET AVR M 
AXIMI. VOTVM NVN 
CVPAVIT SOLVIT. OVE 
EVTHYCES. EORVM LIB 
RETVLIT.- 
ea 
86) In Beztiehung auf den Widder Hier, iſt noch eine Stelle aus dem Macrob 
su berückſichtigen, wo es heißt: Ajunt, incipiente die illo, qui primus 


omnium luxit, id est, quo in hunc fulgorem coslum et- elementa purgata 
sunt, qui ideo muadi natalis jure vocitatur, arietem in medio coelo faisse 
„etc. (Somn, Scip. Lib. I, cap. 21.) 

87) Sreuzex s Syombolik III, 53: und 534. 

88) So ungefähre kommt er vor auch auf der Kehrfeite der berühmten Bafe 
des Zürften Poniatomffi bey Millin (peintures de Vases antigques 
(Paris, ı8ıo, ar. Fol) T.U, pl. 33), wovon GCreuzer in feiner 
Symbollt Tab, XIV. (ju IH, 587 — 535) die Abbildung wiederholt hat. 

89) .«. .. arietis, Märtii sigui, gladium gestat ete. , .« Ob ald Töbter des Widders 


) 
(März), beym Uebergange sum Zeichen des Stiers (Upri) ? — Vergl. Por- 
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Es unterliegt wohl Teinem Zweifel, daß die auf obigem Mithras⸗ 
Basreliefe und die auf diefer Votivtafel genannten Perfonn Marcus 
Aurelius Timotheud und Aurelius Marimus die nämlichen 
find , für deren Wohl der freygelafiene Eutyches 4%) beyde für uns 
erhaltene Gelobungstafeln verfertigen ließ. 


XI. 


Roh zwey andere Mithraſs⸗Monumente findet man im Baron 
Bruckenthal'ſchen Mufeum gu Hermannftadt, 

Das eine, weldes um das Jahr 1782 zwifhen Carlsburg und 
Marosporto (nah Lipßky: Portus Maros, von den Deut: 
fhen Salsporten, von den Wallahen Oarda oder Varda genannt) 
auf den Trümmern von Apuleum gefunden wuerde, ift zuerft abgebildet 
in des Antonii Bartalis Ortus et Occasus imperii Romanorum in 
Dacia mediterranea, cui accedunt nonnullae de monumento quo- 
dam ex ruderibus Coloniae Apulensis eruto opiniones. Posonii 


(Prenburg), 1787. 85 ©. ind. Diefes Denkmal führte folgende 


Uaterſchrift: 
I .M SIGNVM 
VNDINVS EX VOTO POS. 


Der Stier (der für eine Sphinx (?) gehalten wurde) ift fehr bes 
ſchaͤdigt, und von dem Mithrass:Fünglinge find nur noch die Füße erhals 
ten, der ganze obere Theil ift weagebrochen. 

Auch J. K. Engel erwähnt diefes Denkmales in feiner Schrift: 
Commentatio de expeditionibus Traiani ad Danubium et origine 
Valachorum. Pindobonae , 1794. 8, ©. 160; und ©. ı61 ſpricht er 


‚ von einem anderen, in der Bruckenthal'ſchen Sammlung befindlichen 


Mithras: Monumente, welches, wie er gehört hatte, ein gewilfer Neu: 
gebohrn, Rector am fächfifchen (deutichen) Symnalium zu Hermann⸗ 
ſtadt, erklaͤren wollte, 

Dos andere Denkmal ſtellt bloß’ einen Farrenreiter in frygiſcher 
Mütze vor, mit der Fackel (?) in der Hand, übrigens ungefähr in der 
Stellung und auch von der Linken zur Rechten gelehrt, wie ſolches auf 
den benden hier von mir aus dem Portefeuille des Hrn. v. Berefin 
(ald Fig. ı und 4) mitgetheilten Nelieftafeln zu fehen ift. 


XII. 


Mithras, 
gefunden in dem von den Deutſchen Thorenburg genannten Thorda 
oder Torda, mo die Colonia Salinarum der Römer war; jest im 
Mufeum des reformirten Collegiums uNagy:Enped +1) befindlid. 
Auf einer gegen ı Fuß und 2-Zoll engl. M. hohen, und nicht 1 
Fuß Tangen Platte von weißem Marmor fieht man bier die gemöhnliche 





phyr. de antro Nympharum (Traiecti ad Rienum, 1765. 4.), Cap. XXIV, 
. 22. — Greuzer's Symbolik I, 745. 

40) Gruterus kommt nur der weibliche Name Euthicia, vor. Eben 
fo bey Muratori Euthycia (ı3ı9, 4.). Letzterer Hat auch mehrmals 
die Namen Eutyches und Eutydhia. _ 

41) Dieſes Magy Enyed (fpriy: Nadi:@nicd,d.5.Grofs&nich) 
liegt auf dem Wege von Hermannftadt und Carlsburg nad 
Glaufenburg und Großwardein. Im Lateinifchen wird es Egi- 
diopolis, deutſch Enveden, auch wohl Straßburg genanntz bie 
Wallachen kennen es unter dem Namen Hiud. 

2 
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Vorfiellung.: Bor dem den Stier bezwingenden Mithras ficht ein 
Süngling mit zwey Fackeln; Hinter ihm aber ein anderer mit einer geſenk⸗ 
ten Fackel. Hund, Schlange und Eforpion find da. Weggebrochen iſt 
links die ganze obere Ede des Steines; es fehlen hier das Bruftbild der 
Sonne, und die Häupter des mittleren Mithras gleih wie des Hes⸗ 
perus, alfo aud der Rabe auf der fliegenden Chlamys. Das Bruſt⸗ 
Hild mit dem NReumonde hinter den Schultern ift auf der rechten Seite 
des Basrelief6 noch da. Unten liest man folgende Infchrift : 


IVLIVS IVLIANVS. EXVOTO. POSVIT 


XIII. 


Wenig oder gar nicht bekannt geworden find außerhalb Ungern 
und Siebenbürgen J. Fridvalßky's Inscriptiones Romano- 
Transylvanicae, welche im Jahre 1767 zu Klaufenbura in Fol. 

edrudt wurden. In Ungern felbft kenne ih nur ein vollftändiges 
emplar dieſer Schrift, welches fi in der Szecſenyi'ſchen Bibliothek, 
die die Grundlage des ungrifhen National-Mufeums zu Pefth bildete, 
befindet. Aus einem mir gehörenden unvollflländigen Eremplare theile ih 
bier Diejenigen Inferiptionen mit, welche fihb auf den Sonnendienft im 
Siebenbürgen beziehen, gerade fo wie folde in der Fridvalßky ſchen 
Sammlung (unter Nr. 34 — 38) aufgenommen wurden. 


SOLL INVICTO. 
AEDEM RESTITVIT. 
C. CAVRELLIYS. 
SABINVS. LEG. AVG, 
LEG. XIIL GEM. 


BSOLI. SACK, 

Q. CAECILIVS. 
LAETVS, AVG. 
LEG. XIll. G. 

V. SC 


Sol Romanis cultus Templis, et Ludis. Antonius omnes Deo- 
rum cultus exstructo templo Solis Heliogabali in monte Palatino 
ad hoc unum voluit transferri. Forte hujus Solis templum Caro- 
linae inchoarunt ubi haec eruta sunt, 


G AVG. 
LEG. XIII GC. 
v. LS. 


An vero in Aranyas-Lonya, ubi hic Lapis repertus est, 
fuerit Templum Solis, non liquet; istud pro esplorato habemus: 
Albae Juliae, nunc Carolinae, Solis templum stetisse. 


J 
[3 


— 
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SOLI. 
Q. MARCIYS VICTOR, 
FELIX. MAXIM 
LIANVS. LEG. AVG. 
LEG. XIII. GE. F. PVLIA 
FENA, CAELLIANA, 
C. FEIVS. ET P. MARTIVS. 
VICTOR. MAXIMILIANVS. 
G. P. FILIVS VOTO, 


Soli, quem G.P. Genii parentum instar colebat, Filius voto 
dedit. 


LO M IVNONLREGINAE 
PRO SALVTE IMP. M. AVR. AN 
TONINI PIL AVG. ET IVLIAE. AVG. 
MATRIS. AVG. M. VLPIVS. MVCIANVS, 
MIL. LEG. XIIL. GEM. HOROLOGIARE 
TEMPLYVM. A SOLO. DE, SVO, 

EX VOTO FECIT. 
FALCONE ET CLARO COSS. 


Ulpius itaque Mucianus Albae Juliae ubi haec inventa, tem- 
plum Horologiare de suo propriis impendiis erexit. Templi Sa- 
cerdos seu Flamen, Solis Sacerdos sacra adcurabat. Juliae Au- 
gustae Matris meminit, seu Juliae Domnae Aug. uti in numis mu- 
nieipalibus Colon. Laodiceae. Caes. Antiochiae etc. legitur. Fuit 
haec Septimii Severi uxor, Noverca Caracallae, Mater Getae, quo- 
rum discordes anımos ita affatur inquit Herodian, L. 4. Terram 
quidem , et mare invenistis, o filii quomodo divideretis, Matrem 
autem qua ratione dividetis ? 


Gern Hätte ih In diefer Beziehung noh 3. Seivert's Inscrip- 
tiones Monumentorum Romanorum in Dacia Mediterranea, Vien- 
zae, 1773. 191 ©. in 4. ducchgefehen, Tonnte aber diefe Schrift in 
Wien nicht zu Geſicht befommen. ' . 

Hieher gehört denn auch folgende mithrifche Inſchrift, welche der 
Graf Marfili (Marsigli), ald in Peterwardein gefunden, im 
Il. Bande feines Danubius Pannonico Mysicus (1726, Fol., Pag. 117, 
Tab. 47. Nr. ı) aufgenommen hat: 

SOLI . INVIC 
MYTHRAE . 
DONATYS . 
.„SAC .. POSVIT. 
...O. . . L. . SACRAT 
..... RVM 
. V 0 8 . L ® M 0 
das t: 
beiß Soli invicto 
Mithrae 
Donatus 
Sacerdos posuit 
u... .8acrat 
...rum 
i Votum solvit libens merito. j 
2 


N 
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. Der Sraf 3. 3. Marſili, welder diefe auf den Trümmern von 
Ulpia Trajana gefundene Infchrift in feinem Werke Danubius Pan- 
nonico Mysicus (Bd. II, ©. 131, Tab. 55, Nr. 2) nicht genau genug 
mitgetheilt hat, überfest folhe fo: Aesculapio et Hygiae diis hominum 
conservatoribus Axius Aelianus Junior gratias persolvens.. Grur 
terus führe fünf eömifhe in Siebenbürgen gefundene Inſcrip⸗ 
tionen de Artus Aclianus an. Zwey derfelben Haben am E dyluffe 
Die auch hier vorkommenden Lettern IONI #3). — Noch unridtiger aber 
theilt Muratori (XIX, ı) aus dem Marfilifchen Werke dieſe Ins 
ſchrift mit. 

Die folgende griechifche Inſchrift copirte ich von einem irdenen 
Rruge, der in Abrudbania (Auraria major; deutſch: Groß 
Schlatten, auh Altenburg genannt) gefunden fenn fol, und nun 
im ‚Solleglum der Socinianer (Arianer) zu Klaufenburg aufbewahrt 
wird, 

. BRIAB 
@CMOL 
OCEPANIG 
KAICIGEoI 
HANTEC 


d. h. gnädig fey mir Serapis und die Goͤtter alle. 

Den Serapis bier an der Epise aller übrigen Götter zu finden, 
if für mid um fo intereffanter, da der Staatsrath v. Köhler folden 
auch auf bosporifchen Münzen aus dem dritten Jahrhundert nad) Chr. ans 
zutreffen glaube. 

Schön gearbeitet ift eine im Muſeum des reformirten Collegiums 
u Nagy-⸗Enged aufbemwaprte bronzene Lampe, melde einen Stiers 
Topf vorftellt. Sie fprah mich fo an, Daß ich foldye noch jest für eine der 
fhönften diefer Art halte, die auf uns gefommen ſeyn möchten. Daß 
Diefe Lampenform eine fehr nahe -Tiegende ſymboliſche Deutung geftattet, 
beweifet ſchon die bey einer ähnlichen Rampe (in A. &. Millin’s mpthos 
logiſcher Gallerie XXIV, 120) auf den Hörnern eingegrabene Inſchrift: 
AP®EM IEPOC %). Ald Nachtlicht war es natürlich, daß die Lampe 
zum Symbole der Luna felbft wurde. 

Vielfach, obfchon felten gut gearbeitet, find die verfchiedenen Bron⸗ 

en, die auch fchon Veranlaſſung zu Verfälfchungen gegeben haben. Das 

eftper National Mufeum und das Baron Brudenthal’fhe Mufeum zu 
Hermannſtadt find befonders reich daran. Letzteres befist mehrere 
Pleinere Goͤtzenbilder diefer Art, deren barbarifcher Urfprung unzweydeu⸗ 
tig zu ſeyn Scheint. Unter andern ift daben ein etwa 7 Zoll hohes Bild 
Des Bögen (?) — ähnlih dem bey Echlemmung ded Teiches im Klofter 
Himmelwitz zu Dberfchlefien gefundenen, welchen Hr. 3. ©. 
Büfching in feinen wöchentlihen Nachrichten für Freunde der Geſchichte, 
Kunft und Gelartheit des Mittelalters (Breslau, ıBıg. 8. Bd. IV, 
S. ı33 ff.) unter dem Namen Tir befchrieb, und auf der Kupfertafel 





43) J. Gruteri Corpus inseriptionum ex recensione et cum annotationibus J. G. 
Orcevii. 1707. Swen Bände in Zol. IV, 8; XIXVII, 11; LXXVOI, ı 
und :; CI, 4 

44) Luceroae Sotiles musei Passerii. Pisauri, ı739 in Fol, T. I, Fol. 99. 
©, 30ega’8 Abhandl. von Welder ©. 413. — Ich darf Hier Übrigens 
als bekannt vorausfegen, daß auch der, den Stier erlegende Mithras, 
mit in den Kreis der auf Lampen gefundenen Vorſtellungen gehört. 
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unter Nr. ı und 3 abbildete. Das Fußgeſtell iſt in der Mitte durchbohrt, 
um , wie Sinige dieß erflären möchten, auf einer Stange den Kriegern 
vorangetragen zu werden. Die gehobene (jedod nicht abgebrochene) Rechte, 
Das breite Sefiht, der Tange Knebelbart, welcher Ju beyden Seiten über dem 
nur kurzen aber breiten Kinnbarte herüberhängt, die gemundene Flechte 
am das Haupf und. um den Gürtel, alles gleiht dem ſchon Bekannten. 
Ben meiner Durcreife durch Breslau theilte ich eine für dad Portes 
feuille des Hrn. v. A in verferfigte Abbildung dieſes Götzenbildes 
dem Hrn. Profeſſor Büſching mit, welder folde, vielleiht zugleich 
mit andern die er beſitzt, bekannt machen wird. 

Drey und zwanzig goldene Gefäße (Schalen, Beer u. d. gl.), 
welche im Fahre 1799 in der Torontaler Geſpannſchaft u Szent⸗ 
MiElos aefunden find, find ind E. E. Antilen-Cabinett zu Wien ges 
kommen. Ginige davon fcheinen der byzantinifchen Kunftperiode anzuges 
hören. Auf mehreren derfelben befinden fih zur Zeit noch unentsifferte 
Inſchriften, deren verfchiedene fhon in einer ungrifhen Zeitfchrift edirt 
wurden ; auch bat Hr. v. Hammer eine derfelben mitgetheilt in feinen 
auf einer Reife in die Levante gefammelten topographifhen Ans 
fihbten (Vien, 1811. 8.). In zwey von diefen Inſchriften (die, wie 

man verfpricht „ bald edirt werden follen) findet fih dad Wort Shu- 
pan, ein Titel, der noch jest in der Wallachey alltäglich iſt. Dies 
ſes nämlihe Wort findet fib auch auf einem in demfelben Cabinette 
aufbewahrteh Ringe mit ßlawiſchen Lettern gefchrieben : IKSIAN. 

Wie reich find nicht an Schaͤtzen verfhiedener Art die Mufeen zu 
Peſth, su Hermannftade, zu Sarlsburg, und die Teleki’che 
Bibliothed zu MarossVBäfäarhely (in Siebenbürgen), welde 
legtere ich leider nur dem Namen nach kenne. 

In Beziehung auf Münzen verdienen befonderd genannt zu werden: 

1) die zum Theil fhon aus Seftinis Schriften befannte Samms 
Iung ded Grafen Viczay zu Hedervär, unweit von Raab (Jau- 
rinum, Ungr. Nagy -Györ) 45). — Aud diefe war mir's unmöglih zu 
feben, was bey der gränzenlofen ungrifchen Gaftfreundfchaft gewiß ein 
Leichtes gewefen wäre, wenn ich nur die Zeit dazu gehabt hätte. 

3) Dievon Schönvisner (7) befhriebene Szecdhenyi’fche, jeßt dem 
na « Rufen zu Peſth gehörende Münzſammlung *%); und 
en 

3) die befonders an römifchen Kaifermünzen reiche numismatifche 
Sammlung, melde zum Baron Bruckenthal'ſchen Mufeum in Ders 
mannftadt gehört. 

Auch bey Privatleuten finder man bier öfters alte Münzen, zum 
Theil römifhe, barbarifhe und griehifhe. Der Zufall führte mir über 
boo Stück römische, größtentheild neuere Kaifermüngen zu, aus denen 
ih eine Auswahl traf; mehr aber freute mich die Acquifition einiger 
geiehifhen Münzen. 





46) Descrisione delle medaglie Ispane appartenenti alla Lusitania, alla Betica, 
e alla Tarragonese del Musco Hedervariano. Firenze, 1818. in 4. gr. con 
fig. — Das ganze Münz⸗Cabinett aber ift befchrieben unter dem Titel: 
Musei Hedervarii in Hungaria numos antiquos graecos et latinos descripsit, 
anecdotos vel parum cognitos etiam cupreis tabulis ineidi curavit C. Mi. 
shael a Wiczsay, opere duas in partes distributo. Findobonae, 1814. 4 


46) Catalogus numorum Hungariae ac Transilvaniae instituti nationalig Szdohd 
ayiani. Pestini, 1817. 11 Bde, in 8, und ein Appendir vom I. ıBıo. 
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Alles übrige mit Stillſchweigen übergehend, mache ich nur noch 
den Antiquar auf ein paar Gegenftände aus dem Mittelalter aufmerk 
fam. Hiehere gehört nun vorzüglih die in der Nähe von Steinams 
anger (Szombathely, welches zum Theil auf und aus den Trümmern 
des alten Sabaria erbaut ift) befindliche Kirche Sti. Georgii Militis 
de Jäk, hieher mehrere befchauenswerthe Schlöſſer, von denen fich bes 
fonders das Dunyader (Vajda- Hunyad, Eiſenmarkt) in Sieben 
bürgen auszeichnet, hieher auch ein Taufbecken von Glockengut mit der 
Jahrzahl 1438, welches fih zu Hermannftadt in der Intherifchen 
Kirche befindet, die altdeutfhen Handfchriften zu Carlsburg, welche 
der Graf 3. v. Majlath edirt u. f. w. 

Doch es ift Zeit, Daß ich dem geneigten Lefer Gegenftäude andes 
rer Art vor Augen führe, die, aus dem innern Afien flanımend, fi 
jegt nah Warſchau verisrt haben. 


XVI. 
Steine mit Sſaſſanidiſchen Inſchriften. 


Neben der reichen Münzſammlung des Hrn. v. Wießelowſki, 
fmdet der Antiquar in Warſchau nod eine intereflante Anzahl von ge 
fohnittenen Steinen, welche, nebft einigen anderen fehenswerthen Gegen⸗ 
ftänden, Sr. Sreellenz dem Hrn. Staatsrath, Brafen Zofef v. Sie 
rakowſki gehören. 

Nach den Abdrüden, die ich davon genommen babe, will ich Hier 
einige derielben mittheilen. 

Den Anfang mögen ein paar gefchnittene Steine mit Sfaffanidi 
{den Inſchriften machen. Seit der Baron Ant. If. Silveftre de 
Sacey diefe Schriftzüge entziffert hat 37), ift ſowohl von ihm, wie von 
andern Gelehrten, fhon manches auf und gefommene perſiſche Denkmal 
näher beftimmt worden. 

&o finden wir z. B. im V. Bande‘ der Fundgruben des Orients 
2 334) die Erklaͤrung der Inſchrift auf einem Dnyr, welche Wahl 
o liest: j 

schapuh ardehschetre miezdesn, 


und fo überfeßt : 
Sapor Artaxerzis (filius) Ormusdis culter. 


Wahl meint, daß diefe Gemme fih vielleiht von einem GSiegelringe 
des Sfaffaniden Shapur, SopnArdefhirs (Saporis L., zwey⸗ 
ten Kaifers der Sfaffanidenfolge) erhalten hat. 

Die Erflärung einer andern Infchrift auf einem perfifchen geſchnit⸗ 
tenen Steine, dem der Name Drmufd eingegraben ift, hat Hr. 9. 
Hammer gegeben in feinem morgenländishen Kleeblatt 
(Wien, 1819. 8, ©. 6 und 8 in den Anmerkungen). Hr. Dr. Do 
row hat diefen, zuerft in den Sundgruben (IV, ©. ı56, Fig. 36) edirs 





47) Memoires sur diverses antiquites de la Perse et sur les medailles des rois 
de la dynastie des Sassanides suiris d’une Histoire de cette dynastie, trad. 
du. persan de Mirkkond, par le Baron Antoine Isaac Silvestre de Sacy. 
Paris , 1793. en-4. arco 9 pl, et un suppliment de 7 psg®s. imprime 
na 1797. j 
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ten Stein, ale Titelvignette auf dem Umſchlage des erften Heftes feiner 
morgenländifhen Alterthümer (Wiesbaden, 1830. 4.) wiederholt. 

Daß diefe Sfaffaniden- Schriften auch zu Öffentlihen Dentmälern 
gebraudt wurden, beweift fchon deren Borfinden auf Felswaͤnden, wie 
ſolches der Bifhof Münter in feinem Verſuche über die keilfoͤrmige 
Anfhrift zu Perfepolis (Kopenp., ıBos. 8. ©. 4 in d. Anm.) 
erwähnt. 

Beyde Abbildungen der dem Gra’en Sierakowſki gehörenden 
Steine mit ähnlichen Infchriften gebe ich gerade fo , wie foldhe einge 
graben find; waren nun dieſe Steine zu Abdrüden beftimmt , fo müflen 
natürlich Die Inſeriptionen verkehrt gelefen werden. . 

Wer mit dem Charakter der perfiihen Kunft in ihren verfchiedes 
nen Perioden nicht ganz unbekannt ift, wird auf den erften Blick dieſen 
auch Hier nicht verkennen. 

Die unter Nr. a hier mitgetheilte Abbildung iſt tief gearbeitet in 
einen ovalen Stein, defien Beftimmung ich nicht errathe. Außer ähnlis 
chen Abbildungen auf Drünzen, welche man in dem Werke des Barons 
Silveftre de Sacy findet, Tann hier noch auf die franzöfiche Ueber⸗ 
ſetzung der Winkelmann'ſchen Geſchichte der Kunft Hingewiefen werden *°), 
wo aud eine ſolche aufgenommen ift, die fih im Cabinette des Herzogs 
von Orleans befand. Jemand, der die Sammlung der Gräfin v. 
Lipona (Murathkennt, verfidert, in derfelben einemdem gräflid Sier as 
Towftifhen ganz ähnlihen Stein gefehen zu haben. Sollte der von 
mir hier mitgetheilte nur ein Nachbild eines echten Steines ſeyn; fo ift 
ſolches gewiß mit vieler Treue dem Driginale nacdhgebildet worden. 

Die Umſchrift um die Buckelkuh (den Rameelitier des Send» Avefta), 
welche hier unter Nr. 3 geliefert wird, befindet fih auf einem halbEugels 
förmigen Talismane, der wie gewöhnlich durchbohrt if. Mehrere folder 
Steine aneinander gereiht, bildeten die älteften Rofentränge, deren Vorſtel⸗ 


‚Iung, wie man behauptet, auch auf indifchen Denkmalen angetroffen wird. 


Mögen die Gelehrten, deren Sache es ift, ſolche Alterthümer zu 
ertlären, uns ihre Anficht darüber nicht vorenthalten. Diefe können aber 
verfihert feyn, daß ſowohl die Zeichner der von mir mitgetheilten Antis 
quitäten, wie der Kupferftecher ihr möglichftes gethan haben, um treu 


zu feyn. 
XVII. 
Oannes. 


Vor allen andern aſſyriſchen Denkmaͤlern verdient wohl das, ſo 
viel ich weiß, noch nicht edirte Bild des Dannes Erwähnung Wie 
der Prediger in der Wüfte des Lebens tritt er auf, die große Lehre ver- 
tündend. Die eine emporgehobene Hand des Redners fcheint die ſegens⸗ 
reihe Weihung zu ertheilen; — in der andern trägt er das heilige Ges 
fäß, darin das Eihle, aus dem Born des Lebens gefchöpfte Wafler ent⸗ 
halten, womit er den Weisheitödurft der Gemweiheten erquidt. Seinen 
Ruͤcken dedt der Fiſch, deffen Haupt ibm zur Kopfbedeckung werdend, 
die Bifhofsmüge bildet. 

Wie reihen Stoff zu vielfachen Combinationen bietet dieß Bild 





48) Histoire de l'art ches les anciens, par Winkelmann. Traduite de l’alle- 
am eveo des notes historiques et eritiques de differens auteurs. Paris, 
an II. 4. — Als Cal -de-Lampe de l’avertissement p.X. Die Erklärung 
Davon ſteht I, 208, . 
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nit dem Symboliker dar? — Wie einfach, wie groß, wie bedeutung d« 
vol flieht er da, diefer Sohn des rothen Meeres, aus dem er fäglich 
neu emporfteigt, um auf der Dbermelt neue heilbringende Lehre zu ver⸗ 
Tünden. 

Diefe Borflellung auf einem unftreitig alt» afigrifhen Denkmale 
(einem Talismane in Form einer Halbkugel), verbürgt zugleih die Echt⸗ 
beit eines ganz ähnlichen Reliefbildes, auf einer vieredigen Marmorplatte 
im E. £. AntilensGabinette , defien Befanntmahung wohl zu wuͤnſchen iſt. 
Da jene Platte über einen engl. Fuß lang ift, fo find am Fiſche Die 
Schuppen volllommen audgearbeitet. 

Hier nur noch Einiges zue näheren Beurtheilung diefes Bild» 
werkes. 

Der Chaldder Beroſos lehrt uns, daß der Fiſchmenſch Dans 
ned, — einlingeheuer, faft ganz Fiſch, dem Die bepden Menſchenfüße aus 
dem Fiſchſchwanze hervortreten 20), — jeden Morgen aus dem rothen Dieere 
auftauchend, nah Babylon Fam, wo er den Menfchen Geſetze, nützliche 
Gewerbe, Künfte, Aſtronomie und alle übrigen Wiflenfhaften lehrte. 
Beſſere Sitte und bürgerliche Drdnung war fein Werk, und jeden Abend 
kehrte dieſes Wundermweien in dad Meer zurüd, um am anderen Morgen 
mit neuer Weisheit dad Boll zu fegnen. — Andere, die von mehreren 
Dannes reden, deren eriter noch vor der Fluth foll erfchienen ſeyn, 
zennen eben diefen Ddakon, und Selden fteht nit an, ihn für 
eins mit dem Gößen Dagon, deſſen die Heilige Schrift ermähnt, zu 
Halten 5%). Das Nähere hierüber findet man in Creuzer's Symbo— 
lie (IL, 73 ff.), aus welder wir diefe Stelle entlehnten 5). 

Ehendafelbft wird gezeigt, Daß Dupuis den Dannes für den 
Auftralfiih hielt 62), melder den Bewohnern von Babylon aus dem 
rothen Meere aufzufteigen ſchien, und den zwey jährlichen Solftitien vor 
ausging. Creuzer ſcheint jedoch fih zur Anfiht Derjenigen hinzunei⸗ 
gen, welde im Dannes den Waflermann felbft erkennen. Diefer wird 
um Thierkreife für dad Begnadigungdzeichen gehalten , und befindet ſich 
auf der, dent Grdenleben entgegengefesten Stelle (im Januar). AI 
ſolches mußte er das neue Reben, mithin den irdifhen Tod, die Ber 
feeyung der Seele von dem Körper bedeuten; und Dannes, indem er 
Dem Sleifhe dad Wort predigt, führet den Geift zurüd in den Himmel. 





49) Noch genauer ift diefe Befchreibung im Dupuis IL, sag: Voici ce que 
dit Syncelle sur cet animal mythologique. ‚Il aroit, suivant le recit 
d’Appollodore , le corps entier d’un poisson, au -dessous de la töte du- 
quel naissoit une seconde töte, qui dtoit celle d'un homme ; il avoit des 
pieds ou des jambes pareillement d’homın-, mais qui tenoient ä l’extremite 
d’un corps, termind en queue de poisson etc- — Weiter unten heißt es 
hier (©. 230): Helladius , cite par Photius (Codex 379, p. 1594), parle 
d’un certain Genie monstrueuz nomme Oen, qui paroissoit sur les bords 
de la mer Rouge, et dont les pieda, les mains, et la töte etoient de 
I’homme , et le reste du corps d’un poisson. j 


50) Prof. Sam. (oder d. Richter) erfied Buch, im V. Kap.; — Macchabäer X, 
23 4. 
62) Ritter hält in feiner Vorhalle (&. 68, 69 ff.) den Ddafon für eins 


mit dem Triton der Libyer, und dem Aw atar des Wifhnu in 
Indien. 


ba) Vergl. Dupuis Origine de tous les cultes, Paris, an IH. T. DB. p. 
228 — 230, 
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Ormuſd (0)., 
Talisman mit dem Bilde eines erhabenen Weſens des Licht's. 


Bildlos ſollen nach Herodot (I, 131) die Goͤtter den alten 
Perſern geweſen ſeyn, und dennoch gibt's Vorſtellungen auf altperſiſchen 
und chaldaͤiſchen Talismanen oder Amuleten *>), in denen einige Gelehrte 
den Drmufd felbft zu erkennen glauben. — Er, der Urquell alle® Lichs 
tes, ift auch der Herr, dee Bater der Echöpfung; ihn beten an die 
großen, und die minder großen Beifter der Helle, Die Amfhaspande, 
die Iſe de und die Ferwere °4); zu ihm empor firedit auch der Weife 
Des Morgenlandes,, der Magier, feine Arme aus; ihn preifen Sonne 
und Mond und die Geftirne des Himmels, die Erde und alles was 
Drüber ift und in der Tiefe; ihm hüpfen die Cedern und die Segler der 
Lüfte flimmen in, frohem Gefange den Hymnos feiner allumfaffenden 
Größe an, die dort, über uns, gepriefen wird in den ewigraufchenden 
Melodien der Preifenden Sfären; es Iobpreifet ein Jegliches Ihn, defien 
unbewaffneter Arın ſchon hinreicht die Dime (die böfen Dämone) zurüds 
zuſcheuchen in die graufenvolle Behaufung der ewigen Nacht. 

So ungefähr dachte fih der Aflyrier, der alte Perfer, feinen Drs 
mufd, und, vielfah vom Künſtler verfinnlicht , glaubt man fein Bild 
wiederzufinden auf Zalismanen, Die entweder die Form von Cplindern 
haben, oder (bisweilen etwas zufammengedrüdten) Halbkugeln gleichen. 
Auf beyden findet man dann und wann Keilfchriften; auf den Halbkugeln 
auch Sfaffanidifhe Schrift. 

Sold ein Bild führe ih Hier (unter Nr. 6) dem Lefer ‘vor Aus 
gen, und theile diefed um fo lieber mit, ald es noch eine von den unes 
Dirten iſt. Es ift ein Wefen des Lichts in feinem vollen Glanze. Feder 
Strahl der ihn umgebenden Sonne gebt in eine Kugel aus, die man 
für eine eigene Welt halten möchte, wenn folde Anficht im Geiſte jener 
Schule läge — Doß ich jedoch der Meinung derjenigen, weldye hierin 
den Ormuſd felbft anerkennen, nicht unbedingt beypflichten Tann, Das 
für werde ih, weiter unten noch einige Beweggründe anführen. Mir 
fheint Hier Serofch, König der Wet Ormufd's, vorge 
ftelt zu fen, sglängend im Ormuſdslicht; Seroſch rein, 





63) Roh jeht ik in Indien bie Umhängung des Tali, einer Art von 
Amulete , welches der Bräutigam der Braut anhangt, die entſcheidendſte 
&arımonie der vollſtändigen Vermählung. Siehe die Zundgruben des 
Drients V, 155 ff., mit Hinweifung auf das Gapitel über die Vermäh⸗ 
fung in Sonnerat's Voyages etc. — Ungeachtet des ftrengen Berbotes 
bes Islams follen in Bagdad und Hıllap die Weiber die alten Wals 
gen (Cylinder) noch immer tragen, weil fie denfelben die Kraft sufchreis 

en, ihnen die Zuneigung ihrer Ehemänner au fiben. ©. Doromw's 
orient. Alterth. 1. Heft, ©. 34 in d. Anm. — Das Wort Umulet kommt 
her vom arabifhen Hamalet (nah Hrn. v. Hammer). — Es find die 
appakas der Gnoſtiker. 

54) Diefe letzteren ſcheinen fi zu den Amfchaspanden und den Ifeden zu vers 
Halten , wie die Engel zu den Erjengeln (Eherubim und Serafim). Sie 
feinen im Geifterreihe des Lichts den benden fogenannten Naturen der 
fihtbaren Korperwelt zu entfprechen: namlich der nicht organifchen und der ors 

anifchen, deren lehtere wiederum in zwey Hauptklaſſen (die des vegeta⸗ 
tlifgen und des animalifchen Lebens) zerfällt. So würde fi) denn die 
eine Hemisfäre des Seyns nur in der anderen abſpiegeln, und die Eine 
ware Demnach nur der treue Antitypos der andern. 
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ſtark, Körper des Gehorſams, glänzend in Ormuſdsglorie; der 
friumfirende Serofch, der die Welt mit Ueberfluß fegnet, heilig und groß.« 

Aehnliche Vorftelungen finden wir in den Sundgruben des Drients 
(T. IV, ©. 86, Nr. 18 und 245 — auch T. IV, ©. ı56, Nr. ı8), 
wo die beyden erften diefer Talismane, der Zeichnung nah zu urtheilen, 
HalbEugeln, der letztere aber ein in die Konusform übergehender Cylin⸗ 
der ſeyn müflen. 

Auf dem erften diefer Bilder fieht man bie nämliche ſtrahlenum⸗ 
gebene Figur fißen auf einem Throne mit dem Schemel zu ihren Füßen. 
Auch bier gehen die Strahlen in Kugeln aus. Vor diefem heiligen Wes - 
fen erfcheint der ed anredende Weife, und, mas auffallend ift, nur diefer 
hat hier einen Bart. Dben das Aſtrum; ob der Sonne? dieß ift wohl 
nicht mit Gewißheit zu beftimmen: denn wie follte wohl die Sonne, 
(wenn fie es ift, die den Sitzenden umſtrahlet), bier nochmals vorkom⸗ 
men. Dder wäre e3 der Stern, welcher den Magier hieher geleitet, 
wie er die drey Weifen des Morgenlandes leitete zur Krippe unferes 
Heilandes ? — Die Borftellung ded Aſtrums, deffen Strahlen in Kugeln 
ausgeben, kömmt bisweilen auch zugleich mit dem Neumonde vor, im 
welchem Falle man es für die Sonne zu halten pflegt; gerade fo er» 
fheint e8 in den Fundgruben, Bd. IV, ©. 156, Nr. 17; und in eben 
dieſer Form allein findet es fich unter andern auch auf der Poniatowſki'⸗ 
fhen Vaſe bey Millin (Peint. des vases ant, T. II, pl. 32) und 
daraus in Creuzer's Spmb. Tab. XIII. — Gleichfam fegnend hebt 
der Thronende die eine Hand empor; in der anderen hält er einen Ring. 

oder Kreuz, eine Schale (Patera) oder einen Spiegel. 
Die beyden anderen Abbildungen in den Fundgruben geben Die 
nämliche Figur ſtehend, faft ähnlich der unfrigen. In Belebung auf 
die Vorftelung Nr. 34 (zur ©. 86 des IV. Bandes) ift nur noch zu 
bemerken, daß bey ihe Fein Fuß aus dem Gewande hervortritt, was 
fonft, wie auch an unferm Bilde der Fall ift, öfters vorlommt. So 
in den Sundgruben Bd. IV, S. 156, Fig. 18; fo auf dem Abt⸗Lichten⸗ 
ftein’fchen Splinder in Doro w's morgen!. Alterth. Heft ı, Tab. 11, Fig. ı. 

Iſt, woran ich nicht zweifle, das Bild in den Fundgruben (Bd. IV, 
S. 156, Fig. ı8) treu, fo verdient auch die wannenarfige Kopfbedeckung 
Berükfihfigung und Grffärung, wie diefed der Kal ift mit noch fo 
manchen anderen Borjtellungen auf den Talismanen. 


XIX. 
Ein im europaͤiſchen Rußland gefundener morgenlaͤndiſcher Talisman. 


Vielfach ſind die uͤbrigen Vorſtellungen auf den Halbkugeln, deren auch 
der Graf v. Sier akowfki noch mehrere beſitzt. Nur die vorzüglichften fols 
cher Bilder will ich hier namhaft machen. Das gemöhnlichfte ijt das der Buckel⸗ 
kuh (oder des Rameelftieres), in welcher Hr. v. Hammer den Stier mit dem 
Sonnenballe auf dem Rüden, — das ältere perfifhe Wappen, an defs 
fen Stelle in neuerer Zeit der Löwe mit der Sonne getreten it, — 
wiederfindet 55). — Loͤwe, Bor und Skorpion, die auch öfters vorkom⸗ 
men, erinnern an die Zodiakalseihen; aber auch das geflügelte Pferd, 





55) Wiener Jahrb. d. Lit. Bd. IX, ©. 66. Merkwürdig ift ed, daß die Wur⸗ 
ge! des Wortes Gherub bey den Chaldäãern, Syrern und Arabern (?) ſelbſt 
o viel bedeuten foll ald araro; daher: arans oder bos arans, S. Schle u 8 
ner'd novum lexicon graeco -latinum in norum Testamentum, Beip5ig, 
1819. 8 Bd. II, ©. 3356. 


- 
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eflügelte Lowen, Hirſche, Greife, verſchiedene Vögel (Tauben, Sper⸗ 
er und Adler 7), Pflanzen, ſeltſame Ungeheuer und unerklaͤrbare Sinn⸗ 
bilder kommen mehrmals vor. Eine bedeutende Rolle ſpielt in dieſer 
Meihe von Vorſtellungen auch der mit emporgehobenen Händen fo oft 
wiederholte Weiſe, theild allein vor Eonne und Mond daftehend °), 
theils vor einer Ara (?), theild vor anderen Attributen der Gottheit (?). 
Merkwürdig ift auch die funfzehnte Abbildung auf der Platte zur S. 86 
Des IV. Bandes der Zundgruben, wo ein Mann daſteht, gleihfam ges 
teoffen vom zuckenden Strahle, welcher bier aus einer Wolle auf ihn 
bervorzubrechen fcheint. Es erinnert diefe® Bild an die Reinigung durch'd 
euer, — durch den Blisftrahl (Berfin), welder auch nach der helles 
nifchen Lehre noch den Heilbringer Jaſion traf, und felbft den ihm fo 
nahe fiehenden Todtenerweder Astlepios 57). 

Bisweilen findet man auf eben diefen Talismanen neben der Haupts 
vorftellung noch mehrere Puncte (dann und wann fieben an der Zahl) 
eingegraben. Diele fieben Puncte, welche den Kameelftier umgeben, bes 
sieben Einige auf die den Alten bekannten fieben Planeten , die nach ihs 
zer Anſicht unfere Erde umwandeln und deren Herrſcher, Den mächtigen 
Demiurgen 

In diefer Beziehung gebe ich Hier, unter Nr. 7, die Zeichnung eis 
nes mir gehörenden chaldäifch « perfifhen Talismanes , auf dem ich zuerft 
zwey Stiere zugleich abaebildet finde. Der ZundorKift bey diefer etwas 
sufammengedrüdten Halbkugel von ShalcedonsAgath, deſonders merkwürs 
dig. Es fand folhe nämlih beym Pflügen ein Landmann im füdlichen 
Rußland, etwa 3o Meilen landeinwärts von den Nordgeftaden des 
Aſow'ſchen Meeres ®®). 


xX. 
Talisman (Halbkugel) mit einer Keilfrift ıc. 


Merkwürdig it noch ein Er. Greellenz dem Grafen Sjera⸗ 
kowſki gaehörender Talisman Ddiefer Art, auf dem fi eine Keilfchrift 
befindet, melde auf dem Rüden dieſer etwas zufammengedrüdten Halb⸗ 
Eugel angebracht if. Bisher hat man ſolche Keilfchriften nur auf Plate 
ten, die zu Dentmälern befiimmt waren, auf Badfteinen, Cylindern, 
oder auf Bleinen vieredigen, ſehr flark gebrannten Stüden von feinem 
Thon gefunden, wie aus Hrn. Grotefend's Schriften hervorgeht 59), 
und diefe Halbkugel wäre demnach die erite, auf deren Rüden man eine 
Keilfchrift gemahr wird. Nimmt man alles zufammen, was Grotes 
fend über diefe Schrift ſagt, fo dürfte gerade dieſe Inſcription eine 
fogenannte einfahe babylonifche feyn, die nach ihm von der Lin⸗ 
ten zur Nechten zu lefen wäre, denn nur auf Splindern findet man, wie 





66) Hiebey muß einem folgende Stelle einfallen: 
Er Kellte vor darauf den Dſchemſichid, . 
Anbetend den Mond und Chorſchid (die Gonne). 
©. Hammers Schahnameh in den W. Jahrb. d. Lit. X, 212. 
Br) Creuzer's Gymb. IL, 535 ff. 

58) Namentlich im flobodifch = ufrainifchen (Charforw’fchen) Gouvernement, im 
Dorfe Suliaispole, welches im Smijew'ſchen Kreife liegt, und dem 
Gouvernements⸗Adels⸗Marſchall A. 3. Kwitka gehört, dem ich diefen 

Talisman verdanke. 
69) ©. die Fundgruben des Drientd VI, ibo fi. 
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zuerſt Hr. Rich, Neftdent der oftindifhen Gefellichaft zu Bagdad, 
bemerkte, die Infchriften verkehrt, alfo zum Abdrücken eingegraben. Doch 
auch dieſes nicht ale Mal, indem Hr. Grotefend felbft dad Gegen» 
theil in Beziehung auf den dem Hrn. Dr. Dorow gehörenden Cylinder 
behauptet, wo die Keilfchrift nach ihm gerade fo gelefen werden muß, 
wie fie eingegraben wurde. Auch dieſe AInfchrift auf der dem Grafen 
Sierafomfki gehörenden HalbEugel it, wie Grotefend die In⸗ 
feriptionen dieſer Art charakterifirt, undeutlid und Bein, fo daß das 
Vergrößerungdglas zur Entzifferung derfelden zu Huülfe genommen wers 
den muß. Die fie umgebenden Linien dürften, feiner Meinung nad, auf 
den religiöfen Inhalt derfelben fchließen laſſen °). Die eingegrabene Abs 
bildung auf diefem Steine it ein langhörniger Bock. 

Schließlich fen in Beziehung auf diefe Art von Talismanen noch 
bemerkt, daß auch die in Caylus (Recueil T. I. pl. XLIV. Nr. 5) 
abgebildete durchbohrte Halbkugel von braunem " Sarder unmider- 
leobar zu dieſer Slajfe von Amuleten gehört, wenn glei Caylus 
folhe für ein römifhes Denkmal der noch in ihrer Kindheit befindlichen 
Kunft bey diefem Volke hielt, und darauf (S. 253 ff.) einen Amor zu 
erkennen glaubte. 


XXI. 
Cylinder. 


Seit der Ritter von Palin, koͤniglich ſchwediſcher Geſchaͤftsträ— 
ger zu Konftantinopel, in den Sundgruben des Drients (I, 209 ff.) 
verfchiedene,, in den Werken von Rafpe °ı) und Caylus abgebildete 
Eylinder, für Perfifh erklärt und zu deuten verfucht hat, find Schon 
mehrere Denkmäler Diefer Art zu Tage gefördert worden. Die meiften 
davon in den Fundgruben felbft, wo ſowohl Hr. Rich, Nefident der 
oftindifhen Gefellfhaft zu Bagdad, in feiner Abhandlung über babylo= 
nifhe Altertpümer (III, 197 ff.), ald auch Hr. Hofrath von Hammer 
(IV, 86 ff., und 155 ff.) ſolche mitgetheilt haben. Der. hier zulegt ge» 
nannte Gelehrte hat bekanntlich diefen Abbildungen morgenländifher Amus 
Iete feinen intereffanten Auffag »über die Talismane der Moslimen« bey 
gefügt. Die leute uns zu Geſicht gekommene Schrift über perfiich = chals 
daͤiſche Cylinder ift die vom Dr. Dorow im erften Hefte feinee mors 

enländifchen Altertgümer (Wiesbaden, 1820. 4.), wo mehrere Ges 
ehrte, beſonders aber Hr. Profeffor Grotefend, in diefer Hinficht ihre 
Meinung audgefproden haben. 

Die in den Fundgruben vom Hrn. v9. Hammer edirten Talis⸗ 
mane find vom Hrn. Rich theils Sr. Paiferl. Hoheit dem Erzherzoge 
Sohann für das Tohanneum in Gräg, theild dem Hrn. Grafen 
Riewuf ki, theild Hrn. v. Hammer felbft zum Geſchenke gemadt 
worden. 

Einige, diefen volllommen ähnliche Sylinder, fand ich ebenfalls 
bey Sr. Excellenz dem Srafen von Sieratowffiin®Warfhau, 
und namentlich foldhe, welche denen im IV. Bande der Zundgruben auf 
der Kupferplatte zur S. 156 unter NN. ı, 3, 3 und 5 abgebildeten 
gleichen. Die Fdentität der Vorftellungen ift auf den erften Blick nicht 





60) Dorom’s morgeni. Altertb- ı. Heft. &. 5. . 
61) Catalogue raisonnd de pierres gravdes. Londres, 1791. 1. Vel. is 4. 
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zu verkennen, und bey näherer Unterſuchung zeigt ſich's, daß ſelbſt die, 
in Keifhe (umgränzte Räume) eingefchlofiene Keilfchrift des Cylinders 
Nr. 3, ganz die nämliche ift, welche aud auf dem Gplinder des Grafen 
Sierakowſki vordommt. 

Dieß fcheint zu bemweifen, daß die Alten nicht felten die nämlichen 
Abbildungen nebft denfelben Infchriften auf mehreren Talitmanen wieder: 
hole haben, wie denn auch überhaupt die Borftelungen jener Bilder 
Dem Segenftande wie der Form nad einander fo fehr nahe fteben. 

Vergleicht man die zuerft in den Sundaruben (I, 209 ff. und III, 
86 fi.) edirten Abbildungen mit denen, welde darin nachgehends (Bd. 
III, 156) erſchienen, fo zeigt ſichs, daß die erfteren mehr abgerundete 
Formen, die leßteren aber mehr Sdiges, und einen fih zum ägpptifchen 
‚ Styf Hinneigenden Typus führen. Nach dem zu urtheilen „ was ich bis⸗ 
ber zu fehen Gelegenheit hatte, möchte ih meinen, daß dieſe letzteren 
Vorſtellungen ihren Vorbildern näher ftehen als die früheren. Doc in 
den Sundgruben kam ed mehr auf den Begenftand der Bildung felbft, 
als auf die, zum Theil immer etwas individuelle Behandlung desfels 
ben an. 

Diefe jebt zu Warſchau befindliden Talismane möchten alfo 
auch dafür zeugen, daß die in den Fundgruben wiederholten Splinder 
(namentlich einer Bd. III, S. 197, Fig. 7 und IV, 86, Fig. 3 und 
der andere III, 197, Fig. ı3 und IV, 86, Fig. ı), wohl nad) vers 
ſchiedenen Driginalen gezeichnet wurden, was einige Gelehrte bisher in 
Zweifel zogen. 


XXII. 


Neben dieſen Cylindern fand ſich noch einer, deſſen Vorſtellung 
bisher unbekannt geblieben iſt. Dan ſieht hier die fo oft vorkommende 
figende Perfon mit emporgehobener Hand, über welher man den Mond 
und darüber ein Aftrum (die Sonne?) erblidt. Hinter dem Sibenden 
fteht eine Perfon, welche in ihrer Hand eine Eleine Figur und die in ein 
A ausgehende Säule, die nah Grotefend das heilige Feuer vors 
ftelle 62), emporhält. — Bor das thronende Wefen tritt ein Morgens 
länder Hin, wie es fcheint einen Kelh (? — 9) in der Hand haltend, 
und zwifchen ihr und dem Sitzenden ijt noch eine Eleinere Figur, die auch 
etwad emporbält. Dann folgt noch eine Perfon mit gehobenen Händen, 
über denen man fieben Kugeln (die Planeten?) wahrnimmt. Endlich 
fhließt das Ganze mit zwey übereinander ſtehenden Eleinen Finuren, faft 
fo wie in den Sundgruben Bd. I, ©. 209, Fig. 3, nur mit dem Uns 
terfehiede , daß diefe hier umgeſtürzt, alfo beyde auf die Köpfe zu jiehen 
ommen. 

Würde nicht eben jenes Cylinderbild auf andere Ideen Ieiten , fo 
möhte man beynahe glauben, daß diefe verkehrt über einander ſtehenden 
Figuren nur dazu da wären, um gleihfam den Anfang und das Ende 
der ganzen Vorftellung anzudeuten, wie man eben fo nur dafür auch die 





66) Dorom’s M. U. I, 28: — Auf der von Caylus (UL, 1) gelieferten 
Bignette, weldhe nach einem zu Perfepolis gefundenen Bagrelief ges 
ſtochen if, fieht man ſechs Mann ſolche triangulär ausgehende, lanzen⸗ 
artige Stangen in Prozeflion nach einander tragen. 


63) Etwa wie bey Caylus Bec, 2. II, Pl. ı8, 5 I, 
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aud ſenkrechten Linien gebildete Vorftellung %) Halten möchte, welche Hr- 
Palin (I, sır) fo befcreibt: la ligne qui s’eleve à angles droits 
sur une autre : symbole de l’equite. Obſchon auf ſolche Weiſe viel⸗ 
leiht noch mehr Einheit in die Bilder der entwickelten Colinder : Periferie 
kommen ‚dürfte, fo bin ich doc weit entfernt, dieſes bier für etwas 
mehr als für eine bloße Vermuthung auszugeben. 

Wer die figende Perfon feyn fol , laͤßt ſich nicht leicht beſtimmen, 
Herodot bat mit Recht zu viel Anſehen, ald daß man feine Angabe 
von der Bildlofigkeit dee Götter Perfiend (I, 131) unbeachtet laſſen 


dürfte, 

Saylus und Münter hielten ſolche für einen Zürften (Roi de 
Perse), vor den derjenige tritt, welcher fi der Gunſt desfelben verfichern 
will 65). Wäre Diefe Deutung die rechte, fo möhte Grotefend darin 
den Feridun (im Send Threeteno genannt) erkennen 5%). 

Diefer Fürſt müßte jedoch wenigfteng fchon ein vergöttertes Weſen 
feyn , vor den dee lebende tritt. Daher ift wohl bis auf beftiimmtere 
Deutung (die uns vielleicht der Hr. Profeffor Raſk aus Perfien ımd 
Indien mitgebraht haben möchte) hierbei eher an Grotefends 
S'er oſch 97) zu denken, welcher , obfhon niht Ormuſd felbft, doch 
deſſen NRepräfentant , mithin ein Mittler und Ormuſd auf Erden, 
oder König der Welt Ormuſd's (d. i. unferer Erde) im Sen» 
Avefta beißt, und der der erfte ift unter allen Iſeden, fo, daß e 
ſchon Zutritt Hat zu den Amfchafpanden , den höchften unter den Erzengeln. 
Zu diefen paßt denn auch der bey Caylus (lII, pl. ı8, Fig. ı und 
daraus in den Fundgruben I, 209, Fig. 7) vor dem figenden Weſen ab« 
gebildete Vogel, welcher wohl Eor oſch ( der Himmelsrabe) feyn Tönnte, 
der dem Seroſch zugegeben, und ihm heilig ift *). 

Wenn aber Hr. v. Hammer, auf dem von ihm feinem Morgen⸗ 
Yändifhen Kleeblatte S. 25 ale Schluß: BVignette (cul-de-Iampe) 
bepgefügten, aud in den Sundgruben (IV, 156, Fig. 36) abgebil: 
deten,, und von Dorom ald Vignette auf dem Umfchlage feines erften 
Heftes der Morgenländifhen Alterthümer wiederholten gefchnittenen 
Steine mit Sfaffaniden - Schrift den Namen Ormuſd lieſt; fo ift zu 
bemerken , daß auf jenem Steine wohl verfchiedene Attribute, aber Fein 
eigentlihes Weſen abgebildet ift, welches man unbedingt mit dem Namen 
Dremufd belegen könnte. — Uebrigens ift freplih auch das noch zu bes 





64) Auf einem plinder Im Brittifhen Mufeum, abgebildet in Rafpes 
Catalogne raisonne de pierres grardes II, pl. X, No. 634 — 637. 


65) Caylus Recneil III, 49 und 50; Dr EI, Münters Verfuh über 

die Beilförmigen Infchriften gu Perfepolis, Kopenhagen 1802. 

8. ©. 134 ff. in d. Anm., mit Hinweiſung auf die ©tele im Gen 

Aveſta über die Tavids oder Amulete (Zettel mit magifchen Fi: 

uren ) die man trug theild ald Schuß gegen körperliche Uebel, gegen die 

inwirfung der Diwen, um fi die Gunft des Königs, der 
Liebe des Gatten, des Gehorſams eines Kindes u. f. w. an verfü . 


6) S. Dorom’s M. A. I, 44 


67) Auf fendifch Breöschem von srurd oder sreosche, rein. (Dorom I, 34.) 
Den Namen diefes Erzengels, welcher nach den Gendbücdern aud beim 
Sabmurad Keule und Fangſtrick di DBefämpfung dee Diwen 
erteilt , fchreibt Hr. von Sammer, urufd; f. dee Wiener Jahrb. 
d. Lit. IX, 9. Auch der Bifhof Münter nennt den Se doch den Damon 
der Erde. Berfuh ꝛe. &. ı4o in d, Ann. . 


68) ©. oben ©. 8. 
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radſichtigen, daß ben uns Chriſten Die Weſenheit Gottes auch eigentlich bild⸗ 
los ift, und daß man defien ungeachtet doch auf Mittel gedacht hat, diefelbe 
zu verfinnlichen. 


XXIII. 


Ohne mich in die nähere Erklaͤrung dieſer geheimnißvollen Bilder 
des Morgenlandes einzulaſſen, mache ich bier nur noch auf zwey ſchon bes 
Bannte Cylinder⸗Vorſtellungen aufmerkfam , welche, wie mir fcheint, noch 
nicht Hinlänglich berückſichtigt wurden. . 

Hieher gehört eritend die in den Zundgruben (Bd. I, zu ©. 209 
auf der Platte unter Nro. 9 edirte 9), auf welcher Stiere mit bärtigen 
Menihhengefihtern vorkommen. Ein Beweis, daß der auf fichlifhen 
Münzen vorfommende Sonnenftier Hebon, welder. mie Creuzer zeigt, 
fih auf die Mofterien bezieht, und unter deſſen Bilde die Neapolt 
taner in Sampanien den Bakchos verehrten, uripränglih auch 
aus dem WMorgenlande ftamme. 

Dann verdient noch ebendafelbft (in den Yundgruben) Bd. IV, S. 
156, Neo. 10. bemerkt zu werden, wo zwey geflügelte Weſen mit Bös 
gellöpfen den Baum des Lebens (Hom ?), über welchem der taubenartige 
Weltgeift ſchwebt, zu bewachen fcheinen. Sie fiehen da wie die Erzengel 
vor der Bundeslade, und haben wie Dannes das heilige Waflergefäß 
In Händen. he buntes Gewand fheint anzudeuten, daß fie, (die dem 
Haupte und den Flügeln nad fehon einer höheren Natur angehören) noch 
immer mit irdifhen Körpern begabt, alſo aöttlihe Welen, noch Feine 
Goͤtter ſelbſt find. Auch der fi über die Alvepflanze emporfchwingende 
Vogel verdient hier Beruͤckſichtigung. 


XXIV. 
Die Marmorfäule am Rubanfluffe 


Ich wende mich num zu einem Denkmale, von welchem ſich mehe 
erwarten ließ, ald die nähere Iinterfuchung deffelben zeigte. Man fane nicht, daß 
die Mittheifung deöfelben unnüs fen Wenn gleich dieſes Monument, 
wie wir ſehen werden, um ein Paar faufend Jahre jünger ift, ald man 
bisher glaubte, fo darf man deſſen Bekanntmachung doch wohl nicht für 
——— halten, da Maͤnner von anerkanntem Verdienſte ſolches beſpro⸗ 

en haben. 

Zur Zeit als der Feldmarſchall Sſuworow mit dem ruſſiſchen 
Heere die Seaenden am Kubanfluffe in Bells nahm, wurde eine 
Säule von weißem blaugeftreiften Marmor gefunden, welche die Frau v. 
Buthrte?o) beſchrieb, und leider! beyſpiellos untren edirte. Die ihr uns 
erklärbare darauf befindlide Schrift hielt fie für eine Kaukafifche (?) und 
meinte, daß dieß eine von den drey Säulen Leukons IL, des Bospo⸗ 
ranen s Königs ſey, welche mit feinem Titel als athenienfifher Bürger 
bezeichnet ‚.die eine in Athen, Die zweite in feiner Reſidenz gu Pan 
tifapäum errichtet ward , die dritte an der Gränze feines Reiches ges 
gen Kolchis, an der Handelftrafe der Bosporanen. 





69) Entlehnt aus Rafype’6 Catalogue raisound de pierres gravdes. ( Londres, 
1791 fr 1, pk X, N, 646 648. Das Original befindet Ah im 
Beittifhen Muſeum. 

70) M, Guthrie, Tour ia Taurida, Lond, ıBos. 4, 
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Es war mir unmöglich, hier in Wien ein Gremplar diefer Schrift 
der Frau v. Guthrie aufjutreiben, um die Angaben noch genauer 
mitzufheilen ; jedoch das ift ausgemacht, daß die von ihr gelieferte Abbil⸗ 
dung dieſes Denkmals keineswegs treue Sopien der in dasſelbe eingegras 
benen Infchriften, fondern vielmehr nur wahre Zerrbilder deöfelben ent⸗ 
hält. Daß man diefe in Petersburg, wohin der Stein traus⸗ 
portirt ward, weder für griechifch oder römiſch, noch für tartarifh, ara 
biſch, perſiſch, türkifh oder chinefifch hielt, wundert mid alfo nicht. 
Hätte dort jemand von den Sprachlennern im Collegium der auswärfigen 
Angelegenheiten den Stein felbft angefehen, fo würde der Bericht Darüber 
ohne Zweifel anders audgefallen fen. 

Kurz und gut, die Inſcription war nun einmal jur kolchiſchen ge— 
macht, und die Furſtin Radziwyl, welde alles, was ſie von alten und 
neuen Merkwürdigkeiten nur auftreiben Eonzte, an ſich brachte, um Das 
mit ihren originellen, auf jedem Schritte den Geſchmack einer geijtreichen 
Dame beurktundenden Garten in Arkadien (bey Lowicz, etwa zehn 
Meilen von Warſchau) zu ſchmücken, eiguete fih Ddiefe Säule zm- 
Aus des Fürften Potemkin's Belise ging foldenun mit mehreren nor= ° 
diſchen Sranitfäulen und Blöden zu Walfer nah Danzig ab, von Dort 
bie weiatel herauf, bis Warfhau, und kam endlih nah Ar⸗ 

adien. 

Unterdefien batten die Unterfuchungen über den tmutorofan’fchen 
(oder tamatarchan'ſchen) Stein, mit einer Blawifchen Inſchrift vom Fahre 
1068, die Aufmerkſamkeit der Gefhichtforfher auf Die Gegenden am 
Kaukaſus Hingesogen, und der Herr Staatds Secretär und Geheime 
rath von Olenin madte in feinem Schreiben an den ald Sammler 
und Geſchichtforſcher ruhmlichit bekannten Geh. Rath A. J. Mußins 
Puſchkin nochmals jene Säule befannt. Bey der Entfernung bes 
Dentmales felbit von St. Petersburg konnte nur eine Sopie der von 
der Frau v. Guthrie gelieferten Abbildung mitgetheilt werden 72). Die 
Untreue deöfelben hatte zu einer Zufammenftellung der Inſchrift mit fol 
hen Inſeriptionen geführt, melde Denon auf aͤghptiſchen Denkmaͤlern 
fand. Go geihahb es denn, daß auh von einem Zuge des Sjefo 
ftris nah Kolchis Srwähnung gemacht wurde. Hr. v. Dienin 
äußerte jedoch, daß er die Treue der yon der Srau v. Guthrie gelie 
ferten Zeichnung keineswegs verbürge, und forderte zugleich zur näheren 
Unterfuchung dieſes Dentmales auf. hm felbft verdanke ich die Bes 
lehrung, wie alte Inferiptionm durch Ginreibung in Papier am treueften 
zu copiren find, und aus feiner Schrift entiehnte Ich die erſte Nachricht 
über das Dafenn diefer Säule. 

Schlözer, der firenge Kritiker feiner Zeit, zeigte mit gebiüß- 
render Achtung den Brief des Hrn. v. DIenin an 72), meinte jedod, 
dag diefer Zug des Sſeſoſtris ermeisfich fabelhaft fey. Das Zuſam⸗ 
mentreffen Der Charaktere auf der am Kuban gefundenen Säule mit 
folden, welhe Denon auf Mumien (eigentlih auf Papprus:Rolfen) 
antraf , blieb ihm daher unerflärbar. 

Erſt neulichſt Hat einer der unermüderiten und gefehrteften For⸗ 


— — — — — — — — — — — 


21) IIscamo nb T'pady Anenchio Usanosuuy Mycuuy-Iymumuy, 
au p OBHTY y-uy 
o ramub Tmynıoporaucnomb, nafzenuomb na Oomposb 
Tamaub sb 1792 roay. — Cu6. 1806. sb aucnib. 


73) In den Söttingifchen gelehrten Anzeigen, 1807. 17. Stüd, & 357 — 165. 
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ſcher unſerer Zeit, Ritter in Berlin”), dieſes Monument nochmals 
beſprochen, und die Aufmerkſamkeit der Altertyums » Forfhet um fo mehr 
gefpannt , da ihm der aus Herodot (TI, 103 und 106) bekannte Zug 
Des Sfefoitris nah Kolchis, ald Heros eines Aultus, wie 
etwa die Eroberungen des tyrifhen Herkules, noch eine Unterſuchung 
zu verdienen ſcheint. Gr bemerkt mit Necht, daß das Denkmal (ein 9 
Fuß langes Bruchſtück einer Säule) zweyerley Infchriften führt, eine 
ältere verlöfchte oder zerſtörte, und eine zweyte jüngere , welche Tektete, 
nach dem flüchtigen Blick eines Kenners , alt: Blawifch(?) zu feyn ſchien 70). 
Noch interefianter wird diefes Monument, wenn man zu alle dies 
fem die Nachricht von zwey Säulen fügt, welche ein römifher Miſſionaͤr 
füdıwärts und oftmärts von Bettia (7) fand, und deren Copien der 
Biſchof Münter in der Bibliothek des Cardinals Borgia fah 72). 
Jede derfelben war bis zu den Kapitälern 27 Ellen hoch, und hatte 7 
Ellen im Umfange (9). Die AInfchriften, obſchon auf benden mit den 
nämlihen Charakteren gefchrieben, waren Doch auf jeder Säule an und 
für ſich verfhieden, Noch war eine arabifhe Inſchrift dabey, melde 
meldete, daß ein Viſir Aleranders des Großen fie errichtet habe. 
Beyde Säulen wurden von den Gelehrten des Landes Bettia, dem 
Maſſa Sikander (Alerander ) zugefchrieben. j 
Mit folden Notizen zog ih, von Warſchau nah Breslau 
ehend, in Arkadien ein. Ich eilte in den Garten, und fand bier 
iefe an eine Ede des Acsculap s Tempels gelehnte Marmorfäule, welche 
vom Regen gewaſchen, auf den erſten Blick ein dreyfaches Kreuz zeigte 7°). 
Daß es die nämlihe Säule fey, welche Guthrie mitgetheilt hatte, 
Ietdet keinen Zmeifel , denn die verzerrten Züge ftehen hier unverkennbar 
in ihrer urfprünglichen Geftalt da.’ Die ältere Inſchrift fchien mir grie⸗ 
&ifch zu feyn, Daneben war auf der einen Seite noch eine neuere ara⸗ 
biſche. Halt, dachte ih, dieß koͤnnte doch vielleiht noch ein merkwuͤr⸗ 
Diges Monument ſeyn. Sollte es fib nicht etwa auf die Einführung 
des Chriſtenthums im Kaukaſus, und auf die Verdrängung desfelben 
dur den Is lam beziehen? Doch, geſetzt auch, dag man folde Gr: 
eigniffe durch Denkmale zu verewigen geſucht hätte, wie wäre man wohl 
auf den Einfall gekommen, Dieß gerade in den fumpfigen Gegenden am 
fchiffreihen Ruban zu thun? Ich blicte Die arabiſche Inſchrift nochz* 
mals an, und ſiehe da ftand am Schluffe derfelben unverkennbar die 
Jahrzahl 1121. Iſt dieß, woran ich nicht zmeifle, das Jahr der Dede 
fhira, To haben wir 1709 und 17910 unferer riftlichen Zeitrechnung 77). 
So neu wäre demnach die neuere Schrift. Bedeutend älter, doch 
auch fo fehe alt noch nit, iſt die Andere Schrift, die ohne Zweifel 
griechiſch iſt. Daß folde von Neugriehen gemacht wurde, fcheint fhon 
Der Gebrauch des H für Isu beweifen, in den unter dem zweyten Quer⸗ 





73) ©. Die Borballe europäifcher DVölkergefchichten vor Herodotus, um 
ven Raufafns und an den Geſtaden des Pontus. Berlin, 1820. 
. . BI — 37. . 
74) Zugleich mit diefee Drarmorfäule fol noch ein Sphinxkopf «7) mit einer 
. ähnlichen Inſchrift gefunden ſeyn, von dem ich jedoch nichts weiß. 

„6) ©. Dr. 5r. Münters Verfuh über die Beilförminen Infchriften zu 
Berfepofid. Kopenhagen, ı8or, 8 5. 4 und 5 ind, Anm. 

76) Dieſes Kreus gleicht dem auf dem Rogmolod’fhen Steine mit der ßlawi⸗ 
fen Inſchrift vom 3. 1171, welcher ı9 Werfte von Drfha im Mogis 
Läm'fhen Souvernement fieat: aud findet man ähnliche in Blawifchen 
Codicibus vom XII, und XIII. Jahrhundert. - » " 

9) ©. The bibliographieal Miscellany. (London ı806, 8.) yi I, p 309. 
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haften befindlichen Worten, welche ich fo lefe: TOT ATCHOTAUOCTOAOFT 
A. A. KOT (Avdpuov). j 

Mit dem nöthigen Papiere zum Abreiben der Inichrift Hatte ic 
mich verſehen, -und theife nun hier unter Nro. 3 die faft zehrmal Flei 
nere Gopie der genommenen Facſimile mit, in der Größe, wie folde, 
dem Wunfce des Hrn. von Berefin gemäß, für fein Portefeuille 
gezeichnet wurde. GEs iſt die entwidelte Periferie der oben an Der Rüde 
feite ſtark befhädigten Säule, welche hier auf dem Felde ABDE gelie 
fert wird. Der Zufas BCEF ift bloß dazu da, um dem Leſer zugleid 
eine Anficht von der NRüdfeite dieſes Denkmales zu geben, und Denres 

“ nigen, welcher die Mühe nicht ſcheuen würde , die mehr denn zur Dälfte 
fehlende ältere Inſchrift durch Sombinationen zu erfehen, den Raum ass 
zudeuten, den er obngefähr ausfüllen darf. Diele, gleich allem andern 
in den Stein gegrabene Inſchrift, muß, mie man flieht , dort angefangen 
haben, wo 'etzt auf abgaealättetem, tiefer Tiegendem Felde, Die arabiſche 
Inſchrift ſteht. Da der Steingraber, wie es ſcheint, die horizontale 
Direction der Linien nicht genau beobachtete, fo Tann er mit der erſten 
Zeile auf den oberften Querbalken geftoßen feyn, fo daß die zweyte grie 
chiſche Zeile, die man neben der arabiſchen Infchrift Hehe, mit der erſten 
unter dem obern Querbalken (auf dem Zuſatze BCEF) nur eine au 
machte. Uebrigens ift ed nicht nur möglich, fondern bepnahe noch wahr: 
ſcheinlicher, daß die erite Zeile überhaupt nur zwifchen den Enden de 
obern Querbaltens geftanden habe. 

Ohne mich in vielfahe Vermuthungen einzulafien, will ih mz 
bemerken, daß dieſe griechiſche Inſchrift wohl nicht Alter als das XIE 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung feyn kann. Wie viel ſolche aber jü= 
ger feyn dürfte, laſſe ich für jest noch ohne nähere Unterfuhung. Die 
ältere ßlawiſche Paläografie blieb in Beziehung auf die Form der Bade 
ftaben der neugriechiſchen nicht lange nad; Modificationen in den Zügen, 
welche in Byzanz vorgenommen wurden, wurden von ßlawiſchen Echreis 
bern bald nachgeahmt. In diefer Beziehung nun ift mie die ‘Form des 
Buchſtabens M auffallend, welche ih, wie auf diefem Denkmale abges 
bildet, mit beflimmter Angabe der Zeit noch nit vor dem %. 1436 ans 
getroffen habe. So kommt folde nämlich auf einem, in der Kuppel der 
Nowgoroder Kathedrals Kirche zur heil, Sofia aufbemahrten Kirchen 
gefaͤße, und, eben fo auch auf den vom dern. Staatsrath von Adelung 
edieten korßuniſchen Thüren vor. 

Was die arabifhe Inſchrift anbetrifft, fo verdanke ich dem Hr. 
Hofrath von Hammer folgende Erklärung derfelben. 
bri Aus den erſten vier Zeilen laͤßt ſich nichts mit Gewißheit herans⸗ 

ringen. 

Das erſte Wort ſcheint Baterik oder Batrik (‚el fir 

ybr) d. i. der Patriarch, zu ſeyn. 

Die zweyte Zeile fängt an mit den Worten .. ... Ibn, der 
Sopnded.....— Der bier folgende Name ift unförmlid ge 
ſchrieben. Ge kommt unten in der zehnten Yeild nochmals vor, und 
zwar in etwas abweichender Schreibart. Sollte man etwa In oder 5 f lefen ? 

Zeile 3... .. Mirfa, diefes Wort ift hier nicht in richtigem 
Anfangdzuge dargeftellt 7°). Unten in der zehnten Zeile ift es deutlich 








98) Diefer Titel Mirfa, welcher weiter unten in der ıoten Zeile dem räthfels 
baften en achgeſetzt iſt, zeigt in diefer Stellung einen Prinzen 
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ansgedrält. Das zweyte Wort diefer Zeile, welches wie das arabifche 
3a], eines, ausfieht, bleibt umerFlärt, gleich den beyden darauf fol⸗ 
genden Zeilen. Der Stein fcheint hier gelitten zu haben, und müßte 
nochmals an diefer Stelle genau unterfucht werden. 

Nun folgt erft ein Tert aus dem Koran, welcher mit größeren 
Schriftzügen eingegraben if. Hernach der Name eined Verſtorbenen 
folgendermaßen : 


ir 


Was fo zu leſen if: 
Ena lillapi we _ 
tleipi radfhinune 
GI hukmh Tillapi Elmerhum 
wel maghfur weſch⸗ſchehid 
Jfmirfa Son 
Dönumbeg 
. Tarich 
Senet 
1121. 


.6. Wir find Gottes, und wie 

.7. Kehren zu Gott 32urüd ”) 

8. Der Befehl if Sottes, der Selige®) 
9 


3 
3 
3. 9 Undder Entfündigte %), undder Martyrer ®) 








70) Dieb ift fonk ein Gtofifeufzer de Muhammebaners , wenn er in böcdhfker 
Not oder Verweinung iſt, oder, fein ganzes Entfetzen über etwas aus⸗ 
rüden w 


80) Eigentlich der, deſſen Gott ſich erbarmt Hat, oder erbarme. 
82) Oder der, dem Gott feine Sünden vergeben wolle, 


83) Gefallener Zeuge der Wahrheit. Schehid, oder mit ef, dem Artikel, 
EihsfheHid, der Martnrer, beißt bey den Muhammedanern nicht 
bloß ein im Kriege gegen die Ungläubigen Gefallener, fondern auch ein 
Menſch, den Die Pe weggerafft, Oder der in den Wellen feinen Tod ges 
funden Hat ꝛc., alfo im weiteren Sinne der Verklärto, oder ſchlechtweg 
der Verſtorbene. Go Toll auf altgriehifgen Gteinen auch das HPRZ 
nist ‚gerade u Heid, fondern vielmehr fo viel alö ber Verklärte 


.% 
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3.10. Ionie, Sömirfa oder Inmirſa, der Sohn 
8 


e 

3. 11. Dewi (2) oder Dowi (N Bed — (Dinumbeg?) 
3. 12 — 14, Der Zeitrechnung nad) im Fahre 1121 (709 und 1710). 
Hiemit fliege ih nun die Notiz Über einige von mir im Auslande 
gefundene und näher unterfudte Denkmäler des Alterthums, die bisher 
theils wenig, theils noch gar nicht befannt waren. Ich würde mid fiir 
die Beſchäftigung mit Gegenftänden diefer Art Doppelt belohnt fühlen, 
dürfte ich hoffen, daß der geneigte Lefer, wenn er dieſe Blätter aus 
der Hand legt, die Zeit nicht bereut, welde er zur Durchleſung derfels 


ben verwandte, 
P. v. Köppen. 
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Merkwürdige Handſchriften der öſterreichiſchen 
Stifte Altenburg, Herzogburg und heiligen 
Kreuz. | 

(Mitgetpeilt von Johann Fraſt, Acchivar des Stiftes Zwettl.) 


Die Benediktiner⸗ Abten Altenburg erfreute fih einft eines 
großen Schatzes alter und merkiwürdiger Handſchriften, die aber leider, 
ald man fie im dreufigjährigen Kriege retten- und nah Krems führen 
wollte, den Schweden in die Hände fielen. Entweder wurden fie 
zerriffen,, oder fie wanderten, wie fo manche andere Denkmale deutfcher 
Wiſſenſchaft und Fleißes nah "dem Baterlande diefer fremden Krieger. 
Nur wenige Handichriften wurden ihrem Epäherauge entzogen, und zie⸗ 
sen noch den prächtigen Bücherfaal, ein Meifterftü der Baukunſt, an 
dem fih Paul Troger .und. Zeller durch ihren Pinfel veremigten. 
Die meiften diefer Handfchriften find theologifchen Inhalte aus dem drey⸗ 
zehnten, vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte, Gefchente benahbars 
ter Pfarrer an das Stift. Von lateinifhen Klafiikern ift ein Terenz 
aus dem funfzehnten Zahrhunderte bier. Den Geſchichtsforſcher werden 
folgende Werke angenehm überrafchen : " 

Ein Papier » Koder aus dem funfzehnten Jahrhunderte enthält For⸗ 
meln und Abfchriften ertheilter Belehnungs⸗ und Beſtätigungsbriefe. 

- Ein gleicher Kodeg aus dem nämlichen Jahrhunderte hat Kopien 
von Briefen Kaifer Karl des IV. feiner Tochter Anna, Königinn von 
England, Gemaplin Rihard 8 II, und vielen andern nicht fo wich⸗ 
tigen 'Perfonen, dann Konfirmationen, Diöpenfen und dergleichen. 

Ein Pergament» Koder in Elein Folio, der auf dem legten Blatte 
feine Befiger auf folgende Art nennt: »dieß puech ift außgefchriben und 
gang zuberaytt geanttwurdt In dad Frawn Chloſter zu Gottweich Sp 
man zalt bat nach Xti Gepurdt Taufent funf hundert vnd funf Zar. 
Auff des heiligen unfers vatters Sand Benedicten abendt zu den zeytten, 
fo geregiert Hat der erwirdig und Geiftlich her vnd vater, her Mathias 
Abbte dig wirdigen Gotzhaws Seines regiments auff foltlihen Tag Secht⸗ 
zehen Far erfult.« In dieſen Koder iſt Verſchiedenes zufammengebunden. 
Die ſechs erſten Blaͤtter enthalten ein Kalendarium aus dem vierzehnten 
Jahrhunderte. (Eine fpätere Hand hat darin in der Folge die in dieſem 
Kloſter zu haltenden Jahrtage angezeigt. Auf dem fiebenten Blatte ift 
ein Verzeichniß der Zahrtage, die im Nonnenklofter zu Göttmweig ges 
halten werden follen. Auf dem vierten Blatte werden im fchlichten Ri⸗ 
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tualvorfrage alle Gebräude mit umftändliher Genauigkeit gefchildert, 
die bey der Ginkleidung einer Monne, und bey der feperlichen Ablegung 
‚der Kloftergelübde zu beobachten find. Hierauf folgt Blatt 20 ein Drs 
densmartyrologium, dann ein Todtenbuch, von dem leider die erſten drey⸗ 
zehn Blätter herausgeſchnitten find. Den Schluß macht die Regel des 
heiligen Benedikt in deutfher Sprache auf acht und dreyßig Blättern 
im ſechzehnten Jahrhunderte gefchrieben. Diefer Koder kam unter dem 
Abte Maurus von Altenburg in diefes Stift 1678, früher gehörte 
er dem Gifterzienfer-Ronnenklofter zu St. Bernhard by Horn. 

In einem Pergament Koder, in dem mehrere Werke zufammen- 
gebunden find , iſt mit ſchoͤner Schrift des dreyzehnten Jahrhunderts zu 
finden: historia‘ inventionis SS. Reliquiarum duorum anonymo- 
rum Sancterum apud S. Hippolytum, die Hieronymus Pez 
ziemlicd genau herausgegeben hat. 

Das (Shorberrnftift zu Herzogenburg birgt .gleihfalld ver» 
fhiedene merfmürdige, nod nicht gedrudte Handſchriften. Vorzüuͤglich 
“ angenehm wird dem Forſcher der Geſchichte ein Koder des vierzehnten 

Sahrhunderts ſeyn, der Privilegien des ſteyriſchen Ottokar, Kalfers 
Sriedrih 1337, Rudolphs 1277, Herzogs Albredt 1493, de 
Dapfies Honorius 1219, Eberhards Erzbifhofd von Salzburg 
1228 enthält. Eben fo anziehend find: 

«in Stammbuch der Freundſchaft von 1598 bis 1602. Es ifl 
vol Wappen und Unterfchriften von KRurfürften, hohem Adel und Gefands 
ten; die meiften find in Paris gefertigt. 

Briprung vnd Berloffenheit des Abfalld vom gehorfam des roͤmiſch. 
Stueld auch Zertrennung des Glaubens im Königrei Enngelland. In 
3 Buecher durch Niclafen Sanderen verfaflet. Auß dem Latein inns 
Teutſch gebracht durch Albrechten Fürften zu Herbſthaim Herzogs Maxi⸗ 
milian in Bayrn Regimentsrathe zu Landshutt 1609. 

Kurtzer Begriff Aller denkwürdigen und notabel ſachen, ſo Ich 
geſehen auf der reißen ſo Ich gethan mit dem durchleuchtigſten Fürſten 
Luigi dEste gebohren Hergogen von Modena So wir angefahngen 1665 
den adten Februar vnd gethamert ind Jar ı669 den ıaten Aprilis. 

Annales Caesareae et insignis Ecclesiae Collegiatae Canonieo- 
rum regularium Andreae. autbore Augustino Erath Praelato ad S. 
Andream. 2 Bände in Folio. Ein intereffanted Wert , defien Verfaſſer un 
ter den Öelehrten feiner Zeit einen vorzüglichen Plag einnapm. Bey Aug de 
burg 1648 geboren, trat er in den Orden der reaulirten Chorherren zu 
Wetterbaufen. Sein Leben weihte er den Wiflenfchaften, die ihn 
Feundlih fohnten, bald wurde er Doktor der Gottesgelehrtheit, 1670 
aoftolifher Protonotar , Eaiferlicher Pfalzgrafe In feinem und andern 
Etiften lehrte er Ppilofophie und Theologie, zu Paffau wurde er Rath 
ud Bibliothefar. Sein Streben, die glühende Liebe zur Literatur auch 
auf Andere zu verpflangen, fein gründlider Ernft, die Unbefcholtenheit 
fein Wandeld waren Urfade, daß man, ihn zu befördern: fuchte; er 
wurie Probſt zu St. Andre in Unteröfterreich. Auch hier verließ 
er di Pflege der Mufen nicht , viele feiner verfoßten Schriften und Ueber⸗ 
fegungn wurden dem Drude übergeben, gewannen ihm die Gnade der 
Kaiferun Eleonorg, die ihm zum Beweiſe ihrer Huld ein koſtbares 
Kreuz ınd eimen gleichen Ring zum Geſcherke machte. 

Hcht weniger wünfchenewerth wäre die Herausgabe der Briefe des 
Propſtes Philipp von Maugid zu Herzogenburg. Sie find 
in einen Yand gefammelt. Klafiifches Latein, Bekanntſchaft mit den ges 





4a Anzeige⸗Blatt. XXIV. BD. 


lehrteſten Männern bes ſechzehnten Jahrhunderts, die ſich mit Der gan 
zen Fülle ihres Seyns den Wiſſenſchaften hingaben, und mit Maugis 
intereſſanter Lebensgeſchichte, der nach mancherley Stuͤrmen und Sonnen⸗ 
blicken als Propft von Herzogenburg ı550 zu Gräg ſtarb, würde 
die erfreulihe Ausbeute derfelben ſeyn. - 

Auszeichnend verdienen bemerkt zu werden : 

Relatione della Corte di Roma composta estemporanea- 
mente da un personaggio per sua Eccellenza il Signor Marchese 
Clementg Vitelli ambasciatore atraordinario al Sommo Pontefice 
Innocenzo XII. p. 8. A. R. ıl gran Duca di Toscana Cosmo Ill. 

Breve notitia dell’Origine e Grandesza della Citta di Pisa, e 
vite de Santie beati Pisani , racolte da Luigi Nauanette l’anno ı680. 

Beſchreibung der fürftlihen Graffhaft Tyrol von Marimis 
lian Grafen von Mor; er lebte 1647. 

Die Sifterzienfer -Abten Heiligenkreuz, die ältefte dieſes Or⸗ 
dens in Defterreich, Denkmal der Seömmigkeit und Freygebigkeit des 
unvergeßlichen Herrfcherhaufes der Babenberger , gehört auch in wiftenfchafts 
licher Beziehung unter die ausgezeichneten. Der Zweck des gegenwärtigen 
Auffages ift nur die Bekanntmachung alter Handfchriften, daher kann auch 
bier nur von den Verdienſten dieſes Stiftes in vergangenen Jahrhunder⸗ 
ten die Rede ſeyn; Diänner eines feltenen Geiftes aus dem Schrofe des 
dreyzehnten Jahrhunderts können bier angeführt werden. 

Den Ghrenplas verdient der fleißige Mönh Guttolf, der im 
dreyzehnten Jahrhunderte eine Zierde von Heiligenkreuz war. 
Seine Werke verfhiedenen Inhaltes 1zeigen von feiner regen Thätigkeit 
in den verichiedenen Zweigen ber Literatur. Das Leben Des heiligen 
Bernhards, in Verſen vonihm verfaßt , beurkundet einen fchönen Geift, 
der in den Blüthen des alten Latiumsd wohl bemandert war. Mit uns 
endlihem Fleiße bearbeitete er für die Sifterzienfer-Nonnen zu St. Mikla 
in der Singerftraße zu Wien, eine Grammatik, er war ihr Borfteher 
und Beichtvater,, und münfchte fie, wie er in der Vorrede fi ausdrüdt, 
wiffenfchaftlich zu befchäftigen, um ihnen die mit ihrem Stande verbundenen 
Entbehrungen erträglih zu maden. Seine Sprache ift herzlich, einſchmei⸗ 
chelnd, vielfeitig gebildet. Mit gleichem Eifer arbeitete er auch in der 
Theologie, und wird gewiß auch in diefem Felde Anerkennung eines ſel⸗ 
tenen DVerdienfted ernten, zumal wenn man nicht vergift, Daß er dem 
dreyzehnten Jahrhunderte angehöre. Die Aebte von Lilienfeld umd 
Baumgartenberg waren feine Freunde, er felbft wurde Abt zi 
Marienberg in ingern, dam aber, nachdem er diefe Würde au 
mir unbelannten Gründen verloren, in feine. einfame Zelle nah Heil⸗ 
genkreuz zuruͤck. 

Um einige Jahre ſpaͤter Hatte Buttolf an feinem Ordensſbrudr, 
Nitolans Biſchel, einen würdigen Mahahmer. Aus feinem Lern 
ift und leider Fein andrer Zug, als feine Liebe zu den Wiflenfchaften bes 
kannt; feine Schriften, dem Sache der. Theologie angehörgnd, enthulten 
das Lob der Heiligen Maria, eine Abhandlung über die GCuch aritie, 
Abhandlungen gegen die Juden und Begerifchen Gatharer. 

Unter den biefigen Handſchriften, die ſich auf fimfhimdert belau⸗ 
fen, werden den Freund der klaſſiſchen Literatur und der Geſchiste fols 
gende anfprechen, ihr Alter ift von dem mir unbefannten Verfgfer des 
Aataloges angegeben ; einige ſcheint er mir otwas zu hoch gefehäpt as haben. 

Aus Dem zwölften Jahrhunderte: 
Horatii Odae. “ 
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Senecae epistalae, 

Cicero de ofliciis, senggtute et amicitia. 

Vitae Sanctorum. 

Cassiodori 12 libri historiarum ecclesiasticarum. 

Auf dem legten Blatte find von fpäterer Hand jene aufgezeichnet, 
Die bey der Kirchenverfammlung zu Bafel waren. 

Eusebii Caesariensis libri ıı de historia ecclesiastica, 

Petri Blessensis epistolae ad diversos. 

'Honorii papae tria scripta ad Cistercium. 

Hincmari Rhemensis hbistoria 8, Remigii. 

Anonymi compilatio epistolarum pontificum, cardinalium, epis- 
coporum, A. Ivo de Chartres. 

Ottonis Frisingensis libri 8. 

Vita S. Remigıi. 

Sulpitii Severi vita 8. Martini Turonensis episcopi. Apologia 
pro suo libello de vita 8. Martini. 

Magistri Icannis Salesberiensis episcopi Carnotensis vita S. Tho- 
mae Cantuariensis. 

loannis diaconi registrum in vitam 8. Gregorii ad Ioannem papam, 

Aus dem dreyzehnten Jahrhunderte: 

Pontifeum deereta. 

Guttolfi monachi S. Crucis dialogus metricus S. Agnetis A. mo- 
nachi Cisterciensis. Opus metricuin de cognosce.(dis accen- 
tibus. De misteriis rerum gestarum veteris testımenti. Ex- 
positio orationis dominicae, Vita S.Bernardi. Opus gram- 
maticale. 

Aus dem vierzehnten Jahrhunderte : 

Clementis V. litterae. 

Nicolai Vischel libri 12 de laudibus B, Mariae libellus de chari- 
tate aliisque materiis theologieis. 

Aus dem funfiehnten Jahrhunderte: 

Fratris Ioannis de Utino Aquilejensis historia a mundo condito 
usque ad 1458. 
Gin werthes (Erinnerungsmal befigt das Stift Heiligenkreuz 

an einem Koder ber ‘Werke des heiligen Auguſtin, er ift mit folgen 

Der Infcheift Frie driſcch des Schönen von Deftexrreich geziert. Fri- 

dericus dei gratia dux auftriae et ftyriae, nee non futurus rex 

Romanorum potentia tamen remota karifsimis fuis ac [piritualibuf 

Cuis intercelsoribus vivis conventualibus Sanctae ofucis fincerum 

promocionil effectum. 

Die Handicriftens Sammlung dieſes Stiftes iſt nicht mehr fo ganz, 
wie fie einft war, manches kam nach Wien Dur folgende Beranlaflung : 
1385 bezogen die Ciſterzienſer nad dem Wunſche Herzogs Albrecht III. 
Wien, mit der Verpflichtung, Vorleſungen über die heilige Schrift zu 
halten. Das Nonnenkloſter St. Nikolaus in der Singerſtraße wurde 
ihnen zur Wohnung eingeräumt. Bey diefer Gelegenheit kamen mehrere 
Handſchriften yon Heiligenkreuz in diefe neue Lehranftalt, Die in 
der Yolge, ale diefed Inflitut aufgelöfet wurde, an verſchiedene Beſitzer 
übergingen. Der Wiener Biſchof, Johann Faber, hat mehrere 
folge Heiligenfreuger Handſchriften gekauft, und fie 1540 feinem Alums 
nate geſchenkt. Nun befinden ſich einige in der Eaiferlichen Hofbibliotheb. 


J 


© 
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Joſeph Benedikt Heyrenbachs, der EP. Hofbiblio: 
thek Kuſtos und der DipIpmatif an der ho— 
ben Schule zu Wien Profeffors, Abhandlun— 
gen von der öſtlichen Gränze des Landes au 
der Enns. 


Mitgetheilt von Johann Fraſt, Archbwar des Stiftes Zwettl.) 


Es⸗ wäre zu weitlaͤufig, die ganzen Abhandlungen des gelehrten 
Verfaſſers hier mitzutheilen, deren erſte ohnehin gedruckt, die Beſtim⸗ 
mung der Lage des Gaues Grunzwit zum Gegenſtande hat. Rach 
Heyrenbahs Meinung lag er im Lande unter der Enns in der 
Gegend von St.Pölten, woraus dann der Beweis gefolgert wird, daß 
fi die fränkifhe Monarchie fhon vor den Zeiten Karls des Großen, 
gegen das Hunnenland über die Enns herab erfiredt, und daß 
man alfo irrig die Enns für die ehemalige Gränze zwifchen dem frän- 
tifhen- Neihe und dem Hunnenlande aehalten habe. Denn mie 
hätte fonft Keems münſter nod vor der Schenkung Kaifer Ludwigs 
im Grunzwitengau Befigungen haben können ? 

Heyrenbach erwartete über feine Behauptung die kritiſchen Ur 
theile der Gelehrten. Marian Pachmahr, Benediktiner von Kremde 
münfter, trat auf, ftellte Heyrenbach& Behauptung den Sag ent: 
gegen: Zur Zeit Taffilos Il. war das Land unter der Enns in 
bunnifchen Händen. Gr ſchenkte dem Stifte Kremsmünfterj Güter 
im Saue Grunzwit, dieſer Gau kann alfo nicht in Unteröfters 
reich gelegen feyn. 

Hierduch fahfih Heyrenbach veranlaft, eine neue Unterſuchung 
zu fchreiben , ob die Enns wirklich die Graͤnze gegen die Hunnen gewe⸗ 
fen. Da fie biöher nur ald Handfceift in der Laiferlichen Bibliothek ift, 
fo glaube ih, dürfte ihre Bekanntmachung hier nicht am unrechten Orte 
fteben , indem fchon mehrere Daran zweifelten,, Daß die angenommene 
Meinung, die Enns fey die Gränze geweſen, gegen wider fie gemachte 
Sinwendungen vertheidigt werden Eönne. 

Heyrenbachs Arbeit folge num im genauen wörtlihen Autzuge 
mit Auslaffung defien, was nicht zur Grörterung der Frage über Die 
Enns als Sränze gehört, und gegen Pahmapr gerichtet iſt. 

vUeber die vorgeblihe Herribaft der Hunmen im ganzen Lande 
unter der Enns kommen mir wichtige Zweifel, fo oft ich die Schriften 
felber Zeit durchleſe. Laſſe man uns fragen, wie Unteröflerreid 
in die Hände der Hunnen gerathben ? Die Longobarden, fagt man, haben 
diefen Theil des Ufer» Norilums ſammt Pannonien bey ihrem 
Abzuge nah Italien, den Hunnen überlaffen. Hiermit blieben diefe 
vom Fahre 568 bis 791 im Beſitze Pannoniens und jenes Theiles 
des Ufer: Rorifums, der fih vom Kahlenberge bie an die Enns 
erfiredt. Hatten aber wohl die Longobarden nebft Pannoniem auch 
Das genannte Stück des Noritums ime, und wie find fie dazu ge⸗ 
kommen? Man gibt vor, Kaifer Zujtinian habe, um die Gothen zu 
kraͤnken, den Longobarden das Angeführte eingeräumt. Dieß iſt aber nun 
zu unterfuchen.« 

Wer fteht für diefen Artikel der longobardiſchen Geſchichtẽ? Pro 
Ttopius und der Diakon Paulus müflen es gefagt Haben. Doc ich 
behaupte, daß weder Prokop noch der Diakon Paulus in ihrem 
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Berichte den Rongobarden ein anderes Land zugedacht haben, als Pan 
nonien. Die Stellen, die man für die angenommene Meinung vorzu⸗ 
tragen pflegt, mögen entſcheiden. 

»Als aber Kaifer Zuftinian den Longobarden die Stadt Noris 
Zum (Noowo ze role), die Feſtungen Pannoniens und andere Drts 
fhaften nebft einer großen Menge Geldes geſchenkt, haben diefe ihre vo» 
rigen Wohnpläge verlaffen, und ſich an dem diesfeitigen Geftade des 
Iſters, nicht fern von den Sepädern niedergelaflen,« fagt Profop de 
bello goth. 1. 3. cap. 33. 

Sr fpriht hier von einer Stadt Norikum, man fchaflt fie aber 
in ein Land um, und fo muß er Dann gefagt haben, was er nie gedacht 
hatte. Doch Prokop hat nidt eine Stadt genannt, was ein Laud 
war, er Fannte die Provinz Noritum gut, er nennet die Bewohner 
diefed Landes unter andern, der gothifhen Monardie, einft unterthänis 
gen Völkern, de bello goth. 1. ı. cap. 16. 

Man könnte glauben , daß dieſe Stadt im Lande gleiches Namens, 
das ift, in der Provinz Morikum gelegen feyn müfle, und Prokop 
duch den Namen der Stadt zugleich auch ein Stüd jenes Landes, in 
welchem dieſe Stadt gelegen, begriffen zu haben ſcheine. Doch ſchon 
Hanſiz in feiner Germania sacra hat aus einem griedhifhen Geogras 
phen gezeigt, Daß jenes Norikum des Prokop in Pannonien ge 
legen fey, und eben Diefer ältere Geograph fagt, daß Norikum eine 
aus den zwey berühmteften Städten Pannoniens ſchon im vierten 
Jahrhunderte geweſen:). Prokop fagt alfo nur, daß Kaifer Zu fti- 
nian den Longobarden Pannonien fammt den darin gelegenen Städs 
ten und Feſtungen übergeben habe. 

Paul der Diakon ſagt: Audoin habe die Longobarden nad 

Dannonien geführt, vom Norikum keine Sylber). - Ferner: 
Narfes habe die Longobarden beredet, ihr armed Pannonien zu 
verlafien und nah Italien zu ziehen’), vom Norikum keine Me: 
dung. Gr fagt, die Rongobarden haben endlid Pannonien verlaffen - 
und den Hunnen abgetreten. Er rechnet die Zeit des Aufenthaltes der 
2ongobarden in Pannonien auf zwey und vierzig Zahre*), daß fie 
aber den Hunnen auh Norikum abgetreten, daß fie eben fo viele Fahre 
. auch dad Norikum bewohnt, wußte Paulus Diakonus nidt. 
Der Berfafler der historia miscella redet auch von dem longo⸗ 
- bardifchen Befise Pannoniens; daß aber diefes Bolt auch das Ufer- 
Noritum bewohnt und es 568, verlafien haben follte, wußte huch dies 
fer Schriftfteller nicht °). 

Schr Marius Aventicenfis, der zu jener Zeit gelebt, als 
der Einzug der Longobarden in It alien vorgegangen, weiß nur von 
iprem Pannonien, aber nit von ihrem Norik um zu ſagen 9). 

Schon Pagi ſcheint bemerkt zu haben, daß die angeführten Schriffs 
fteller nicht außfagen, was man fo gerne aus ihnen prefien will, er glaubt 
die Hunnen hätten erft nad dem Abzuge derLongobarden fih über Pans 
nonien bis an die Enns verbreitet, und alfo nebft dem ihnen von 
den Longobarden überlafienen Pannonien auch jenen Theil des Ufers 
Norikums durch Groberung an fi gebracht, 

Nebft diefen verneinenden Beweiſen fehlt es auch nicht an anderen. 
In meinen eriten Grundfägen der älteren Staatsgeſchichte Defterreich 8 
nannte ich das fränkifche Zeitalter unfers Norikums die biöher ver» 
fäumte Periode. Aeußerte ſich dieſe Verſaͤumniß in der Landesgeſchichte, 
fo mußte fie in Betreff der Landeögränzen noch merklicher ſeyn. Daher 
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kam ed, daß die Gelehrten ben der Frage, wen dad Ufer-Roriku ım 
im fechöten Jahrhunderte unterthänig geweien, nur auf die Longobarden 
und Dunnen gedacht, und. feinen Blick auf andere mächtige Völker Dies 
ſes Zeitalter geworfen haben. 

Schon im Anfange des fechöten Jahrhunderts war Norifum 
ein gothiſcher Staat, und noch beym Anfange des großen gothiſchen 
Krieges. Eennen wir die Noriker ald Vaſallen der gothiſchen Monarchie. 
Prokop de bello goth. lib. 1. cap. 15. Aber eben noch zu Kaifer 
Suftinians Zeit erbliden wie unfer Norikum in fraͤnkiſchen Häm⸗ 
den 7) und der fränkifhe König Dietbrecht I. erfcheint nit nur als 
Herr von Rhätien, Bindelicien und dem Noriko mediterra- 
neo, fondern auh vom Ufer⸗Morikum. Gr ließ dem Kaiſer Zus 
ftinian auf deſſen geftellte Anfrage willen, daß ſich das fräufifhe Ge⸗ 
—* der Donau und den Graͤnzen Pannoniens bis zum Ocean 
erfitede®). 

Da alfo unfer Nor ikum gegen Mitte des festen Jahrhundert 

unter der Herrſchaft der fränkifhen Könige begriffen war, fo kann der 
536 vorgegangene Sinzug der Longobarden in Pannonien auf No— 
ritum Beine Beziehung gehabt haben, Und daß die Gothen zu Tot i⸗ 
Las Zeit die Provinz Norikum nicht an die Longobarden , fordern 
an die Franken überlaffen, daß diefe zu Dietbrechts I. Zeit im voll 
tommenen Befiße des Ufer: Rorikums geweſen, zeigt der angeführte 
Brief Dietbrechts. 
An Dietbrechts Schreiben, oder bey einem andern Schrift⸗ 
fteller diefe® Jahrhunderts, ift der Name Pannonien nidt in jener 
folfden Erweiterung zu betrachten, in welcher ipn fpätere Schriftfteller ge⸗ 
nommen, Diedie Benennungs Pannonien, auch dem unterdee Enns 
liegenden Roritum geben. Denn in Dietbrechts Tagen hafte 
dieſe Unrichtigkeit noch nicht Statt gefunden, wie ein Schriftiteller bes 
weiſet, der fein Werk kurz nach Dietbrechts Tode vollendete. %ors 
danis nämli fagt und von Pannonien, daß die erfie Stadt des⸗ 
ſelben Sirmium, Die dufßerft entlegene aber Vindomina (Vindo- 
bona) heiße). In dieſer Stellung war die abendländifche Graͤnze P ans 
noniens ja nicht der Ennofluß, fondern immer noch das cetiſche Ge 
biege, wie zur Zeit des Prolemäus. Die Stadt Gomagene, die 
noch zu Eginhards Zeit ihre Dafeyn hatte!°), gehörte nicht zu Pan 
nonien, das ganze Land zwiſchen der Enns unddem Kahlenberge 
war Eein Theil Pannoniens. Dad Ufer:Rorilum war alfo uns 
ter König Dietbrecht I. 534—547 ein fränlifher Staat und bleibt 
es fo lange, bis uns die Gefchichte den Umftand zeigt, wo fie der fräns 
Tifchen Monarchie entweder von den Rongobarden oder von den Hunnen 
Durch Eroberung entzogen worden. 

Möglichkeiten Eönnten hier wohl angeführt werden , Doch keine ger 
ſchichtliche Gewißheit. Bon boi bis 569 bleibe eine ſolche Groberung 
biöher unermweislih. Die Unterfuhung auf folgende - Zeiten fortgeſest, 
zeichne ich die Periode von 569 biß gegen Ende des fiebenten Jahrbun« 
dertö aus. Diefe Unterfuhung betrifft eigentlich die yon Pagi vorge 
legte Hypotheſe und die Frage ift nun, ob ſich in der gefchriebenen Ges 
fhichte eine Nachricht finde, aus der ermweislih wäre, daß die Hunnen 
in der angezeigten Zwifchenzeit Das biöher fraͤnkiſche Land unter der Guns 
erobert haben. 

Der Eriegerffche Geift der Hunnen und Avaren läßt nicht vermus 
then, Daß fie lange mit den an Pannonien gränzenden Voͤlkern fried⸗ 
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liche Nachbarſchaft gepflogen Hätten. Ob die Baiern, welde in unfer 
KRorilum, fo wie in das dermalige Baiern bloß als fräntiihe Kos 
Ioniften im fechöten Jahrhunderte eingemandert, fih immer im Stande 
gefunden, die Gerechtfame des fränkifchen Könige, ihres Herren , wider 
die Angriffe benachbarter Feinde zu verfechten, it eben nicht ausgemadt, 
eben fo wenig, ob fie auch allezeit Luft dazu gehabt Haben. Kärnten 
fcheint und das Gegentheil zu lehren, und die Geſchichte Taffidos IL. 
berichtet und von einem unläugbaren Berftändniffe dieſes Dergogs mit 
Den Hunnen zum Rachtheile der fränkifhen Monarchie. . . 

Obſchon die Gefchichte des fiebenten Japrbunderts in Diefem Theile 
der fränkifhen Monarciegfehr dunkel iſt, fo wiſſen wir doch von unferm 
Rande fo viel, daß die Baiern mit den Hunnen no vor der Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts in Kriege verwidelt gemeien. Nothwendig mußte 
Daten dad Land unter der Enns, ale der Schauplap des Krieges, viel 
gelitten haben; Meginfrid, der Biograph des h. Emmerans em 
zählt auch davon. einer Beichreibung zufolge hatte Baiern zur Zeit 
des b. Emmerans, d. i. um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts, 
folgende Gränzen und Nachbarn: gegen Mitternadht den Harzwald, ge 
gen Mittag das Alpengebirge , gegen Dften die Ungern (Hunnen und 
Avaren) 2!). 

Hier läßt der Schriftfteller freylich wohl unentfchieden, ob das unter 
der Enns liegende Land damald den Hunnen unterthänig geweſen; allein 
in zwey anderen Stellen nennt er die Dunnen immer nur incolas Pan- 
noniae, populos Pannoniae \?), Will man fich genau an dieſen Bericht 
halten , fo folgt , daß in Betreff der Öränze zwiſchen den Franken und Hun⸗ 
nen auf dieſer Seite feit 569 nicht vorgegangen , und Daß diefe in dem 
ihnen von den Rongobarden überlaffenen Pannonien bis auf diefe Zeit 
geblieben, ohne ihren Wohnfis bis ind Morikum zu verbreiten. 

Es berichtet aber Meainfrid ferner von jenem langwierigen 
Kriege, welben Theodo I. Herzog in Baiern mit den Hunnen und 
Avaren geführt, und ſagt, die benderfeitigen Sränzen feyen dadurch öde 
geworden , Telbft an der Enns fen eine fo aroße Wildniß entftanden, 
Daß die vormals fo blühenden Drtfchaften und Städte diefer Gegend nun⸗ 
mehr wilden Thieren zum Aufenthalte gedient »3). Allein Kriege und Bers 
müftungen find noch nicht Eroberung , nicht Beſiznahme zu nennen. Zwey 
Urſachen brachte Herzog Theodo vor, um den h. Emmeran von 
der su den Hunnen vorhabenden Reife abzuhalten. Die erfie war 
die Unmöglichkeit diefer Meife, weil bey Berödung benderfeitiger Gränzen 
der Wea, den er durchwandern (transeundi) müßte, um zu den Hunnen 
zu fommen, unmwandelbar wäre; die zweyte, die Ungewißheit, ob die 
Yunnen, mwerm es ihm doc gelingen follte durch die Eindden durchzu⸗ 
dringen , feine Lehre nur anhören würden. 

Hätten die Hunnen das Rand unter der Enns damals wirklich 
eingenommen und beſetzt, fo hätte die erſte Urſache gar nicht Statt ger 
habt. Herzog Theodo hätte nicht fagen müflen, diefe Gegend fey fo 
verlaſſen, daß fle der Aufenthalt wilder Thiere wäre , fondern er würde 
felbe , fo wie Pannonien, als ein von den Dunnen bewohntes Land 
betrachtet haben. 

Daß die Wüfteney, die Meginfrid in die Gegend der Enns 
fest, nur vom öſtlichen, nicht aber vom weſtlichen Ufer dieſes Fluſſes 
verftanden werden müfle, überseugt und dad alte Lorch. GE ift gewiß, 
dad Lorch noch zur Zeit des h. Ruprechts, d. i. am Ende des fie 
benten und Anfange des achten Jahrhunderts, als durch lange Zeit ber 
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geſchaltet iſt, für diplomatiſche Wahrheit anzunehmen ſey, wenn man auch 
an der Echtheit der Urkunde nicht zweifelt. Doch ich nehme unterdeß den 
Bericht, So wie er in der Arnulfiſchen Urkunde vorgelegt wird, als richtig an. 

Die Hunnen Famen 737 über die Enns, zerflörten Nor ch. 
Was folgt Hieraus ? Alfo Hatten fie fhon vorhin das Land unter Der 
Enns im Beſitze, oder felbe& eben bey: diefer Gelegenheit fib eigen ges 
macht ? Diefe Folgerung ift übertrieben, unrichtig. Ich beweiſe ed aus 
einer ähnlichen Begebenheit folgender Zeiten. 

Am Sahregoo Famen die Hunnen mit einem mächtigen Heere über 
Die Enns, verwüftefen das Land fo, daß in den erften Tagen des Ein⸗ 
‚ beud8 funfjig Meilen rings umher alles vernichtet wurde :7)., Was folgt 

hieraus ? alfo hatten die Hunnen fhon vorher dad Land unter der 
Enns im Beflse? oder ben diefer Gelegenheit erobert ? Bendes iſt falich. 
Bon der Unrichtigleit des erften belehrt uns das hundertiährige Dafeyn eis 
ner unterennfifhen Mark von der Zeit Karls dee Großen; von der 
Serigkeit des zweyten ein Paar Urkunden zwifchen 900 und 907, und ge= 
druckte Annalen. 

Chen fo wenig Täßt fi alfo aus dem Einbruche, den die Hunnen 
um 737 im Lande ob der Enns vorgenommen haben follen, fchließen, 
daß das Land unterder Enns ſchon vormals ganz bunnifch geweien, oder 
es bey diefem Auftritte geworden ilt. 

Und mie, wenn wir nad 737 im Rande unter der Enn& nod) Chris 
ften und deutfche Beſitzer anträfen, würde man noch alauben Fönnen, daß 
die Hunnen fich Diefes Land fchon vor 737, oder von diefem Fahre an une 
terthänig gemacht ? 

Man verfebt die Erbauung der erften Kirhe zu St. Pölten in 
das achte Jahrhundert; die Brüder Albrecht und Ottokar, Gründer 
des baierifchen Kloſters Tegernfee , follen fiegeftiftet Haben. Iſt dies 
fe8 nun wahr oder wahrfcheinlih ? Die Meinungen der Gelehrten find ges 
theilt. Einige halten diefe ganze Sache für Unmöglichkeit, weil das Land 
unter der Enns zur Zeit, als Tegernfee erbaut worden, hunniſch 
war und Fein hriftliches Gotteshaus hier Statt hatte. Doch bier ift zu 
bemerken, St. Pölten liegt am Traſenfluſſe. Nun wiflen wir aus der 
Kremsmünfterifchen Urkunde Kaiſer Ludwigs dee Frommen, daß 
Diefer Fluß im Grunzwittengau gelegen; mir wiſſen aus dem Kremsmün⸗ 
ſteriſchen Stiftbriefe, daß das Aailolfinaifhe Haus no zur Zeit Taffis 
los II. in diefem Gaue begütert gewefen, warum fol nicht ein gleiche® 
für die Zeit Dtilos von dem Haufe der Tegernfeeilben Stifter gelten? 
Ich habe erwieſen, Daß der ftreitige Theil des Landes unter der Enns 
im fechöten Jahrhundert Fränkifch, noch aur Zeit des heil. Ruprechts 
deutfch und chriftlich aemefen , daß eine Spur diefed Beſitzes noch in den 
Tagen Taffilgs IE. fih im Kremsmünſteriſchen Stiftbriefe äußere, ſo⸗ 
mit ift die vorgeblihe Unmdalichleit einer zu Herzogs Otilos Zeit 
geſchehenen Stiftung von St. Pölten gehoben. Wurde diefe Stiftung 
aber auch wirflich gemacht ? Hieronymus Pez hat drey Bemeisarinde 
dafür geliefert 1°). Aus dem erften folgt ſtreng genommen nur foviel, daß 
Tegernfee im eilften Jahrhunderte auf die Abtey St. Pölten An 
fpruch gemacht habe. Hieraus folgert Pez, es laſſe fich Rein anderer 
wahrfceinliher Grund diefeß Anfpruches erdenken, ale daß män zugebe, 
was andere, zwar jüngere, Schriftfteller ausdrädlich fagen, daß namlich 
St. Pölten von eben jenen Stiftern erbaut worden, welche Tegerns 
fee gegründet haben. 

Die jüngern Schriften, auf welche fi: Pez ferner beziehet, befie 
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Gen aus einem Koder des dreyzehnten, ımd einem des funfzehnten Jahr⸗ 
Hunderte, Schriftſteller aus diefem Alter find freylich Esine unverwerfib 
Ken Zeugen in Sachen des achten Jahrhunderts, Doch nicht zu verwerfen, 
fo lange fich Bein Alterer Widerſpruch äußert. 

Wir nähern uns dem entfcheidenden Zeitpunkte, in welchem Kart 

der Broße feinen Staaten neue Gränzen angewielen und feme Monar⸗ 
hie bis an die Rab ermeitert hat. In der Geſchichte dieſer Groberung 
erfcheint die fo berufene Stelle des Eginhard in feinen Jahrbüchern auf 
Das Jahr 791: „Prima castra super Anesum posita sunt. Nam is 
fluvius inter Bojoariorum atque Hunnorum terminos medius cur 
rens certus duorum regnorum limes habebatur.« Der Poeta Saxo 
fprigt: »Sie ad fluvium rex venit Anesum, qui medius Bajoarios 
sejunzit et Hunnos. Nah dieſer Stelle machte man die Enns zur 
Graͤnze, und dieſe Hnpothefe wird beynahe allgemein angenommen. (me 
genau entwidelte Geſchichte won den vorläufigen Umftänden , vom eigentlis 
chen Deraange des hunnifchen Feldzuges, Nachrichten, Die aus Urkunden, 
aus Briefen, gleichyeitigen Annaliſten, aus. Eginharden ſelbſt nachge⸗ 
holt find, follen die vollitändige Erläuterung über Die vorgelegte Stelle, 
und über unfere Yauptfrage geben. 
Ein Berbrehen Taffiles IE. war, daß er die Hunnen In das 
Land geladen. Karl der Große entiehte ihn Hierauf feines ‚Amtes. 
Kaum war diefe Aenderung vorgegangen, fielen die Hunnen zu wiederhol⸗ 
ten Malenin Deutfhland ein, wurden aber immer zuruͤckgeſchlagen 19). 
Der zweyte von Diefen @infällen verdient bemerkt zu werden. Rah Eg ins 
Hards und anderer Annaliften Berichte haben die Hunnen hier nicht nur 
edrohet,, al& wollten fie in das fränkifhe Baierland das zweyte Mal eim 
rechen, fondern fie fielen wirklich ins Land. Sie Tamen aber nicht tief 
herein , als fie von den Deutfchen aufs Haupt gefhlagen wurden. Die An⸗ 
nafiften geben über den Drt der vorgefallenen Schlacht deutliche Auskunft, 
und ſagen, fie habe fich in campo Ihose zugetragen 2°) Der Kampf» 
plas war alfo das unter der Enns gelegene Ibsfeld, denn Biefes wird 
nicht nur nach meiner, fondern auch eines Echard, Calles, Schrös 
ters Auslegung dDurh das Wort Ybose verfltanden, 
. Wenn nun damals das Ibsfeld, auf welchem die Schlacht vorges 
gangen, im Qunnenlande gelegen war (mas doch nothwendig aus der bis⸗ 
her angenommenen Hypotheſe folgt), fo fit der ganze Bericht, den uns gleich⸗ 
"zeitige Schriftfteller von dem zwehten, 788 vorgegangen ſeyn follenden Ein⸗ 
bruche der Hunnen in Deutfhland geben, falfh und irrig. Denn 
es müßte vielmehr heißen: Die Deutfchen wollten 788 einen zweyten Ein⸗ 
fall der Hunnen nicht mehr erwarten, fondern brachen felbft unter Anfüh⸗ 
rung der Feldherren Sraman und Otaker ind Dunnenland ein, fchlus 
gen fie, machten aber von dem Siege keinen Gebrauch, fondern zogen wies 
er ins Deutſchland über die Enns zurüd. 

Da eine folche Verdrehung dem Berichte der Annaliften gerade ent⸗ 
egen it, und da alle Gelehrte bemerken, daß die Deutfhen vor dem 
eldzuge Karls des Großen keinen Fuß ins Hunnenland gefekt, fo 

wird man ſich überzeugt finden, Daß ſchon vor Karl dem Großen das 
unter dee Snns gelegene Jbefeld zu Deutfhland gehört, und hie 
mit die Gränze zwiſchen dem bunnifchen und fränkifchen Staate nicht deu 
Ennsfluß geweſen feyn koͤnne. 

Eben noch im Jahre 788 kam K. Karl nach Regensburg, 
und nahm die neue Cinrichtung im Baierlande vor. Nicht mehr Herzoge, 
pudern Grafen follten das Land verwalten. Die Annaliſten bemerken, daß 
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Karl auch in Betreff der Gränze eine Anordnung gemadt 2ı). Daß Diele 
Graͤnzordnung nicht nur die innerlihe Auszeichnung der Grafihaften, ſon⸗ 
dern zugleich auch Die gegen auswärtige Feinde reichenden Sränzen zum Bes 
genftande gehabt, zeigen die Rapitularien dieſes Könige, wo ed heißt, Daß 
die Baiern hinfür mit Beyhülfe der Föniglihen Verordneten (missi) Die 
Markt nach der neu verfaßten Einrichtung bewachen follen. Roc deutlidher 
redet hievon der Loifelifhe Annalift, der uns zu fogen weiß, daß diefe "Ber 
ordnung die an dad Hunnenland jtoßende Graͤnze betroffen habe *2). 

. Aus den Klagen, welhe die Annaliften .nod 791 führen und aus 
den 790 vorgenommenen Öcänsftreitigkeiten Iäßt fi abnehmen, Daß es 
binnen diefer Zeit auf der hunniſch⸗ Deutfchen Gränze unruhig zugegangen, 
und daß die Feindfeligkeiten immer mehr überband genommen haben =>). 
4. 790 erſcheint eine hunniſche Geſandtſchaft bey 8. Karl zu Worms, und 
eine fränkifhe an die hunnifhen Zürften. Ihre Aufträge waren fein Ges 
pin, Sginhard gibt und den Bericht Hierüber, daß ed Irrungen 

Betreff der Landgränge zwiihen den Franken und Hunnen gegeben habe. 
Diefer Streit war fo wichtig, fo bedeutend, Daß er bald hernach in einen 
Krieg ausgebrochen ift 2°). 

Die Sefandtichaften Tiefen alfo fruchtlos ab , die Gränzſache bfich 
ſtreitig; erft 791 ſoll die Gnticeidung durch Karls Schwert gemacht 
werden. Vermuthlich hat Die 788 getroffene Sinrichtung der baierifch-fräses 
Uifchen Landgränze diefen Streit rege gemadt. 

Selbſt die Worte Eginhards können nicht in dem Verſtande ges 
nommen werden, den die Bertheidiger der befprochenen Hypotheſe hinein 
legen. @ ginhard fagt beym Jahre 791 vom Ennsfluſſe: »Nara 35 flus- 
vins inter Bajoariorum atque Hunnorum terminos medius currens, 
certus duorum regnorum limes habebatur,« da er doch kurs vorher bes 
richtet , daß die Gränze zwifhen Deutfhland und den Hunnen noch 
790 irrig geweſen, und eben erſt 791 durd) einen Feldzug entſchieden wer⸗ 
‚den follte. Man halte diefe Stelle mit der »„Agebatur de eonfiniis etc. 2*) 
zuſammen, entweder ‚ftehen fie im offenen Widerfpruche , oder fie koͤnnen 
nur auf folgende Art verglichen werden: 

Bende Parteyen waren in dem eins, daß dos Land bis am 'die 
Enns herab fränkifh fen. Was unter der Ennd gelegen iſt, war fire 
tig. _ Man handelte anfänglich durch Geſandte hierüber, der Streit konnte 
aber fo wenig beygelegt werden, daß es zum Kriege kam. Auf dieſe Art 
hätte man Eginharden nichts sur Laſt zu Ienen, fondern es wäre feine 
Genauigkeit zu bewundern, Daß er fi des Ausdrudes nertus und habe- 
batur ſtatt erat geflifientlich bediente, um hiedurch das Ausgemachte und 
Gewiſſe vom Streitigen zu unterfcheiden, 

In was die. Forderungen und Anfprücde der Hunnifchen Partey bes- 
flanden , weiß man nicht; ich. will Feine Muthmaßung aufftellen, nur kann 
ich eine Anmerkung nicht zurüdhalten,, die icy über den Kremömünfterifchen ' 
Beftätigungöbrief Karls des Großen zu machen habe. 

Bald nach jener Zeit, ald Karl zu Worms mit den hunnifchen 

Geſandten wegen der Graͤnzſache beſchaͤftigt geweſen, und fie unverridptes 

ter Dinge abtreten lafien, Fam auch der Abt von Kremsmünfter 

nah Worms, und hielt um Beftätigung des Taffilonifhen Stifthriefes 
an, »Annuit clementissime rex, jubet inspici chartam , singulaque 
donationis capila in novum diploma transferri« fagt bier Pa dh 
mayer *5). Dennoch finde ich die Sache nicht eigentlih fo; es fcheint 
mie merkwürdig zu ſeyn, daß eben jenes caput donationis, wo es im 
‚Stiftbriefe Taffilo’s Heißt: ver ad Crunswitim Sclavum unum cum 
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justo tributo« in der Urkunde 8. Rarld, mo er doch alles Andere, ges 
wife Nebendinge ausgenommen , ohne Bedenken beflätigt hat, ganz weg⸗ 
geblieben. Unmoͤglich ift au glauben, daß K. Karl der Abtey einen Uns 
terthan babe nehmen wollen , der ihr früher von Taffilo rechtmäßig ges 
ſchenkt war. Es erhellet ferner aus der Urkunde Ludwigs des From— 
men, daß fih nad der Hand die Kremömünfterifchen Unterthbanen im 
Grunzwitengau gemehret, und daß Kremsmünſter noch vor der 
Donation 8. Ludwigs in eben diefee Gegend ein Gotteshaus ers 
auet 29). 0 
Hierüber laͤßt fih nun meines Erachtens Feine mahrfheinlichere 
Auskunft geben, ale folgende: Karls Betätigungsbrief wurde zu eben 
jener Zeit gefertigt, als die Sränsftreitigkeiten zwifchen den Hunnen und 
Franken obwalteten,, nämlich den 3. Jänner 791, alfo in jener Zwifchens 
geit, als die hunniſchen Sremdlinge von ihrer 790 verrichteten Geſandt⸗ 
ſchaft abgetreten und ein halbes Fahr zuvor, ald Karl in das Feld ges 
zogen , welches im Auguft 791 geſchah. Weil dann, überhaupt zu rer 
den, alle ob der Euns gelegenen Güter dem Stifte Xremömünfter 
vom Könige find betätigt worden, fo erfcheint Hieraus ein neuer Beweis, 
daß der Srunzmwitengau in diefer Zmwifchenzeit eine aus jenen Ges, 
genden gemefen, weiche von den Hunnen bey noch obwaltenden Irrungen 
verödet,, und von den deutſchen Inwohnern zum Theil verlaffen worden, 
dag alfo Kremsmünfter-im Grunzwitengau erft damal dab. 
Seinige wieder befommen hat, nachdem die Dunnen bis über die Rab 
zurückgejagt, und das fämmtlide Land unter der Enns allgemad in 
eine ordentliche Verfaſſung gekommen ift. " 
Ruf brachen 791 die Flammen des Krieges ans. Mit Anfange 
des Sommers kam der Monarh nah Regensburg; hier wurde der 
Vorſchlag zum Kriege überdacht, und der Krieg felbft vorbereitet. 
Der Biograpp Ludwig des Frommen berichtet uns einen 
merkwärdigen Umſtand, der fich mit diefem Prinzen bey Gelegenheit dies 
ſes Feldzuges ereignet hat. Ludwig ging mit feinem Bater nah Res 
gensburg, und befam dort, weil er die Tänglingsjahre erreichte, die 
erften Waffen. Sodann begleitete er feinen Vater in den Feldzug wider 
die Hunnen, erhielt aber bey Kaumberg den Befehl zurückzukehren, 
und bis zur Wiederkunft Des Baterö bey der Königin Faſtrade zu 
verbleiben *7). Ich glaube, man habe den jungen Fürften einmal mit 
ind Feld bringen wollen, um ihn dur diefen erften Verſuch mit den 
Waffen bekannt zu machen, ohne doch das Leben dieſes minderjährigen 
Königs der Feindesgefahr und dem Scidfale der Schlacht dermal fhon 
audsufeben. Darum durfte er feinen Bater an der Spitze bes Heeres 
nur fo lange begleiten , ald diefer noch auf deutſchem Boden war, mußte 
aber zurüd, Tobald man den Fuß in des Feindes Rand geſetzt. Eben 
hieraus fchließe ih, daß bis an Kaumberg noch deutfches Land gewe⸗ 
fen, und daß das hunnifche Reich nit an die Enns, fondern nur au 
die Kette des Ralenberges gereicht habe. Die umftändlichere Erzaͤh⸗ 
lung dieſes Feldzuges wird die leberzeugung geben, daß dieſe meine 
Auslegung mit den Nachrichten, die uns gleichzeitige Schriftfieller vom 
hunniſchen Kriege liefern, genau zufammentreffe. | 
Karl zog an dee Spitze dreyer Heere wider die Hunnen ?°), die 
foetfugren , ipre Streifereyen und Gemaltthätigkeiten im benachbarten 
Deutfhlande auszuüben. Die Franken hatten auf ihre ihnen gemach⸗ 
ten Borftelungen Beine Ausrichtung erhalten 22). Drey Heere alfo, eines 


auf der Donau, dad zweyte am rechten, das bene am Finden Afer, 
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zogen unter Anführung Karls felbft von Regensburg herab, zmb 
amen bis an die Enns). Hier ward Lager gefhlagen, die Schads 
ren verbreiteten fich längs des weftlihen Geſtades dieſes Iektgenanntez 
Zluffes, Drey Tage widmete Karl mit feinem ganzen Heere Der Ans 
dacht. Den 5.,6. und 7. Tag des Septembert 791 , ald Montag, Din 
tag und Mittwoch vor.dem seite der Geburt Marien, war im Lager 
Öffentlihe Andaht, die im Gebete, Faſten und-Almofen beitand. Alle 
im Heere gegenmwärtigen Priefter verrichteten das Meßopfer und beteten 
die Pfalmen; das Faſten beftand im Enthalten vom Fleiſche und Weine; 
das Almofen war nah dem Vermögen eines jeden abgemeflen, die Bitt 

änge wurden im Lager mit entbiößten Füßen gehalten. Diefe Befchreis 
Bung machte Karl ſelbſt feiner JSaftradeı). 

Das Merkwürdigſte in Betreff unferer Frage, ift hier wohl Diefes, 
daß man dergleihen Uebungen amUfer der Guns, das ift, Im Angeſicht⸗ 
der Feinde vorgenommen. Jenſeits des Bluffes war Dunnenlamb, 
diesſeits gingen die Franken unbewaffnet, betend, faftend herum, Tiefen 
fi wohl merken, daß fle nun bald über den Fluß feben und die Humnen ars 

reifen würden, wollten aber vor Verlauf diefer drey Tage, ja vor Ber 
auf vieler noch folgender Tage von dem Feinde nicht beunruhigt Tepe, 
fürchteten Feine Ueberfebung des Fluſſes, Beinen feindlichen Ueberfall im 
Lager. So muß man denken, und alled dad muß man fi einzuräumen 
wiflen, wenn man glauben will, daß die Enne damals die wirklide 
Gränze swifchen den Franken und Hunnen gemefen. 
Ä Nun briht Karl auf, überfest den Fluß ‚ohne von dem Feinde 
geilört zu werden — — kommt hinüber, Tein Hunne bier, kein Wall, 
keine Sefte , fein Lager, Teine Gegenwehr im ganzen’ Geſichtokreiſe >t). 
Weie vertraͤgt ſich dieß mit der angenommenen Sppothefe? war ed 
feindlihes Land, dad Karl num betreten Hatte? Das war es ohne Zwei⸗ 
fel, wenn dad hunniſche Bebiet bis an die Enns gereiht bat. Und 
noch Bein Widerftand vom Feinde; noch führt Kart feinen dreyzehnjͤb⸗ 
rigen Sohn mit fih. Hatten fich vielleicht die Hunnen fon, ohne den 
Einbruch der Franken erwartet zu haben , ins riefere Land herabgesogen? 
Freywillige Abtretung einer fo beträchtlichen Strede (von bee Enns bis 
Ralenberg) und unbeugfame Hartnädigkeit in Betreff der fireitiam 
Graͤnzſache, wie läßt fich dieß vereinigen? Dder hatte erft der Anbiick 
eines fo gewaltigen Heerzuas die Hunnen auf den Gedanken gehradt, 
Diefe Strecke Landes Preis zu geben und fich im tiefern Lande zur Gegen⸗ 
wehr zu flellen ? Obwohl es hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt, daß die Hunnen 
in der fo kurzen Zwilchenzeit eines halben Monates zwey gewaltige Granz⸗ 
feftungen anı Kamp und am Kaumberg zu Stande gebracht haben 
folen, ließe ſich doch alles dieß noch hoͤren, werm wir nicht eben ans 
Eginhards Worten ganz etwas anderes zu fchließen hätten. 

Ibi (im ennfifhen Lager) supplicatio per triduum facta, ut 
id bellum prosperos ac felices haberet eventus. Tum demum 
oastra mota et bellum gentiHunorum a Francis indictum est, fagt 
Eginhard. Hieraus folgt, daß die Humnen zu jener Zeit, ald Karl 
an der Enns lag, und er lag doch wenigſtens fechiehn Tage bier, noch 
nicht einmal gewußt, daß der Krieg nun angehen folle. Wie hätte ihnen 
dieß aber unbemußt ſeyn Eönnen, wenn fie von ihrem Lande aus 
jenfeltö der Enns mirklih drey Kriegsheere in Waffen duch ſechzehn 
Tage gefehen hätten. 

Erſt nad der wirklichen Heberfeßung der Enns wurde den Bun: 

nen der Krieg angelündet. ‚Wie? wenn dad Heer fihon im bur- 
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süifchen Lande ſtehet, mern die Hunnen ehe fchon vor Ihm die Flucht ers 
griffen hatten, zu. was foll ist erfi die Ankündigung des Krieges, der 
Den Hunnen ohnehin lange ſchon bekannt feyn mußte, der fich fchon fo 
fehr - angefangen hatte, daß die fränkifhen Heere mittn im Hunnen⸗ 
lande find ? 

Die Humen, als ihnen der Krieg angetündet ward, befebten ihre 
gegen Deutfchland gelegenen Feſtungen, und erwarteten hier die Ans 
fälle der Franken. Welches waren dieſe Feſtungen ? Gine jenfeits der Dos 
nau an der Mündung ded Kampfluſſes, die andere unweit der Stadt 
Gomagene auf dem Kaumberge. Sowohl SEginhard als der 
poeta Saxo bemerken die ftarken Bollwerke, mit welden die Hunnen 
Diefe zwey Drte befefliget hatten 7). Warum haben die Hunnen, fo wie 
jenfeits an der Mündung des Kampes, nicht auch Diesfeltd der Enns 
eine Sränsfeftung erbaut. Einmal iſt nicht einzufehen, warum dieß Volk, 
wenn eb von des Zeit der Rongobarden her im Beſitze des ganzen Bandes 
unter der Enns geweſen iſt, diefen Theil des Ufer-NRorikums ganz 
unbefeßt gelaffen, und die Sränsfeflungen fo weit herunter, und wär 
Diesfeitd Der Donau, an der Graͤnze des alten Pannoniens ange 
Segt habe. Wird man hier nicht wieder ſchließen, daß der wirkliche Ber 
fiß der Hunnen fih weiter nicht als jenſeits de Donau an die Kamp 
münde; diesſeits nur an den Kalenberg herauf erftredt habe? 

Karl zog unterdeffen im Rande unter der Enns längs der Dos 
nam gegen die Hunnen fort. Ben dieſem Zuge ging eben fo wenig Merk 
würdiges vor, als im Lande ob dee Enns. Endlich Fam dem Heere die 
Feſte Kaumberg zu Geſichte. Hier mußte mın erft der dreyzehnjäh⸗ 
zige Ludwig aus dem Lager suräd, nnd erhielt von feinem Vater den 
Befehl, den Winter bey der Stieftwutter zumbringen. Raumberg 
wurde berennt,, Die Befabung heransgejagt , Die Feſtung überftiegen und 
der Erde gleich gemacht. Gin Gleiches ging jenfeits an der Kampmün⸗ 
Dung vor. Vom Kaumberge und dem Kamp bis an die Rab 


wurde Alles von den Franken verheert,, und fo ruhig fie ih ober dem . 


Kalenberge verhielten, eben fo große Yeindfeligleiten übten 
fie in allen unter dem Kalenberge befindiihen Begenden aus *). 
Die Urfache von diefem fo ungleiden Betragen war wohl, weil fi die 
Franken dort in ihrem Lande, hier aber auf feindlichem Boden befanden, 
Die Flucht der Hunnen iſt ein Umfland , der betrachtet zu 
werden verdient. Nach dem ‘Berichte der Annafiften hatten fidh die Hun⸗ 
nen mit Karl G. in kein Treffen eingelafien. Waun war der Anfang 
dieſer Slucht ? von der Enns her, oder erfi beym Raumberge? 
Der tilifche Annalift fagt, Die Hunnen haben damals die Zucht 
ergriffen, als fie gefehen, daß Karl bis an Kaumberg gelommen. 


Seine gleih Hierauf folgenden Worte verratben, daB zu jener Zeit . 


der &ingang in Die Gränze des Hunnenlandes nicht bey der Enns, 
fondern bier beym Kaumberg gemein’). Die Loffelifhen Annalen 
fagen eben das mit noch deutliheren Werten: die Franken kamen bis 
an den Ramp und den Kaumberg. ben da haften fich die Hunnen 
wider den Ginfall der Franken geſetzt, und erwarteten in diefen Feſtun⸗ 
gen die Ankunſt des Feindes. Als ſie aber die drey fränfifchen Deere 
geſehen, verließen fie die Feſtungen, und ergriffen die Flucht. Hierdurch 
wurde ben Franken der Gingang in dad Yunnenland fo erleichtert, 
daß fie ohne einigen Verluſt bis an die Rab gekommen’, Der Gin 
gang im das Land der Hunnen war alfo bey dem Raumberge. 
Der Annalift von Fulda berichtet ein Gleiches 7). 
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Es könnte noch eine größere Anzahl fpäterer Schriftſteller ange 
führt werden, ed würden aber dadurch wohl mehrere Namen, aber nicht 
mehrere Zeugen aufgebracht werden. 

Bisher wurden in der Sache des hunnifchen Krieges nur die Muse 
ſagen der Privarfahriftfteler vernommen, aub in Urkunden findet fidh 
Manches hierüber. Meichelbeck liefert in feiner Cammlung Freyſin⸗ 
gifcher Urkunden vier hierher gehörige Stüde>). In der erftern Urs 
Tunde wird von der Schenkung einer Kapelle zu Rotenbach und der 
daraus entftandenen Streitigfeit gehandelt. Es heißt, Tutilo der Prie 
fler, der nebft feinen Anverwandten dieſes Gotteshaus erbaut und ge 
ftiftet, habe felbes auf feine Lebenszeit vom Freyſingiſchen Bifhofe At Lo, 
als ein Kirchenlehen empfangen. Beyde Handlungen, die Schenkung fo 
wohl als die Belehnung, fey vorgegangen im Lager bey Lord, im 
drey und zwanzigſten Regierungsjahre König Karls, 
und die fernere Streitigkeit fey von den missis regiis, Gerold und 
Meginfried, gerichtlich entfchieden worden. Gewiß ift alle, dag die 
Baiern, welche in diefem Feldzuge zu Waffer gedient und die Donans 
flotte beftellt 39), die Schiffe hier verlaflen und fammt den zwey andern 
Kriegsheeren fi im Rager bey Lorch eingefunden, daß fie in eben Dies 
fem Lager derley feyerlihe Handlungen vorgenommen, die in einer Stel 
lung, wo man fi vom Feinde fiber weiß, füglih vor fih gehen kön⸗ 
nen, nicht aber in einem Lager, wo jenfeitö des Fluſſes die Feinde find, 
yon denen man jeden Augenblic® überfallen werden Bann. Dieſes erbellet 
auch aus der vierten Urkunde 4%), Bifhof Atto weifet in diefer Die ſtrei⸗ 
tenden Parteyen an die missos dominicos, die zu Lord Gericht hiel⸗ 
ten, und die Rechtshaͤndel in landbräudyiger Drönung und Gepränge bier 
eben fo, wie fonft an andern Drten vornahmen. 

Merkwürdig ift, daß in beyden Urkunden eben jener Meginfried 

ale Mitrichter und missus regius erfcheint, der doch eben in dieſem 
Feldzuge zum Anführer eines aus den drey Kriegsheeren beſtimmt war. 
Kann man glauben, daß Meginfried bier noch Muße gefunden, Ge: 
‚richtögefchäfte in der förmlichen Drdnung vorzunehmen, wenn Det Drt, 
wo er zu Gerichte faß, der nädhfte an das feindliche Land floßende Graͤnz⸗ 
ort geweien ? Würde Karl in einer fo gefährlichen Rage nicht einen ans 
deren Grafen oder Richter an Meginfrieds Stelle ernennet haben ? 
Diefe Sicherheit alſo, welche bey dem Feldheren, felbft bey dem Könige 
geherricht hatte, deutet auf eine weitere Entfernung der hunniſchen Graͤnze, 
als man fie bisher geglaubt hatte. 

Sollte die von mir entworfene Graͤnzſcheide richtig fepn, fo würde 
folgen, daß man das Land unter der Enns nur zum Theil (Raum 
berg bis an die Rab) als eine ganz neue Eroberung Karl ©. anzu⸗ 
fehen habe. Dieß wollen aber auch die Worte Kaifer Ludwigs des 
Deutfhen fagen, wo es heißt: Postquam terra Avarorum ex parte 
ab avo nostro domino Carolo Imperatore capta fuisset *ı), Will 
man fih an die Worte diefer Urkunde genau halten, fo fieht man, daß 
Ludwig Hier nie vom Hunnenlande überhaupt, fondern vom Lande 
unter dee Enns rede, weil es heißt, daß die Güter, welche durch Diele 
Urkunde dem Stifte Altaich beftätige worden, in eben diefer Mar 
in ipsa marca gelegen feyen. 

Sollte man darthun können, KRalfer Ludwig verftehe hier durch 
die terra Avarorum nicht nur das nunmehrige Rand unter der Enns, 
fondern überhaupt das große Hunnenland, weldes freylid Den Hun⸗ 
nen nur zum Theil entzogen, fo wende id) mich an die noch beutfichere 
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Anzeige, die im Beſtatigungsbriefe Kaifer Ludwig des Frommen 
über die paſſauiſchen Kirchengüter,, bisher unbenust gelegen ift. 

Raifer Ludwig fagt in dieſer Urkunde, fein Vater Karl Habe 
im Lande unter der Enns zwar viele Gotteshäufer vom Grund aus ers 
bauen, viele hingegen nur erneuern und herftellen laſſen. Karl 
teaf alfo im Lande unter der Enns viele chriftlihe Gottethaͤuſer an, 
die zwar befhädiget , aber durch Außbeflerung wieder brauchbar gemacht 
werden fonnten. Wenn nun aber das ganze Land unter dee Enns (dab 
ift, auch jener Theil, der fih von der Enns bi an den Kalenberg 
erfiredt) von fo langer Zelt ber, von 568 bis 791, von Hunnen und Ayas 
ven, nicht von Franken und Baiern, von Heiden, nicht von Shriften be 
wohnt worden, fo entfteht bier Die unbeantwortliche Frage: woher jene 
vielen Gotteshaͤuſer, die Karl ©. in diefem bisher heidniſchen Lande 
nicht neu gebaut , fondern nur hergeftellt hat ? 

Man wird doc nicht fagen wollen, fie rühren noch von den römis 
ſchen und gothifhen Chriſten ber, feyen unter den Händen der Hunnen 
unbetaftet geblieben, und nur Durch ihr großes Alter bie auf eine von 
Karl ©. zu erwartende Verbeflerung unbrauchbar geworden. Wenn man 
fih überdieß erinnert, wad Meginfried von den Zeiten des h. Ems 
meram berichtet, fo weiß man zugleich, daß keines aus diefen chriftlis 
hen Kirdhengebäuden Alter feyn Eonnte, als ungefähr 140 Jahre. 

Sollte man alfo nicht zugeben, daß das Land unter der Enns 
nicht ganz für eine neue Eroberung Karls anzufehen fen, daß zwar je 
ner Theil, der fih vom Kalenberge bis an die Rab erfiredte, neu 
erobert, jener aber von dee Euns bis an den Kalenberg ſchon vor⸗ 
Hin deutfch geweien. 

In dem untern Theile diefes nunmehr deutfchen Landes mußte 
wohl alles, was driftlih if, von Grund aus neu geftiftet werden, in 
dem obern war wohl auc Vieles neuerdings anzulegen; doch fanden fich 
noch manche chriftfihe Gebäude, die bey den wiederholten Einfällen der 
Hunnen Vieles gelitten, durch Karls Güte wieder hergeftellt wurden. 

Ein mit Anmerkungen begleiteter Auszug des Briefe, den Karl 
in eben diefem Feldzuge an feine Gemahlin gefchrieben, wird zur Erläutes 
zung unſeres Zweifeld dienlich ſeyn. 

Karl grüßet feine Gemahlin, feine Töchter, die bey der Koͤni⸗ 
gin befindlichen Hofleute +2). An die Söhne Eeinen Gruß? Pipin war 
im italienifhen Feldzuge, Ludwig noch imLager des Vaters, oder auf 
der Rückreiſe Bon feiner Perfon meldet er nur, daß er gefund fey *). 
Bon dem Glücke feiner Waffen weiß er noch nichts zu berichten, da er. 
doch in feinem Briefe von andern Gefchäften fpricht, ihre erzählt, daß 
Pipin bey feinem Einfalle aus It alien den 233. Auauft einen Sieg 
über die Hunnen erfochten habe **). Dierauf folgt die Beichreibung der 
Andaht im Lager bey Enns, die Ermunterung zu gleichen Religions. 
werten, die Klage, daß er feit Regensburg weder einen Boten, noch 
einen Brief von ihr befommen habe*). 

Obwohl in diefem Briefe weder Tag noch Monat des Schreibens 
angegeben , fo ergibt fih aus dem Inhalte, daß or zu einer Zeit abge⸗ 
faßt, in der Karl noch nicht in Feindes Land geweſen; denn fonft würde. 
von feinen Siegen eben fo, mie von Pipins Siegen die Nede geweſen 
ſeyn. Wahrfcheinlich ift diefer Brief noch im Lorchiſchen Zager gefertigt 
worden , denn es iſt ja gewiß, daß Karl nicht gleich nach den Bitttagen 
aufgebrochen. Am a0. Sept. flanden die genannten. Heere noch bey Lordi. 
und Meginfried vertrat au diefem Tage die Stelle eines Eöniglichen 
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Nichters. Geſest aber Nart: Habe ihn im Lager gefdhrieben ; fo würde er 
doch weniaftens geſagt haben, daß er ander Graͤnze des feindlihen Landes 
fiehe , daß fie fich zurückgezogen, daß er über den Gränsfluß fesen, in 
daB verlafiene Hunnenland einfallen wolle. Da aber von alle dem nichts 
berührt wird, fondern nur von Pipins glüdlichem Feldzuge die Rede: 
Rs da uns Eginhard fagt, daß Katl erſt Damals den Hunnen dem 
Krieg babe verkündigen laſſen, nachdem nian aus dem Lager bey Lord 
aufgebrochen mar; da uns Ludwig des Frommen Urkunde zu verſtehen 
gibt, daß noch unter der Enns chriſtliches Land geweſen; fo dient uns 
Diefee Brief zu einem neuen Beweiſe, daß man die damalige Sränze des: 
Auunenlandes nit an der Enns, fondern am Kaumberge zu 


ſuchen habe 
| Anmerkungen 


ı) Das Land PBannonien, eme fehr reihe Provinz, welche 
viele Fruͤchte, Vieh, Waaren, zum Theil auh Sklaven hat. Ste iſt 
auch der immerwährende Sig der Kaifer,, hat fehr anfehnliche Städte als 
®irmium und Roritum. Vetus orbis descriptio graeci scrip- 
toris sub Constantio et Constante edita cum dupliei versione et 
motis Jacodi Gedofredi, pag. 36. 

2) Paulus diaconus de gestis Langob. lib. ı. cap. 23. 

3) idem idem ib. 2. cap. 5, 

4) idem idem lb. a. cap. 7. j 
Ä s) Auctor hist. miseell. lib. 16. apud Murator. Script. rer. ite 
He. T. 1. p. 1097. 

6) Du Chesae script. rer. Francic. T. ı. p. 215. 

75 Heyrenbach rundfäge der älteren Staatögeihichte Defter- 

reichs. Seite 8 ıc . 

ı) Du Chesne rer. Franc. Script. T. ı. epist. 20. pag. 868, 

») Jordanis de rebus geticis. Cap. 5o, 

20) Stiche die Anmerkung. 

11) Eiche 13. 

| ı2) Nam candens amoris igne superni (Emmerammus) dum 
in ceolligendis animabus singulis paucitatem fructus ad magnitudi- 
nem voluntatis excrevisse non cerneret, et indignatio secum re- 
putantis studio suo nullius momenti donaret pretium, inter an- 
gustias disceptantis conscientiae perlatum est ad eum; Avaros, 
quos 'aliis nominibus Junnos et Ungros appellamus, Pannoniae in- 
colatu idolatriae squalere veterno, et in luce multarum id loeo 

entium banc solam veritatis diem non habere. Meginfrid. vita 

. Emmerammi cap. 4. 

13) Hoc igiturmodo fidelis in Bajoarios fines, qui meridiem 
versus alpıbus, ad orientem Ungris, ad aquilondm vero Hircano 
nemori limitem Germaniae protendunt, non hac conterritus meta 
devenit. 
Hujus monarchiam Theodo dux provineiae, qui tunc posse- 
dit, comperto Sancti Pontißeis introitu adhibitoque conspectu, 
inter alia, quae sit caysa exilii percontatus est. Qui nomine et 
natione exposita, incolatum nativi Jiminis propterea deseruisse se 
perbihuit, ut Paunoniae populos, qui gentili feritate adhuc effre- 
muerant, eonditori Christo reconciliaret et in hoc proposito suam 
conjurasse sententiam, ut aut voti compos professionem vitae 
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cum fruotnota pace finiret, aut deveto certamine sanguinem Marz 
tyr effunderet. 

Ad haec divino consilio praeventus dux infit, se tam pio 
studie nihil opponere, nihil tantae virtuti resistere, nisi quod 
commeandi facultatem impossibilitas quaedam obstrueret propter 
discordiam et longam inter se et Avares bellorum controversiam 
fines in utroqgue limite desertos ita ut circa Anssim fluvium urbes 
et loca olim cultissima tantis bestiarum immanitatibus horrerent, 
ne viantibus ullus transeundi aditus pateret, monere autem po 
tius et supplicare, quatenus apud se suosque b. pater morari 
dignaretur, quos tam rudes et imperfectos in fide praeteriri fas 
non esset; maxime cum isti necessarium optarent, et illi forte 
quasi superfluum vecusarent. Meginf.1. c. c. 5 et 6. . 

14) 18) Tune supradictus vir domini (Aupertus) accepta li- 
centia per alveum Danubii usque ad fines Pannoniae inferioris 
spargendo semina vitae navigando iter arripuit. Sicque tandem. 
revertens ad Lauriacensem pervenit civitatem etc. Auctor de con-. 
versa Carantania, 

.16) Hund. Gewold. Metrop, Salisb. T. ı. pag. 33%. 

17) Avarı, qui dicuntur Ungari — — missos illorum sub 
dolo ad Bajoarios pacem optando, regionem videlicet ad explo- 
randum transmiserunt. Quod proh dolor primum malum et cunc- 
tis retro transactis diebus invisum damnum Bajowarici regmi con- 
tulit. Igitur ex improviso eum manu valida maximo exercitu ul- 
tra Anesum fluvium regnum Bajowaricum bostiliter invaserunty 
ita ut per ‚uinquaginta milliaria in longum et in transversum 
jgne et gladio cuneta caedendo et devasiando jam una die pro- 
straverint, Annal. Franc. Fuld. ad ann. 900. apud Duckhesas Script. 
rer. Francie. T. IE 

ı6) Hieronymus Pas scrip. rer. aust. Tom. ı. pag. 740. 741: 

10) Hunni vero, sicut Thassiloni promiserant, duobus exer- 
eitibuscomparatis, uno marchiam Forojuliensem, altero Bojoarium 
aggressi sunt, sed frustra. Nam in utroque loco victi fugatique 
sunt, et multis suorum amissis cum magno damno ad loca sua 
se receperunt. Quam injuriam velut vindicaturi Bajoariam ite- 
rum majoribus oopiis petierunt, sed in primo congressu pulsi a 
Bajoariis et innumera multitudo eorum caesa, multi etiam ex }is, 
qui per fugam evadere conati Darzubium tranare voluerunt, gur- 
gitibus Auminis absorpti sunt. Eginhard Ann. ad annum 788. 

%) Tertia pugna commissa est inter Bajoarios et Avaros in 
.eampa Hibose. Et fuerunt ibi missi domni regis Caroli Graham- 
manus et Andacrus eum aliquibus Francis. Domino auziliante vic- 
toria fuit Franegrum seu Bajoariorum, Et ista omaia supradig- 
tus dux 7assilo seu malivola uxor ejus Luitberga Deo odibilis per 
fraudem eonsiliaverunt et peregerunt. Ann. Franc. Loiseliani od 
ann. 788. Auch der von Angouleme nennt den Plas in campo Hi- 
bose; dee Biograph Karls G. im thuanifhen Coder (Du Chesne 
script. rer. franc. T. Il. pag. 56) nennet ihn in campo Ybose. 

21) Rex autem in Bajoariam profectus eandem provinciam 
cum gnie terminis ordinavit atque disposuit. Zginhardus ad 
am. 78. . 

« 22) Post haee omnia domnus Carolus rex per semetipsum ad 
Reganesburg pervenit, et. ibi fines.vel marcas Bajoariorum dis-. 
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posuit, quomodo salvae Domino protegente ; contra jam dictos 
Avaros esse potuissent. Ann. Franc. Loisel. ad ann. 7 

23) Eiche 29. 

24) Eginhard ad annum 799. Hoc anno nulla exspeditio a 
Rege facta est, sed in Wormatia residens legatos Hunnorum- et 
audivit, et suos vicissim ad eorum principes misit. Agebatur de 
confiniis inter eos regnorum suorum, quibus in locis esse debe- 
rent, Haec contentio atque altercatio belli, quod postea cum 
Hunnis gestum est, seminarium et origo fuit. 

25) Series abbatum Cremifan. pag. 10. 

6) Rettenbacher annales Cremifan. pag. 30. 

27) Vita Ludovici pii apud Du Chesae Scrip. rer. Franc, 
T. 3. pag. 289. Interea anno, hunc (790) sequente, patri regi 
Rex Ludovicus Ingelnkeim occurrit, inde Renesburg cum eo abiit, 
Ibique ense, jam appellens adolescentiae tempora , accinctus est, 
ac deinde patrem in Avares exercitum ducentem usque ad 
neberg comitalus, jussus est reverti et usque ea reversionem 
paternam cum Fastrada manere regina. Itaque cum ad hicmem 
exegit imminentem,, patre in expeditione caepta permanente. 

20) Eginhard in vita Caroli. i 

29) Carolus propter mulia mala et prasdationes ao eacdes,. 
quas Hunni exercuerant in populo Dei provocatus, congregaeo 
exercitu in Bajoariam juxta Anisam fluvium exercitum divıdit. 
Annal. Fuld. ad an, 791. Carolus — itinere permoto partibus 
Bajoariae perresit ad Reganesburg. Ibi esercitum suum conjun? 
zit, ibique consilio peracto Francorum, Saxonum, Frisonum 
disposuerunt propter zimiam malitiam et intolerabilem, quam 
fecerunt Avarı. contra sanctam ecclesiam et populum christianum, 
unde justilias per missos impetrare non valuerunt, iter fuit con- 
silium peragendi cum Dei adjutorio partibus jam dictis Avaro- 
rum. Annal. Franc. Loisel, ad an, 791. 

) Eginhard annales ad an. 791. 

sı) Du Chesne Script. rer, Franc. T. 2. pag. 187. 

32) Tum demum castra mota et bellum genti Hunnorum a 
Francis indictum est Eginhard ann. ad 79ı. 

53) Eginhard ann. in Pocta Sazo apud Du Chesne Script, 
rer. Franc. T. 2. p. ı56. 

=) Eadem loco. 

35) Inde autem itinere permoto partibus Bajoariae (Carolus) 
pervenit ad Hagnisburg et indo promovens venit ad Anisam,, inde 
ad Comisberg. Avari enim cum vidissent, timore perterriti, loca 
munita dereliquerunt, in fagam lapsi. Bex cum exercitu 2psos 
fines: ingressus usque ad fluvium Rada pervenit. Annal. Tiliani 
apud Du Chesne Scrip. rer. Franc. T. 3. p. ı7. 

‘ 3) Supradictus vero princeps de austruli parte Donubii iter 
peragens, Saxones autem cum quibusdam Francis et maxime plu- 
rima Frixorum de aquilone parte Darubit similiter iter peragen- 
tes ubi ad locum pervenerunt, ubi jam dicti Avari firmitates ka- 
bebant ‚praeparatas, De australi vero parte Danubii ad Cummes- 
berg, de alia vero ripa in loco, qui dicitur Camp, quia sic no- 
minatur fluvius ille, qui ibi confluit in Danubio. Avari enim, 
cum vidissent utrasque ripas exercitum’ continentes a Domino eis 
terror pervenit, dereliguerunt eorum loca munita, qguae Supra 


x 
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nominata sunt, firmitatesque eorum vel machinationes dimise- 

runt, fuga lapsi; utrosque exercitus sine laesione introdazit su- 

dictus rex. Annal. Franc. Loisel. apud Du Chesne Script. rer. 
ranc. T 2. p. 36. 

s”) Carlus — — cum Francis, Alamannis et Bajoariis ex 
australi parte Danubii per Cumanum montem , Sazonibus et Thu- 
ringie cum parte Francorum per littus septemtrionale pergenti- 
bus, Frisonibus vero et qui cum ipsis deputati sunt, navali evec- 
tione per alveum euntibus, Pannoniam ingressi sunt, Hunnis 

rterritis et fugientibus. Annal. Franc, Fuld. apud Du Chesne 
crip. rer. Franc. T. 3. p. 537. 

3) Traditio Tutilonis presbyteri de Rotinpach. Peracta tra- 
ditione , aoceptp pallio ipsius altaris, ego supradictus Tutilo pres- 
byter cum praedictis cohaeredibus meis tradidimus ad domum 

antae Marie ad Frigisingas in manus Attonis Episcopi, unde 
ego ipse Tutilo de praedicto Episcopo in beneficium ipsum ora- 
torium suscepi diebus vitae meae, post obitum vero meum ad 
ipsum episcopatum pro animabus nostris, id est, genitoris mei 

irchtilonis atque genitricis Atta — — — Actam in loco situm 
in tabernaculis prope oppido nuncupante Loriacti regnante domno 
glorioso Karola anno XXIII. Orta etenim contentione inter eos, 
qwdam enim volentes espellere praedictum Tutilonem presbyte- 
rum de ipsa Ecclesia unde minime potuerunt, quia confirmatus 
et ordinatus erat auctoritate canonice, seu cum consensu pro- 
ximorum. Verum tamen percrevit ipsa contentio et pervenit 
usque ad palatium domni Regis, acceptum brevem, et perduxit 


'ante missos domni Regis, id sunt Äerolt, et Meginfrid et ibi- 


dem finitum ost inter eos. Haec sunt nomina eorum, qui inter 
fuerunt Episcopo Attone et rebellis ejus ad confirmandum Äeroit. 
Meginfrid — — Meichelbeck historia Frising. T. ı. ER a. num. 109, 

raditio Rihperti Clerici ad Eungun — — Actum est hoc 
in loco Tegarinwac eo anno quo domnus rex Karolus intravit in 
Hunia die consule, quod facit pridie Nonas Martias. Ego, Taga- 
Bertus indignus subdiaconus subscripsi jussione Attonis Episcopi 
loc. cit. num, 104. 

Traditio Engelprecht et Hhroadperht. — Hoc factum est 
in anne illo, quando Rex Carolus fuit cumhoste in Avaria, sub 
die consule, quod facit kalendas Augusti. loc. cit. num. 106. 

20) Eginhard ad annum 791. 

40) In Dei nomine de concilio notitia pro illa ecclesia JS. 
Martini in loco nuncupante Asvigoseshusir, quia Hiltiport et 
Egilolf voluerunt sine ratione ipsam ecclesiam in illorum redi-. 
gere dominium abjectis cohaeredibus eorum ; et cohaeredes eorum 
uerunt in ipsa ecclesia Eio presbyter et suus frater Isangrim, 
et non potuerunt se pro ipsam ecclesiam coadunaro vel reconci- 
liari, et dicebant Eioni presbytero Oadalher et Reginhart vel Ni- 
biluno, ut veniret ad suum episcopum et nuntiaret illi, et ipse 
sic fecit et ille domnus Episcopus misit illum cum suis cohere- 


dibus ad missis dominicis in locum qui dicitur Lorahhka in monte 


nuncupante Wartpere, ibi fuit Arn. Episcopus, Keroldus, Megin- 
fredus, Wolfuuolt et Bimicoz Judex, et ıbidem in praesentiam. 
venerunt Eio presbyter cum suis cohaeredibus — seu alii multi, 
qui in hac contentione partibus Eioni- presbyteri consistere vide- 
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‚bantur. Fuif haec contentioe tribus diebus in pratsentia supre 
dictorum missorum dominicorem, tertio quoque die jam dicti 
Egitolf et Hiltiport legitime convicti reddiderunt ipsam ecclesiam 
in manus Eioni presbyteri. — Hoc factum est die consule XII ke 
lendas oetobris et haec testes sunt, qui hoc ad Loraka viderunt 
in praesentia cunctorum ibidem congregatorum — — Hoc actum 
est ad Erisa in jam dicto loco Boracha (legendum Loraha). Mei- 
chelbeck hist. Frising. T. ı.p. 8. num. ı29. 

4) Vir venerabilis Gozbaldus sacri palatii nostri summus 
capellanus et abbas monasterii, quod dicitur Altaha — adiens ex- 
cellentiam nostram, innotuit clementiae nostrae gualiter, pos#- 
quam terra Avarorum e= parte ab avo nostro domino Carolo 
Imperatore capta fuisset, ipsius permissu atque consensu quas- 
dam res in ipss marcha ad jus regium pertinentes eidem mona- 
sterio collate fuissent, quas etiam usqu6 munc pracdietum posse- 
dit monasterium. Hund. Gewold. Meirop. Salisb. T. 3. p. 9. 
a2) Du Chesae Script, rer. Franc. T. 23. p. ı87. Carolus — 
dilectae nobis et valde aınabili eonjugi nostrae Fastradae reginae 
salutem amabilem tibi in Domino per hos apices mittere stadwi- 
mus, et per to dulcissimis filiabus nostris vol ceteris fidelibus 
nostris tecum manentibus. 

45) Loc. cit, Scientem te enim facimus, quia gratias Deo 
sani et salvi sumus. 

44) Loc. cit. Missus quidem dilecti filii nostri Pipii — 
retulit nobis, qualiter illae scarae, quas prius de Italia jussimus 
pergere- partibus Avariae in ill. confinia residendum perrexerunt 
infra fines ipsorum X. kalendas Septembris et inierunt pugnam 
cum eis, et dedit eis Deus omnipotens pro sua misericordia vic- 
toriam. 

.45) Loc. cit. Unde volumus ut tu cum — fidelibus nestris 
considerare debeas, qualiter ipsae Litaniae factae fiant. Tu autem 
juxta quod tua infirmitas permittit, in tuo committimus arbitrio. 
Et miram nobis fuit, quia vester missus, nec epistola, postquam 
de Bagenisburgo ad nos non venit. 

c 





| Diänrifde Literatur. 
j Bon Nikolay Fürſt. 
Anzeige einiger neuern hiſtoriſchen Schriften. 
T- 
Grundzüge zur Kriegsgefhihte Chrikian des Vier— 
ten, von 8.9. Zahn. Erſte Abtheilung. Der Krieg 
mit Schweden von ı613 bis 1613. (Aub unter Dem 


befondern Titel: Geſchichte Des Calmarkrieges.) 
Kopenhagen, bey Nöer, ı830, XIl.und 360 ©. 8. 


N der Vorrede legt der Verfaſſer Rechenſchaft ab über Die Ver⸗ 
anlaſſung, den Plan und die Hüffsquellen zu diefem Werke, das, wenn 
man es auch nur als einen Beytrag zu der fo wenig bearbeiteten bäni- 
ſchen Kriegsgeſchichte betrachtet „ Aufmerkfamkeit verdient. Die von Prof. 
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Dluffen in einer fiaatsölonomifchen Schrift aufgeftellte Behauptung, 
sShriftian der Bierte ſey meder einfichisvoller Politiker noch taug⸗ 
liher General geweſen,« beftimmte den Verfaſſer zuerft ald Bertheidiger 
Diefes berühmten Könige, gegen ein fo einfeitiged und falſches Urtheil, 
mit einem biftorifchen Umriß über die von diefem Könige geführten drey 
. Kriege aufzutreten. Diefee Umriß war zur Ginrüdung in eine Zeitfcheift 
beftimmt. Als aber der Verfaſſer in einer anderen Zeitfchrift las, was 
Prof. Molbech diefer unerwielenen Behauptung DIuffen’s entgegen 
gefebt hatte, gab er feinen erſten Vorſat auf und fafte den Entſchluß, 
eine rein militärifhe Darftelung der Kriege Chriſtian des Bier 
ten-zu liefern. Gntfernt von den Bücherfammlungen und Archiven der 
Hauptſtadt fah er ſich genöthigt, nur auf Die Benusung der aedrudten 
Quellen fih zu befchränten ; aber Fein Kundiger und unparteyiſcher Leſer 
wird ihm das Zeugniß verfagen, daß er feine Quellen mit Einficht und 
Auswahl benutzt habe. Wenn auch der Verfaſſer durch diefe Schrift den 
biftorifhen Stoff nicht erweitert, oder neue Fakta and Taglicht gebracht 
bat, fo gebührt ihm doc das Verdienft, der Erfte gewefen zu feyn, 
der die Geſchichte des Calmarkrieges in einer zufammenhängenden Dars 
ftelung befchrieben hat. Die gründliche Einfiht in den militärifhen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, die Hr. Zahn fo wohl hier als in frühern Auffägen gezeigt, 
gibt feinem Werke ein erhöhtes Intereſſe, da dergleichen Kenntniffe nicht 
immer bey Hiftorikern zu finden find, die nur zu oft die Kriegsbegeben⸗ 
beiten in einem langweiligen Yeitungstone erzählen, und durch hochtra⸗ 
bende Worte die Mängel der Darftelung mühfam zu erfegen ſuchen. 
Bevor der Verf. zur eigentlihen Eriählung des Galmarkrieges 
fchreitet , entwirft er in der Einleitung eine Schilderung von dem Zuftande 
Dänemarks; in König Ehriftian’des Bierten erfiem Regie 
rungsjahre und beym Ausbruch ded Krieges. Gr ſucht zu bemeifen, daB 
Dänemark Feinesweges wie Slange und Holberg behaupten — 
ben dem Regierungsantritte dieſes Könige, fi in einem beneidenswers 
then Zuftande befand, obgleich der Etaat ohne Schufden war, und übel- 
gens in freundfchaftlichen Verhältniiien mit den Nachbarſtaaten ftand. 
»Die Sinfünfte der Krone ‚« fagt Hr. Jahn, »waren ſehr gering, denn 
der Adel hatte fich in den Beſitß von zwey Drittheilen der Einkünfte des 
Reichs gefebt. Die Armee befand fi in dem fchlechteften Zuftande. Der 
Roßdienſt, dieſe von dem Feudalſyſtem unzertrennliche perfönliche Vers 
pflichtung, war allmälich fo in DVergefienheit geraten, daß er nur noch 
dem Namen nad eriftirte, und zwar ſolchergeſtalt, daß man dem Auf 
gebor Feine Folge leiftete, oder oft nur MiethEnechte fandte. Der Eifer, 
womit ehemals jeder waffentüchtige Mann fein Baterland, feinen Herd 
und fein Eigenthum vertheidigte, war durch ein, dem wahren Patriotis⸗ 
mus fremdes Privatintereffe ganz erlofhen. Mit dem Reichtyume hatte 
bey dem größern Haufen des Adels die Furcht vor dem Tode fich eins 
geſchlichen. Die Städte, die im Miftelalter entweder Schiffe oder Fuß⸗ 
volk ftellen mußten, hatten, Durch das Benfpiel des Adels verleitet , fich 
diefee Pflicht zu entziehen gewußt. In welchem Zuftande fih die Slotte 
befand, kann man daraus fih einen Begriff machen, Daß felbft die Krieges 
fhiffe, die des Könige Schweſter, die Königin Anna, nah Schott 
land brachten, untermegd leck wurden, und der Reihsadmiral den Rents 
meifter deßwegen anklagte, welcher wieder den Unterbeamten der Nach—⸗ 
Täfigkeit befchufdigte. Bon Feſtungen mar das Rand fo gut wie entblößt, 
Weder die dänifchen noch normegifchen Provinzen hatten deren in gehörls 
ger Anzahl.« Der Verf. zeigt Hierauf, wie der junge Konig, Tamm noch 
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Das Staaföruder in Händen haltend, mit aller Kraft und allem Cifer 
feine Aufmerffamteit auf dad Wohl des Landes und auf defien Ehre ridh- 
tete, für welche er bis zu feinem legten Athemzuge befeelt war; wie er 
das Vertheidigungsweſen durch Anlegung von Feflungen verflärfte und 
die militärifhe Gränze des Landes dedte; wie er durch Grbaunng eines 
neuen Zeughaufes mit den dazu gehörigen Werffiätten Waflen herbey⸗ 
ſchaffte und aus eingebornen Landeskindern eine Streitmaht organifirfe, 
und wie er, von Jugend an mi: dem Seeweſen und der Ehifbaufunft 
vertraut, raſtlos Darauf hinarbeitete, die dänifhe Flotte in einen Zuftand 
zu feßen, der die Bewunderung aller Sremden auf fid zog. 

Bon der Einleitiing geht der Verfaſſer zur Entwidlung der eigent- 
lichen Urfahen des Calmarkrieges über. Es ift genugfam bekannt, Daß 
diefe Urſachen, an und für ſich, Feine große politifche Wichtigfeit haften. 
Aber der fchmedifche Reichsverweſer, oder Karl IX, that alles Möx 
liche, ſowohl durch fein Höhnifches Getragen ald übermüthigen Eigenfinn 

(weiches felbft der für Schweden parteyıfch eingenommene Rübs eins 
gefteht), Durch wiederholte Kränkungen der Territorial» Verträge und 
durch gewaltfame Singriffe in die Freyheit der Schiffahrt auf der Oſtſee, 
König Shriftian zum Zorn zu reisen, der in feinem Sünglingsfeuer 
diefe Beleidigungen des übermüthigen Nachbars nicht fo Teiht hinnehmen 
Tormte, als es die alten Herren in dem dänifchen Reichſsrath thaten, die 
immer zum Frieden mit Schweden rietben, wohl nidt fo fehr ams 
wirklicher politifcher Klugheit, als vielmehr, weil fie kein Geld zum Kriege 
hergeben wollten, oder auch, weil fie nicht wuünſchten, daß der junge 
König, duch dad Glück der Waffen, eine größere Gewalt und Unabhäns 
gigkeit erlangen ſollte. 

Karl IX, der unrechtmäßig und durch despotiſche Mittel ſich des 
fhwedifhen Throns bemädhtigte, bezeigte auch nie irgend ein Verlangen 
fih König Chriftian zum Freunde zu machen. Auch war diefer Kö⸗ 
nig weit entfernt, fih zu König Sigismund Partey zu neigen, 
wohl wiſſend, wie fehr es füe Dänemark gefährlich fegn würde wenn 
Diefer König je wieder zum fchwedifchen Throne gelangen follte. Aber von 
König SHriftians Charakter Fonnte man aud nicht erwarten, daß er 
das tief eingewurzelte Gefühl der GErbitterung gegen Herzog Karls wie 
derholte Kränkungen , unterdrückt haben würde. Wenn aud beyde Par: 
teven, wie Rühs meint, zu weit gingen, fo ift es doch hiftorifch er: 
weislih, Daß Herzog Karl, durch feine ungebührlichen Forderungen auf 
Die normwegifhen Lappen, den erften Schritt zu jenem feindfeligen Bers 
bältniffe that, und daß auch deßwegen Die häufigen Zufammenkünfte az 
der Graͤnze, die von 1591 bis 1608 zur mündlichen Ausgleichung der 
fteeitigen Punkte zwifhen Dänemark und Schweden Statt fanden, 
Beinen günftigen Erfolg haben Eonnten, König Shriftian ſah daher 
Den Krieg als das einzige Mittel an, die Streitigkeiten mit Shweden 
p beendigen, und die Unluft, die der Reichsrath gegen dieſen Krieg 

ußerte , mußte endlich vor dem feften Willen König Chriftian’s weichen, 

Den ang der Unterhandlungen bey den erwähnten Zuſammen⸗ 
künften an der Gränze, bis König Shriftianm unabänderli den Krieg 
gegen Schweden befhloß, erzählt der Verfaſſer nach den bereits ges 
Dreudten Quellen. Die eigentlihe Geſchichte des Galmarkrieges folge 
S. 84—156. Die Erzählung dieſes Krieges erhält dadurch das ntereffe 
der Neuheit, dag zum eriten Male ein Eriegskundiger Hiſtoriker dieſen 
merfwürdigen Krieg beſchreibt. Hr. Zahn betrachtet Chriftian als 
einen für fein Zeitalter ausgezeichneten Feldherrn, und obgleich diefer 
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König hier zum erften Male dem Kriegefchauplak betrat ‚beweist doch der 
Plan des ganzen Feldzuges, daß er ein ausgezeichneter Stratagete war, 
befonder& wenn man erwägt, das Die Kriegskunſt ſich damald noch in 
ihrer Kindheit befand. Der Verf. lobt unbedingt den Dperationsplan 
des Feldzugs von 1611. Nach feiner Meinung hätte jedoch der Angeiff 
auf die öftlihe Gränsfeftung Calmar mit der Belagerung und Ein⸗ 
nahme Elfsburgs zugleich gefchehen follen, denn es zeigte fi auch, 
daß die Diverfion, die der Reihsmarfhall Sehnfted nah Jönkiö⸗ 
ping unternahm, Beinen wefentlichen Erfolg hatte, oder richtiger, kaum 
zur Ausführung Fam. 

Die Belagerung Salmar’s, der wichtigfte Moment in diefem 
Kriege , erzählt der Verf. ziemlich ausführlid S. 105—ı147. In einer 
Digreſſion fucht er die Urfachen der Uebergabe des Kaftells und des Cal⸗ 
marfchloffes zu entwideln, ein Gegenſtand, der noch immer ein flreitiger 
Yunkt zwiſchen den fchwedifchen und dDänifchen Sefchichtfchreibern if. Die 
Schweden, befhuldigen, wie bekannt, den Kommandanten, Chris 
ftopher Eomme, er habe vorfeglih und als Landesverräther die 
Uebergabe beſchleunigt. Der Verfaſſer nimmt ihn in Schuß gegen dieſe 
Behauptung , denn nach feirier Meinung beftand Sommer’s. ganzes Ver⸗ 
brechen darin, daß die Sünftlinge des Königs feine Feinde waren und_ 
Diefe feine Gegner verurtheilten ihn, ohne ihn anzuhören. Jedoch fagt 
der Verfaſſer kurz vorher und mit mehr Ginſchraͤnkung: »Verraͤther war 
Somme wohl kaum; ob er aber als fchwedifcher Unkerthan feine Pilicht 

im ganzen inne des Wortes erfüllt habe, ift eine Frage, deren Beants 
wortung nicht hieher gehört.e Wir glauben diefer Meinung benpflichten . 
zu Eönnen, denn in der Gefchichte ift Feine Spur zu finden, dad Somme 
Yon dänifcher Seite zu einer verrätherifhen Handlung aufgefordert, oder 
yerleitet worden war. Man bat ihn in ein zwendeutiges Licht geſetzt, 
aber fein Betragen ift nie kritiſch unterfuht worden, auch dürften nad) 
Berlauf eines fo großen Zeitraums die nöthigen Auellen dazu wohl nicht 
mehr vorhanden fen. König Karl's Beſchuldigung, in ſeinem bekann⸗ 
ten Herausforderungs⸗ Schreiben an König Ehriftian den Vierten, 
»er habe die Stadt Salmar überrumpelt und das Schloß durch Ber: 
rätheren eroberte — eine Beichuldigung , die König Ehriftian in feb 
nem Antworts Schreiben mit Anftand und Würde zuruͤckweiſt — muß 
wohl al& ein Ausbruch des Zorns eined geſchlagenen Feindes betrachtet 
werden, defien Herausforderungs « Schreiben in einem nur allzu leiden⸗ 
fchaftlihen Tone abgefaßt iſt. 

Daß der Verf. übrigens König Chriftian als Heerführer nicht 
mit blinder Parteglichkeit beurtheilt , zeigt fein gründlicher Tadel S. 157 
über die zu frühe Beendigung des Feldzugs 1611. König Ehriftian 
zufrieden mit der von ihm felbft geleiteten Belagerung und Einnahme 
Salmar’s, kehrte den 26. September desfelden Jahres nah Kopens 
bagen zuruͤck, welches die Wiedereroberung Selands durch die Schwe⸗ 
ben zur Folge hatfe, und nach meit mehr hätte verloren geben koͤnnen, 

. hätte Karl IX den Augenblid zu benugen gewußt. 

Die Fortfepung des Calmarkrieges nad Karl IX Tode und ben 
der Thronbefleigung feines Eohnes, Suftav Adolph, den 31. Der ' 
zember 1611, erzählt der Verf. ©. 169— 224. Der Feldjug yon 1612 
iſt deßwegen befonders intergffant , weil der als Heerführer fo glückliche 
und berühmte König Suftav ale Feind einem Könige gegenüber ftand, 
deſſen Freundſchaft er fpätge fo ernihaft gefucht zu haben fcheint. Ge 
hegte eine große Achtung biefen König, aber eine fefle Wereinigung 
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unter Ihmen zu dem gemeinfamen Ziele, daß fie beyde vor Augen bat 
ten, Bertheidiger der proteftantifhen Religion zu ſeyn, kam nie zu 
Stande. Uebrigens war diefer Feldzug in feinem GSrfolg nit minde 
glüdlih und ehrenvoll für die daͤniſchen Waffen als der erſte Die Ein 
nahme der Feſtungen Eltsburg und Goldburg, die Wiedererobe 
rung Selande und des Sclofies Bortholm, waren die Frücht 
dieſes Feldzuges. König Chriftian zeigte fi hier in feinem ganzen 
Friegerifhen Glanze, fomohl zu Wafler als zu Lande. Er führte felbfl 
‚feine ftolge Flotte in offener See und bedrohte Stodholm mit einem 
Angriff von der Seefeite. Aber er fand auch in dem jungen Gufley 
einen ruͤſtigen Gegner, der nit müßig war , und der durd feine Wach 
ſamkeit manche Gefahr abzuwenden mußte. So glüdlih aber auch der 
Krieg für Daͤnemark war, fo waren doch die Streifsüge, Die won bey 
den Seiten, ohne entfchiedene Wirkung , unternommen wurden ,„ im ihres 
Folgen eben fo verheerend für die daͤniſchen Bänder jenfeits des Sundes, 
als für die fhmwedifhen Provinzen Sothland und Smaaland. Die 
Schilderung dieſer Streifzüge, und wie Diefer Krieg im Kleinen Damals 
mit gegenfeitiger Srbitterung und graufamer Hinopferung wehriofer Gi 
wohner geführt wurde, iſt wahrhaft empörend für das menſchliche Gefühl. 
Doch dürften wohl die EC: childerungen jener Kriegdfcenen , Die der 
Derf. aus dem franzöfifhen Geſchichtſchreiber Peleus, in feiner Hist 
-de la derniere guerre de Suede, mittheilt, etwas zu übertrieben fege 
Wenn es 3. B. dafelbft Heißt: »Alle Mädchen wurden gemißhanbelt, 
alle Weiber gefhändet, alle Kinder todt gefhlagenen.f.m 
Auch glauben wir nit, daß man dieſe Graufamkeiten, wie der Berf 
meint , dem Fanatismus und Nationalhaſſe zufhreiben kam, vielmebe 
dürften die Urfachen dazu in der fchlechten Kriegszucht zu ſuchen Tepe, 
und in den Grundfäßen, nad welchen Damals der Krieg geführt wurde 
Da auch ein bedeutender Theil des Heeres nur aus Miethtruppen bejtamd, 
fo könnte man bey diefen weder Fanatismus noch Nationalhaß vorans« 
Segen , da fie nie daran dachten, für weſſen Sade fie firitten, fonders 
nur an die reiche Beute, die fie maden würden. 
. Machdem der Verf. in der fünften Abtheilung feiner Schrift (& 
. 335— 1256) von den Unterhandlungen geſprochen, die mit dem Srieden ;# 
Siördd vom ıy. Jänner 1613 endigten — wobey die Dänen geges 
eine Million Thaler alle gemachten Eroberungen abtraten,, und der ſchwe 
diſche König dem Titel eines Königs der Lappen entfagte — theilt er uns 
noch einige Pritifhe Bemerkungen mit und in drey Beylagen, Shprr 
ftian des Vierten Kriegsartitel von 1611; die gereimte Srzählung 
son des Herolden Klaus de Vales Zug nah Schweden, um da 
Krieg anyulündigen und endlid Guſtav Adolph offenen Brief an 
die Bewohner Norwegens, fi unter ſchwediſchen Schuß zu begeben. 
Diefe Aufforderung erfcheint hier zum eriten Male aus dem Schwediſchen 
ins Dänifche überfebt. 
Was den Stol und den Vortrag des Berf. betrifft, fo Bann e 
in diefer Hinſicht keinen Anfprud auf Auszeichnung maden. eine Dar 
ſtellung ift ziemlich einfach, ohne Schwulft und Ueberladung und ohne 
Nacläßigkeit in Behandlung der Sprache. Dieſes letztere verdient ws 
fo mehr eine ehrenvolle Ermähnung, da der Verfafler Bein eingeborner 
Daͤne it, und folglid nit in feiner Mutterſprache ſchreibt. Auch if 
diefe Hiftorifche Arbeit fein erfled Wert. Wir theilen übrigens mit Dem 
Verf. feine edle Wärme für das Große und Erhabene in der Geſchicht⸗ 
und für Die ausgezeichneten Heldenthaten unferer Vorfahren. Wer von 
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dieſem Gefühle Tebhaft durchdrungen iſt, wird auch nah Vollendung in 
Behandlung der Gefchichte ſtreben, und wir glauben dieſe Anzeige nicht 
beſſer fchließen zu Bönnen, als mit jenen goldenen Worten Yriedric 
Yon Naumers, momit derielbe die Beurtheilung von Menzels Ge⸗ 
fchichte der Deutfchen (Hermes Bd. XII.) befchließt,, nämlich , »daß alle 
Selehrfamkeit ohne künſtleriſche Darftelung Teinem Werke ein felbft: 
ftändiges Leben verleipt, und umgelehrt alle Pracht bloßer Worte, 
ohne den feften Bau der Kenntntiie Eäglih zufammen ſchwindet. Gin 
echter Hiſtoriker fchreibt weder allein für Profefloren , noch allein für die 
Toiletten dee Damen. Herodot ift darum nicht der Schlechtere, weil 
pi von „eänneen, Weibern und Kindern mit gleihem DBergnügen gele 
n wird.« - 


II. 


Wolſunga⸗;Saga, oder Geſchichte des Sigurd Fafners⸗ 
bone, nah iblandiſchen Handſchriffen ins Dänis 
ſche überfest und mit Anmerkungen begleitet, von 
Karl Chriſtian Rafn. Kopenhagen, ıBa2. 106 ©. 
(Auch unter dem Titel: —B Kaͤmpfergeſchich⸗ 
ten, zweyter Theil.) 


Wir haben bey der Anzeige des erſten Theils dieſer Schrift, 
(vergl. Anzeigebl. Nr. XVII. ©. 69) der die Sage des Königs Hrolf 
Krage enthält, auf dad Merdienfliche diefed Unternehmens aufmerk: 
fam gemacht, uns die alten Sagen des Nordens in gelungenen lieber 
feßungen zu liefern. Gegenmwärtiger zweyter Theil enthält einen Eagen« 
kreis von fo hohem Alter , daß fchon im neunten Jahrhundert der Inhalt 
derſelben als ein gefchichtliched Denkmal betrachtet wurde. Die Delden 
Diefee Sagen waren im Munde des Volkes von der Niederelbe bis an 
den Rhein und die Donau. Sein Dichterftoff neuerer Zeit war fo 
allgemein, als diefer, unter allen Völkerſchaften verbreitet. liefen Stoff 
behandelte zueft Braga Skald, der am Hofe des fchwedifchen Königs 
Biden Jernfide (Sohn Regnar Lodbrogd) lebte, und nad 
hm mehrere angelfähfifhe Dichter, vor der Zeit Anud des Großen 
and wahrfcbeinlih auch deutfhe Sänger vor Karl des Großen Zeis 
ten. In Zsland Hatten im zehnten und eiliten Jahrhundert die Dichs 
ter manche Bilder und Ausdrücke aus dieſen Sagen entlehnt, und diefe 
Anfpielungen maren bis zum dreyzehnten Jahrhunderte fehr beliebt in 
den Hallen der norwegiſchen Könige. Wer an den Höfen der Waldes 
mare für etwad gelten wollte, mußte mit Ddiefem, Dichterftoff vertraut 
feyn, der bäufig von den herumreiſenden Deutichen Sängern befungen 
wurde. Nachdem diefer Stoff vielfältig bearbeitet worden war, entftand 
das Nibelungenlied , diefes berühmte Denkmal des deutihen Mittefalters, 
das die drey wichtigſten Spochen dee Wolfunga» Eaga berührt: 
Sigurds VBermählung, deffen Tod und Gudrunensd Rache. In 
Volksliedern und Volksſagen erhielt ih das Andenken diefer Begebens 
beiten lange in Deut ſchland. Die dänischen Kärnpferlieder verpflanz⸗ 
ten diefes Andenken auf die Nitterburgen. Des Norden. Der wechielnde 
Zeitgeſchmack hat diefe Dichtungen aus dem Munde des Volks verdrängt, 
und fie find nur noch ein Gegenftand der Nacforfchungen der Gelehrten. 
Das Andenken an Sigurd und Gudrune hat fih jedod bis auf 
unfere Tage unter dem gemeinen Volke in Dänemark erhalten, und 
die Mädchen auf den Faͤr ber hüpfen noch zu Weihnachtözeit gerne nad 
der Melodie jeneb Liedes von Siura und ſchoͤn © urin, die In einer 


66 Anzeige»: Blatt. XXIV. Bd. 


Reihe von Jahrhunderten die beliebteſte Tanzmuſik für die Bewohner dies 
ſer Inſeln war. 

So wie im erſten Theile dieſer Kaͤmpfergeſchichten, hat der Ver⸗ 
faſſer auch in dieſem Theile ſehr paſſend den alterthümlichen Ton, der 
diefen Sagen ſo ganz eigenthümlich iſt, beusubehalten gewußt, ohne je 
Doch der Sprache einigen Zwang anzuffun. Der Verf. hat einen Pergas 
ment: Koder von der großen Eöntglichen Bibliothel feiner Ueberſetzung zum 
Grunde gelegt, doch ift ed zu bedauern, daß er nicht hier, wie bey 
Hrolf Krages Saga, em Verzeichniß der bedeutendften Varianten 
hinzugefügt hat» Die Erklärungen des Berf. find fehr gut und zweck⸗ 
mäßig. Sr hat feine Arbeit dem berühmten Hiftoriter, Etatsrath E ns 
gelstoft, gewidmet, der ſich fo vielfache Berdienfte um das Studium 
der Gefchichte erworben hat. 


OL 


König Erik Dlogpennings (Srih Pflugpfennings) Se 
fhihte*). Eine Probe zur Darftellung der nordis 
(hen Geſchichte, von Chriſtian Molbeh, Profek 
for. Kopenhagen, 180213. 64 ©. 


Der Verf. dieſes gegenwärtigen hiſtoriſchen Verſuchs hatte ſchon 
vor neun Jahren durch ſeine treffliche Geſchichte des Ditmarſchen Krie⸗ 
ges (vergl. Anzeigebl. Nr. III. S. 14. ) gezeigt, wie ſehr er die Ge 
fhihte Dänemarks auf eine echt pragmatifche Welle zu chanden 
verſteht. Jeder Leſer, der jenes Werk mit Befriedigung aus der Han 
legte, wird in dieſem neueſten Werke des talentvollen Verfaſſers ſich nicht 
weniger angenehm überraſcht fühlen. Sein Vortrag und feine Darſtel⸗ 
lung haben ſeitdem an Fülle und Kraft nur noch mehr gewonnen. Die 
vor. und liegende Echrift ift eigentlih nur das Bruchſtuͤck eines größern 
Werkes über jenen Zeitraum der dDänifhen Gefchichte im Mittelalter, ‚der 
den langwierigen und für dad Reich fo verderblihen Streit zwifhen der 
geiftlichen und mweltlihen Macht umfaßt. Diefer Zeitraum , deffen Aus» 
Dehnung der Verf. nicht näher bezeichnet, erſtreckt ſich unfehlbar bis 
zur Thronbefleigung Waldemar Attertags, und umfaßt folcherges 
ftalt ein ganzes Jahrhundert, worin jener Kampf zwiſchen der Königs⸗ 
macht auf der einen, und der Hierarchie und Ariftofratie auf der andern 
Seite, verbunden mit den Streitigkeiten in dem Rönigshaufe ſelbſt, eine 
politifhe Verwirrung herbeyführte, gleich der, die in den meiften ühri« 
gen europäifchen Ländern Statt fand, bis eine geordnetere Verfaſſung 
und eine beftlimmtere Regierungsfolge-fich ausbildete. 

Da diefer Zeitraum, fo wie überhaupt Dänemarts Geſchichte 
im Mittelalter, aus Mangel an gleichzeitigen Quellen, uns mande cha⸗ 
rakteriftifhe Züge der’ handelnden Perfonen vermifien laͤßt, auch uns nicht 
jene piochologifhe Winke liefert, wodurd ein geſchichtliches Gemälde fo 
viel Leben erhält, fo fteht zu erwarten, daß der Verf. uns zur Ent⸗ 
fbädigung in dem garößern Werke eine ausführlihere Schilderung von 
der politifhen und kirchlichen Verfaffung Dänemarks, von dem Zu⸗ 
ande des Handel, der Wiffenfchaften und Eitten darlegen wird, wozu 
n den Annalen, Archiven und Klofterfchriften eine fo reihlihe Ausbeute 
zu finden feyn würde. 

Daß übrigens der Verfaffer zum Gegenftand diefer Monographie 


°)' Diefen Namen bekam diefer König von einer Steuer, die er aud Mangel 
an Gelde auf jeden Plug zu legen genöthigt war. 
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en Rönig gewählt, der nach feinen Außerungen (S. 79) »mehr dur 
ein traurige Ende als durch feine ausgezeichneten Thaten ſich einen 
Namen bey der Nachwelt erworben hat ‚« geſchah wohl aus. dem Grunde, 
weil der erwähnte Zeitraum mit diefem König anfängt; denn fonft würde 
Chriftopher des Erſten Regierung ein meit größeres Intereſſe 
gehabt haben. Es ijt natürlich, daß der Verf. Suhms große Werk 
zum Grunde gelegt hat, aber man fieht deutlich aus mehreren Stellen, 
daß er die Quellen bey Suhm fleißig verglihen hat. Inlaͤndiſche Quel⸗ 
len von Wichtigkeit, die von diefem feinen Vorgänger nicht benutzt wors 
den find, welchem die Früchte des Sammlerfleißes eines Sram und Lans 
gebe zu Gebote ſtanden, würden für diefen Zeitraum fchwerlih noch 
ws entdecken feyn. j 


iv 


1. Unterfuhung über den Urfprung der dänifhen Rits 
terorden, von Dr. Friedrich Münter, Biſchof von 
Seelands Stift, Bifhof der Eöntgliden Drden, 
Großkreuz von Danebrog und Danebrogsmann. 
Kopenhagen 18432. Gedruckt und verlegt von I. 
Seidelin. 120 S. mit drey Rupfertafeln. 

a, Recherches sur Vorigine des Ordres de Chevalerie du Royaume 

‚de Danemarc par le Docteur Münter, Evdque de Selande 
etc. Copenhague 16212. Ches F. A. Seidelin. 124 ©. 


& Recenfton über des Hrn. Bifhof Münters Iinterfw 
Hung üder den Urfprung der dDänifhen Ritterors 
den, von Dr. G. 8. Baden, Landrichter. Kopenha— 
gen, ıBaa. Ben Kiöpping. 48©. . 


Kurz nah der Srneuerung des Glephantenordens unter Chris 
ftlan dem Fünften ‘gab der berühmte Thomas Bartholin 
Wine Schrift heraus: de ordine elephantino, und aud bemerkenswerth 
in diefer Beziehung it Marcus Gioe's »Dration über den vortreffli« 
hen Elephantenorden.« Mit mehr Fleiß Hat der Aflefior Hersholm 
feine Beyträge zur Geſchichte dieſes Ordens gefammelt, die erft nad ſei⸗ 
nem Tode heraudgegeben wurden. Zwar hatte die Hiftorifche Kritik manche 
gegründete Einwendungen gegen alle diefe Schriften zu maden, jedoch 
wurde darüber nichts früher öffentlich bekannt, als bis Suhm in dem 
eriten Theile feiner Sammlungen zue dänifhen Geſchichte, Wilhelm 


Worm’s, ziemlich ſtrenges Urtheil über Hersholms Werk, und einen 


Auszug aus den Klerenfeldifhen Sammlungen über das Alter des Ele⸗ 
pbantenordens mittheilte. In die Zußftapfen diefee Männer trat Dr. 
G. 2. Baden in feinen Anmerkungen zu Thorcelins obenerwähnter. 
Abhandlung, fo wie auch in feinem Beptrag zur Gefchichte der Ritter und 
Ritterorden. Der verftorbene Drdens » Hiftoriograph, Etarsrath A. 
Kall, Hatte der Eönigl. Geſellſchaft dee Willenfchaften eine Unterfuchung 
über den Slephantenorden vorgelegt, die aber nur einen einzelnen Punkt 
Der Geſchichte desfelben betraf und noch nicht im Druck erfchienen ift. 
Zur Geſchichte des Danebrogordens find die Bepträge noch viel geringer. 

Es war alſo ein verdienitliches Unternehmen, Daß der gelehrte 
Biihof ven Seeland, Dr. Friedrich Münter, aufs Neue eine 
Unterfuhung über den Urfprung der dänifhen Ritterorden anftellte, und 
ed war von ihm zu erwarten, daß er die unerweißbaren Behauptungen 
feiner Vorgänger näher prüfen, und wo möglich manche Rüden in Der 
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Geſchichte der Orden ausfällen wuͤrde, wazu feine ausgebreitete Beleſen⸗ 
heit und glückliche Kambinationsgabe Ihn ſo ſehr in den Stand ſetzte. 

In der Einleitung zu feinen Unterfuhungen theilt und der Hr. 
Verfaſſer einige Nachrichten über die im Mittelalter unter dem Namen 
Fratres Pontifices in mehreren füdeuropäifchen Rändern bekannten Bru⸗ 
derfchaften mit, die zur Abficht hatten, den Verkehr zwifchen den Bürs 
gern durch Erbauung von Brücken und UeberfahrtdsAnftalten zu erleich 
tern, und Dann auch Hofpitäler zu errihten. (Denn aub im Norden 
wurde es für eine fromme That angefehn, dergleichen zu erbauen.) 

In Dänemarl, mo keine große Fläffe fih fanden, waren Diefe 
Bruderſchaften nicht fo fehr nothmendig. Aber in der erften Hälfte Des 
zwölften Sahrhunderts hatten Dagegen Die Seeräuberegen der Wenden fo 
zugenommen, daß viele Küften von Dänemark von den Einwohnern 
verlaifen wurden. Unter den Bürgerkriegen , die der Thronbefleigun: 
Waldemar des Erſten voran gingen, mußten die Kaufleute felb 
für die Sicherheit Ihres Handels forgen. Diele Periode ift ed, in wel⸗ 
cher Earo einer Gefellichaft ermähnt, die ſich in Rothſchild unter 
der Leitung Bethemons bildete, die zum Zweck hafte, fih den Ser. 
räubereyen der Wenden zu widerfeken. Diefe Gefelifchaft erhielt das Recht 
Schiffe zu nehmen, wo fie felbe nur habhaft werden Eonnte, und hatte 
alfo einen gefeglichen Charakter. Sie wurde beſonders von den Bürs 
gern Nothſchilde unterfiüst, und hatto Berbindungen: über ganz 
Seeland. Kin religiöfer Geiſt herrſchte In dieſer Geſellſchaft, und⸗ 
jedes Mitglied der Geſellſchaft mußte, bevor es ſich auf ein Schiff begab, 
erſt beichten und die heilige Kommunion empfangen. Obgleich dieſe Ge 
feüfchaft nicht mehr als ein und zwanzig Schiife beſaß, gelang es ihr 
Doch zu verfhiedenen Zeiten zwey und achtzig feindlihe Schiffe zu neh 
men. Bon den weitern Schidfalen diefer Nothſchildſchen Bruderfchaft 
fhweigt die Geſchichte. Saro Eonnte als Zeitgenoffe diefer Geſellſchaft 
ihre Geſchichte nicht weiter fortfegen. Es bleibt alfo nur eine Vermu⸗ 
ung , daß fie irgend einen Zufammenhang mit jener fpäten Bruderſchaft 
gehabt hat, die von Chriftian dem Erſten, in Rothſchild geitiftet 
wurde. 

Der Verfaſſer wendet ſich nun zur Unterſuchung der Geſchichte 
dieſer ſpaͤtern Rothſchildiſchen Bruͤderſchaft. Aus mehreren paͤpſtlichen Bul⸗ 
len erfahren wir, daß Chriſtian der Erſte goldene Ketten an anfehn: 
liche Männer und vornehme Frauen austheilte, die Mitalieder der Bru⸗ 
derſchaft waren, welde er geftiftet batte. Diefe Bruderfchaft hafte eine 
Kapelle in Rothſchild, almo Mefien für diejenigen gelefen werden 
follten , »die jenes Nitterzelchen trugen oder getragen hatten.« Der Dr. 
Verfaſſer fchließt hieraus , daß die Bruderfchaft fchon Damals eine Reihe 
von Fahren beftanden haben müßte, und pflichfet der Meinung meh 
rer Gelehrten ben, Daß der Slephantorden älter ald Chriſtian der 
Erfte fey. Jene Bruderfhaft Hatte auch die Erlaubniß, fich ihren Beicht⸗ 
vater felbft zu wählen, und mwahrfcheinlich wählten fie dazu den Dompropft 
in Rothſchild, denn dieſer Prälat erhielt von Ehriftian dem Jmey: 
ten die Erlaubniß, in fein Wappenfhild einen vergoldeten' Elephanten 
mit einem Schloß auf den Rüden zu fegen. 

' Der Hr. Berf. nimmt hierauf VBeranlaffung von dem Elephanten, 
als ſymboliſches Zeichen, zu ſprechen, und zeigt, wie die Nordländer den 
Elephanten kennen gelerut haben, und wie fie daraus ein Drdenszeichen 
bildeten. Gr vermeilt befonders bey der von dem Etatsrathe A. Kall 
geäußerten Vermuthung, dad die Theilnahme der Dänen an Nicäas 
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Eroberung vielleicht die Dekoration des Elephanten, neben dem das Bilb 
der h. Jungfrau angebradht war, veranlaßt haben koͤnnte. Der Hr. Berf. 
beweist, wie fehr unhaltbar diefe Vermuthung iſt, indem der Elephant 
keinesweges den Nicäern ya einem befondern Kennzeichen diente. Der 
Hr. Biſchof Münter glaubt vielmehr, daß die Verwendung des Ele 
phanten zum Ghrenzeihen allegorifh erklärt werden müſſe, ‚da in der 
ältern chriſtlichen Kirche Thiere gumweilen als fombolifhe Borftellungen 
ebraucht wurden, fo wie auch ſelbſt der Elephant zum Sinnbild der 
einheit der Sitten diente. 
Nach diefen Unterfuchungen , worin der Hr. Verf. Gelegenheit ges 
nug hatte, feine tiefe und ausgebreitete Selehrfamleit anzuwenden , kommt 
er wieder zurüd auf die Rothſchilder Bruderfchaft, und Hält fi beſon⸗ 
ders bey dem Beweis auf, daß jene Bruderfchaft mit dem Elephantenorden 
in Verbindung ſtand, wie diefes aus des Bifhof Ave Bildes “Brief 
an den Kanzler König Chriſtian des Dritten hervorgeht, der 
von ihm Aufklärung uber den Schmuck verlangte, den die däniſchen Kös 
nige aus zutheilen pflegten. Der Kanyler antwortet., er wille nit, wo 
‚Die dahin gehörenden Dokumente hingekommen feyen, fie dürften aber 
wohl entweder von Shreiftian dem Zweyten aus dem Reiche geichafft 
worden, oder während der folgenden Fehdezeit verloren gegangen ſeyn, 
aber er habe gehört, daß der Papſt Sirtus der Vierte König Chri⸗ 
ſtian dem Erſten und den folgenden Königen von Dänemark 
einen Drden gegeben habe, zur Grinnerung an die Leiden Chriſti, und 
für die Stiftung, welde der König in der Drevfaltigkeite » Kapelle in 
Rothſchild gegründet Hatte, worin adelige Herren und Frauen auf 
genommen wurden, und daß die Drdens » Mitglieder den Schmud 
eined Elephanten, morunter eine Dornenfrone und drey Nägel ange: 
bracht find, tragen mußten. 
Da Diefer Brief ein wichtiges Aktenſtück zue Gefhichte des Drdens 
ift, und man die Echtheit desfelben beftritten hat, fo zeigt dee He. Verf. 
ausfuhrlich, daß dazu Keine triftigen Gründe vorhanden find, und daß 
auch Diefer Brief Feine hiſtoriſchen Unrichtigleiten enthalte. Nachdem er 
Ave Bildes Brief weiter erörtert bat, führt der He. Berf. den Be: 
weis, daß König Chriſtian dee Erfte Ketten an Ritter und Fuͤr⸗ 
fien außgetheilt Habe, wodurd fie in die Bruderfhaft aufgenommen wur⸗ 
den. Daß König Hans zufolge Aue Bildes Brief die Slephantenkette 
trug, wird aus der Zeihnungauf feinem Grabdenkmal inder St. Knuds⸗ 
Kirche in Ddenfee erwielen. j 
Auch auf Friedrich des Zweyten Münzen von ıb3a ficht 
man den Slephanten. Dieler König theilte Slephantenketten aus , an Bes 
nedift Ablefeld und Heinrich Ranzau ı580. Da Dr. Bas 
den behauptet hat, der Slephantenorden fen erft 1616, ja vielleicht exit 
1634 geftiftet, beruft de Hr. Biſchof Münter fih auf Mennmii 
Antwerpiensis deliciae equestrium ordinum von 1613, worin der 
Glephantenorden audfühelich erwähnt wird, als ein dänifcher militärifcher 
Drden, uud worin die Befchreibung der Dekoration deöfelben mitgetheilt 
wird. Der Glephant hatte nunmehr einen Thucm auf den Rüden ers 
halten, mit diefe Berbindung des Thurms mit den Slephanten gibt dem 
Verf. Veranlaffung vom Urſprung des Danebrogordend zu fprechen. 
Sehr finnreich zeigt der Hr. Verf., daß der Wagen, worauf zus 
meilen im Dittelalter da3 Hauptpannier geführt wurde, und Carocium 
hieß, auch zuweilen von den Tempelherren gebraucht wurde, und daß es 
alſo wahrſcheinlich ſey, daß der deutfhe Drden, der fa in Allem die 


f 
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Einrichtungen jenes Ordens nachahmte, auch dieſen Wagen gebraucht habe. 
Bon dem deutſchen Orden konnten die Dänen. leicht in Liefland Diefen 
Gebrauch gelernt haben. Der Verf. verbindet hiermit die Nachricht, die 
Barthoin aus einem alten Pergament⸗Dokument mitgetheilf hatte, 
‚yon zwey und dreyßig Nittern, die von Woldemar dem Zweyten 
am &t. Laurentii Tag 1219 zu Rittern gefchlagen, und mit goldenen 
Ketten geſchmückt worden waren, an weldyen weiße Kreuze befe[tig! mas 
zen. Der Hr. Berf. ıft übrigens der Etymologie des Etatsrath A. Kall 
gefolgt, nach welchem das Wort Danebrog der Dänen Burg bedeute, 
welche Herleitung auch weit fprachridhtiger ift , als alle frühern, die man 
verfucht hat. Nah Kalls Meinung bildeten die Milites Dannebrogici 
Die Wade des Pannerwagens, und er fchöpft daraus die Vermuthung, 
bie der Bifhof Münter annimmt, daß die Rothſchilder Bruderfchaft, 
unter Bethemans Anführung, den Stamm jener fapfern Krieger aus⸗ 
machte, deren Vertheidigung das Panner anvertraut worden war. Aus 
dem thurmähnlichen Bau des Pannerwagens erklaͤrt es der Verf. fih, wars 


. am die Bruderfchaft in Rothſchild fpäter einen Thurm auf den Eles 


phanten feste. 

- Als Beylage hat der Verf. abdruden laſſen: Saros Beriht über 
die Bruderfhaft des Bethbemons; Chriftian des Erfien Stifr 
tungebrief dee h. Drenfaltigkeitöfapelle in Rothſchil d aus dem koͤnig⸗ 
lihen Ordens » Arhiv; König Chriftian des Zweyten Diplom, 
worin er denn Dompropft in Rothfchild ein Amtöwappen ertheilt , gleich» 
fall® aus Dem Eöniglichen Drdensd: Archiv; des Bifhof Ave Bildes 
Brief an den Kanzler Johann Yrits; eine Abhandlung über die Bru⸗ 
derſchaft in Rothſchild, aus dem zweyten Theile der däniſchen Biblio 
thek; Francisci Mennenii Bericht über den Elephanfeuorden,, aus feinen 
dcliciae Equestrium ordiaum pag. 149; König Woldemars Ber- 
pflihtung an den Grafen von Schwerin, wegen der diefem Fürſten 
verfprochenen Löſegelder, aus dem Töniglihen Ordens s Archiv und endlich: 
eine berichtigte Zeihnung von dem Bilde des König Hans auf feinem 
GSrabdentmal. Drey Steinabdrüde liefern die alten Formen des Ele: 
phantanordene und andere zu der Geſchichte des Drdens gehörende Abbil⸗ 

ungen. Diefes mit fo vielem Scharffinn und Gelehrſamkeit ausgearbeis 
tete Werk iſt auch mit vieler typographiſcher Eleganz gedrudt. 

Ne. 3 iſt eine Ueberſetzung des oben angezeigten Werkes. 

Nr. 3 enthält eine Kritik über Bifhof Münters Schrift, und 
sugleih eine ausführlihe Entwiclung der Gründe, die den Hrn. Dr. 
Baden Dazu beflimmten, einen fpätern Urfprung der Ritterorden in 
Dänemark anzunehmen. Da es bier unfere Abfiche nicht feyn Tann, 
alle Einwendungen des. Hrn. Dr. Baden gegen Münters Schrift zu 
prüfen, deſſen außgebreitete Gelehrfamkeit er übrigens volle Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt, fondern bloß die hiftorifhe Frage über den Uriprung 
Der dänischen Ritteroeden , befonderd den Drden des Elephanten zu erörs 
teen, womit beyde Verfafler ſich befonders befchäftigen, fo wollen wir dem 
ganzen Gang in Dr. Badens Schrift nicht folgen, fondern uns bloß 
an die Hauptgeünde halten, die ex aufgeftellt Bat. 

Dr. Badens wictigfte Behauptung ift, der Elephantenorden koͤnne 
nicht älter als 1634 feyn, zufolge eines Schreibens von König Chris 
Rian dem Bierten an Chriftian Friis und Albert Scheel 
som 5. September 1634, das fih im erften Theile von Suhme, darch 
Sandmig herausgegebenen Sammlungen &, 56 befindet. Dieles Schrei 
ben lautes folgender Maßen ; „Aldiweil jegund nun Ketten mit @lephanten 
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verfertigt find, beſeßzt mit Diamanten, für die aus dem Reichtrathe, Die 
letzthin zu Rittern geſchlagen worden find, und von melden keiner, außer 
euch Benden mehr am Leben ift, da fürder es Euch nicht übel anftehen 
würde, wenn Ihr mit den Andern eine Art Ritter« Drdens s Zeichen 
traget, fo fol es Euch frey fliehen, menn Ihr pro memoria den bes 
waffneten Arm aufbewahren wolltet, an defien Statt Elephanten zu tras 
gen, oder auch den bewaffneten Arm an folhen Ketten zu hängen, fo 
Die Andern befommen haben, um Glephanten daran zu befeſtigen, alldies 
weil die Landſaſſen, die zu Nittern gefchlagen find, auch Elephanlen bes 
tommen, bängend an blauen Bändern.« 

" r Aus dieſem Briefe fhlieft Dr. Baden ı)daß Friis und Scheel, 


obgleich beyde Ritter, doch noch Fein Drdens- Zeichen trugen; 2) daß 


Diejenigen, die 1634 zu Rittern gefchlagen würden, die Erften waren, 
die Slephanten erhielten; 3) daß die Slepbanten: Dekoration noch Fein 
KRittersrden war, fondern ein Corollar (?) für diejenigen, Die zu Rittern 
geſchlagen wurden. Wir müffen biergegen bemerken, ı) daß jenes Schreis 
ben ausdrüdlih fagt, daß Friis und Scheel Ritter des bewaffneten 


* Arnd waren und dieſes Ordenszeichen trugen, und daß fie Die einzigen 


noch lebenden Reihsräthe waren, die 1616 jenen Drden erhielten. 2) Das 
Schreiben meldet keinesweges, daß Elephanten jebt erft außgetheilt wer⸗ 
den fenen, fondern bloß, Daß befondere Ordensketten, nämlich mit Dias 
manten befest , an diejenigen der neuen Ritter außgetheilt wurden, die 
zugleich Neichsräthe waren. 3) Shriftian der Bierte, der zu einer 
Zeit regierte, da Ritterorden allgemein waren, und felbft einen Ritters 
orden fliftete, mußte recht gut willen, mas ein Nitterorden ſey. Die 
Beraulaffung zu jenem Schreiben war, der Wunfch des Könige, daß 
feine zwey Alteften Neichscäthe fich mit eben fo prächtigen Ketten zeigen 
folten, als die übrigen Neicheräthe , indefien die andern Nitter nur ein 


blaues Band hatten, um daran den Elephanten zu befeftigen. 


Biſchof Münters Gründe für den feühern Urfprung des Elephans 
tenorden® waren theild aus dem Zeuaniß fremder Schriftfteller, theils aus 
inländifhden Quellen genommen. Unter den fremden Schriftftellern find 
Mebolledo und Mennenius die widtigften. Bey dem erjten dieſer 
Scriftftellee bemerkt Dr. Baden, daß man keine Notiz von dem neh⸗ 
men follte, was ein fpanifcher Echriftfteller von dDänifhen Sachen erzählt. 
Aber warum nit? wenn der fpanifhe Schriftitellee wohl unterrichtet 
mar, wenn er, wie Rebolledo, fih ald Gefandter am Hofe Fried» 
eih des Dritten aufhielt, und wohl gut Beſcheid von dem willen 
mußte, wovon er fpriht ? Immer bleibt ed ein merkwürdige Denkmal, 
daß diefer felde Rebolledo in feinen Silvas den Ddänifchen Könis 
gen darüber Vorwürfe macht, weil fie das Bild der h. Jungfrau M as 
eia von dem Drden, den fie geftiftet, weggenommen,, und bloß den Ele⸗ 
phanten zurücdgelaffen hätten. Gegen das, was Mennenius in fels 
ner Schrift über die Ritterorden fagt, weiß Dr. Baden auch nichts 
ander® einzuwenden, als daß er ein Ausländer war, und daß er die 


Rothſchilder Bruderfchaft mit der Dekoration des fpäter errichteten &les 


phantenorden vermengt. Aber eben dad, was Mennenius anführt, 
fimmt fehr gut überein, fowohl mit Rebolledos, als mit Ave 
Bildes mweiter oben angeführten Aeußerungen, und die alfo nur dazu 
dienen, fih gegenfeitig zu befräftigen. 

Die inländifhen Gelehrten, worauf dee Bifhof Münter fih 
Yerief, waren: 1) Arild Haidtfeld, der erzählt, dag König Ehris 
fian der Erfte den Markgrafen von Mantua zu feinem goldnen 
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Bließ einen Elephanten gab. Dabey bemerkt Dr. Baden, dE.HY!DdLf- 

feld dadurd nur habe andenten wollen, daß dieſes Geſchenk eben fo 
vornehm fey, al& das goldene Vließ. 2) Ave Bildes Brief, vor 
deſſen Echtheit wir weiter oben gefprohen haben. , 3) Die VWorm, 
der in feinen Briefen häufig das Altertum des Elephantenordens erwähnt. 
Dr. Baden fuht dab Zeugniß desfelben durh die Bemerkung sn ent⸗ 
träften, er ſey leichtgläubig, ein Schmeichler und Hofmann geweien. 
Diefeb find abermals und zwar fehr ungegründete Machtſprüche. Die 
Worms Aeußerungen befinden ſich in Briefen an auts und inländifche 
Freunde, in welden er doch wohl feines Herzens Meinung fagen Eonnte. 
Die übrigen Sinmendungen des Hrn. Dr. Baden find von gleihem Ges 
halt, weßmegen wir fie auch Hier übergehen wollen. 

Was Hr. Dr. Baden über den Urfprung des Danebrogordend 
fagt , ift fehr kurz. Er bemerkt befonders , man habe keinen hiſtoriſchen 
Beweis dafür, daß der Papſt König Waldemar dem Jweyten ein 
Pannier zugefandt habe. Wir müfjen überhaupt bemerken, daß Die Ges 
ſchichte des Danebrog » Ordens im Ganzen nicht mit jener Genauigkeit 
behandelt worden it, als jene des &lephantenordens , und Daß man auch 
noch nicht alle Stellen in ältern Schriften gefammelt hat, wo der Das 
uebrog » Drden erwähnt wird. 


V. 
Neue Islaändiſche Sage. 


Fostbraedra - Saga edr Sagan gf Thorgeiri Havarıyni ok Ther- 
modi Bersasyni Kolbrunarskaldi. Nu utgengin d prent 
eptir handritum. Kaupmannahöfe. Prontus hia Thiele at 
forlagi huns 1833. 217 5. (BundesbrüdersSage, oder: 
Sagevon Thorgeir und Thormod. Im Drerud her: 
ausgegeben nah einer Handfdhrift. Kopenhagen 
18223. Gedruckt und verlegt von Thiele.) 


Der Drud diefer Sage ift eine typographifhe Merkwürdigkeit, da 
es die erſte Sage ift, die bloß isländifh in Dänemark gedrudt wor⸗ 
den, und im Verlag eines Buchhändlers, ohne anderweitige Unterftüßung, 
herausgekommen if. Die ſehr Eurze Vorrede liefert nur die Notiz, daß 
Diefe Sage nah einer Abfehrift in der Suhmſchen Sanımlung auf der 
königlichen Bibliothek abgedrudt ift. Uebrigens verweiſt der ungenannte 
Herausgeber auf P. E. Muller’s Eagenbibliothel, wo dad Weitere, 
dieſe Sage betreffend, zu finden if. 

Unter den noch nicht herausgegebenen islaͤndiſchen Sagen verdiente 
befonders die Bundesbrüder s Sage gedrudt zu werden. Sie betrifft 
zwey Isländer Thorgeir, und Thormod, die, kurz nach der Ein⸗ 
führung des Chriftentbums, auf der Infel Island nah alter Weile 

. einen Bundesbruder » Bund eingingen. 
als Thorgeir funfzehn Jahr alt war, wurde fein Vater von 
einem Anführer getödtet. Der Jungling gehet eines Abends bin nad 
dem Hofe des Anführers und verlangt ihn zu fprehen. Als dieſer, von 
zwey Hausknechten begleitet, unter dem Thorweg erſcheint, begehrt 
Thorgeir die Geldbuße, wodurch nach damaliger Verfaſſung der Maͤn⸗ 
nermord ausgeſoͤhnt wurde, aber der Anführer erklärt, er habe es ſich 
einmal zum Öefeb gemacht, Feine Buße zu bezahlen. Thorgeir fpringt 
hierauf auf ihn zu, hauet ihn nieder, und indejjen Die Hausknechte den 
Gefallenen ergreifen, entweiht Thorgeir. Einige Jahre waren Die 


- 
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Bundeshrüder unzertrennlich, zumeilen ftanden fie den Unterdrückten ben, 
aber im Ganzen waren fie nicht fehr beliebt, wegen ihrer Streitluft und 
Unregierlichkeit. Thorgeir wurde vogelfrey erklaͤrt, doch wollte Thors 
mod ſich nicht von ihm trennen. Aber eined Tages, ald fie zuſammen 
ritten, fagte Thorgeir: »meinft Du, wenn man and lange fuchte, 
man würde zwey Bundesbrüder finden, und gleih an Muth und Ges 
wandheit ?« »Ich glaube nicht ‚« ermiederte Thormod, man fände fie 
nirgendwo, in Y6land.« »Aber wer von Benden, glaubſt Du, er 
hielte den Borzug, wenn wir einander prüften ?« fragte Thorgeir. 
»Das weiß ich nicht ‚a entgegnete Thormod, vaber dat weiß ich, daß 
deine Frage unfern Bund aufgelöft Hat ,« und fie trennten fi auf der 
Etelle. Hierauf fegelte Thorgeir fort, tummelte fih viel herum in 
Island, England, Dänemarf und Norwegen, wo er in 
König Diuf des Heiligen Dienfte fam; er wurde bey einem Beſuch, 
den er auf Island machte, getödtet. \ 

Thormod blieb zurüd auf Island. Er Tiebte Mädchen und 
Minnefang. Ginftmals am er nad einem Hof, wo die Tochter Thors 
bjorgs, einefhöne Brunette war. Die Kamilie fand Behagen an feinem 
Umgange, und bat ihn, einige Zeit bey ihnen zu verweilen. Er dich 
fete nun einen ang zur Shre des Mädchens, die den Zunamen Ko ls 
brun (dunkelgelodt) erhielt, und dieſer Sang fand fo großen Benfall, 
daß das Mädchen ihm den Ramen Kolbrunerſkald und einen gols 
denen Ring zur Belohnung gab. Einige Zeit nachher beſucht er eine 
zweyte Jungfrau, die Tpordife hieß, und die er früher geliebt hatte, 
aber diefe empfängt ihn verdrießlih und fagt, fie habe von dem Licde 
gehört, das er feiner neuen Geliebten gefungen. Thormod verfidert,; 
der Sang habe ihr felbft gegolten, denn er habe in jenem Augenblide 
eben daran gedacht, wie fehr ihre Schönheit Die des andern Mädchens 
weit übertreffe, und er fey eigens gekommen, ihr diefen Sang hören zu 
laffen. Hierauf fingt er das Lied auf die Art, daß er Alles, was er 
von Thorbjorg fagte, zumRuhm der Thordife ummandelt. »Und 
fo wie eine finftre Wolfe herauf ziehet von Norden, aber durch einen 
fanften Wind abmärts getrieben wird, fo daß nur wenig Schnee fällt; 
und die Eonne in ihrem Glanz hervorbricht in dem ftillen Wetter, fo 
verfcheuchte der Sefang alle finitere Bedanken aus Thordifen’s Sinn.« 
Thormod kam nun Öfters zu ihr und war gutes Muthes. Aber eines 
Nachts träumt ihm, Thorbjörg Kolbrun erfcheine ihm, und bes 
drohe ihm mit heftigem Augenſchmerz, weil er den Befang fälfchlich vers 
drehet babe. Sr erwacht, fühlt einen unleidlihen Echmerz in den Augen, 
und merkt nun, es ſey nichts anders zu thun, als öffentlich zu geftehen, 
er babe nur Thorbjörg befungen, und er trug nachher den Zunamen, 
den fie ihm gegeben hatte. Ob er ſich nach der Zeit vor Thordife habe 
feben laſſen, davon gibt die Cage Feine Kunde, 

Ald Thorgeir gefallen war, dichtete Thormod ein Lied zu 
feiner Ehre, von welchem noch einige Strophen übrig find. Er Eonnte 
den Bundesbruder nicht rächen, denn der eine von den Mördern war 
kurz nachher geftorben,, und der mente, Namens Thorgrim, war nad 
Srönland gefegelt. Der Aufenthalt auf Island war ihm nun uners 
träglih, und er fegefte nah Dänemark. Knud der Große hatte 


‚von feiner Dichtergabe gehört, ließ ihn zu fich fommen, und nad) einer 


Unterredung , die mitgetheilt wird, und worin ThormoDd einige Schwie⸗ 
rigteiten macht, in Knuds Dienfte zu treten, weil fein heftiges Tem: 
perament ihn unfähig mache, in des Königs Gefolge zu fepn, wied er ale 
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König Inu d8 erfier Hofdihter angeftellt mit einer Mar! God als Chr 
renfold. 

Thormod blieb den Winter über an dem Dänenpof, erfuftigte 
den König und fang Lieder über alles was vorfiel. Ein Viking (Ce 
räuber), Namens Harek, hielt fich zur felben Zeit an dem Sbrigshof 
auf. Er pflegte König Knud viele Koftbarkeiten von feinen Kreuszügen 
heim zu bringen, und fland deßwegen in gutem Anfehen bey dem König. 
Diefer Harek, der auf feinem lebten Kreugsuge feinen Steuermann ver: 


. loren hatte, erfuchte den König, ihm einen zuverläßigen Mann an feime 


Stelle zu verfhaffen. Der König ließ ihm die Wahl unter feinen Leu 
ten, diefe fiel auf den Hofdichter, der auh nah König Knuds Auffers 
derung ihn begleitete. 

Nachdem fie einige Zeit einen Theil des Sommers herumgekrengt 
hatten, gingen fie eines Abends in einem Dafen vor Anker. Kurz dar 
auf fleuerte auch ein fchönes Drachenſchiff da hinein, deiien Steuermanz 
rief, man fole Plag mahen Hareks Leute wollten fogleidh Die Anker 
lichten, aber Thormod widerfeste fich diefemy. Indefien kommt das 
Drachenfhiff ihnen ganz nahe, und der Steuermann haut nah Thor 
mod, dieſer erwiedert den Hieb, fällt den Steuermann , und fpringt als 
lein auf das feindlihe Schiff, das von König Diuf Haraldfon ge 
führt wurde. Diefer befiehlt feinen Leuten, den Fremden zu ergreifen und 
zu tödten. Giner von des Königs Leuten fragt doch Thormond erfl, wa} 
in zu diefem Schritt verleitet habe. Thor mod erwiedert, er habe fih 
nit um fein Leben befümmert,, bloß um zu König Dluf zu Tomme. 
Diele Antwort wurde dem König überbracht, und da er zugleich hörte, 
er fey Thorgeirs Bundesbruder und Thormod einige Verſe m 
proyifirte, nahm er ihn zu feinem Steuermann an der Stelle des G» 


ſchlagenen an, und fandte ihn gegen den Herbſt nah Grönland, um 


Rache an Thorgrim zu nehmen, auf den auh König DILuf erkeft 
war, weil Thorgeir König Olufs Hirdmann gewelen war. 

Diefed Vorhaben war ſchwierig. Thorgrim war der mädhtigfe 
Anführer auf Arönland. Thormod Lonnte nur auf ſich felbft rede 
nen, Denn zwar hatte der König ihn an einige Männer auf der Küſte 
empfohlen, aber diefe hatten nit Macht genug, um mit Thorgrim 
anzubinden. Nah Berlauf eines Jahres follte Geriht in Garde am 
Einerfluß gehalten werden. Thorgrim fegelte dortfin auf einem 
geoßen Schiffe, deſſen Seiten von prächtigen Schildern glänzten, Hinter 
welchen Speere bervorragten. Thormod Fam auch dorthin mit fe 
nem Wirth, in deffen Zelt er fih verbarg,, und hatte zu feinem Troß⸗ 
buben einen halb naͤrriſchen Kerl gewählt, der Sigi hieß. Wines Tags 
als Thormod fih zur Ruhe gelegt, und ald er erwachte ſich Darüber 
gersunbert hatte, daß Zelt von allen Leuten verlafien zu finden, kommt 

igil gelaufen und fagt, er babe fo eben eine große Unterhaltung 
verlaſſen. Alle Leute waren nah Thorgrims Zelt hingeftcömt, we 
diefer auf einem Stuhl unter dem Eingange faß und eine rare Ge 
ſchichte erzählte, wie ein gewifler Thorgeir, ein kecker Gefelle, 
Händel mit ihm angefangen: habe Thormod bittet Eigil, ihn 
dorthin zu begleiten. Sie halten fich abſeits, bis Thormod merkte, 
daß eine Regenwolke im Anzuge ſey. Eigil fragte Thormod, 
warum er auf zum Himmel blide? Thormod erwiederte, es 
würde bald ein Wahrzeihen ſich fehen laſſen, er fole nur fortlaufen, 
wenn er etwas faufen hörte. Indeſſen fing ed heftig zu regnen an, die 
Leute Drängten fich hinein in das Zelt, aber Thorgrim blieb am Gin 
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gange fiben , bis das Gedränge vorüber war. Aber in demfelben Augen» 
lie fpringt Thormod Hinzu, und haut Thorgrim auf der Stelle 
‚nieder. Eigil fing an zu laufen, -fobald er den Todesſtreich vernahm. 
Zhormod verbirgt dad Beil unter feiner Kappe und ruft ins Zelt 
gisein Thorgrim fey erfhlagen. Ginige hatten Egil in demfelben 
ugenblicke fortlaufen fehen und verfolgten ihn, andere waren um Thor⸗ 
geim beihäftigt, indeflen entfernte ſich ThHormod. Doc wurde die 
bat bald bekannt, Thormod wurde vogelfeen erflärt, mußte viele 
Verfolgungen audſtehen, und erft nah Verlauf einiger Jahre gelang es 
ihm, Srönland zu verlaffen, und zu König Oluf zurüd zu kommen. 
Anfangs erzählte er nicht8 von dem mas er ausgerichtet, und der 
König ſprach auch nicht mit ihm darüber. Aber als ein Mann von Js 
land kam, der fich fälfchlih filr den Rächer Thorgeirs ausgab und 
der König Thormod befahl ein Lied zu fingen, wollte er nicht länger 
fhweigen , fondern fang von feinen Thaten und wurde nachher fehr ans 
gefehen. Gr begleitete DIuf nah Garderige (Rußland) und kehrte 
mit ihm zurück, da diefer fich fein Reich wieder zurüd erlämpfen wollte. 
Es if aus Snorre Sturlefens Erzaͤhlung von der Schlacht bey 
Stidlefted bekam, wie Thormod dafelbfi fang, Tämpfte ımd 
tödtlich verwundet wurde. Die Sage enthält hierüber mehrere Züge. 
Diefe hier mitgetheilte Probe dürfte genügen, um auf dad Inter⸗ 
eſſante diefer Erzählung von den Bundesbrüdern aufmerffam zu machen, 
Die auch biftorifche Wichtigkeit Hat. Aus den Varianten fehen wir, daß 
mehrere Recenfionen vorhanden gewefen find, und daß die vom vierzehn 
ten Zahrhunderte mehrere Zufäße erhaften hat. Die ältefte Recenfion 
fheint vom zwölften Jahrhundert zu feyn. 


Scenen aus dem Schanufpiel: 
Die Stlavin auf Benamegi. 
Ireye Weberfegung der Nina de Gomez Arias des Calderon. 


Zweyter Aufzug. 
Waldige Gebirgsgegend. 


(Bomes Arias, Dffigier im Heere der Königin Ifabeila von Kaſtilien 
und Dorothea treten, auf, in Reifefleideen.) 


omes 
(gegen die Scene geivendet). 


iee im grünen Labyrinthe 
Bon Gebirg und dichter Waldung 
Selbft dem Sonnenlicht verborgen, 
Binde, Gines, an die Roſſe, 
Daß in diefem blühenden ‘ 
Lieblich duft'gem Aufenthalte 
Meine reizende Gebietrin 
Ein'ge Zeit der Ruhe pflege. 

Dorothea. 

Wenig fuͤhlt von ihrem Mangel 
Wer entfliehet; denn der Raum, 
Den er hinter ſich zurück läßt, J 
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Wird ihm ſeiner H Bürge, 

Und fo ift, je mehr er wandert 

Um je minder er ermüdet, 

Weil Beichwerde für den Körper _ 

Bier Erleicht rung dem Gemüth. 
Bines (kommt) 

Angebunden find die Thiere, 

Doc beklagten alle Dreye 

Sich daben nit wenig, Herr; 

Mich im ihrer Pferdeſprache 

Fragend: Da bob wir bie follen, 

Barum fie gebunden würden ? 


Gome;- 

Wielleicht bereuft du gegenwärtig ſchon 
Dog du fo muthigen Entſchluß volführt ? 

Dorothea. 
O waͤhn' es nicht, du ſchmaͤhſt mein treues Lieben; 
Nicht Vater nur allein und Vaterhaus 
Würd’ ich verlaſſen haben deinetwegen, 
Und wären’s alle Reiche diefer Welt, 
Das Opfer ſchiene dennod mir gering. 
Mit Unruh’ Eönate freylich wich erfüllen 
Was meinem Nuf, was meiner Ehre droht, 
Doch du gelobteh dich mit Wort und Sand 
Zum Gatten mir, und völlig fiber nun 
Zieht mächtig mein Vertrauen mich dir nach. 
Wie ſollt' ih denn bereuen? Wie bereuen 
Wenn mid entihuldigt, was mir Antrieb war: 
Zuerſt, daß mir mein Vater den Gemahl 
Entgegen meiner Reigung wollte geben ; 
Die felfame Berwirrung dann der Nacht, 
Br du den Feind in ımferm Saufe trafeft, 
Und meine Furcht, es werde die Gefahr, 
Die Gines abgewendet, wiederlehren ; 
Daß ich vernoramen ferner wie zu Kadir 
Sranadgs Eiferſucht dus falich befunden z 
War gegen alle diefe Uebel nun 
Das Mittel Ein Entflieben , und befreyte 
Mid dieß allein von dem verhaßten Zwang 
Dem nicht geliebten Gatten zu gehören, 
Vom Grimm des eiferfücht'gen Gegners Dich, 
Und dich und mich vom qualenvollen Zweifel 
Der Eiferſucht, mie koͤnnt' ein thöricht Zagen 
Mich wohl bereuen laſſen, was ich that? — 
Und gnuͤgt es nicht, mich jebt, o du Geliebter, 
Ganz dein zu willen, um voll Zuverſicht 
Und Heiterkeit zu ſeyn, und froh und felig ? 
Ja führteft du, nicht nach Kaftilien nur, 
Wie du gefonnen , nein, zu Fernen mich, 
Wohin die Sonne Feinen Strahl mehr fendet 
Und dorthin wo fie Herricht mit voller Kraft, 
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Und hier verſengt und dort erſtarren laͤgt 

Zu dieſem auch we ih dir freudig folgen. 
ome. 

Du zahleſt nur, was du mir ſchuldig biſt. — 

Auf diefem Blumenteppich, buntgewirkt 

In taufend Farben, ruhe, bis die Sonne 

Gemäßigt ihrer Feuerſtrahlen Glut; 

Fern hält uns Flücht'ge von der Straße ja 

Scheu vor Berfolgung , und wir müffen noch 

Zwey bis drey Tage durch die Dede wandern. 


Stine. 
Kalt überläuft’s mid, wenn ich daran denke. 


, ®ome; 
Warum ? 
Gines. 
Aus Furcht. 
®onter . 
Das rirsten du? 
‚Bine. 
. Dog Hier 
Die Hohen Spitzen über unfern Haͤuptern 
Die des Gebirges Alpujarra find, 
Don welden 2 für Tag herab die Mauren 
o 


Zu Mord und Todtſchlag kommen. 
Gomez. 


x 


Diengefpinfte 
Sieht deine Feigheit. Als mir vor zwey Tagen 
Kadir verließen, wählten mir nicht gleich 
Die Sıraße zum Gebirg Morena ? 
Gines. 

Freylich wohl, 
Doch war's nicht dimkle Wacht ? und wer verbuͤrgt 
Daß wir den Weg, den wir nicht kannten, trafen ? 


Some; 
Sprich leiſe; Dorothea, glaub’ ich, ſchlaͤft. — 
Mein theures Mädchen ! 


®ine®. 
Stil! warum fie wecken ? 


Laß fie, 
Gomeßz. 
Sie wecken will ich nicht. 
Gines. 
So ſchweig. 
Gomez. 
Nur wiſſen ob ſie ſchlaͤft. 
Gines. 
Du hoͤrſt es ja. 
e 


u Gomer 
So lad uns fort, und mit fo leiſen Schritten, 


Daß ſelbſt die Ordfer nichts davon empfinden. 


nes. 
Entfernſt du did, Damit fie ungeflört 


In Ruhe flafen mag, fo thuft du wohl. 
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Gomez. 
Nein, deßhalb nicht, und übel Ehu’ ich folglich. 
Daß fie der Schlaf nicht fliehe , forg’ ich nur 
um ſelbſt zu fliehen. — Löfe fill die Roſſe, 
Und laß uns fchleunig fort. . 
Gines. 
D Herr, was ſagſt du? 
Gome;. 
Was foll ich ſagen, als daß diefe Schoͤnheit, 
u fhauen wie ein göttlih Bild der Flora, 
n diefen Wäldern von des Morgenſchimmers 
Runftreihem Pinfel mit Jasmin und Moſen, 
Mit Inkarnat und Schneelicht übergofien, 
Mir eine Natter iſt, die unter Blumen 
Merrätherifch ihr tödtlih Gift verbirgt. 
Siehſt du died Weib in aller iprer Schöne ? 
Mir iſt's ein BafilisE Verderben drohend, 
Ihn meid’ ich, denn fein Anblid bringt mir Tod. 
D hätt’ id nimmer mit fo leihtem Sinn 
Gehör verliehn dem Truge des Berlangens ! 
Die Luft, fo reich im Anſchaun mir gewährt, 
Verſagt nun Liebe mir in dem Beſitz; 
Denn Dändlerinn ift fie von Edelſteinen, 
Die von der Schäßung nur den Werth empfangend, 
Den Preis verlieren gleih wenn dieſe fehlt. 
ine. 
Mich wunderts nicht bey deiner Sinnesweife; 
Doch muß mid) wundern wie du hier verfäh 
Allein und fchlafend im Gebirg fie laflen ? 
Some; _ 
Warum nicht, wenn vom Tage, wo fie mein, 
Sie fo verhaßt mir war, daß meinem Auge 
So giftig die getretne Viper kaum erfcheint. 
Wo fol ih hin mit einem Weib belaftet, 
Die, wollt’ ich Iäugnen was ich ihr gelobt, 
Dur ihre Gegenwart mich fchon verklagte ? 
Mein Handwerk ift das Schwert, all’ meine Habe 
Mein kühner Muth, das Heer mein Vaterland ! — 
Und überdieß weiß ich entſchuldigt nun 
Beatrix, fie ift reich und ihre Liebe 
Mar meined Herzens früh’eer Gläubiger. 
Die Roſſe denn Bei, und fort zu ihr. 


. 
, 


ine®. 
AH! ſchlimm daran iſt, Die dem Manne traut, 
Der anderwärts verliebt iſt. u 
Gomex 
Komm, nicht jetzt 
Mit weifen Sprüchen. Fort !. was hält dich noch ? 
Gines Üsögernd) . . 
D Here, bedenke deine Grauſamkeit 
Iſt größer, add — — — 
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Gomez. 
Du wagſt es laut zu werden? 


Gines. 
Nein, nein! Nur ſag' ich unrecht handelſt du 
Sie zu verrathen, die ſich dir vertraute. 
Sie los zu werden, gibts gelind're Mittel, 
Nur laß ſie nicht allein bier im Oebirge. 
Dat nit Granada Klöftr? Dort verbirg fie, 
Und raub’ ihr mit dem Ruf’ nicht auch das Leben. 


Some; 
Hm! diefer Dold ſey Schlüffel deiner Beuſt, 
Und taufend blut'ge Schleufen darin Öffnend- 
Schließ er den Mund, dee mein Geheimniß birgt, 
Komm fort mit mir, dm si des Todes fonft. 


Sin 
Bleibt mir die Wahl, f nähe ich — — 


Gomez. 
Nicht fo laut! 
Gines. 
Bu gehn. — Doch kehr noch um, d Sitte Dich, 
Und fieh die munberfüße Sanje 


ome 
Ich fah fie ſchon genug, ibe unglüd we 
Noch liebt ich fie, wenn fle mir nicht gealaubt. 
(Somes und Gines entfemen fi.) 
Dorothea 
(ruft im Schlaf als träume fie). 
Mein Freund , mein Gatte, kannſt du fo mich fliehen! 


Oben auf einem Berggipfel &anjeri und einige Mauren 


Sanjeri. 
Steigt herab mit tiefem Schweigen, 
Denn an diefes Berges Abhang 
Sah ih Menſchen, ſah Ih Roſſe 
Sich bewegen ducch’s Gebuͤſch. 
Ein Maure. 
Jenes Ritters, welchen heut 
Wir erfchlugen auf den Bergen, 
Sind vielleicht die Leut’ und Roſſe, 
Die ſich zeigen deinem Blick. 
Canjeri. 
Still nur, daß fie nicht uns hören, 
Denn ihr wißt ed, durchs Gebirge, 
(Weil man unfern Raub und Mord 
Unſre Wuth und Rache fürchtet) 
Streicht, dad Land umher zu ſichern, 
Bis gekommen Iſabella, 
Eine Waffenſchaar Granadas, 
Sich jedoch herauf nicht wagend 
Zu Benamegi, zu Gavia, 
—— Au der hoben 
ujarras Naden . 
’ rip  (©ie Feigen herab.) 
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Ein anderer Naure. 
Dorther tönte das — 
Canieri—. 
Taͤuſcheſt du dich nicht zwey Roſſe 
Sah ich dort zur andern Seite. — 
Aber Halt, denn hier erblid® ich, 
Wenn kein Wahnbild meiner Augen, . 
‚Eine göttergleihe Schöne, 
Die in ftolzer Herrlichkeit 
Tür das Leben wenig Regung 
Für den Tod viel Seele zeigt. 
Nupend auf dem blüh'nden Teppid 
Aus der Blur Smaragd gewoben, 
‚Und vom milden Hauch der Lüfte 
Mit des Waldes Laub beftreut, 
Liegt fie da. In meinem Leben 
es ich Eeinen höheren Reiz! 
Wär ich Heide, Maure nicht, 
Würd’ ih Dianen oder Benus 
‚Selig diefe Waͤlder glauben. 
Ob ih wage mich zu nähern? 
Die betroffine Seele fcheuet 
Die Gefahr, und wohl mit Red s 
‚Wie wird ihre Nähe wirken, 
Wenn fie fhon von fern entflamtnt! 
on —* ER 
immer . 
Verdient⸗ mein⸗ Eiche diefe Härte? 
njeri. 
“ Horch ‚fie ſoricht Any zu trefen 
ag’ ich kühn, da diefe Töne 
Die — daß ſie ſchlafe 
olglich keine Gottheit ſe 
dolg NN ge nähert fi ihr.) 
Dordt hea (im Erwaden). 
D bleib! o fliehe nicht! vermeile noch ! 
(Sie (lägt He Augen aufs) 
Doch weh mir! Was ſeh ich! 
Welch graufe Beränd’rung ! 
Im Arme des Gatten 
Entfchlief ih, o Himmel! 
Und finde, — welch Schickſal! — 
Erwachend — iſts möglich ? — 
Mid — ſchredliche Warfer! — 
Im Arm — ich erfiare! — 
Eines furdtharen Schwarzen. 
O fage mir, du finftee Graͤuelwolke, 
Was Du begonnen mit dem lihten Ta 
Wo ließeft, ſchwarzer Schatten, du Die eine 7 
Wo, Nacht, verbargeſt Du den Morgeuſchimmer ? 
Seliebter, Gatte, Iteund, wo biſt du ? ' 
"(Sie will entflieden.) 


a 
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Hoffe nicht mir zu entfliehen, 

Du vermagſt nicht, ob die Liebe 

Schnell're Fluͤgel auch dir liehe. 

Und iſt etwa der Geliebte 

Welchen du herbey gerufen 

So ein feiner Ritterjüngling, 

Und du kamſt hieher mit ihm, 

Warteſt du vergebens jetzt 

Daß er dir zu helfen komme, 

Denn ihm gaben meine Leute 

Auf den Hoͤhen dort den Tod. 
Dorothea. 

So ſchwinde meinem Blick des Tages Schein. 

Da ih zu folhem Jammer ward geboren! 

Doch ſollt' es wirklich ſeyn? 

Er todt und lebend ich? 

Unmoͤglich iſt es, nein! 

Nicht ſterben ohne mich 

Kann, welcher ja gelebt in meinem Herzen, 

Und Leben nur, und Seele nur und Seyn 

In meiner Liebe fand. 

Umſchlingt vielleicht, o Hoffnung reich an Schmerzen 

Ihn harter Feſſeln Band, 

Und euer wilder Sinn 

War doch ſo grauſam nicht ihn zu ermorden, 

Nimm mich als Sklavin hin, 

Und aib die Freyheit ihm, daß er ſofort 

Für ſich und mich den Preis der Loͤſung ſende. 

Und fürchte nicht er breche dir fein Wort, 

Bleib’ ich ald Pfand zurück: 

So heiß ift feine Liebe, 

So ſchaͤtt er mid, fo ganz mad’ ich fein Glück, 

Daß ohne mich zu ziehn 

Nicht anders ift für ihn, 

Als 06 zurück ihm feine Seele bliebe. 

Und follte meine Habe nicht genügen 

Uns Beyde zu befrenn, 

&o bleib’ er frey, gefangen: ih allein. — 

Doch iſt's wie du gefagt, 

Habt ihr, o Gott, zu morden ihn gewagt, — 

Und fterb’ ich felber nicht 

indem mein Mund es ſpricht, — 

Dann mwollet doch an treuer Zärtlichkeit 

Sol Unrecht nicht begehn, 

Am eben mich zu laffen: es vergönne 

Mitleid'gen Tod mir mild die Graufamleit; 

Und möge man an diefem Beyfpiel fehn, 

Daß auch den Tod das “Mitleid geben könne 

Sanjeri. 

Unglädfelige, dein Gatte, 

War es jener Rüngling anders 

Der bier im Gebirge weilte, 


Stimmen tönen mir von dort. — 


Anzeige-Blatt. 


Sand den Tod; ich fagt’ es Dir, 
Und vermöcdte gleih dein Jammer 
Diefe Zelfen zu erihüttern, 
Diefe Steine zu bewegen, 
Meiner felfenharten Bruft 
Eifern Wollen beugt er nimmer. 
Meiner Macht anheim gegeben 
Können nicht Arabiens Schäße 
Noch des Drientd Diamanten 
Preiſe deiner Löfung ſeyn. 
Mein bift du; gekrönt dich fehen 
Wirſt du bald und nicht allein 
Königin der Alpujarrad, 
Rönigin auch vom Weltkreis ſeyn, 
Folge jetzt mir zu der Höhe. 
Dorothea. 
Taufendfacher Tod foll ehe 
Diefe deine Wehr. mir geben- 
(Sie win ihm den Säbel entreißen.) 
Canjeri 
(hätt fie zurüd). 
Thöricht ift dein Widerftreben. 
Schnell herbey, ihr andern dorf, 
Faßt fie feft und fragt fie fork. 
Dorothea. 
gäßt der Himmel dieß geichehen ? 
Fahlt er Fein Erbarmen denn ? 
Hat er Donner nicht und Blitze 
Rettung ſolcher Noth zu ſchaffen. 
' (Man Hört in der Zerne Trommelſchall.) 
Stimmen 
(hinter der Scene). 
Zu den Waffen! Zu den Waffen! 
Ganjeri. 
Ha! uns droht ein 1leberfall, 
Feinde nah'n in großer Zahl; 
Hhne kaͤmpfend zu verweilen, 
Laßt ung zu den Schluchten eilen, 
Und mit fort und Diefe tragen. 
Denn ih will im Streit, da heute 
Mir genügt an folder Beute, 
Richt fie zu verlieren wagen! 
Dorothea. 
Himmel, ach! erbarm’ dich mein! 
Ganjeri. 
Ihn vergebens rufft du! fort! 


D. Diego. 
Hal du grimmer Mohr, halt ein! 

Raffen follit in meinen Händen 

Du den fchönen Raub fofort. 


(Indens fie fie wegtragen wollen , erfheint Don Diego in der Fernen) 
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Ganjert. 
CH’ das Leben! . 
(Teommelfhall Hinter der Geane,) 
Ein Mauce. 
Nicht gelingen 
Wird fie mit hinweg zu bringen, 
Denn wir müfien eilig fliehn. 
Es erfcheint eine große Anzahl ſpaniſcher Krieger.) 
anjeri. 
Sie find viele, wen’ge wir, 
Auf dann, Krieger zu den Höhen. 
Es fo muß — id rafe — mit 
enn in diefer fhönen Chriftin 
Deut der größte Schag entgehen. 
(Sanieri und die Mauren entfliepn in das Gebirge.) 
D. Diego. 
Folget mir, Senora, nun; 
Nehmt das Wort des Sdelmanneb, 
Daß mid tief eur Schickſal rüprt, 
Und in meinem Haufe wollet, 
Bis geholfen eurem Leiden, 
Eine jih’re Zuflucht finden, 
Daß ſie's ſey, verbürgt am beften 
Diefes graue Haar euch wohl. 
Cine Tochter Hab’ ich, dieſe 
Sey Befährtin euch, bis Hülfe 
Eurem Unglüd fich gefunden. 
Dorothea. 
O verzeiht, wenn ich ſogleich 
Solcher Güte mich bediene; 
Denn kein andrer Ausweg bleibt. 
D. Die 9 O- 
Kammt denn. 
Dorothea. 
Ohne Leben geh’ ich. 
Unglüdſel ger Gomez Arias, 
Meine Liebe gab den Tod dir, 
Sterbend buͤß ich dieſe Schuld. 
(Alle ab.) 


Im dritten Aufzuge. 


(An den Thoren von Granada.) 
VPauken, Zinken und Schallmeyen. Gin großer Zug. Die Königin Jſabella 
mit glanzendem Gefolge von Gewaffneten, von Rittern und Grauen: 
Don Diego mit andern ihr entgegen. ' 


Königin. 
Granada, Stadt voll Glanz, ' 
Bon fo viel Strahlen prangend rings umgeben, ‚ 


Als Thürme fih im Kranz 

Bon dir emyor bis zu den Sternen heben; 
Zu deren mächtigen Gebirgen Tühn 
Hinan die Wolken ziehn, 

Wie zu erhab’nen Sigen, gs 
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um Himmel nun, nit Wollen mehr zu feyn, 
Die Dunkeln Riefenfpigen 
Umgebend mit des Schnees lihten Schein; 
Wenn dich mein Aug’ erblidt 
Begrüß’ ich freudig, ſtolz, bewundernd dich 
Als groß, ala Eaiferlich. 
Wie anders feh’ ich dich für ew'ge Zeit 
Mit hohem Ruhm gefhmüdt, 
Ein Heldenerbe meiner Tapferkeit ? 
Um deinem Schneegebirg den Krieg zu bringen, 
Erſchein' ich jetzt, Doch einen milden Krieg, 
Weil ed das deinige, fol es erringen, 
Zerftören nicht mein Eieg. 
Die Mauren, die empört 
Im Schuse feiner rauhen Felſen Ichen, 
Eie zwingen mid die Waffen zu erheben; 
Mein Zorn ift gegen jene nur gekehrt. 
Denn frevelnd widerftreben 
Sie dem Gefeß,, das ihnen Ferdinand 
Dein König und mein Gatte mild gegeben, 
Und feinem Anfehn trotzt ihr Uebermuth. 
Gerechter Nahe Glut, 
Der Rache, deren Antheil mir gebuͤhrt, 
Iſt's die hieher mich führt, 
Daß dieſe lieblichen Gefilde jett, 
Die der Genil benetzt 
Und wo des Darro Fluten ſich ergießen, 
Zum zweyten Mal als Siegerin mich grüßen, 
D. Diego. 

So laßt der Trommeln ſchnelles Echo denn 
Und der Metallen Klang 
Aufs neue mit harmoniſchem Empfang 
Ihr jubelnd huldigen, 
Daß morgendlicher Vögel Fruͤhgeſang 
Voll Neid den Toͤnen nachzueifern ſtrebe, 
Es lebe unſre Königin! 

(Eautes Schmetteen der Inſtrumente.) 

(le rufen. 


Sie lebe! 
Don Luis 
(tritt auf und wirft fi der Königin zu Züßen). 
D. Luis. 


Sie lebe lange noch; und mag die Zeit 
Ginft ganz der fpäten Fahre Zahl vergeffen, 
Daß ihre Macht und ihre Frömmigkeit 

Die Zufluht bleibe deſſen, 

Der folben Schuß in feiner Noth erficht, 
Und, o Vergebung, hohe Herrin, feht 

Ihr einen Greis, den ſchwere Leiden beugen, 
Zu euren Füßen ſtürzend, diefe Hand 
Ergreifen, der Gewährung maͤcht'ges Pfand. 


XXI. 30. 


Königin. 
Steht auf, fieht auf! Von großem Unglück zeugen 
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So bittre Thraͤnen, ſolch ein Kummer mir. 
Sprecht, was begehret ib 3 
Luis. 


Gerechtigkeit. 
Abnigin. 
Sie zuzuſagen ſeht ihr mich bereit. 
D. Luis 


.Luio. 

Unwuͤrdig fühl ih mich, auch nur Die Erde, 

Die du betrittſt, zu küſſen. 
dnigin. 

Laß mich, damit ſogleich ein Troſt dir werde, 
Bevor wir weiter gehn, dein Schidfal wiſſen. 
D. Luis. 

D Herrin, eine Tochter hatt’ ich einft, 
Wohl muß ich Tagen, hatte, Iebt fie gleich, 
Denn nicht geftorben, tft fie doch verloren. 
Ich z0g file auf; — allein zu weit hinaus 
Beginn’ ih wohl. Bon edlem Blute bin ih — 
Doch unnüß iſt es hier dieß anzuführen. 
Verſtaͤndig, ſittſam, fromm erzog ich fie, 
Bis Tugend, Pflicht, Gehorſam, Sittſamkeit, 
Dom liſtig argen Zaubertruge ganz 
Verblendet wurden eines Boͤſewichts. 
Getaͤuſcht entriß er fie dem Vaterarm, 
Und, — doch, o Herrin, was fag’ ich mit Worten, 
Was fchneller befier meine Thränen fagen? — 
Ich eile hin darüber, um nicht Täflig 
Mit lang gedehnten Klagen dir zu ſeyn, 
Daß id mein Kind vermißt, ihe nachgeeilt, 
Als Zlühtige dann unter andrem Namen 
In eines Freundes Haufe fie gefunden 
Um ohne Rüge diefer Schuld, fo häufig 
Doß leider fih die Scheu davor verlor, 
Zur allergrößten Schandthat mich zu wenden, 
Die der verworfenfte,, der roh ſte Sinn 
Des ärgften Frevlers nur erdenken kann; 
Ch’ ich fie nenne, laß mich dir berichten, 
Woher die Kunde mir davon geworden : 
Ein Maure , welhem von Benamegi 
Den Weg biehber der GSigennug erleichtert, 
Kam um ein Schreiben mir gu überbringen, 
Und fand mich leicht, denn Böfes bracht’ er mir ; 
Bon meiner Tochter war der Brief, fie ſchreibt — — 
D wolle gnaͤdigſt, Königin , ihn leſen 
Damit du felbit vom Juhalt Dich befehreft 
Mich von der zwiefach herben Qual befreyend 
Mit eignem Mund mein graufam Leid zu nennen, 
Und es u nennen bier vor aller Welt. 

(Er üderreiht der Königin das Schreiben.) 
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Wird Ihm feiner Hoffnuyg Buͤrge, 
Und fo ift, je mehr er wandert 
Um je minder er ermüdet, 
Weil Beſchwerde für den Körper _ 
Dier Erleicht'rung dem Gemüth. 
Gines (kommt). 
Angebunden find die Thiere, 
Doch beklagten alle Dreye 
Sich dabey nicht wenig, Herr; 
Mid in ihrer Pferdefprace 
Fragend: Da doch wir die tollen, 
Warum fie gebunden wärden ? 


Some. 
Vielleicht bereuft du gegeniärtig ſchon 
Daß du fo muthigen Entſchluß vollführt 7 
Dorothea. 


O wähn’ ed nicht, du ſchmaͤhſt mein freues Lieben; 


Nicht Vater nur allein und Vaterhaus 
Würd’ ich verlaffen Haben dDeinetwegen, 

Und waͤren's alle Reihe Diefer Welt, 

Das Opfer fhiene dennoch mir gering. 

Mit Unruh' Eönnte freylich mich erfüllen 
Was meinem Ruf, was meiner Ehre droßf, 
Dod du gelobteft dich wit Wort und Hand 
Zum Gatten mir, und völlig fiber nun 
Zieht mädtig mein Vertrauen mid dir nad. 
Wie follt’ ich denn bereuen? Wie bereuen 
Wenn mic) entihuldigt, mas mir Antrieb war: 
Zuerſt, daß mir mein Bater den Gemahl 
Entgegen meiner Reigung wollte geben ; 
Die feltfame Verwirrung dann der Nacht, 
Bo du den Feind in unferm Hauſe frafeft, 
Und meine Furcht, es werde die Gefahr, 
Die Gines abgewendet, wiederkehren ; 

Daß ih vernommen ferner wie zu Kadir 
Sranadas Eiferſucht du falfch befunden : 
War gegen alle Diefe Uebel nun 

Dos Mittel Ein Entfliehen, und befreyte 
Mich dieß allein von dem verhaßten Zwang 
Dem nicht geliebten Gatten zu gehören, 
Bom Grimm des eiferfüht'gen Gegners dich, 
Und di und mich vom qualenvollen Zweifel 
Der Eiferfuht, mie koͤnnt' ein thöricht Zagen 
Mid wohl bereuen laffen, was ich that ? — 
Und gnügt es nicht, mich jetzt, o du Gelichter, 
Ganz dein zu wilfen, um voll Zuverficht 
Und Heiterkeit zu fepn, und froh und felig ? 
Ja führteft du, nicht nach Kaftilien nur, 
Wie du gefonnen , nein, zu Fernen mich, 
Wohin die Sonne Beinen Strahl mehr fendet 
Und dorthin wo fie herrſcht mit voller Kraft, 
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Seit du Hier weilft,, dir meines Anblicks Schreien 

Durch meiner Worte Schmeichellaut zu mildern. 

Denn niedre Liebe fühlt, wer fie erzwingend, 

Sie zu verdienen ſich dadurch entzieht. 

Im zartern Hoffen durch ein liebend Werben 

Dich zu gewinnen, daß du deinem Glauben 

Entfagend ‚mir die Hand der Sattin reichft, 

Blieb mir vor deiner Schoͤnheit ſtets die Ehrfardt, 

Gebührend diefen Sonnen, Götter mir, 

Dem von der Liebe Glut verfengten Mohren. 
Dorothen, 

Wohl ſchaͤtz' ich, Afrikaner, deine Milde, 

Und will mit deucheiworien nicht ihr lohnen. 

So wiſſe denn, und haͤtt' ich tauſend Leben, 

Ich würde beinem Schwert ſie willig opfern, 

Zur Rettung meines Öraubene, meiner Ehre. 
Canjeri 

Mißgönne mir des —8 Hoffnung nicht. 
Dorothea. 


Sprich nit von diefer Hoffnung, du vernimmft 


Don mir dasfelbe ftets. 
Canjeri Gu Bines). 
Du raͤthſt mir wohl; 
Zerſtreuung will A ihr * 1 geben ſuchen. — 


Befehlt den Sängern FR und zu fingen 
Herüber aus der Ferne, Kiebeölieber. 


Sin 
Iſt gar nicht nöthig, ihnen dab gu fagen, 
Sie leyern ohnedem von Liebe ſtets. 
Canjeri—. 
Du, dem als Diener meines theuren Guts 
Ich Rett und Tod ieh, wie gehts dir Hier? 
neß. 


Ach, ganz verdammt , ger: 
anj 
an mißhandelt dich? 


Gines. 
Gewaltig. 
Sanjert. 
Und wie fo ? 
Gines. 


Wie fo? Sie geben 
Mir Leinen Tropfen Wein, und Schweinefleiſch 
Geſehen Hab’ ih nicht, fo lang ich bier bin, 
Und wo kein Wein und Fein gebrat'ner Sped 
Gibts Keine Luft. 
Canjeri. 
Warum nur, ſage mir, 
Berfaufte Jener vo und fie ? 
Gines. 
Aus Laune. — 
Stil, die Muſik! 
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Sanjeri. 
Beliebte hör’ dieß Lied. 
* t ea 
a! ob mein Water opt den Brief empfing ? 
Lied (hinter dee Scene). 
Sr Gomez Arias, 
Ab, erbarm’ dich mein! 
ch, ein Maͤdchen, unerfahren, 
m Gebirg allein. 
Dorot b ea 
bricht in Thranen aus) 
Weh mie ! in Liedern ſchon ertönt mein Schidfal ? 
anjer 
Deu Tönen lud , die deine Seufzer weden. — 
Schweigt! gweigt! 


hea 
Nein, laß fie weiter fingen, Dere ! 
Wenn ih ed tief empfinde ‚fie zu hören, 
Will ich fie hören, tiefer zu empfinden. 
(Treommelfchall.) 
©, t im m hi n 


Zu den Waffen! — Feinde! ! 


Welch Kriegsgefcheen 7 Er ein Getös von Waffen ? 
Doc frag’ ih noch, da ſchon Kaſtiliens Schaaren 
Bevoͤlkern diefe Gipfel, die mit Federn 
Gekroͤnt, Dlympe feinen auf Olympen. — 
Alarben, auf bie Mauer! auf die Mauer! 
Viel gilt der Kampf, um meinetwillen kaͤmpf' ich, 
Und um die Weib , die meine Siegerin. 
(Sanieri und die Mauren ab.) 
timmen 
von außen). 
Zu den Waffen! Auf , zum Kriege! 
( Trommelſchall.) 


Dorothea 
Dank, Schidfal, da du günftiger dich zeigſt! 
Mit deinem Hauch, o Gluͤck, gib Kuͤhnheit mir 
Und Muth und Kraft, daß id als Führerin 
Der Chriſten alle, welche Tebend bier 
Begraben find in dunkler Kerker Nacht, 
Mit unerfchrod'nem Sinn 
du troßen wage der Empörer Macht. 

Auf, Gines, eh, die Waffen! 


ines. 
Niemals nehm’ ich — 
Es wäre diebiſch — mas mm mir nicht gibt. 
Dorothea. 
Komm mit mir! — Möge Heil durch Mars mir werden, 
Da Genus ſich, ald Unglüdftern gezeigt. a. 
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Gines. 
Mit ſoll ih gehn ? Zu bleiben ſcheint mir beſſer. 
Mein Schtuß ift aämlich : fliegt die Chriſtenſchar, 
Kann mir als Chriſt die Freyheit nicht entgehn; 
Die Mauren, wird mir Lohn guRatt der Strafe, 
Weil ich mich gegen fie nicht aufgelehnt; 
So daß ih nur gewinne, nie verliere, 
Halt ih mi fill; und obendrein vermeid’ ih, 
Daß dies und jenes irre Wurfgeſchoß 
Zu Gaſt mich fende,, wo ich nicht geladen. — 
Da, nun gehts los! De) Leibe nicht gerührt. 
Dorothea 
(Binter der Scene). 
Zum Kampf, Sefangne, für die Freyheit! auf! 
Gines 
(ganz leiſe). 
Friſch dran, ihr SHavenbrüber, helft euch ſelber! — 
Wie doch mein Zuruf fie fo mutbig macht; 
Denn Ketten, Thore, Gitter, Riegel ſprengend 
Sind ſchon fie binter dieſen feigen Wichten 
Von Mauren her, und bauen brav fie nieder. 
(Trommeln und KRriegslärm,) 
D. Luis 
(Hinter der &cene). 
Der erfte muß ich ſeyn den Fuß zu ſetzen 
Auf diefer Felſen ropen Obelisk. 
Sanjert 
(eden fo). 
Wenn als Vertheid'ger ich entgegen fiche, 
Wie wagt du Ddiefe innen zu erflimmen ? 
nes. 


Pos Blig! es find DH Chriften auf der Mauer, 
Und dureh die Thore dringen auch fchon Chriften, 
Schließ' ih mid an, ift aU den Heidenhunden 
Der Tod gewiß. 
Dorothea 
(hinter der Gcene). 
Das Fallgatter ift unſer; 
Eröffnet fchnell. — Dringt ein, ihr Glaubenshrüber ! 


An der Pforte von Benamegli. 


Lauter fortwährender Trommel: und Zinkenſchall. Dorothea und bie ges 
fangenen Ehriften Öffnen das Thor. Die Königin Iſabelle bringt 
mit zablreihem Kriegsvolk in die Veſte. Bon den hohen Zinnen derſel⸗ 
den flürzen ploͤtzlich, fe um einander gefchlungen, Don Luis und 
Canieri herab.) 


niert. 
D maͤchtger ang! 


Luis. 
' Binfe Sort im Simmel! 
rh 
Wer biſt du’ Siem 2 der mich belegt? 


Ein Blis, entbunden, ber aus feiner Sphäre 
Derderblih nieder zudt. 
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Königin. 
Wer biſt du, Chriſtin, 
Der ich fo ſchnellen Sieg verdanke heut? 
Dorothea. 
Ein unglüdfelig Weib, und glücklich doch, 
Weil ich zu deinen Sißen jetzt mich ſehe. 
Königin. 
Biſt iene du vielleicht, die Gomez Arias 
Mit frevelm Sinn dem Ganjeri verkauft ? 
Dorothea. 
Bevor dad Ya dir meine Lippen fagen, 
Sagt meine Scham es dir, o Königin. 
D. Qui, 
Schabne Kriegerin, ald Siegespreis 
Leg’ ich zu Süßen dir den Canjeri. 
Königin. 
Ich gebe deinem Arm die Tochter wieder, 
Doch meinen aus genießt ſie, dieß bedenk. 


BE 
Mit Freude (eb: * und mit Vqmerʒ dich wieder. 


Paigin, 
Und du, Barbar, rebellifch den Geſetzen, 
Die mild als Unterthan dih aufgenommen, 
als Strafe jener frehen Meutereyen 
Durch dich veranlaßt, wird dir heut der Tod» 
Ganieri. 
Die Strafe, Königin, erfpar’ ich dir: 
Schon von den Wunden oder deinem Anblick 
Vernichtet, fterb’ in wur ih Dir zu Süßen. 
(Er finft um.) 
' Königin. 


Bringt diefen Leichnam , vielfach ſchreckend mir, 

Sort aus den Augen! — Und dem Himmel laßt — 
(Geraͤuſch Hinter der Scene.) 

Was gibt es? 


Don Felix. 
Vom verheiß'nen Lohn gereist 
Ergriffen ein ge Bauern Gomez Arias, 
Ihn auszuliefern kamen ſie hieher. 
(Mehrere Bauern treten auf, in ihrer Mitte Some Arias 
18 Gefangener.) 
Er nigin. 
Und welcher unter euch in Gomez Arias? N 
Gomez; 
(hervortretend). 
Ich bin es, der in grimmer Raſerey 
So vieler Frevel —A ſich gemacht. 
önigin. 
So ſoll mein köoͤniglicher Spruch zuerſt 
Die Ehre dieſer retten, eb’ ich ſtrafe. — 
As Satte reiche jept ihr deine e dan. 
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Gomezßz. 
Und ihr zu Füßen fleh' ich reuevoll 
Daß fie vergebe. 
Dorothea. 
Dir vergeb’ ih alles 
Und nimm mit meiner Hand die Eeele hin. 
ine®. 
Kommt mit der Heirarh der davon als Strafe, 
Verkauf id morgen gleich , fo viel idy finde. 
Königin 
Gerät nunmehr und wieder hergeftellt 
Seht ihr, Don Luis, eurer Tochter Ehre. 
D. Luis. 
Aus deiner Hand ift alles mir willkommen. — 
(3u Gomez und Dorothea gewendet) 
Mein Arm umfange denn ald Kinder euch. 
Königin.. 
Halt ein! beleidigt ward ich, fo wie du, 
Die ward Genüge, mir hingegen nicht. 
Gines. 
Mir, dem verkauften Diener, gleichfalls nicht. 
Königin. 
Man führe diefen augenblicklich hin, 
Dem Richterſchwert zu beugen feinen Naden, 
Und, wo die Gattin er verkaufte, bleibe 
Sein fhuldig Haupt an einem Pfahl zur Schau. 
Some; 
Zu deinen Züßen — — — 
Königin. 
Sort! führt ihn hinweg. 
Gines. 


Da leg' ich Hand an; haͤngen ſollſt du mir, 
Ich ſchwoͤre dir's, du Judas in der Liebe, 
Der küßt und dann verkauft. 
Gomez. 
Gerechter Himmel, 
Bey meine Strafe Suͤhne meiner Schuld. 
(Man führt ihn hinweg) 
Dorothea 
(wirft fi der Königin zu Füßen). 
D Herrſcherin, vergeben hab’ ich ihm, 


Sch die Gekraͤnkte; pol es gnädig au. 
ii \ 


nigin. 
Bey jeglihem Verbrechen ift der König 
Gekraͤnkt zumeifts verzeiheit d u die Kraͤnkung, 
Jh nicht, daß ich der Folgezeit die Pforte 
Nicht öffne zur Verzeihung gleiher Schuld. 


(Die Verfaſſerin der Rolands Abenteuer ) 


Anzeige⸗Blatt. XXIV. BB. 
Engliſche politiſche Literatur. 


(Quarterly Review Nro, LV, Art, IX.) 


Der Sklavenhandel, dargeftellt nach den auf Befehl des Unterhaus 
ſes gedrucdten Papieren und dem Bericht der Direktoren der afrika⸗ 


nifhen Geſellſchaft. 


Mir tiefem Bedauern werden alle Jene, deren Gemüth an menf&s 
lichen Leiden Antheil nimmt, aus den oben angezeigten Aktenſtücken Die 
Gewißheit entnehmen, daß weit entfernt die Erlöfhung des ſchändlichen Sans 
dels mit Menſchen felbit in weit hinaus gerüdten Zeitpunkten zu erwarten, 
wir nicht einmal der Hoffnung einer graduellen Abnahme desfelben Raum 
geben dürfen. Das Gefühl der Cham, die Furcht der Entdedung, ber 
Stachel des Gewiſſens, die zur Vorbeugung der Verbrechen ihre Wirkung 
auf das menfchlibe Herz Eaum verfeblen, find machtlos und erlöfchen in 
der Bruft des Sklavenhändlers, und derjenigen, die diefem verwerflidhen 
Verkehr ihren Schirm ertheilen. Einen einträglichen und gewinnvollen Dan- 
def der öffentlihen Meinung zu opfern, während feine eigne Obrigkeit in 
gänzlicher Nichtachtung des öffentlihen Glaubens, der Verträge und der 
feyerlichften Verheißungen , nicht anfteht, Verpflichtungen zu verleben , die 
im Angefichte der Welt geichloflen wurden ; das hieße von einem tüchtigen 
Sklavenhändler , verhärtet im Verbrechen , wie er ift, zu viel erwarten. 

Es war in den Verträgen über den SPtavenhandel eine unglüchfelige 
Auslaffung (mie wir überzeugt find, Die vorzüglichfte Urſache ihrer Erfolg⸗ 
Iofigkeit) , daß außer dem Verluft des Schiffe und der Ladung keine am 
dere Strafe gegen den liebertreter verhängt wurde. Wäre im Gegentheile 
der Shiffsherr und die Mannfchaft, nad gerichtlicher Aburtheilung „ Dem 
Gefängniffe und einer im vollen Sinne ded Wortes gntehrenden Strafe 
unterworfen worden; fo würden die Unterthanen der vertragichliegenden 
Mächte es mweislich unterlaflen haben, das Öffentliche Recht dur Betrug, 
Argliſt und dur die Sntwürdigung königlicher Licenzen zu verleben. Gt: 
was ift, und zwar von Diefer Seite weit über unfere Erwartungen, durch eis 
nen Artikel gewonnen , den die Korte von Spanien In ihr neues Ari 
minalgefegbuch (das aber noch der koͤniglichen Sanftion ermangelt) aufge: 
nommen haben”), und der folgender Maßen abgefaft ift: 

Art. 276. »Alle Eigenthümer, Ausrüfter, Kapitaͤns, Führer umd 
Offiziers fpanifher Schiffe, zum Ankaufe der Neger an der afrikanifchen 
Küfte, oder diefelben einführend in irgend ein, fpanifher Oberherrſchaft 
untermorfened® Land, oder Sklaven an Bord habend, follen dad Schiff 
verlieren , deſſen Ertrag (menn es verkauft zu werden beftimmt wird) das 
Strafgeld ausmacht. Ueberdieß follen folche Argerliche Perfonen zu zehn 
jähriger Öffentlicher firenger Arbeit verurtheilt werden.« 

»&elbe Strafe und Konfiscirung foll alle oben bemeldte Perſonen 
freffen,, die auf fremden Schiffen Sklaven in die Häfen der Monardie 
einführen.« 

) Es ſcheint das Schickſal der Cortes geweſen zu ſeyn, für die große Ans 
sahl rechtlofer und ungereimter Verfügungen , mit denen fie Spanien 
ſelbſt heimfuchten, auch ein menfchenfreundliches Geſetz für die Länder 
übers Meer zu erlaflen, dem nichts mangelte als ein Plätzchen praktifcher 
Gültigkeit. Denn felöft gu Cuba fühlte man feine eigene Wichtigkeit 
und Die Schwäche der Cadizer zu fehr, um fich in einem gottlofen, aber für 


die Wohlfahrt der Kolonie ſcheinbar nöthigen Gewerbe ftören zu laffen. 
(Unmertung des Ueberfegers.) 
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„Alle Neger, ſeyen fie noch an Bord gefunden ober durch ſolche 
Schiffe ſchon eingeführt, follen frey erklärt werden.« 

»Bon dem Ertrage des Eonfidcirten Schiffes foll ein Theil unter die 
Neger vertheilt werden, zur Rüdkehr in ihre Heimath oder zu den Koften 
ihrer Niederlaffungen in dem Lande, wo fie eingeführt worden find.« " 

Sollte diefe Verfügung zum Geſetze und diefes mit Biederkeit gehandhabt 
werden, fo wird fie, obichon es wünſchenswerth wäre, den Sklavenhandel 
ganz ald Seeräuberey betrachtet zu fehen, rückſichtlich der Theilnahme 
fpanifher Unterthanen den erfehnten Erfolg nicht verfehlen. Zugleich koͤn⸗ 
nen wir aber die Bemerkung nicht unterdrüden, daß vor der Epoche jener 
aufßerordentlihen Vermehrung der ſchwarzen Bevölkerung auf Cuda und 
andern Kolonien die Srlaffung dieſer geſetzlichen Verfügimg der Ration 
weit ehrenvoller geweſen feyn würde, oder felbft noch im Jahre 1821, als 
ein Gefeßvorfchlag des Grafen Torreno.zur wirkſamern Unterdruͤckung 
des Sklavenhandels von den Cortes verworfen wurde. Man ermangelte 
fogar damals nicht, unfern Gefandten *%) zu Madrid von der Abſicht der 
fpanifchen Regierung zu verftändigen , den verfragsmäßig feftgefepten Zeit 
punkt der Abfchaffung des Sklavenhandels um zwey Jahre hinaus zu vis 
den. Vielleicht hat der entichiedene Ton des verftorbenen Marquis Lons 
donderry, in welchem er ſich dahin ausſprach, »daß Se. Majeftät ſich 
zu folhem Borfhlag weder herbeylafien Fönnte noch wollte ,« verbunden 
mit der damaligen Hoffnungslofigkeit einer jemaligen Wiederermerbung Dee 
fpanifchen Fefllands:Kolonien, jenen »befferen Geiſt,« wor dem der Bericht 
ſpricht, veranlaßt. Doc find indeffen die Unterthanen Seiner Fatholifchen 
Majeität auf den Küften von Afrika nicht müßig geblieben ; und die In⸗ 
fel Cuba ift noch immer die Haupfniederlage, ja der Ausrüftungsplag für 
Sklavenſchiffe jeder Nation und jeder Flagge, beſonders der franzöfifchen. 
Wir haben zwar zwey Kommifjäre des mixed court dort, Deren Thun 
und Wirken ſich aber nad ihrem eigenen Berichte auf nichts zurückführen 
laͤßt. Es geht aus den parlamentarifhen Verhandlungen hervor, daß 
Seit ihrem Aufenthalte auf dee Havannah fünf und neunzig Sklaven⸗ 
fehiffe in den Dafen eingelaufen find (25 derfelben unte offenbarer Vers 
leßung der Verträge) ungefähre vierzig andere in den Meineren Häfen nicht. 
mitgerechnet. 

Es zeigt fi weiter, Daß vom Ir. Oktober 1820, der zur gaͤnz⸗ 
fihen Grlöfhung des fpanifhen Sklavenhandels vertragsmäßig feſtgeſetzten 
Epoche, bis zum ı. September 1831,36 EMavenladungen, im Betrage von 
6415 Köpfen, in den Hafen der Havannah eingelaufen find. 18 diefer 
Schiffe waren fpanifches , 5 franzöfifche® , 2 portuaiefiiches und eind ame 
rianifches Eigentum, und von keinem nahm die Regierung der Inſel ges 
feglihe Kunde. Gin einziger Fall wurde vor den gemiichten Kommiſſions⸗ 
hof der Infel gebraht — aber erfolglos. Es fcheint , daß der Gouverneur 
Befehle aus Spanien erhalten, die bezüglichen Punkte des Abolitionds 
vertraned in Wirkfamkeit zu feben. Wir aber zweifeln Hillig, daß die 
Drtsobrigkeit auf Befehle aut Spanien Rüdficht nehmen mird. 

Am gegenwärtigen Augenblid ift die Havannah der ©@iß (sink) 
des Sklavenhandels und der gemeinfame Schlupfmwinkel von Seecäubern 
und Dieben. 

Der portugieſiſchen Regierung ift durch Unterhandlung ganz und gar 
nicht beyzukommen. Sie behauptet das Glück politiiher Abgefchloffenheit 





*) Den englifchen. (Anmerfung des Ueberſetzers.) 
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Um Himmel nun, nit Wollen mehr zu ſeyn, 
Die dunkeln Riefenfpisen 
Umgedend mit des Schneed lichtem Schein; 
renn dich mein Aug’ erblidt 
Begruͤß' ich freudig , ſtolz, bewundernd Dich 
Als groß, al& Eaiferlich. 
Wie anders feh’ ich Dich für em’ge Zeit 
Mit hohem Ruhm geihmüdt, | 
Gin Heldenerbe meiner Tapferkeit ? 
Um deinem Schneegebirg den Krieg zu bringen, 
Erſchein' ich jetzt, doch einen milden Krieg, 
Meil ed das deinige, fol ed erringen, 
Zerftören nicht mein Sieg. 
Die Mauren, die empört 
a Schutze feiner rauhen Felſen leben, 

ie zwingen mich die Waffen zu echeben ; 
Mein Zorn ift gegen jene nur gekehrt. 
Denn frevelnd mwiderftreben 
Sie dem Geſetz, das ihnen Ferdinand 
Dein König und mein Gatte mild gegeben, 
Und feinem Anfehn trogt ihr Uebermuth. 
Gerechter Rabe Glut, 
Der Race, deren Antheil mir gebührt, 
Iſt's die hieher mich führt, 
Daß diefe lieblihen Gefilde jest, 
Die der Genil benegf 
Und wo des Darro Fluten fich ergießen, 
Zum zweyten ma als Siegerin mic grüßen, 


. Diego. 
&o laßt der Trommeln fchnelled Echo denn 
Und der Metallen Klang 
Aufs neue mit harmoniſchem Empfang 
Ihr jubelnd Huldigen, 
Daß morgendlicher Vögel Fruͤhgeſang 
Boll Neid den Tönen nachzueifern ftrebe, 
Es lebe unfre Königin! 

(Lautes Schmetteen der Inftrumente-) 

(le rufen. 
Sie lebe! 


Don Luis 
(tritt anf und wirft ſich der Königin su Füßen). 
D. Luis. 


Sie lebe lange no; und mag die Zeit 

Einft ganz der fpäten Fahre Zahl vergeffen, 

Daß ihre Macht und ihre Froͤmmigkeit 

Die Zuflucht bleibe deilen, 

Der folden Schuß in feiner Noth erfleht, 

Und, o Vergebung, hohe Herrin, ſeht 

Ihr einen Greis, den ſchwere leiden beugen, 

Zu euren Füßen flürzend, diefe Hand 

Ergreifen, der Gemäprung maͤcht'ges Pfand. 
öniginm. 

Steht auf, ſteht auf! Von großem Unglück zeugen 
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So bittre Thraͤnen, ſolch ein Kummer mir. 

Sprecht, was begehret ihr ? 
D. £ uis, 

Erſlehen wil ih — — — 
König im 


a0 
D. Ruis, q 
Gerechtigkeit. 
Königin. 


Eie zuzuſagen ſeht ihr mi berelt. 
D. Luis. 
Unwiürdig fühl’ ich mid, auch nur Die Erde, 
Die du betrittſt, zu Tüfien. ' 
Königin. 

Laß mich, damit fogleih ein Troſt die werde, 
Bevor wir weiter gehn, dein Schickſal wiſſen. 
D. Luis. 

D Herrin, eine Tochter Hatt’ ich einft, 
Wohl muß ich Tagen, hatte, lebt fie gleich, 
Denn nicht geftorben, tft fie doch verloren. 
Ich zog fie auf; — allein zu weit hinaus 
Beginn’ ich wohl. Bon edlem Blute bin ih — 
Doch unnüg iſt e& hier dieß anzufübren. 
Verſtaͤndig, fittfam, fromm erzog ich fie, 
Bis Tugend, Pflicht, Gehorſam, Sittfamkelt, 
Dom Iiftig argen Zaubertruge ganz 
Verblendet wurden eines Boͤſewichts. 
Getäufcht entriß er fie dem Vaterarm, 
Und, — doch, o Herrin, maß fag’ ich mit Worten, 
Was fchneller befier meine Thränen fagen? — 
Ich eile hin darüber , um nicht Täftig 
Mit lang gedehnten Klagen dir zu ſeyn, 
Daß id mein Kind vermißt, ihe nachgeeilt, 
Als Zlühtige dann unter andrem Namen 
In eines Freundes Haufe fie gefunden 
Um ohne Rüge diefer Schuld, fo häufig 
Daß leider fih die Scheu davor verlor, 
Zur allergrößten Echandthat mich zu wenden, 
Die der vermorfenfte,, der roh'ſte Sinn 
Des aͤrgſten Frevlers nur erdenken Tann; 
Eh' ich fie nenne, laß mich dir berichten, 
Woher die Kunde mir davon geworden: 
Ein Maure , welhem von Benamegi 
Den Weg hieher der Sigennug erleichtert, 
Kam um ein Schreiben mir zu überbringen, 
Und fand mich leicht, denn Boͤſes bracht’ er mir; 
Bon meiner Tochter war der Brief, fie fhreibt — — 
D wolle gnädigft, Königin , ihn leſen 
Damit du ſelbſt vom Juhalt dich belehreſt 
Mid von der zwiefach herben Qual befreyend 
Mit eignem Mund mein graufam Leid zu nennen, 
Und e& zu nennen hier vor aller Welt. 
(Er überreicht der Königin dad Schreiben.) 
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Königin. 
So gebt. — (Sie Tief.) — „Mein theurer, mein verehrter Vater, 
Begangne Fehler Eönnen beſſer nicht 
Entſchuldigt werden, ald mit dem Gefländniß, 
Daß man als ſolche wirklich ſie erkenne. 
Ich fehlte, ja, durch einen Mann verblendet, 
Der Wort und Hand des Gatten erſt mir gab, 
Und mit Veradtung ohne Maß fodann, 
Mit Falſchheit und Verrath, den allergrößten 
An mır beging, indem er mid ald Sklavin 
Dem wilden Neger Sanjeri verkaufte. 
Um meing Freyheit unterhandle,, Herr, 
Dann firafe mid, denn nicht begebr’ ich fie, 
Bon deines Schmwertes Spige nicht zu ſterben, 
Nein, nur weil ih in diefer Sklaverep 
Benn auch gefährdet meinen Glauben nicht, 
Gefaͤhrdet fehe meine Ueberzeugung.« 
Königin 

(die Stimme erhebend). 
Die Schaaren, welde von Caſtilien 
Mit mir bieher gezogen nach Granada, 
Und jene die bereit in dieſer Stadt, 
Sie follen nah Benamegi ſogleich 
Aufbresgen; keine Raſt erlaubt mein Eifer, 
Dem diefe Ei Erholung if Mund RR Ruhe. — 


Zu 
Und jener Menſch? Wenn er den Ramen Menſch 
Verdient, wer iſt's? 
D. Luis. 


Er nennt ſich Gomez Arias. 
Königin. 

Rund fen gethan, gewähren folle niemand 
Dem Some; Ariah, einem Böſewicht 
Des tiefiten Abſcheus würdig, Unterflüßung 
Und Zuflucht, unter Strafe des Verraths, 
Und wer, ihn tödtend, feiner fich bemeiftert, 
Der fol zum Lohn zweptaufend Piafter Haben, 
Wer lebend ihn mir bringt, die Summe zwiefach, 
Und feyerlich gelob' ich hier zu Gott, 
Nicht eher umzuwechſeln mein Gewand, 
Und eher unter Feinem Dad zu ruhn, 
Bis ich, begwingend jene rauhen Felſen, 
Smpörer gegen meine Macht, Tyrannen 
In meinem Reid), der Unglüdfel’gen Bande 
Geloͤſt, damit Jahrhunderte verkünden : 
Wenn ed ein Weib gab, welche man verhöhnte, 
Gab's auch ein Weib zu raͤchen Jener Schmad. 

Auf der Befte Benamesgi. 

GSani eri und andee Mauren. Dorothea und Sines als Sflayen.) 
Sanjeri. 

Damit ih, fhöne Eprijtin, dir nicht ganz ’ 
Ein Ungeheuer ſchiene, wid und graufam, 
Und unwerth Menſch zu heißen, fucht ich Stets 
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Seit du Hier weilft,, dir meines Anblicks Schredien 

Durch meiner Worte Schmeichellaut zu mildern. 

Denn niedre Liebe fühlt, wer fie erzwingend, 

Sie zu verdienen ſich dadurch entzieht. 

Im zartern Hoffen durch ein liebend Werben 

Dich zu gewinnen, dag du deinem Glauben 

Entfagend ‚mir die Hand der Gattin reichft, 

Blieb mir vor deiner&chönheit ftet8 die Ehrfärcht, 

Gebuͤhrend diefen Sonnen, Götter mir, 

Dem von der Liebe Glut verfengten Mohren. 
Dorothea. 

Wogl ſchaͤt' ih, Afrikaner, Deine Milde, 

Und will mit Heuchelmorten nicht ihr lohnen. 

So wiſſe denn, und hätt’ ich taufend Leben, 

Ich würde deinem Schwert fie willig opfern, 

Zur Rettung meines Glaubens, meiner Ghre. 
Canjeri. 

Mißgönne mir des Lebens Hoffnung nicht. 
Dorothea. 


Sprich nicht von diefer Hoffnung, du vernimmft 


Don mir dasfelbe ſtets⸗ 
Canjeri Gu Sines). 
Du räathſt mir wohl; 
Berfireuung will Ich ihr zu geben fuchen. — 
(Zum Gefolge. 


Befehlt den Sängern Lieder und zu fingen 
Herüber aus der Ferne, Liebeslieder. 


Gines. 
Iſt gar nicht noͤthig, ihnen das zu ſagen, 
Sie leyern ohnedem von Liebe ſtets. 
Canjeri. 
Du, dem als Diener meines theuren Guts 
Ich Kett' und Tod ie, wie gehts die hier? 
nes. 


Ach, ganz verdammt, Herr. 
Sanjeri. _ 
Man mißhandelt dich ? 
ineß. 


Gewaltig. 
Ganjeri. 
Und mie fo ? 
Gines. 


Wie ſo? Sie geben 
Mir keinen Tropfen Wein, und Schweinefleiſch 
Geſehen hab' ich nicht, ſo lang ich hier bin, 
Und wo kein Wein und kein gebrat'ner Speck 
Gibts keine Luſt. 
Canijieri. 
Warum nur, ſage mir, 
Verkaufte Jener dich und fie ? | 
Gines. 
Aus Laune. — 
Still, die Muſik! 
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GSanjeri. 
Geliebte hör’ dieß Li. 
Dorothea 


Ad! 06 mei Vater wohl den Brief aupfng? 
mein Bater wo 
Lied (hinter dee Gcene). 
Señor Gomez Arias, 
Ah, erbarm’ dich mein! 
Ich, ein Mädden, unerfaßren, 
Im Gebirg allein. 
Dorothea 
(beige in Thranen aus). 
Web mir ! In Eicben (don ertönt mein Schickſal? 
anjer . 
Den Tönen Fluch, die deine Seufjer medien. — 
Schweigt! Schweigt! 
Dorothea. 
Rein , laß fie weiter fingen, Her! 
Sri ich & ne en fie “ hören, 
i ren, tiefer zu empfinden. 
nen ' (Erommeifdall) 
Stimmen 


(von außen). 
Yu den Waffen! Feinde, Feinde! 
Sanijeri. 
Welch Kriegsgeſchrey ! Welch ein Getds von Waffen? 
Dod frag’ ih noch, da ſchon Kaftiliens Schaaren 
Bevoͤlkern diefe Gipfel, die mit Federn 
Gekroͤnt, Olympe fcheinen auf Olympen. — 
Alarben, auf Die Mauer! auf die Mauer! 
Viel gilt der Kampf, um meinetwillen kaͤmpf id, 
Und um dieß Weib , die meine Siegerin. 
(Sanieri und die Mauren ab.) 
Stimmen 


(von außen). 
Zu den Waffen! Auf, zum Kriege! 
( Trommelſchall.) 


Dorothea. 
Dank, Schickſal, daß du günſtiger dich zeigſt! 
Mit deinem Hauch, o Gluͤck, gib Kuͤhnheit mir 
Und Muth und Kraft, daß ich als Fuͤhrerin 
Der Chriſten alle, welche lebend hier 
Begraben ſind in dunkler Kerker Nacht, 
Mit unerſchrock'nem Sinn 
Zu trogen wage der Empdrer Mat. 
Auf, Gines, nimm die Waffen! 


ines. 
Niemals nehm’ ich — 
Es wäre diebiſch — mas mm mir nicht gibt. 
Dorothea. 
Komm mit mir! — Möge Heil durch Mars mir werdet 
Da Venus Eh, ald Unglüdftern gezeigt. 


‘ 
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Gines. 
Mit ſoll ih gehn? Zu bleiben ſcheint mir beſſer. 
Mein Schluß ift nämlich : fiegt die Chriſtenſchar, 
Kann mir ale Chrift die Freyheit nicht entgehn; 
Die Mauren, wird mir Lohn anftatt der Strafe, 
Weil ih mich gegen fie nicht aufgelehnt; 
So daß id nur gewinne, nie verliere, 
Halt id mi ſtill; und obendrein vermeid’ I, 
Daß dies und jenes irre Wurfgefchoß 
Zu Gaſt mich fende, mo ich nicht geladen. — 
Da, nun gehts los! Ben Leibe nicht gerührt. 

Dorothea 
(binter der Scene). 
Zum Kampf, Sefangne, füc die Freyheit! auf! 
nes 


(ganz leife). 
Friſch dran, ihr Sklavenbruͤder, Helft euch ſelber! — 
Wie doch mein Zuruf fie fo muthig macht; 
Denn Ketten, Thore, Bitter, Riegel ſprengend 
Sind fon fie Hinter diefen feigen Wichten 
Bon Mauren her, und hauen bras fie nieder. 
(Trommeln und Kriegslärm,) 
D. Luis 
(Hinter der Scene). 
Der erfte muß ich feyn den Zuß zu feßen 
Auf diefer Zellen rohen Obelisk. 
Ganjert 
(eben fo)- 
Wenn als Vertheid'ger ich entgegen ftehe, 
Wie wagit du diefe Sinnen zu erklimmen ? 
ne® 


ine®. 
Dos Blig! es find fchon Chriſten auf dee Dauer, 
Und dur die Thore dringen auch ſchon Chriften, 
Schließ' ih mi an, iſt aU den Heidenhunden 
Der Tod gewiß. 

Dorothea 
(Hinter der &cene). 
Das Fallgatter ift unſer; 

Sröffnet ſchnell. — Dringt ein, ihr Glaubensbruͤder! 


An der Pforte von Benamegli. 


Lauter fortwährender Trommels und Binfenihall, Dorothea und die ges 
fangenen Ehriften öffnen das Thor. Die Königin Iſabelle bringt 
mit zablreihem Kriegsvolt in die Veſte. Bon den hohen Zinnen berfels 
ben ſtürzen ploͤtzlich, feſt ums einander gefchlungen, Don Suis und 
Canieri herab.) 

anjeri. 


& 
D mägt’ger Allap ! 


D. Luis, 
- Broßer Gott im Himmel! 


. Canjeri. 
Wer biſt du’ Chriſten⸗Cid, der mich belegt? 
D. Luis 


Ein Blig, entbunden, der aus feiner Sphäre 
Berderbli nieder zudt. 
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Königin. 


ÜBer biſt du, Chriſtin, 
Der ich ſo tönen Sieg verdanle heut? 


orothea. 
Ein unglüdfelig Weib , und glücklich doch, 
Weil ich zu deinen Süßen jest mid) ſehe. 
önigin. 
Bit iene du vielleicht , die Gomez Arias 
Mit frevelm Sinn dem Ganjeri verkauft ? 
Dorothea. 
Bevor das a dir meine Lippen fagen, 
Sagt meine Scham * dir, o Königin. 
ui 8. 
Erhabne Ariegerin, ald Siegespreis 
Leg’ ich zu Füßen Dir den Canjeri. 
Königin. 
Ich gebe deinem Arm die Tochter wieder, 
Doch meinen Schuß ı& genieht fie ,. dieß bedenk. 


2 orothe 
Mit Freude (ei er und mit Vamerʒ dich wieder. 
Öönigin 
Gu Ganijieri). 
Und du, Barbar, rebelliih den Geſetzen, 
Die mild als Unterthban did aufgenommen, 
Als Strafe jener frehen Meutereyen 
Durch dich veranlaßt,, wird dir heut der Tod. 
Sanjert. 
Die Strafe, Königin, erfpar’ ich dir: 
Schon von den Wunden oder deinem Anblid 
Bernichtet, ſterb in Wuth ich dir zu Füßen. 
v (Er finft um.) 
Königin. 
Bringt diefen geiönm. vielfach fchrediend mir, 
Sort aus den Augen! — Und dem Himmel laßt — 
(Seräufh Hinter dee Scene.) 
Was gibt es? 


Don $elir. 
Vom verheiß’nen Lohn gereist 
Ergriffen ein’ge Bauern Gomez Arias, 
Son auszuliefern Eamen fie hieher. 
( Nehrere Bauern treten auf, in ihrer Mitte Some, Arias 
als Gefangener.) 
Königin. 
Und welder unter eud I Gomez Arias? \ 
Gomez 
(hervortretend). 
Ich bin es, der in grimmer Raſerey 
So vieler Frevel —— ſich gemacht. 
önigin 
So ſoll mein koͤniglicher Spruch zuerſt 
Die Ehre dieſer retten, eh’ ich ſtrafe. — 
Als Gatte reiche iegt ihe deine Hand. 
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Gomez. 
Und ihr zu Füßen fleh' ich reuevoll 
Daß fie vergebe. 
Dorothea. 
Dir vergeb’ ih alles 
Und nimm mit meiner Hand die Seele hin. 
Gines. 

Kommt mit der Heirath der davon als Strafe, 
Verkauf ich morgen gleich, fo viel ich finde. 

Königin 
Geraͤcht nunmehr und wieder bergeftellt 
Seht ihr, Don Luis, eurer Tochter Ehre. 

D. Luis. 

Aus deiner Hand iſt alles mir willkommen. — 

(Zu Gomez und Dorothea gewendet) 
Mein Arm umfange denn als Kinder euch. 

Königin.. 
Halt ein! beleidigt ward ich, fo wie du, 
Die ward Genüge u mir hingegen nit. 
e 


ine®. 
Mir, dem verkauften Diener , gleichfalls nicht. 
Königin. 
Man führe diefen augenblicklich hin, 
Dem Richterſchwert zu beugen feinen Naden, 
Und, wo die Gattin er verkaufte, bleibe 
Sein ſchuldig Haupt an einem Pfahl zur Schau. 
Gomez. 
Zu deinen Füßen — — — 
Königin. 


t! führt inweg. 
—— 


Da leg’ ih Hand an; hängen ſollſt du mir, 
Ich ſchwoͤre dir's, du Judas in der Liebe, 
Der küßt und dann verkauft. 
Gomez. 
Gerechter Himmel, 
Bey meine Strafe Eühne meiner Schuld. 
(Man führt ihn hinweg) 
Dorothea 
(wirft fi der Königin zu Füßen). 
D Herrſcherin, vergeben hab’ ich ihm, 
Ich die Gekraͤnkte; wol’ ed gnädig aud. 
Königin 
Bey jeglichem Verbrechen ift der König 
Gekraͤnkt zumeifts verzeibeft d u die Kränkung, 
Ich nicht, daß ich der Folgezeit die Pforte 
Richt öffne zur Verzeihung gleiher Schuld. 


(Die Berfafferin der Rolands Abenteuer ) 


gi 


Anzeige⸗Blatt. XXLV. Bn. 
Engliſche politiſche Literatur. 


(Quar terly Review Aro. LV. Art, IX.) 


Der Sklavenhandel, dargeſtellt nach den auf Befehl Des Unterhau⸗ 
ſes gedructen Papieren und Dem Bericht der Direftoren der afrife- 


nifhen Geſellſchaft. 


Mir tiefem Bedauern werden alle Jene, deren Gemüt an menf&- 
fihen Leiden Antheil nimmt, aus den oben angezeigten Altenftüden die 
Gewißheit entnehmen, daß weit entfernt die Erlöfhung des Ihändfidhen Ham 
dels mit Menſchen felbit in weit hinaus gerücdten Zeltpunften zu erwarten, 
wir nicht einmal der Hoffnung einer graduellen Abnahme desſelben Raum 
geben dürfen. Das Gefühl der Cham, die Furcht der Entdeckung, ber 
Stachel des Gewiſſens, die zuc Borbeugung der Berbreden igre Wirkung 
auf das menfchlihe Herz Eaum verfeblen, find madıtlos und erlöfchen in 
der Bruft des Sklavenhändlers, und derjenigen , die Diefem verwerflides 
Verkehr ihren Schirm ertheilen. Einen einträglihen und gewinnvollen Dan: 
del dec öffentlihen Meinung zu opfern, mährend feine eigne Dbrigfeit in 
gänzliher Nichtachtung des öffentlihen Glaubens, der Verträge und der 
fegerlihften Verheißungen, nicht anfteht, Verpflichtungen zu verlegen, die 
im Angefichte der Welt gefchloffen wurden ; das hieße von einem tüdhtigen 
Sklavenhändler , verhärtet im Verbrechen, wie er ift, zu viel erwarten. 

Es war in den Verträgen über den Sfravenhandel eine unglüdfelige 
Auslaffung (mie wirüberzeuat find, die vorzüglichfte Urfadhe ihrer Erfolg 
Iofigkeit) , daß außer dem Berluft des Schiffes und der Ladung keine an 
dere Strafe gegen den lleberfreter verhängt wurde. Wäre im Gegentheile 
der Schiffsherr und die Mannſchaft, nach gerichtlicher Aburtheilung , dem 
Gefängniffe und einer im vollen Sinne des Wortes gntehrenden Strafe 
unterworfen worden; fo würden die linterthanen der vertragfchließenden 
‚Mächte es weislich unterlaffen haben, das Öffentliche Necht Durd Betrug, 
Argliſt und dur die Sntwürdigung Ehnigliher Licenzen zu verlegen. Et⸗ 
was ift, und zwar von diefer Seite weit über unfere Erwartungen, durch eis 
nen Artikel gewonnen, den die Sorte von Spanien in ihr neues Ark 
minalgeſetzbuch (das aber noch der Pöniglihen Sanktion ermangelt) aufge 

“nommen haben”), und der folgender Maßen abgefaßt ift: 

Art. 276. »Alle Eigenthümer, Ausrüſter, Kapitaͤns, Führer und 
Offiziers ſpaniſcher Schiffe, zum Ankaufe der Neger an der afeifanifchen 
Küfte, oder diefelben einführend in irgend ein, fpanifcher Oberherrſchaft 
untermorfene® Land, oder Sklaven an Bord habend, follen das Schif 
verlieren , deifen Ertrag (menn es verkauft zu werden beitimmt wird) das 
"Strafgeld ausmadt. Ueberdieß follen ſolche Argerlihe Perfonen zu zehn⸗ 
jähriger öffentlicher firenger Arbeit verurtheilt werden.« 

»Selbe Strafe und Konfischrung fol alle oben bemeldte Perfonen 
treffen, die auf fremden Schiffen Sklaven in die Häfen der Monardie 


einführen.« 
°) Es ſcheint das Schickſal ber Cortes gewefen zu ſeyn, für die große Ans 
zahl rechtloſer und ungereimter Verfügungen , mit denen fie Spanien 
ſelbſt beimfuchten, auch ein menfchenfreundfiches Geſetz für die Länder 
übers Meer au erlaffen, dem nichts mangelte als ein Plägchen praktiſcher 
Gültigkeit. Denn felbft zu Cuba fühlte man feine eigene Wichtigkeit 
und die Schwäche der Eadizer zu fehr, um fich in einem gottfofen, aber für 


die Wohlfahrt der Kolonie ſcheinbar nöthigen Gewerbe flören zu laſſen. 
(Uinmertung des Ueberfehers.) 
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»Alle Neger, ſeyen ſie noch an Bord gefunden ober durch ſolche 
Schiffe ſchon eingefuͤhrt, follen frey erklaͤrt werden.« 

»Von dem Ertrage des konfiscirten Schiffes fol ein Theil unter Die 
Neger vertheilt werden, zur Rückkehr in ihre Heimath. oder zu den Koften 
ihrer Niederlaffungen in dem Lande, wo fie eingeführt worden find.« " 

Sollte dieſe Berfügung zum Geſetze und dieſes mit Biederkeit gehandhabt 
werden, fo wird fie, obfchon ed wunſchenswerth wäre, den Sklavenhandel 
ganz als Seeräuberey betradtet zu ſehen, rütfihtlih der Theilnahme 
fpanifcher Unterthanen den erfehnten Erfolg nicht verfehlen. Zugleich koͤn⸗ 
nen wir aber die Bemerkung nicht unterdrüden, daß vor der Epoche jener 
außerordentlihen Vermehrung der ſchwarzen Benörkerung auf Guda und 
andern Kolonien die Erlaſſung Ddiefer gefeßlihen Verfügung der Ration 
weit ehrenvoller geweſen feyn würde, oder felbft noch im Zahre ıBaı, als 
ein Gefetzvorſchlag des Grafen Torreno.zur wirffamern Unterdrückung 
des Sklavenhandels von den Cortes verworfen wurde. Man ermangelte 
fogar damals nicht, unfern Gefandten *) zu Madrid von der Adficht der 
fpanifchen Regierung zu verftändigen,, den vertragemäßig feſtgeſetzten Zeit 
Punkt der Abſchaffung des Eflavenhandels um zwey Jahre hinaus zu rüs 
den. Vielleicht hat der entichiedene Ton des verftorbenen Marquis Lons 
donderry, in welchem er ſich dahin ausſprach, »daß Se. Majeftät ſich 
zu ſolchem Borfhlag weder herbeylafien Fönnte noch wollte ‚« verbunden 
mit der damaligen Hoffnungdlofigkeit einer jemaligen Wiederermerbung Der 
fpanifchen Feſtlands⸗Kolonien, jenen »befleren Geift ‚« vor dem der Bericht 
ſpricht, veranlaßt. Doc find indeffen die Unterthanen Seiner Fatholifchen 
Majeitäg auf den Küften von Afrika nicht müßig geblieben ; und die In⸗ 
fel Suba ift noch immer die Hauptniederlage, ja der Ausrüftungsplas file 
EHavenfciffe jeder Nation und jeder Slagge, befonder& der franzöfifchen. 
Wir haben zwar zwey Kommifläre des mixed court dort, deren Thun 
und Wirken fi aber nach ihrem eigenen Berichte auf nichts zurückführen 
laͤßt. Es geht aus den parlamentarifhen Berhandflungen hervor, daß 


“Seit ihrem Aufenthalte auf der Havannah fünf und neunsig Sklaven« 


fehiffe in den Hafen eingelaufen find (25 derfelben unte offenbarer Ders 
lebung der Verträge) ungefähr vierzig andere in den Meineren Häfen nicht. 
mitgerechnet. ' 

Es zeigt ſich weiter, daß vom 31. Oktober 1820, der zur gaͤnz⸗ 
fihen Erlöfhung des fpanifhen Sklavenhandels vertragsmäßig feftgefekten 
Epoche, bis zum ı. September 1831, 36 Sklavenladungen, im Betrage von 
6415 Köpfen, in den Hafen der Havannah eingelaufen find. 18 Ddiefer 
Schiffe waren ſpaniſches, 5 franzöfifches , 2 portuniefiihes und eins ames 
rikaniſches Eigentum , und von Feinem nahm die Regierung der nfel ges 
feslihe Aunde. in einziger Fall wurde vor den gemiichten Kommiſſions⸗ 
hof der Inſel gebracht — aber erfolglos. Es ſcheint, daß der Gouverneur 
Befehle aus Spanien erhalten, die bezüglichen Punkte des Abolitions⸗ 
vertrages in Wirkfamkeit zu fegen. Wir aber zweifeln billig, daß die 
Drtsobrigkeit auf Befehle aut Spanien NRüdficht nehmen mird. 

Im gegenwärtigen Augenblid iſt die Havannah der Sitz (sink) 
des Sklavenhandels und der gemeinfame Sclupfwinkel von Seeräubern 
und Dieben. 

Der portugtefifhen Regierung ift durch Unterhandlung ganz und gar 
nicht beyzukommen. Sie behauptet das Glück politifher Abgefchlofienheit 





°) Den englifchen. (Anmerkung des Ueberſetzers.) 
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fo tapfer, daß fie die einzige Macht in Europa genannt werden Faunm, 
welche baar und offen die Abhaltung ihrer Unterthanen vom EMavenbans 
del verfagt hat. Indeß andere Mächte ſich weniaftens mit dem Schein 
einer anitändigen Theilnahme an den Leiden der Menfhheit umgaben, und 
die Abfcheulichkeit dieſes Verkehres anerkennend, in beftimmten ober unbes 
flimmten Perioden ihm ein Ende zu machen ſich verheißend anboten ; heiſcht 
bloß Portugal unerröthend die Fortſetzung diefed verhaßten Handels 
in den eignen afrifanifhen Kolonien , und ermuntert nod feine lEnterthas 
nen dazu, durch die unbegränzte Ertheilung Eönigliher Erlaubnißfcheine, ne 
mentlib nah Sabenda, mo ed menig oder gar Feine Sklaven gibt, 
aber thatfächlich nach der Bap von Benin und Bjafra, mo ed vor 
Sklaven wimmelt (where they abound) und wo fie fih vertragsmäßig 
anheifchig gemacht bat, diefen Handel zu unferfagen. Der Gouverneur 
von Biffao, nördlich der Linie, ijt ein allgemein befannter SElavenhänd- 
ler und eins feiner Schiffe, mit ihm gehörigen Sflaven beladen, wurde von 
Lieutenant Mildman in Kanonenfchußweite des portugielifhen Forts 
mweggenommen. Nach dem Berichte der afritanifhen Gefellibaft wurde es 
durch Der. Lede, Kapikain des Schiffs Seiner Majeftät, Myrmidon, 
erhoben, daß in einem Zeitraum von ungefähr funfzehn Monaten vom 
July 1820 bis Oktober 1821, 190 Eklavenichiife in den Fluß Bonmp, 
und 62 in den Calabar, um Sklaven einzukaufen, eingelaufen ſind, von 
denen die meiften der franzöfifchen und portugiefiichen Flagge angehörten. 
„ So lebhaft wird diefer gottloſe Verkehr betrieben, daß nach Darlegumg 
parlamentarifcher Papiere über 35,000 menfhlihe Wefen in dem kurzen 
Zeitraume von ſechs Monaten dur franzöjifche, portugieſiſche und ſpani⸗ 
fhe Kauffahrer ihrem Vaterlande und ihrer Familie entriffen wurden. Und 
mas die Totalausfuhr der weitlihen Külten Afrikas befrift, fo few 
wir aus guren Quellen verfihert , daß in den achtzehn Monaten bis zum 
verfloflenen Auguft fie fih auf 400 Sklavenſchiffe mit 100,000, fage rin 
malhundert taufend Seelen belief, faft die Hälfte franzöfiiches, und der Ref 
größtentheild portugieſiſches Eigenthum. 

Wir hatten ſchon in einem früheren Artikel Gelegenheit, die Auffüh⸗ 
zung deö wohlbefannten G., EHavenfchacherers und Gonverneurs zu würdi⸗ 
gen. Es ſchien, daß unfere Regierung gegen dad Benehmen diefed Man 
nes fo ſtark proteftirt habe, daß er, wie unfere Dffisiere alaubten,, abge 
rufen worden fey. Allein wie groß war ihr Unwillen und Erſtaunen, als 
fie ipn, von Liffaben zurüdgelehrt, mit Stern und Band geziert auf 
feiner Inſel wieder entdedten. 

Das Geſchaͤft hatte indeflen in feiner Abmefenheit nichts gelitten, wenn 
wie nad) dem Zuftande des gekaperten Sklavenſchiffs Joſe Hallaco ein 
richtiges Urtheil fällen können. Diefes offne Boot (Cock-boat) hielt nicht 
fieben (?)! Tonnen an Raum von den Wafferbehältern bis zu den Auer 
balken; der einzige Schirmplag der Elenden , die die Yadung ausmachten, 
betrug ftebenzig Zoll; und in dieſes armfelige Loch (chasm) wurden dreys 
Big menſchliche Weſen eingezwängt. Zehn waren bey Wegnahme ſchon durd 
den Hungertod von ihren Reiden erlöst, und der Ueberreit wurde auf der 
legten Stufe menſchlichen Erduldens gefunden, von Hunger , faulem 
Schmuse und Krankheit verzehrt. Folgende zwey Fälle, erzählt vom 
Baronet Beorge Collier, werfen ein helles Licht auf die gänzliche 
Sleihgültigkeit fpanifcher und portugieſiſcher SHavenhändfer bey dem 
—— das fie über die unglücklichen Weſen bringen, die in ihre Klauen 

allen. 
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»Auf zwey Meinen, von dem Tart ar undder Diftel faſt zur felben 
Zeit gelaperten, zulammen nicht mehr al& 230 Tonnenlaft faffenden Schif- 
fen befanden fi 700 Sklaven. Der Raum zwilhen Verde und Boden 
betrug nicht einmal drey Fuß. Die Sklaven maren paarmeis zufammen- 
gekoppelt und einer ftet# an den Süßen des Andern angebunden. Biele 
waren vom Sieber, Durchfall und dem ganzen Gefolge fürdhterlicher , der 
afrifanifchen Zone eigenthümlicher, durch empörenden Schmutz und uners 
träglihen Geſtank zu einer unglaublichen Höhe gefteigerter Krankheiten bes 
fallen, fo daß die Evidenz ihre& unvermeidlichen Unterganged mich zur Er⸗ 
greifung jedes moͤglichen Rettungsmitteld beitimmten. Ich zog Mr. Pat⸗ 
ten, den Wundarzt des Tartars, Mr. Clark. Affiftenten, und Wr. Ben 
net, Afiftenten auf der Diftel zu Rathe. Das Nefultat unferer Bes 
rathung war eine allgemeine Mufterung der Sklaven, zu welcher faft hun⸗ 
dert vom "Fieber, der Dyſenterie und andern Uebeln Grogriffene in die 
Räume des Tartars gebracht wurden. Und obfhon man fi keineswegs 
die drohende Gefahr dieſes Schritted verhehlte, fo gelang es doch der thaͤ⸗ 
tigen und unermüdeten Aufmerffamleit diefer ſchaͤtzbaren Sanitätsoffiziere 
durch die ergriffenen Vorfihtsmaßregeln die Mannſchaft, mit Ausnahme 
des Aifiitenten auf dem Tartar, der aber genas, vor Anſteckung zu bes 
wahren.s 

ö „Aber troß aller Anftrengungen ftarben doch einige Sklaven, und 
ch bin volllommen überzeugt, Daß wenige dem Tode entgangen wären, 
hätte ich den Aufenthalt der Sieberhaften und Kranken auf den Sklaven⸗ 
ſchiffen zugelailen.« 

»Ich erlaube mir noch einen charakteriftiichen Umftand anzuführen. 
Als ich nämlich Befehl geben wollte, die Sklaven von ihren Feſſeln zu be⸗ 
freyen, geriethen die Sklavenmeiſter in eine wirklich Tächerliche Bewegung, 
und verficherten mich , daß Eeines weißen Manned Leben ficher fey. Auf 
Die armen Neger aber , die befreyt worden waren, machte ihr verbeilexter 
Zuftand einen fo günftigen Eindruck, daß fie durch alle möglihen Mittel 
uns ihre Dankbarkeit und Erkenntlichkeit auszudrüden fuchten.« 

Seiner katholiſchen Majeftät Eönigliche Pälfe *) zum Sklavenhandel 
su Sabenda und Malembo feinen zahlreicher al6 je auögegeben zu 
werden. Die Diftel begegnete nicht weniger als zehn Kauffahrern, alle 
für die Einnahme von Regern mit Uberläufen, Waflerbehältern, Kochkeſ⸗ 
fein und Hand» fo wie Zußfchellen wohl ausgerüftet , von welchen Feiner die 

ringfte Idee hatıe, nah Sabenda oder Malembo zu fegeln, fons 
Bern welche ihre Ladungenin Bonny oder Calabar einnehmen wollten. 

Wie Mar ihre Abficht auch erfcheinen mochte, fo waren fie, da fie 
gegenwärtig keine Neger an Bord hatten, nach dem Budhitaben der Ber 
träge der Wegnahme nicht unterworfen. Die furchtbare Folge dieſes Um⸗ 
ftandes iſt, daß, mern die Elenden, die ſolche Schiffe fommandiren, uns 
fern Kriegsſchiffen begegnen, und nur eine Eleinere Anzahl Sklaven an Bord 
haben, fie fi, um der Wegnahme zu entgehen, Fein Gewiſſen Daraus mas 
chen, fie ins Meer zu werfen oder fie in Waflerelmern davon fhmimmen 


“ u Saffen, wie wir oben ſchon gehört haben. Die Iphigenia fiſchte, 


als fie dem portugiefiihen Echooner Juliana begegnete, einen zehn⸗ 
jährigen Negerfnaben auf, der die Ruderkette zu faflen fuchte, und wels 
den der unmenſchliche Schiffsherr bey Srfheinung Sr. Maj. Schiff ge 
goungen hatte, über Bord zu fpringen, 





2) Der Berfafler ſcheint au vergeſſen, Daß die Volksfouverainität diefe Pa 
erctgheilte. ſe Anmerkung des n⸗ 


Mar Tann fich Fauın eines bittern Laͤchelns erwehren, wenn man 
zur felben Zeit, da alle diefe Abfcheulichkeiten von portugiefiichen Unterfha= 
nen verübt werden, und ihr Souverain 1) Eönigliche Lizenzen ertheilt, fo 
viel Sklaven als möglich zu machen, folgende Ausdrüde feines Tiberalen, 
durch ihn fich ausfprechenden Miniſteriums vernimmf, »der Ruhm der Kö— 
ige ift von dem Glücke ihrer Unterthanen unzertrennlich; und jener , der 
einer fregen Ration vorſteht, iſt eben fo glüdlich ald jener zu beffagen iſt, 
der über Sklaven berrfcht.« 

Wir haben allen Grund zu glauben, daß der König der Nieder⸗ 
Iande für feine Perfon ſehr geneigt fey, dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen ; aber: die große Nachfrage des Artikels auf der Kolonie S us 
rinam ift für feine Unterthanen ein zu reizender Gegenftand der Speku⸗ 
lation, um feiner Einfuhr unter verfhiedenen Flaggen irgend ein Hinder⸗ 
niß zu feßen. In Rückſicht auf Die offenen und wiederholten Berlegungen 
der Verträge vor diefer Eeite unterließ unfere Regierung es nicht, Die ges 
hörigen VBorftellungen zu machen, die eine neue Berordnung zur Folge hat⸗ 
ten, deren Wortlaut wirklich die Cinfuhr von Sklaven uf Surinam 
verbietet und mit Strafen belegt, die aber durch die Berringering Der 
Poͤn auf unerlaubte Ginfuhr von EMaven ihr dem Beljte nach deſen Hä= 
fen weiter al& vorher Öffnet. Seine Majeität wurde dahingebracht zu ers 
klaͤren, daß die Einführung von Sklaven in die Kolonien feines Königreis 
ches unter denfelben Strafen verboten ſeyn folle, die auf die Einbringung 
von Sontrebandgüteen gefegt find, eine Beſtrafung, weldhe, mie die Di⸗ 
reftoren der afrikaniſchen Geſellſchaft richtig bemerken, v»indem fie ein menſch⸗ 
liches Wefen in Parallele mit einem Faͤßchen Branntwein oder. einer Tonne 
Butter ſetzt, die beftehende Pon verminderte, anitatt fie zu erhöhen.« 

Lord Slancarty ?) ließ fi durch dieſes ausmweichende und unbes 
friedigende Dekret nicht täufchen; und in feinem diplomatifchen Verkehr 
mit dem holländifchen Minister: bald die geringe Geneigtheit deöfelben zur 
&ingehung in irgend eine der Forderungen, die ihm vorzüglich am Herzen 
lagen, erkennend, fuchte er in unmittelbarer Befprechung mit dem Könige fei= 
nen Zweck zu erreichen, bey deſſen perfönlider Aufmerkſamkeit dasir die 
Sade von Seiten des Marquis Londonderrn und des Herzogs von 
Wellington in Privataudlenzen weiter betrieben wurde. on Diefem 
Zeitpunkte an zeigte fich eine fo auffallende Beränderung in dem Rathe Sei⸗ 
ner Majeftät,, daß Lord Clancarty dahin Fam, zu glauben, die Ne⸗ 
gierung fey ernſtlich gefonnen,, diefem abfcheulihen Handel ein Ende zu 
maden, und daß er nicht umhin Eonnte, dem Marquis Londonderrp, 
zu der, wie er glaubte, vor fich gegangenen volllommenen Erledigung dies 
fed wichtigen Gegenflandes, mas nämlich das Königreich der vereinigten 
Niederlande betveffe, Glück zu wünfchen. Wir find wirklich der Mei 
nung , Daß der bolländifhe SElavenhandel auf der Weſtküſte von Afrika 
faft aufgehört habe, und daß dad Sort Elmira in neuefter Zeit blo 
den. SHavenfciffen anderer Nationen gute Gelegenheit gemacht hat. Wohls 
verftanden, daß die Einfuhr von Negern nah Sumatra noch nicht 
aufgehört hat, fondern bloß durch Fahrzeuge fremder, befonders franzöfte 
ſcher Flagge geichieht. 

Doch der Negerhandel Spaniens wie der Niederlande 
ſchwindet zur Unbedeutenheit herab, wenn man ihn mit jenem Frank 
reichs vergleicht. Ja felbft gegen Portugall behauptet es hierin 





) Das Heißt, damals die & o et c% (Anmerkung des Ucherfehert . 
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- feinen firafbaren Vorzug. Die Welt: und Dfflüfle Afrikas wimmelt 
in iprer ganzen Ausdehnung von Marodeurs unter franzbſiſcher Ylagge. 

Die Thatſachen, die wir anzuführen gefonnen find, bringen uns 
dahin, es frank auszuſprechen, daß obſchon dieſe Regierung die gänzliche 
Abſchaffung des Sklavenhandels dekretirt hat, obſchon die Krone ſich felbſt 
verbindlich gemacht hat, mit Seiner großbeitannifchen Majeftät zur Aus⸗ 
rottung eined Verkehres mitzuwirken, welcher nach ihrem felbfleigenen 
Ausdrude vauf Bernidtung von Menfchen ausgeht za felber deſſen unge: 
achtet zu einer fürchterlihen Ausdehnung erwaͤchſt, umd weder von den 
Seeoffizieren diefer Macht, noch von den Gouverneurs der Kolonien (els 
nen Einzigen ansgenommen, der anftatt Belohnung Steafe erlangte) eine 
einzige praktifch kraͤftige Beftrebung, ſelbſt Bloß zu Teiner Entmuthigang, ges 
macht worden iſt °), - 

Es ift freylich wahr, daß unter dem Vorwand, den Sklavenhandel 
zu unferdräden,, eine franzöfifche Eskadre einige Zeit an den Külten Afri 
ka's gefreust hat; allein ob es ſchon dort nit eine Bay, Bucht oder 
Zlußmündung gibt, In melden man nicht an jedem Tage des Jahres frans 
zöſiſche Sklavenfahrzeuge entdecken koͤnnte, fo it doch Bein einziges aufges 
bracht worden. Im Gegentheile iſt es wohl bekannt, daß diefe Kreuzer 
vielen Sklavenfahrern ihrer Landsleute begegnet find , daß fie Diefelben vis 
fitirt und nach einem Austauſch wechfelfeitiger Höflichkeiten zur Fortſetzung 
eines gefeglofen und verbrecheriſchen Verkehres in Feieden entlaffen haben: - 
Der Befehlshaber der franzöfifchen Kriegsbrigg I’ Huren gefland es offen, 
daß feine Inſtruktionen e8 ihm nicht erlaubten, feanzöflfhe, im SHavens 
handel begriffene, Schiffe aufzubringen. Fa, man weiß fogar, daß frans 
zoͤſiſche Seeoffiziere vom Grad eines Poftlapitains felbft Sklavenſchiffe bes 
fehligen. Giner von diefen, Mr. L., Fregattenkapitain, war ſo fühllos 
gegen diefe Entwürdigung , daß er nicht anfland , in der vollen Unis 
form feined Ranges an Bord des Schoonerd Br. Majeftät dr Die 
ſtel zu kommen, und von dem Vergnügen au fpredyen , daß ihm Die Begeg⸗ 
nung mit einem Kameraden von feiner Waffengattung, des GSommodore 
d. P. gewährt worden. Derfelde Mangel an Selbſtachtung fcheint ſich In Dies 
fem Betreff der öffentlichen Beamten in allen franzöftfchen Kolonien bemaͤchtigt 
zu haben, und auf Senegal und Gorea, mo die Meiften ihr Theile 
hen am Profit Haben, find die Küftenfahrer bey vorkommenden Bedürfnifs 
fen einer freundlichen Aufnahme gemärtig. 

Die franzöfifden Sklavenhaͤndler begnügen ſich nicht einmal mit 
den Berwüflungen,, die fie unfer der Bevölkerung dee weftlihen Küften 
des Feſtlandes von Afrita anrichten. Auch an der bſtlichen, auf Zans 
zibar, hat ein DBaufen gefeklofer Abenteurer aus Nantes eine Nieder: 
lage für Sflaven angelegt, die im Innern des Landes geftehlen (Hidnap- 
ped) oder gewaltſam ergriffen werden, von wo fie Durd) mahometanis 
ſche Händler erfauft und nach diefer Inſel befördert werden. Wir ſchaͤtzen 





*) Der ganze, Aranfreic betreffende, Theil dieſer Darſtellung fcheint nie 
unter einem zu lebhaften, Durch die WBiedererſcheinung einer ehemals ‚Feinde 
lichen Flaage auf alien Meeren empfindlich gewordenen, Nationalgefuͤhle 
entfloffen zu feyn. Nach den neueften Rachrichten find vom May bis zum 
Auguſt 1823 durch das Schiff Dmen Glendower, Sommodore 
Mends, Fünf Schiffe genommen oder angehalten werden , weiche Skla⸗ 

" venhandel trieben, und zwar vier fpanifhe Schooner und eine franyöfle 
fe Briag; und man bat aus der geringen Anzahl diefer Prifen auf wirk 
liche Verminderung des Sflavenhandels geſchloſſen. 

(Annterfung bes Ucherfehers.) 
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uns aber gluͤclich, zu erfahren, daß die Berührung dieſes Punktes in ei⸗ 
nem,vorigen Artikel, und die Andeutung eines von Seiten der oftindifchen 
KRompagnie zu bewerkftelligenden Kaufe der Inſel Zanzibar von dem 
Imam von Muskate Beranlaffung zu Unterhandlungen gegeben haf. 
Der Belis dieſes Punktes miürde die Unternehmungen jener Eskadre im 
den dortigen Gewaͤſſern Tähmen und die Spekulationen diefer unmenſchli⸗ 
chen und erbarmungslofen Marodeure außerordentlich befchränken. Die 
weite Berzweigung ihrer Plane wurde aus der Korrefpondenz erſichtlich, 
melche zugleich mit einer Lifte von den bey Diefem goftlofen Handel inter 
effirten Perfonen, am Bord „des Erfolgs,« eines von Seiner Majes 
ftät Schiff Menatl gekaperten Fahrzeuges, gefunden murden. . 

»Ale Richter (Ichreibt der Supercargo dem Schiffseigenthümer) 
find Koloniften auf Bourbon, und haben feldft Neger von unferer Tas 
dung gekauft. Daher find wir volllommen ruhig, und auch Sie mögers 
es feyn.« Diefes Schiff hatte in einer vorigen Reife 248 Neger ans Land 
gefebt. Baron Mylius, der Gouverneur, ein Dann von Chre und 
Mechtlichkeit, Teitete gerichtliche Verfolgungen gegen dasfelbe ein; aber die 
Richter , ‚die felbft mit Menfchenrleifh handeln, Eamen überein, es loszu⸗ 
fprechen ; und nun ift zu bemerken, was diefer Ehren⸗Supercargo vor 
Hrn. Mylius fohreibt : »Der Gouverneur ift der größte Schelm auf der 
Inſel, er wird von der ganzen Kolonie verabicheut , von allen Einwohnern, 
welcher Farbe fie auch feyen. Gr ift die Geißel der Kolonie und wird 
fie zu Grunde richten.« 

Gin fo beflagenswerthed Greigniß zu verhindern , ermangelte- mar 

nicht, feine Maßregeln zu nehmen. Anglomanie und Philanthropfe, uns 
verzeipbare Verbrechen in Frankreich *), verihafften ihm feine Entlafs 
fung, um einem Andeen, der die Intereſſen der Kolonie und ihrer menſch⸗ 
fihen und biedern Richter beſſer zu fchonen verftünde, Plas zu machen. 
Kann ed nun wohl, wenn man den außerordentliben Gewinn dieſes Han⸗ 
dels, und feine Straflofigkeit erwägt, ein Gegenftand der Ueberraſchuug 
feyn , wenn er vielmehr zur, ftatt abnimmt ? Wir wiederholen es, daß es in 
Frankreich kein Geſetz gibt, welches den Sklavenhändler als Verbrecher 
behandelte. Sein Vergehen wird mit Peiner infamirenden Strafe heimges 
fucht. — Er unterliegt weder der Gefaͤngnißſtrafe, der Landesverweiſung, 
der fpeciellen Verbannung (Transportation), oder irgend einer perfönlicher 
Zuͤchtigung. Wie das Gefek jest ſteht, fo fpricht ed bloß die Einziehung 
des Schiffes und der Ladung aus, und felbft fo wird ed umgangen. Waß 
aber das Schlimmſte, ift, daß es in Frankreich ganz an einem öffent- 
lichen Gefühle gegen die Abfcheulichkeit des Sklavenhandels fehlt (?) und 
die Kaufleute und alten Koloniften find faft alle für deſſen Fortſetzung. 
Erſt, wenn irgend ein Beyſpiel eines von feiner eigenen G&« 
kadre genommenen oder verhinderten franzöfifhen Sklavenſchiffes und ſei⸗ 
ner Stellung vor Gericht vorgenommen fenn wird, aber nur dann, wer⸗ 
den wie glauben, daß dad Kabinet der Tuilerien den Handel in Feiner 
Weife im Stillen begünftige. 

Das (von den Miniſtern gebrauchte) Argument, dag Schiffe andes 
‚rer Nationen ihre Flagge annehmen, verliert z. B. für folgenden Fall alle 
Haltbarkeit. Durd eine Tollkühnheit, der eine berechnete Niederträchtigs 
Peit folgen ſollte (aber mweldye ganz andere als die gehofften Yolaen hatte), 

H Legtered Doch wohl nur ben den Koloniften auf der Infel Bourbon, 
welche am Sklavenhandel Theil nehmen, und unrichtige Darftelungen vers 
anlaßt haben mögen. . (Unmertung des Ucherfegers.) 
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gaben drey franzoͤſiſche Sklavenführer unſeren Seeleuten Veranlaſſung zur 
Entwickelung jener entſchloſſenen und raſchen Tapferkeit, durch welche ſie 
ſich von jeher ausgezeichnet haben, und benahmen zugleich der franzoͤſiſchen 
Regierung jeden Ausweg, Nichtkenntniß oder Mißbrauch ihrer Flagge vor⸗ 
zugeben. 

»Den ı5ten des verfloiienen April wurde Sientenant Mildmay 
Yom Commodore Sir Robert Mend befehligt, die Boote Seiner Mas 
jeſtaͤt Schiffe IZphigenia und Myrmidon zu befehligen, und den Fluß 
Bonny hinaufzuführen. Nachdem die Boofe bald nah Sonnenaufgang 
die Sandbank paflirt hatten, bemerkte man ungefähr um 7 Uhr fieben 
Segel (zwey Schooner, vier Brigas, morunter ein Sngländer, und eine 
Brigantine) unter der Stadt Bonny vor Anker liegend. Als die Boote 
beyläufig noch vier Meilen entfernt waren , Tießen fie die Flaggen wehen 
and näberten ſich nad und nah auf Schußmeite.- Die beyden Schooner, , 
die ſich fchon früher gegen die Boote auf die Geſchuͤtzſeite gelegt hatten, 
eröffneten das euer ohne Aufftedung von Flaggen. Lieutenant Milds 
mans Boot, fchärfer rudernd, war den andern ein ziemliches Stück vors 
ausaetommen, und erwartete fie alfo. Die Sklavenhaͤndler ſchrieben dieſen 
Stilftand der Furcht zu, und alfogleich begannen die beyden Briggs und 
Die Brigantine unter franzöfifcher Flagge ein heftige Yeuer. Dieß wurde, 
als die Boote auf Wirkfamkeit ihres Schuſſes gelommen waren, erwiedert, 
und fchnell darauf wurde, unter den Kugeln feindlicher Kanonen und Muss 
Beten, angegriffen, geentert und zwanzig Minuten nah Anfang des Ge 
fechts alle Fahrzeuge genommen. 

In dieſer Aktion wurden zwey Mann getödtet und fieben flark vers 
mwundet. Die Zahl der an Bord der Sflavenfchiffe Getödteten und Ver⸗ 
wundeten wird nicht genau beitimmt. Aber.an Bord des Ycanam, eis 
ne& fpanifhen Schooner&, Der einen verzweifelten Widerftand entgegens 
feßte , wurden neunzehn getödtet und einige *) fchwer verwundet. Selbſt 
nachdem die verzagten fpanifhen Sklavenhaͤndler den Beſitz des Schif⸗ 
fes unferen braven Seeleuten überlafien mußten, fchlih ſich eine Ans» 
zahl vor ihnen in den Raum und Meß die Sklaven, die fie mit Muske⸗ 
ten bewaffnet hatten, auf unfere Leute feuern, denen dadurh ein Mann 
getödtet und mehrere verwundet wurden 2); der tapfere und gefaßte Befehls: 
baber der ‘Boote gebot nun, jeden noch im Schiffe befindlihen Spanier 
über Bord zu werfen. Unſere Matrofen (tars) ſtanden nicht lange an, 
Diefen Befehl zu vollziehen, und obſchon der Stern des Schiffes bloß 
zwanzig Fuß vom Geftade entfernt war, wurden doch drey vor. den 
Spantern von Hanfifchen verfchlungen. 

Auf dem fpanifhen Schoner Becua fand man, ald Lt. Mildmay 
davon Beſitz nahm ‚eine brennende Runte über dem Pulvermagasine Hängen, 
welche von der Schiffsmannſchaft, ehe fie über Bord gefprungen und fich 
durh Schwimmen and Rand gerettet hatte, dort angeftedt worden war. 
Siner unferer Seeleute , der fie bemerkte, hielt mit kluger Entſchloſſenheit 
feinen Hut unter den brennbaren Docht und trug fie dann hinweg. Das 
Magazin enthielt eine bedeutende Maſſe Pulver. Ein Funke der brennens 
den Lunte würde Außer den fib an Bord befindlichen Difisieren und Ges 

s) Diefes Mißverhältniß, wie manches andere, fcheint wohl auf einen gemifs 
fen pbilanthropifchen Ungeftüm der englifchen Seeleute Hinzudeuten, mie 
weichen fie ihre Werk vollftrecditen und feinen Pardon gaben. 

(Anmerkung des Weberfeßers.) 

s) Es fcheint mwirflich fonderbar, daß die Dpfer einer nad dem Quaterly 
Review fo unmenfchlichen Behandlung dazu gebracht werden konnten, ihre 
Aatürlichen Feinde zu vertheidigen ! . (8. d. Ue. 
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meinen unfeter Eſkadre, 335 im Raume gefefielte Meger in Die Luft ge» 
fprengt haben. Diele Ungeheuer bedauerten nah dem Gefechte gegem 
Lieut. Mildmay das Mißlingen ihres teufliihen Anfchlage®. 

Der Yeanam war das erfie Fahrzeug, dad genommen wurde, 
dann die Becua und Bigilante, fpäter auch die beyden andern. Am 
Bord der erfteren bemerkte Lieut. Mildmay ein hübfches Feines Skla⸗ 
venmädcen von ungefähr 12 — 13 Fahren in Feſſeln, welde mit einee 
zehn Fuß fangen diden eifernen Kette in Verbindung waren, die fie bey 
jeder Bewegung nachfchleppen mußte. Mit dem aufrichtigen Gefühl für 
menfchliche Leiden, das einem brittiihen Seemann fo natürlih ift, befahl 
Lieut. Mildmay auf der Stelle, das unglüdliche Gefchöpf feines eifernem 
Joches zu entledigen. Dem Kapitain aber wurden. die Feſſeln angelegt, 
damit er, der das Mädchen fo graufam behandelt hafte, den Leiden und 
der Sutwürdigung eines unbefchügten und unſchuldigen Geſchoͤpfes nicht 
ganz fremd bliebe.« 

Die zwey Spanier hatten ao Kanonen, 86 Dann und 705 Skla⸗ 
ven; die drey Sranzofen 10 Kanonen, 78 Mann und 777 Sklaven a 
Bord. Die Schelme, welche die Bemannung diefer Schiffe ausmachten, 
hatten nicht den Muth, dem Angriff einiger offener Boote zu widerftehen (?) 3 
aber glaubten fo fiher, die Angreifer in ihre Gewalt zu betommen , daß 
fie den Anfchlag gemacht hatten, Alle zu ermorden. Durch dieſe tapfere 
Waffenthat (gallant exploit) wurden ı483 Sklaven von ihren Ketten ers 
Yöst und auf Sierra Leone frey gegeben, wo die zwey fpanifchen Fahr⸗ 
zeuge verurcheilt wurden. Die drey franzöfifchen brachte man nah Engs 
Iand und von da nah Cherbourg, wo fie der Obhut des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Admirals Bicomte de Sarrilliace übergeben worden find »). 

Man wird, wir vermuthen ed , in der Deputirtentammer nit die 
Kühnheit haben, zu behaupten, baß diefem Vorgang , fo wie den gräßfis 
chen Sefhihten vom Rodeur und anderen bloß die befannte Geſchicklich⸗ 
keit engliſcher Blätter in Fabricirung falſcher Nachrichten zu Grunde liege. 

‚  Fürmapr die Rede des Herrn Benjamin Sonftant 2) hatniche 
allein den gräßlichen Sal des Rodeur nad ferner vollen Außddehnung ers 
wiefen (?) , fie beſagt auch Yolgendes: 

»Der Rodeur fegelte von Havre den 24. Jänner 1819 ab, um 
an den Küften von Afrika Sklaven einzukaufen. Ald man unter der 
Linie war, bemerkte man, Daß unter den Negern, die in dem Raume nnd 
auf dem Verdecke zulaummengepreßt worden waren, eine bedeutende Aus 
genenfzündung ausgebrochen war. Sie wurden nach einander auf dad Ver⸗ 
deck gebracht, um eine reinere Luft einzuathmen. Allein man fand ſich 
genöthigt, von dieſem Mittel abzuftehen, weil fich Die Neger einer In des 
Andern Armen in die Sees flürzten. Bey der Ankunft des Schiffes gu 
Guadaloupe befand fih die Mannihaft in dem erbärmlichfien Zu⸗ 
ftande. Bon den Negern waren neun und dreyßig blind 
und über Bord geworfen worden. | 

Meine Herren! diefe Thatfache kann nicht beftritten werden. Ich 
will fie Ihnen beweifen. Der Herausgeber des Werkes (mie Sie aus feis 
nen Titeln entnehmen mögen, ein Mann von. großer Bedeutung) fagt in 
einer Anmerkung: vder Wundarst des Schiffes it noch blinde und fügt 





ı) Man if indeß wohl berechtigt, zu fragen, was aus der englifden Briga 
orden ift, welche man doch auch unter den Sklavenhändlern entdede 
atte ? (Anmerkung des Ueberfehers.) 
2) Es if vielleicht das eyſte Mal, dab diefer im Quarteriy Beriow ald Autos 
ritat citirt wird. (4. d. He.) 
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dann hinzu, dieſer junge Mann theilte mie vieles von den Details mit, 
welche die Geſchichte diefer traurigen Begebenheit ausmadhen.« 

Herr Guillie wurde alfo von einem Augenzeugen, von einem 
Schiffsgenoſſen, von einer Perfon berichtet, Die das erzählte, was fie ges 
fehen uud gehört hatte. Meine Herren! das Schiff wird genannt; Der 
Hafen, aus welchem ed auslief wird bezeichnet; der Name des Kapitains 
it befannt ; der Wundarzt ift hier, und er nennt fh Maignan. Gie 
Eönnen alfo nad Berlauf von achtzehn Monaten, feit der Dffentundigkeit 
Des Faktums, meine Srage, ob der Kapitain gerichtlich verfolgt, oder 
der Wundarzt ald Zeuge des Ganzen befragt worden ift, nicht für un 
zeitig halten. Ich Habe vielen Grund zu zweifeln, daß irgend etwas 
diefer Act geſchehen fey; denn am Schluſſe des Jahres 1820 wurde der 
Rodeur von Neuem für ein Abenteuer derfelben Art ausgerüftet und noch 
dazu unter demfelben Kapitain.e — 

Diefe Ausfage fchien ſelbſt für die Politiker von Paris ein mes 
nig zu ſtark zu feun, und daher fand ed Mir. Guillié räthlid, durch 
das Mittel eines franzöfifchen Zeitblatts gleich den naͤchſtfolgenden Tag 
zu erflären , daß er bey Erzählung der tragifhen Vorfälle am Bord des 
Rodeur bloß eine wiflenfchaftliche Abficht im Auge gehabt hätte; allein 
wie die Direktoren der afrikanifchen Sefellfhaft bemerken, »durch eine 
folde Ablehnung jeder anpaflenden Abficht der Bekanntmachung, entfernt 
er allen Zweifel an der Wahrhaftigkeit dee Erzählung ſelbſt« In Ans 
betradht der Außgedehntheit der von den Franzoſen, und unter dem 
Schirm ihrer Flagge an der afrikanifchen Küfte, ja in jenen Pläken, die 
wie ihnen zurüdgeftellt haben, begangenen Verletzungen, Tönnte wohl das 
Daus der Gemeinen Großbritanniens in feiner Addreffe an Se. 
Majeftat erklaͤren, daß fie nicht ohne den tiefften Schmerz erwägen, in mel» 
her Art, während die Afrikaner unrer unfcer Herrichaft nicht allein einer 
zeitlihen Ruhe von ihren Leiden genofien, fundern auch jener aus der 
Uebung friedlicher Betriebfamkeit und rechtlichen Verkehrs hervorgehen⸗ 
den Sicherheit uud Behaglichkeit froh zu werden anfingen, Die Erneuerung 
Des Sklavenhandels, welche ihrer Abtretung an Frankreich auf dem 
Zuße folgte, jene erfreulihen Ausfichten vernichtet, und dieſe unglüdlis 
hen Länder auf’d Neue dem Raube, der Verwirrung , der Zerftörung und 
Berwilderung Preis gegeben babe. Es follte, und wir glauben, es muß, 
der franzöfiihen Regierung eine Eränkende Betrachtung ſeyn, daß unter 
den vereinigten fchuldvollen DVerfuchen der Unterthanen der Seemaͤchte 
Europa’, eigentlih Frankreich allein die Berewmigung jenes Elends, 
das die benden Küften Afrika's heimſucht, zugefchrieben werden muß. 
Umſonſt würde fie fih mit ihren menſchlichen Beftrebungen brüften, Die 
—* St. Marie nahe an den Küſten Madagaskars zu kolo⸗ 
niſiren. 

Kann man wohl den Betheurungen Vertrauen ſchenken, daß die⸗ 
ſelben Grundfaͤtze, die der Niederlaſſung zu Sierra Leone Entſtehung 
gaben, auch in dieſer Beſitzung geltend gemacht werden ſollen? In 
dem Bericht der Direktoren der afrikaniſchen Kompagnie wird, auf Auto⸗ 
ritaͤt eines Briefes von Sierra Leone ein Umſtand angeführt, der allein 
ſchon geeignet iſt, gegen durchaus gute Abſicht bey ihrer Bildung die ſtaͤrk⸗ 
ſten Zweifel einzuflöüßen. Es wird dort behauptet, Daß der Transport, 
welcher den Gouverneur und feine Anſiedler führte, auf Gorea und 
Senegal anlegte, daB der Gouverneur einen Befehl des Marine; Mi: 
nifters mitbrachte , wodurch die Ortsobrigkeit aufgefordert wird , demſelben 
den Ankauf und die Hinwegführung von achtzig Sklaven zu geflatten; 
dag da man bloß ausgefuchte Leute zu befommen mwünfchte, man ed nö⸗ 
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thig fand, den gewöhnlichen Preis vierfach anzubieten, und daß die Vers 
fuhung fo groß war, um verfhiedene Perfonen ihre in der Niederlaffung 
fange domicilirten häuslichen Bedienten verfaufen, und mit Gewalt an 
Bord Schaffen zu lafien. Sehr richtig bemerkten die Direktoren , daß eine 
Niederlaffung , melde mit einer folhen Verlegung Der Nehren der Menfchs 
fichkeit beginnt , Beine fchmeichelhafte Bürgſchaft der Güte ihrer Abfichten 
gegen die Neger: Bevölkerung anf Madagaskar, in deflen Nachbar— 
fhaft fie liegt, zu leiften fheint. Der würdige Radama aber, der 
König des größern Theild diefer fhönen Inſel, bleibt ftandhaft, und häft 
feft an dem mit dem Gouverneur Farquhar geſchloſſenen Vertrage. 
Mr. Hoftie, der brittifche Agent auf Tamatavye, fchreibt den 4. May 
1821 Folgendes: »Man hat feit der, den Sklavenhandel unterfagenden 
Bekanntmahung Radama's nicht ein einziges Benfviel, dag man 
Neger verkauft hätte, und es ift jede Ausfiht da, Daß Em. Exzellenz 
Ideen für die Gefittung und die Vortheile der Einwohner diefer großen 
Apfel Ihrer mweiteften Erwartung nad in’6 Berk gefegt werden.« 

Sollte daher auf diefer Inſel irgend eine Erneurung des Skla⸗ 
venhandeld mit dem bekannten Gefolge von Abfcheulichkeiten Statt haben, 
fo liegt die Sünde nur auf der Seite Frankreichs. 

Die Regierung der vereinigten Staaten verbindet ſich in der aͤngſt⸗ 
fichften Bemühung mit uns, dem Sklavenhandel ein endliche® Ziel zu ſetzen; 
während die. füdlichen Theile derfelben, ohne Scheu die lebhafteften 
MWünfhe an den Tag legen, diefe Geißel der. Menſchheit fortdauern zu 
laſſen. Durd die Akte, welche das Verbrechen des Sklavenhandels, von 
amerifanifhen Schiffen oder Unterthanen begangen, als Eeeräuberey ers 
Härt und die Todesftrafe darauf fest, ift die anierikanifche Geſetzgebung 
fogar noch weiter ald mir gegangen, und fie entzieht fid bloß dem wech 
felfeitigen Nechte der Durchſuchung, eine Mafßregel, die diefem Verkehr 
den wirkfamften Todeöftoß verfegen mwürde,, und welche von dem Aus⸗ 
ſchuſſe der NRepräfentantentammer als das befte und einzige Mittel der 
Unterdrüdung des Verkehrs, fo lange nämlich die andern Nationen dens 
felben nicht als Seeräuberen erflären, anempfohlen wird. Die Einwen⸗ 
Dungen von Seiten der ausübenden Macht Halten um fo weniger Stich, 
als der Ausfhuß Bar und deutlich gezeigt hat, daß die Annahme eines 

emäßigten mwechfelfeitigen Rechtes der Durchſuchung weder ein Opfer der 
&ntereffen bes Landes, noch eine Gefährdung der Nationalehre mit ſich 
führt. Den ameritanifhen, an der Küfte von Afrika jtationirten Sees 
offizierd zollt Sir George Sollier ein unbefchränktes Lob. Zwiſchen 
denfelben und den Dffiziers feiner Eskadre malte die größte Einmüthig⸗ 
keit ob, in Hinſicht der gemeinfamen Beftrebungen , diefen verworfenen 


Handel. mit dee Wurzel auszurotten. " 


Das Benehmen des Baronetd George Collier, feiner Dffis 
ziere und Sesleute, kann in der ſchwierigen Lage, in welcher fie ſich Durchs 
aus befanden, nicht genug angepriefen werden. Zwifchen Lift, Schelme⸗ 
rey und Rohheit an der einen, und das kieffte menfchliche Elend an der 
andern Seite geftellt , haben fie furchtlos und mit unerfchütterter Ctands 
haftigkeit Leben und Eigenthum bloßgeftellt, um bier unglücdliche Schlacht⸗ 
opfer zu erretten, und dort unmenſchliche Beleidiger zu beftrafen. 

Die Wirkfamkeit des Rechtes der Durchſuchung kann feinen Augen» 
blick bezweifelt werden, Während der legten Epoche des Krieges, ald wir 
dieß Necht an allen verdächtigen Fahrzeugen ausübten, hatte der Verkehr 
mit Eclaven längs der weſtlichen Küfte Afrika's falt ganz aufgehört, 
und Die Folge davon, wie ed von den Direktoren der afrikanifhen Kom⸗ 
pagnie Dargethan wird, war, daß die Däuptlinge ded Landes, zur Bes 
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trelbung jenes unfeligen Handels nicht mehr durch den Anblick unmittel⸗ 
baren Gewinns verfucht, ihren Einn anf die Verfolgung der Zwede des 
Friedens und der Gefittung zu richten anfingen. 

Sin unftröfliher Verkehr begann ſich zwifchen benachbarten Gebie⸗ 
tern zu entwideln. Die Felder kamen in den Zuftand fortfchreitender 
Werbefierung , und jeder Lehrer des Chriſtenthums, der in gemäßigfer 
Entfernung um Sierra Leone dad Land befuchte, war ficher, willige 
und aufmerffame Zuhörer zu finden, und konnte mit freundlicher Er⸗ 
laubniß feine Echule erbauen. 

Allein mit der Ruͤckkehr des Seefriedens hörte bad Necht ber 
Durchſuchung auf und begann das Wiederaufleben des Sklavenverkehrs, 
uud, wie die Direktoren bemerken , »die erſte Srfcheinung von Sklaven⸗ 
ſchiffen wirkte aleidy einem Todeshaud auf die Bevölkerung.« 

Wir wiſſen wirklich nicht, weldye andre Maßregel man ergreifen 
Ebnnte, wenn man die Gleichftellung des Handels mit der Seeräuberey, 
und das Durchfuchungsrecht ablehnt, So lange die vereinigten Staa⸗ 
ten Diefe® und Frankreich die Ergreifung entfchiedbener Maßregeln 
gegen den Mißbrauch ihrer Flagge verweigern, ift der Verkehr ſicher, lu⸗ 
flig fort zu blühen. Der Verkehr mit Sklaven von Eeiten der Nies 
Derlande, Spaniens und Portugalls müßte gelähmt oder gar 
rein beendigt werden, wenn diefe Mächte wirklich die aufrichtige Abſicht 
haben, den Geſetzartikel des Vertrags, weldhen (erfteren) die Direktoren 
der afrikanifchen Kompagnie bekannt gemacht haben, zu erfüllen"). 

Wenn dieß nicht ein unbegründetes Machwerk ift, mie wir zu glaus 
ben nicht ungeneigt find; fo muß der EMavenbandel Portugalls, 
Spaniens und der Niederlande an den afritanifchen Küften bald 
aufhören , oderfich andere Bahnen brechen , oder endlich unter andern lag» 
gen geführt werden. Iſt es aber wirklich unbegründet , fo haben die Direk⸗ 
toren der Rompagnie, aufs Gelindeſte gefagt, fich einer Unbeſonnenheit fhuls 
dig gemacht, und wir hoffen, daß diefe Befanntmadung Er. Majeftät Of: 
fiziere nicht verleiten wird , ungeſetzliche Prifen zu machen , welche das Publi⸗ 
tum dann zu erftatten hätte. Sollte diefer Artikel wirklich angenommen und 
Die Infel Fernando Po von uns in Befig genommen werden; fo würde 
Dann der Dienfchenhandel, der fich über jene Echlupfwinkel der Unmenſch⸗ 
lichkeit, der Bay von Biafra und Benin erfiredt (in weldhe zwey 
Drittpeile der EHaven dur die in fie mündenden Ströme gebracht 
werden) ganz Frankreich angehören. ‘Denn unter jener Voraus—⸗ 
feßung würde die Prinzeninfel, die Haupfniederlage portugiefifcher Haͤnd⸗ 
ler, ungefeglihem Verkehr nit lange mehr Schutz gewähren. Wir fin 
den, daß in diefer Andentung Sir George Sollier volllommen mit 
uns übereinftiimmt. (Dann folgt ein Bericht des Baronets George 
Collier, der faft ganz das nämliche fagt, und den wir daher auszu⸗ 


*) Man ift übereingefommen, daB bey klaren und untiderfprechlichen Be⸗ 
weifen, daß in der Abfiht unredhtmäfiigen Verkehrs in derfeiben Fahrt, 
in welcher das Schiff genommen wurde, ein oder mehrere Sklaven am 
Bord deefelben gebraait worden find, in diefem Galle und unter biefen 
Bedingungen fol e8 nach der wahren Abſicht und Meinung der Gtipulas 
tion des Vertrags vom as. Jänner 1816 und der Additionalsfonvention Des 
sd. July 1817 Dur die Kreuzer mit Recht fefigenommen und dur Bes 
auftragte peremterifch veruetheilt werben , obfhon man bey der. es 
—eæ des Schiffs keinen oder Esine Skiaven an Bord gefunden 

en mag.« 

»Der gegenwärtige Zufakertifel fol dieſelbe Kraft und Wirkfamkeit 
haben, als wenn er Wort für Wort in dem Additional: Vertrage vom 
38. July 1827 eingerüdt worden wäre,“ Anm,d.Berf. 
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laſſen Fein Bedenken tragen.) Inmitten der Maſſe menſchlichen Elende, 
welches wir, gleichſam durchwatet haben, gewährt dem thaͤtigen Menfchens 
freunde die Betrachtung einigen Truſt, daß der Ellavenhandel eines von 
jenen Uebeln ift, die fich ſowohl durch maßlofe Ausfchweifung als durch 
die Ausgedepntheit ihrer Betreibung felbft den Tod bereiten. 
, & wird fih wielleiht auch an ihm, fo wie an andern Plagen 
menfchlicher Natur , erweifen, daß oftmals gerade aus dem Böſen das 
Sute entfpringt. Die Menge von Sklaven aus den verfchiedenften Theis 
In Afrikas, welche von unfern Kreuzern befreyt worden find, haben 
auf Sierra Leone eine behaglihe Heimat gefunden. Die Sorgfalt, 
mit welcher man in dieſer blühenden Niederlaffung dem aufwachſenden 
Geſchlechte Grundſaͤtze der Sittlihleit und Religion einzuflößen fucht, 
ift ſchon hinlänglich belohnt worden; und der würdige Gouverneur, Sir 
Gharled Mac⸗Garthy, hatte bey feiner Zuruͤckkunft das Dergnügen, 
Das Volk hetriebfam und glüdlich au finden. Im Verlaufe weniger Fahre 
hat ſich die Lage diefer Kolonie gänzlich geändert. Neue Städte wurden 
erbaut; Gotteshäufer und Öffentlihe Schulen erftanden überall, dunkle 
und ungefunde Waldungen verfchwanden, und machten üppigen Kornfels 
dern Plag. Negentöstomn, die Städte Gloceſter, Leopold, Sas 
roline und Bathurft find alle in blübendem Zuſtande, und ihre 
Bewohner mahen in religiöfen und geſellſchaftlichen Berbeflerungen reis 
Bende Fortſchritte. Die Sonntagefener wird überall mit der größten Aus 
ftändigkeit beobachtet; die Läden jind alle geichlofien und man meiß dort 
nichts von Maͤkeley, Trunkenheit und Aufläufen. Das übereinftimmende 
Beugniß aller Europaͤer, welche dieſe gedeigende Kolonie befucht haben, 
ift dem fanften und gelehrigen Charakter Der fchwarzen , fortwährend im 
Steigen befindlichen Bevölkerung ſehr günſtig. Regentstomn, wels 
ches erft jüngft gegründet worden ift, zählt Schon zweytauſend Ginwohner- 
»88 gewährt nun,« fagt Kapitän Turner, »den Anblid eines wohl 
bevölterten Fleckens in unferem glüdlichen Baterlande. Die Einwohner 
find gefittet, betriebfam , ehrlich und wohlgelleidet ; der Grund, der jeder 
Familie zugefallen,, wird gut bearbeitet und erſcheint Durch Zeichen von ans 
derem Eigenthume getrennt. Ich habe bfters an Sonntagen eine Anhöhe 
bey der Stade befliegen , und fah dann Dunderte , nach dem Brote des 
Lebens hungernd, beym Schall der- Glocken nah dem Gotteshauſe eilen. 
Nichts ald Krankheit kann fie vom kirchlichen Beſuche abhalten.« Nie 
zuvor ,« berichten die Direktoren der afrikanifhen Kompagnie, »oflens 
barte eine andere Kolonie ; in fo hohem Grade, den glüdlichen Gins 
flug cheiftlicher Lehre, auf die Gefittung und Verbefferung der Rohen und 
Unwifienden und die Berleihung der vielfaher Genüffe des bürgerlihen 
und gejelligen Lebens.« " 

Eine folde Bevölkerung in einem Lande von unbegrenster Aus» 
Dehnung und Sruchtbarkeit wird fih nicht lange auf die Seeküſte bes 
fhränfen. Geftttung muß fi nofhwendiger Weile nad allen Richtungen 
bin in das Innere verbreiten, und da Geſchichte wie Erfahrung und bes 
lehren, daß ein wildes Volk in Berdbrung mit einem gefitteten nicht 
lange befteben ann, fo kann man leicht vorausfagen, daf die rohen Herr⸗ 
fher von AShantee und Dahomey nidt im Stande feyn werden, 
ihren blutigen Szepter in Der Nähe ihrer gefitteten und verftändigen Lands: 
leute gu behaupten. - 

Wenn wir aber unfre Augen auf die andere Eeite des atlantiſchen 
Meeres werfen, fo bietet fich eine ſchreckensvolle Ausfiht dar — ſchre⸗ 
censvoll, in fp weit fie die europäifchen Niederlaffungen und die weißen 
Einwohner betrifft. Während Sar Domingo unter getheilter Herr- 
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ſchaft ſtand, ließen die beyden ſtreitenden Parkeyen ®), in innere Fehden 
um die hoͤchſte Gewalt und den Vorrang verwickelt, die übrigen atlanti⸗ 
ſchen Inſeln in Ruhe; doch jetzt, da die ganze Inſel unter einer wohl⸗ 
begründeten Autorität ſtehet, wer Tann mohl zweifeln, daß ihre Aufmerk⸗ 
famkeit auf die Lage igrer Landsleute in den andern Inſeln gelenkt wors 
Den fen, in weldhe, troß jeder Vorfiht,. Smifläre ihren Weg finden 
werden, um den Negern Freyheitsgefühle und eine aͤngſtliche Begierde 
ihre Feſſeln zu brechen , einzuflößen. Wer Eann nun einen Augenblick zwei⸗ 
fein , daß diefe große Inſel im Befise eines fregen Negervolkes, in der 
Mitte Weftindiens und in der Nähe bevölkerter und großer Inſeln 
wie Kuba, Jamaika und PortoritEo gelegen, auf welchem 
lebteren einige revoluffonäre Auftritte fchon vorgefallen find; wer, fra⸗ 
gen wir, kann zweifeln, Daß Die Herrſcher dieſer Inſel jede Gelegenheit 
ergreifen werden, um die nachbarlihen Sklaven zum Aufftande aufjus 
reisen. Weder ift Dieß der einzige Drt, von wo Derfuche zur Aufreijung 
der Neger zu erwarten find;. die jugendlihen Freyſtaaten (infant re- 
publics) Südamerilas Haben fich alle zu Gunften der Freylaſſung der 
Sklaven erklaͤrt. 

Der kolumbiſche hat ein Geſetz erlaſſen, daß alle ſeit der Revo⸗ 
lution gebornen Sklavenkinder bey Erreichung des 18. Jahres frey 
ſeyn ſollen; und eine vorgeſchlagene Verbeſſerung desfelben um den Zeit⸗ 
punkt der Freylaſſung auf das 25. Lebensjahr zu ſetzen, wurde mit einer 
Majorität von zehn Stimmen gegen eine verworfen. Auch werden Fonds 
aus einer allgemeinen Auflage auf das Eigenthum jeder Art gebildet, um 
die noch in Sklaverey Befindlihen nah und nad los zu Taufen; und 
Bolivar foll das Bepfpiel einer alfogleihen Sreplaffung feiner 8—ı 100 
Köpfe betragenden Sklaven gegeben haben. Wraſilien wird ſich bes 
müßigt Sehen, in diefelben Zußftapfen zu treten, aus Furcht einer drohen⸗ 
den Srfchütterung, die Statt haben Tönnte, da, wie wir hören, die Skla⸗ 
ven der portugiefifhen Niederlafiungen keineswegs für das, was um fie 
herum vorgeht, theilnamlos bleiben, und die Zahl der Weißen funfzehn 
Mal überfteigen. ' 

Wie unklug und unpolitifch erfcheine und daher die Geftatfung 
Frankreichs, Spaniend und der Niederlande, immer nod 
mehr Sklaven in die Kolonien einzuführen! welche, wenn irgend ein Aufs 
fland Pas greifen follte, feine Bedeutfamkeit nur vermehren Eöunen. 
Wir haben aus verfchiedenen achtungswürdigen Quellen vernommen, daß 
Bolivar dur die Sntfendung von Kaperſchiffen aus Spanien und 
Kuba zur Bernihtung des Handels der werdenden Republik entrüftet, 
gedroht hat, die ganze ſchwarze Bevölkerung diefer und der noch übrigen 
fpanifchen Kolonien frey zu erklären, und fie zur Abfchüttelung ihres Jo⸗ 
ches mit ollen ihm zu Gebot flehenden Mitteln gu unterftüßen. Bey 
ſolch einem Sreigniffe, mit dem, was auf San Domingo vorgeht, zu⸗ 
fammengehalten , ift ed fohredlich, an das Pünftige Roos des weftindifchen 
Archipels zu denken, wo fih noch zum Unglude, mit Ausnahme der 
brittifhen Befigungen, die Zahl der, gleichſam in die Reihen der Rekru⸗ 
fen gegen die weiße Bevölkerung eingeführten Sklaven alljährlic) mehrt. 

Wenn denn, wie wir erachten, die Gefahr nahe drohend erfcheint; 
wenn das Leben und Die ungeheure Eigenthumsfülle der Koloniften der 
Zerflörung ausgeſetzt ift; fo ſollte Doch endlich irgend ein Plan zur "et 
waigen Abmwendung einer folden Kataftcophe entworfen werden. Bon 
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welcher Art biefer Plan feyn muß, koͤnnen die weſtindiſchen Pflanzer, und 
fie allein « am beſten beurtheilen; vorausgeſetzt, ſie koͤnnten dahin ges 
bracht werden, Die Frage, leidenſchaftslos anzugehn, und fie mit einer gewifs 
fen Seneigtheit , einen Theil ihrer nterefien der Erhaltung des Ganzen 
zu opfern, zu unterfuchen. Wir bemerken es fehr wohl, daß die Frage 
äußerft fhwieriger und zarter Natur if. Aber trotz allem ift es eine 
folde, die am Ende doch geftellt werden muf. 

Wir find auch weit entfernt, nah dem Benfpiele der Direktoren 
der Kompagnie, auf die kaiſerliche Gefepgebung !) oder die Kolonialafe 
fembleen einen Tadel zu werfen, »daß fie e6 unterlaffen hätten, irgend eine 
wirffame Maßfregel zur Berbeflerung des Geſchicks der Sklaven oder zur 
Vorbereitung ihrer Tünftigen Sreylaffung zu ergreifen.e Wir find im 
Gegentheile überzeugt, daß Maßregeln genommen worden find, und 
noch täglich genommen werden, um ihnen ein beffere® Loos zu verfchaffen, 
und daß jene Uebel, denen fie noch fortwährend unterworfen find, eigent- 
ih und bauptfächlic von ihrem SEklavenzuſtande unertreunich ſind; 
Viele (von den Direktoren aufgezählte) von geringer Bedeutung, und 
deren Dinwegräumung , ohne erfihtlihden Nutzen file fie felbft, bloß dazu 
Dienen würde , die Kataftrophe, welche die meftindifhen Kolonien ſchwer 
bedroht, zu beſchleunigen. In Bezug auf die Eunftige Freylaſſunge m 
jede Maßregel , die folde zum Vorwurfe hat, und die, fomohl auf Kolo 
niften als auf reger wohlthätig wirken foll, außerordentlich graduell, und 
nicht als Folge einer legielatorifhen Verfügung in England (athome) 
ausgeführt werden. Denn das Grgebniß einer ſolchen würde unfehlbae 
von ihrem Einfluffe auf den Gehorfam der Neger fepn, und theilmeife 
oder allgemeine Aufftände hervorbringen 2). Seyen wir denn behutfam, 
Daß die mächtige Flut unferer Menfchenliebe für die Schwarzen, dad Les 
ben und Eigenthum der Weißen nicht hinwegwaäͤlze. Was alfo mit 
Dinfiht auf Emanzipation geſchehen mag, fol als Bergünftigung der 
Eigner den Sklaven zufommen, und nicht durch Verfügungen des britti⸗ 
ſchen Parlaments erzwungen werden. 

Und über alles ſollten wir erwägen, daß, gleichwie die Freyheit 
Ded gemeinen Volles in Europa als Folge der jeweiligen (gradual) 
Zunahme der Gefittung, und doch, nad verfchiedenen Verhältnifien, bloß 
theilmweife fi) begründet hat, und ihre Ausdehnung über die Bauernfchaft 
der ungeheuern Landftreden Rußlands und Polens nod erwartet; 
eben fo vermag Derfelbe große Entwurf in Weftindien nit plögs 
lich, ja felbft nicht fehnell ausgeführt zu werden; fondern muß von der 
fittliden und religiöfen Verbeſſerung der ſchwarzen Bevölkerung begleitet 
oder vorbereitet, felbe ausgerüftet finden, die Wohlthat zu empfangen, 
ohne fie zu mißbrauden, oder ihre gute Abficht zu zerfiören. Es gehört 
uns nicht an, einen Entwurf in diefer Hinficht anzugeben. Er muß, wie 
wir ſchon oben geſagt haben, urfprünglid von den Koloniften ausgehn 
und von ihnen ind Werk gefeßt werden; welche nicht allein am lebhafte: 
fien betheiligt , fondern auch am beften befähigt feyn werden, unter allen 
Umftänden dad Gedeihlichfte für jede Partey zu ergreifen, wozu denn wir 
unfre linbefugtbeit frey eingeftehen. 8. 


s) Wir glauben, daß dieß die Sefengebung des engliſchen Mutterlands bes 

vente: Nah Analogie der Baiferlihen Krone (imperial srown) Eng 
an u. 

s) Eine Betrachtung , die der Verfafler etwas fpät, am Ende des Artifels, 
anftellt „ und weiche von den allerneueften Greigniffen in den Kolonien 
En gian DE mächtig unterſtützt erſcheint. ud. U 
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Lehre der riftlidyen Kirche, XXIV. ı13,, 

Ganter, XXIII. A. B. 2, 9 8,9, 
18, 15,17, 18, a2, 86, 

Gevikzand Kanzel, die zu Se. 

Stephan, xXXII. 148, 

Sarnuntums Bernfleinhander, xxr, 
ı. — Die Ruinen von Carnuntum, 
IXI.164. — XIIV. 2.8. 3. 

be Sarrittiae, der franzöſiſche Ad⸗ 
miraf, XXIV. %. 8. 100, . 

Carron, l’Abbe, les Confessurs de 
la For, XXILII. 100, 

Be Saftro, mes, XXL. qı. 

de Castro, Rodriguez, Bibliotheca 
Espanola, XXU. A B. 6. 


annabt 


Caylus zueanoit, XXI. 89, — XXIV, 
A. B. 
& £ { —9* —õS ber deutſche Diqter, 


Geres: Dienft, ver, war, nah 
Arrien, in Nifomedien febr be— 
rühmt, XXE 176. 

Gervantes, deffen Don Quizot e, 

I. 6. — Deffen Novellen, XXTI. 5, 

Ehaucere Canterbury tales, XXI. 

309. 


Ehatsaubeland, xxui. 19. — 
XIV. 78. Bo, 


& autrun. das altdeut e Deiden 
—32* ‚rad ſche Helden⸗ 


Iadinefen, hier XXII, 250. 


Chorinus, Johann ‚ ned einem 
Verzeichniß feiner bisher entdecten 
Schriften, ein Beitrag sur böhmifchen 
Ziterargefihichte ‚von Gottfried 
Johann Diabacz, XXIV. 176, 
hrestien, BRomsa de Perceral le 
Gallois, XIXII. %. 3. 60 

Shriftian der Se, König von Däs 
nemarf, XXIV. %. ‚69. 

Ehrıflian der ee König von 
Schweden, Srundz Auge, sur zur Fiegese⸗ 
ſchichte deſſelben, XxXx B. 

Shriftian IV, König der Dänen, 
XXIV. 4.8.7 

ehriftopbe: Brüderfhaft. die, 

XXIV, 230, 

Cicero de officiis, XXIM, ı34. 

Silerifhe Shronife, 3. 

Claudius, Kaiſer, XXI. 164. 

Claudiu 35 deſſen Werk: u 
des Chriktentpums , XXIV, ı3ı, 

Cluveri, Philippi, Italia antiqua, 
XXI, 154. 163, 

Cod, Epistolaris Ottocari IL, 
XXII. 4.8. 43. 

Coltin, „Ulerander , Bildhauer aus 
Mechein im ı6ten Jahrhundert, Bes 
merfungen über ihnvon 4. Primif 
fe F, XXI. 4. B. 10. Deffen Leben, 

J. A. 8. ı2. — Defen Arbeiten, 
iu. «U. B. ı 2. ff 


Cambodſcha, Zeſchreisuns dieſes Collier, Baronet George, XKIV.Y. 


Reichs, XXL A. 3. 46. 


B. 103, 103 


4 Regiſter—. XXIV. 3b. 


u. Collin, Selmrich, deffen Ballade: | welche im Archiv für Geſchichte, Sees 
Mar auf der Martinswand, XA. 79.| graphie ıc. befprochen werden, XXI. 23. 

v. Collin, Matthäusadeffen Abhande Defcartes, der Philoſoph, XIEL 
Lund > Ueber die nationale Wefenpeit| 156. 


der Kunf, XXI. „U. Description da royaune de 
Colmar, Bilhof von Mainz, XXIII. Camboge traduite du ehivois 
20, Abel - Remusat, XXI. 4. B. 46. 


Soloczgaer KRoder altdeutfheriDescription de VEgypte, XXL 
Gedid te, IIXI. 33. XXII. A. B. 55. 9% 100, 
Goncordia, die Zeitſchrift, XXI. Detbarbinge Ueberfegung Hol 
bergifcher Werte, XXL 240. 
Gondiitar, XXI. 130, ıdı, 148,1] Deutfhe Staats⸗u. Nedhtsges 
himtevondartdrier. Eihhorn, 
Confessours, les, de la Foi, pgar|i XXL aı4 


l’Abb& Carron, XXI, 100, Diedrich Menigenfared, ein 
C@onftant, Beniamin, XXIV, 53. gußfpe Holbergs, XXl, 268, 
Gooft, XXL X. B. 43, 44. Dietbrecdt 1., der fräntifche König, 
Gorneilte, der Deamatifche Dichter, —8 A. B. 44. 

XXI, 249. Dietrich von Bern, XXI. ı, 


Cosmae Cont, IL, XXI. 89, 4ı. Diodorus Siculus, XXL 116 
Cotta, das Beſchlecht der, XXL yı. |Dionpfius, Metropolit von Ters 
Gores, Memoiren des Herzogs von| nowo, XXI, 244 . 
Marlborougp , XXL, 55. Direetorium vite knmane von 
Graffonara, der Künftfer, XXL 80.1 Joannes de Capua, xXXII. X. 
Ereugers Anfiht von der Griechen / ©. 33. 
Mythologie Us. Runft, XXI. 94, 99 Disci lina oleric alis, XIII, A. 
re ubers Sombolit, Ku, 481 © * 
ı3, 16 ‚19% |Dissertation,a on the Passage of 
* eo nf edtit, ber, das Gemt, uv. Hannibal over the Alps, XXIII 123, — 
165. Dissertation sur le passage du Ahone 
Eufpinien, xx. 146. — Deffen]| et des Alpes par Annibal, XXIII. 123, 
Grabmal in der St. Stephans⸗Dlabacz, Gottfried Johann, deſſen 
tirde, XXI. 149. ı Gchrift: Johann Ehorinus, ein 
En» pr ian, der Heilige, XZXU. Sa, 84, Beitrag zur böhmifchenkiterargeichichte, 


73° 
c a * tornari, Fürſt, unterſtützt den Dobeneds Werk: des deutſchen Mits 
prachforfher Linde bey Heraus⸗telalters Voiksalauben, XXIII. A. B. 59. 
abe feines polniſchen Wörterbudes, | D ° b ner, der Sefchichtfchreiber, XXIV. 
“ 0 ſe | “ 
Dobrowesky, Instit, linguae Slar. 
D. XXI, 250. 

Docen’s Nachricht über eine biöber . 

Dahlmann, Profeffoe, XXIV. 186.| unbefannte öfter. Chronik, XXI. 29. 
Dalrymple, A Collection concerning | — Deſſen Nachricht über Daß wieder 


Papua, XXI, X. B. 45. aufgefundene Iateinifhe Gedicht des 
Damafus, Papft, XXIV. aso, Sottfried von DBiterbeo, von den 
Dan, König, xxiv. 190, 191. Thaten des Kaiſers Friedrich J. 
Danieit o, Arnoldo, der Dichter, XXI. 31. — Deffen Aufſatz: über die 

XXIV. ı60 deutfchen Liederdichter feit dem Erlös 


Dante Alighieri, la divina Com-| ſchen der Haohenſtaufen bis auf die 
media, per Gamberini e Parmeg-| Zeiten Kaifer Ludwig bes DBaiern, 
ein e di mano del Boccaccio, XXIV.I XXI, 3a. 

Doderlein, deffen Lastit. Theol. 

Dans, deffen Schrift: Theologumena, | christ XXIV. ı35. 
sive doctr, de relig. Christ. XXIL.|Dolliner, Profeffor, XXI. 4. ©. 

224. 43, 60 — XXIII. 221. 159. 
Das Pit , Aloy8, deſſen Schrift: Geo | Doro w's morgenländifche Alterthümet, 
raphiſche Länge und Breite von| XXIV. X. B. «8, 80, 3ı, 38. 
$: er und Königgrag, ihre Dom, Gerhard, der Maler, XI. 37. 
öhen über Prag und die Meeress|Dubois, lAbbd, les Hdros chretiens, 
flähe bey Hamburg berechnet,]j XXI. 1on, 


XXIV. 163, Duulop History of Fietion, XXI. 3. 
Dayfa, Gabriet, der ungerifhe Phi⸗ .B. 27. 

fofoge und Dichter, XXI, 70, Dupuis, Origine de tous les cultes 
Decayges, XXIII. 198, 207, 208, —] XXIV. A. 3. 16. 

XXIV, 58. Dürer, Albrecht, der Maler 
Deder, der Künfier, XXI. 8o. 13. — XXI, 185. — Deifen * 


Dentmate des Mittelalters,| buq, XXI. %. v. An 


ı83 3. 


Darnſtein, dad Vergſchloß, XXL 
— Chron, Pruss,, XXIII 


. 0 4 . 
Dwarf, the black, ein Roman von 
‚Walter Scott, XXI 65. 


Ebel, Unterriht über die Schwein, 
XXIII. 162, 173, 197% 

Gdhbert von Andechs, der Bam⸗ 
berger Biſchof, XXIV. 2:6 

Edbel, der Numismatiker, KIL ı738, 


17%. 
© d va ’ die, XXIV. 193. 

Eden, Zriedrich, deflen Schrift über 
den Zuftand der Armen, XXIV. 45. 
Eginhard, deffen Jahrbücher, XXIV. 
· A. B. 49, „53, ‚58, — Deſſen 
Schrift über Karl den Großen, XIV. 


88. 
ei &horn, Kari Zried. , deſſen deuts 
ſche Staats⸗ u, Rechtsgeſchichte, XLL 


sıd. . 
Eich horn: Überdie Stadt Karenta, 
XXI. 48. — Deſſen Aufſatz: das Chri⸗ 
ſtenthum im mittlern Norikum, nach⸗ 
mals Karentanien, XXI. 46. — Deſſen 
Reiſe ind Jaunthal, XXL 46. 
Eifenpandel, der, Deferreichs, 
im. Mittelalter, XXI. ı6. 
tensDrden, 


Elephan über den, 
xxiv. 67. 69. 

Eiigiusfapelle, die,gu St. 6te 
shan, IXII. 40. 

Elifaberp, Königin von England, 
xx 0 [} 

Elphinstome, definaccount of 
the Kiegdom Cabul, XXII. 244. 

Endlicher, deffen Auffeag über den 
Dieter Konrad Celtes, XXI. 7. 

Engel, J. C. Commentatio de expedi- 
tionibus Traiani ad Dauubium et ori. 
gine Valachorum, XXIV. U. B. 17. 

Euaeimanns Abhandlung: Sollte 
.e3 denn feinen fchädlihen Einfluß ba: 
ben, wenn man die Gottheit Chriſti 
läugnet? XXIV. 135. 

England, nad feinen gegenmärtis 
en Zuftande, ded Aderbaues, Des 
andeld und der Zinanzen betrachtet, 

von Jofeph Lowe, AXIV. ı. 

Enns, die Stadt , ihre Stapelrechte 

und gröfe Mefle, XXL = 

Entfübrung, die, oder Nitter 

KRartv. Eichenhorſt und raus 
Sein Gertrude v. Hohburaq, 
eine Ballade von Bürger, XxU. 
A. 8. 55. 

Entretiens surlaProridence, 
XXI. 122. 

Epilepfie, über, XXI. 196. 

Erasmus Montanus, ein Luſt⸗ 

ſpiel des Dolberg, XXI. 270. 

Erik Plogpennings, des Königs, 
Seſchichte von Shriſtian Mok 
bei, XIV. A. D 66, 


Regiſter. 
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Erneſt, deſſen Werk: der Kirchenſtaat, 
XXIV. 135. 


Ernſt der Eiſerne, Herzog, deſſen 
Urkunde über ven Drachenorden, XXI.27. 

Eſchenmayers Pſychologie, IXIi. 
170. 


Etruscillta, die, ihre Münze, XXL 


176. 

Eugenius, Metropolit von Kiew, 
xxiu. 373. 

@uftid, XXIV. i81, 1802. 

Euripides, Kritiken über ihn, von 
Dr. Friedrich Heinrich Bot he, XXIII. 


A. B. ı 
Euftafius, Patriarch von Am tios 
dien, XXI, 249, . 

Gt. Evremonds Komödie: Sir 
Politid Wouldbe, XXI. obs, 
Ewald, deſſen Schrift: die Neligiones 

lehre der Bibel, XXIV. 132. 
van @Eyf, der Maler , XXIII. ı88, 
Kyrids etMalte-Brun, Nourelles 
Annales de Voyages, XXL. A. B. 38. — 
Eyrids Becherches sur l’dpoque vd- 
ritable de la decourerte de la Terre 
5 Van Diömen da nord, XXi, X. 
® 44. 


% 
Faber, Johann, Biſchof zu Wien, 
XXII. 147. — XXIV, 166. 


Gabeln aus den Zeiten dee 
Minnefinger, XXIL %. ®. do. 
Fauſt, die Tragödie, von Götpe, 

XXI. 89. 
Fendi, der Künſtler, XXI. 80. 
deodor Joannomwitfch, Czar von 
Rußland, XXUI 2380, 2336 
Ferenczov, der Kunſtler, XXI. Bo. 
Gerdinand 1., Kaifer, begann die 
Zollprivifegien der Städte, sum Vor⸗ 
theil des Aerars bedeutend einzufchräns 
fen, XXL 4. — IXI. X. B. ı= 
Berdinand von Tyrol, des Erz 
herzoas Grabmal, von Golin, XXI, 


. 8. 18 

v. Berveays, Bifhof vonLifieur, 
xx, 115. 

Fichte, XXIV. 117. 

Bieldings Romane, XXII. 6, 1, — 
XXIII. 64, 

Bi6evrde, M, J., de V’Espagne, et des 
cons6&quences de l’Intervention arme, 
XXII. 112, 137, 

Finnen, die, XXII. 247. 

Fiorillo's Geſchichte der zeichnenden 
Künſte, XXIII. 103. 

Fiſchel, Mar,, deſſen Ballade: Her⸗ 
zog Ernſt der Eiſerne, XXL. 79. 

Fiſcher, Max., deſſen Nachricht und 
Auszüge von der Reimchronik der Ge⸗ 
burt, Erziehung, von dem Leben und 
dem Tode der ſeligſten Jungfrau M as 
ria, XXI. 3». 


diſcher, der Geſchichtsforſcher, XXII. 
142, 246, 





6 Regiſter. XXIV. Bd. 
Glereitpäns, der rügifche König, ja nnd Buben, die » eb Drients, 


. A. B. 28 N 80, 81. 

Slaminius, Kaius, der vrömifehe 
#onful, XXI, ı37. ®. 

Zleetwood, deſſen Unterfuhungen 
über bi die  Scpreantungen des Geldwer⸗ Gar Lex’) theologiſches Journal, UV. 

wind. s, A Voyage to Terra Austra- Salais, Vorſteher der Gemeinde St. 
ls, XXI, 4.8». Sulpisius, XXIII. 106. 

Sontana, Felix, —2 und Gre⸗v⸗ Saltenfein, Joh Ritter, deffen 
gor, ihre Biographie, XXL. 90, Berfud einer RatiBif@stoponrapfitäen 

° n da na, deſſen —æS Soitderuns Des Buvarttthales, IX. 

17 8. 

Borkers Gefhicte des Schloſſes Mas Sruermann, der Künftier, XXI. bo, 
.ziendburg, XXI, 192, Seert Wefphaler, ein Äharefters 

Fortunes, the, of Nigel, ein ffüd Holbergs, IXI. 359, 

Roman von Walter BScott,|Genevre, Mont, denſelden überkicg 
XXII. 7b. Zulius Säfar mit feinem Heere, 

F.oscati, the two, a Eragedy of| XZIU, 139 
Byron , XXIIL. A. B. 57, 66. Georgicon, das landwirthſchaftliche 

Tonthrasdre- -Saga, XIV. 4.8, Infkieut zu Refpeip in Ungern, 

® 7 ® 

Fouauss uUndine, XXIR 9. Seorsier,. ae Dauptzweige diefes 

v. Frane, Freyherr, deſſen Be] Stammes ‚XII «45. 
trachtungen aus der Geſchichte von Gerberts ———e ù ” — Austria- 
Deutfhlend, XXI. 66, eae, XXI. 47. 

Srangens » Mufeum, dad, zu Gerhard, Pfarrer zu Gt. Ste 
Brünn, XXI 96. yban, XXI 147. 

Sraſt, Iohann, deffen mitgetheilte Sefhrey, viel, und wenig 
Reimchronik von Zwettel, IXl.28.| Wolle, ein Luffpiel Holbergs, 
— Deſſen Auffäge: Hugo zhurto .XXt, 273. 
von Sihtenfels, feine K Gesta Romszoram xx. 4.8. 
Der und Enkel; Bruchftüche über| +7, 9, 

Die Kuenringer, XXI. 43. -- XXIL Biene A usfbrnd üser Livins, 
A. ©. 35, 36, 838, 39. — Deffen An-|_XXHL 134 ; 165, 163, 

zeige mertolrdiger Handfcpriften der) Gilly, Tr., der preufifche Hofbau⸗In⸗ 
öfterreichifchen Stifte Altenburg, ſpertor, xxuũi. 179, 190, 191. 
Herzogburg und Heil. Kreuz, Gioe's Dration über den Elephanten⸗ 
XXXV. %. B. 38 orden, XXIV, 4. 8. 67 


Grauenberger, Seyfried, XXIV, Slaubens: Prinyip, das katho⸗ 


ae. hfdye, von Thomas Zieg ler, XXI. 7». 
3 * ein d 4 Ler's Quartalſchrift, XXIII. Sr * ch ener, Heinrich der Dichter, 
Beid, "Friedrig, das Schloß Marien; 


. 32, 
Godwia, W., on population. An In- 
burg in-Preußen, XXIII. ı79, 
309 


quiry concerning the Power of L- 
crease in the Numbers of Maakind, 
Fridvalsky, J., Inscriptiones Ro 
mano - Transylvanicae, XXIV. 4.9. ı 


beiug an Auswer to M. Maltkus’s Es 
say en that subject, XXI. A. B. 39. — 
Sriedrihder Gtreitbare, ve 28. 
fen Achtserklärung, XXIV. 227, 


xiiv. 
Goͤrres „fait t te, 
Sriedridb n, König von Dane che Div bengeſchich 
marf, auf feinen M nen Rebe Man 


XXI. 4. B. 39. — Deffen Wert: die 
Heilige Allianz und vie DBolfer auf 

den Elepbanten „XXIV. 
Zriedrich EV., Kaiſer, Enter ihm 


sen Kongreffe zu Berona, XXL, 
wurde die St. Stephandfiece vollens 


y- 85 the, XXIL 9, 59, 214. — Def: 
det, XXU. 144. — Deffen Grabmahl 
daferbft , XXI. ı49. 


fen Wilhelm Meifter, XXUE, :. 
— Deffen Werther, xx. ı9. — 
Briefing, über Oeſterreichs Fa⸗ 
britswefen , XXI. m, 


Defien Götz von Berlidingen und 
die Wahlvermandtfchaften,, XXL. 27, 
—R . König der Dänen, xXIV.| 96. — Defien Iphigenia, XXIU. 
3: 8 ul. , König der Dänen, XXIV. 
—ö ger, dee Künflfer, XXI. Bo. 


64. — Deſſen Witdelm Meifters 
Fuhrmann, deſſen alt und neu| the, aus meinem Leben, XXIV. 137, 


















Wanderjiahre oder die —— Rune 
Wien, XII. 42. ıdo 


XXIII. 67. — Deſſen Schrift: Ru 
und Altertum, XXI. 96. — & ö= 
v. Süllftein, Ritter Grit, deifen/Goldsmith Viear ofWakefield, 
Leben, XXI, 70, XXII. 6. — XXI, %. 8. 55. 


- 
. 
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Geoltingers Beſchreibung ber vor damiet, König der Dänen, KXIV. 


dem Inanmer Dberthore ſtehenden 
©äule, XXL 83 v. Hammer, Hofrath Joſepb, Ab⸗ 
Gsttfried von Viterbo, defieni bandlung über die Preisfrane be 
latemiſches Gedicht von den "Spaten franzöfifchen Inftituts: Weſchen Ei 
Kaifee Friedrich J., XXL 31. —| Fuß batte der Mubammetismus rn 
Deffen Zeitbuch, XXII. A. B. 65. den Geiſt, die Sitten und Renierungss 
le Grand d’Aussy, Costes et fa-| form jener Bölter, bey denen 3. hi 
bliaux du dousieme et treisieme siecles, |] Aufnahme Fam, in den erſten be 
xx. A 8. 27, 60. Jahrhunderten der Degira? XXL * 
Grafers Ardıiv für Volke » und Yusl — Deffen übrige Beyträge für Das 
gendessiehuug,, XIHI. 4. B. 76. Archiv, XXL 61. — Deſſen Briefe 
Graurod, * uder, und d ı eYil:]| über den Urfprung griechifcher Mythen 
gerin, eine Romanze von Würger,| und Götterbenennungen aus Dem 
xzı 4. B. 54. Drient, XXL 89. — Deſſen Erklärung 
Gregorius, der Theologe, XXIV.| der Bifbhieroginppen eines Pappeus, 
sı5, 218. IXI. 171. — 4. N) 2, 8 * 
Greumonn's, Ortolfs, Kundma⸗— 11, 16, Fe vn 18, 29. — 
Aungsfchreiben wegen des Ablebens/ fen in den Zundgruben edirten Taliie 
des Eriperjoae Albreſch t IV., XII. mane, XXIV. 4. 3. 30, 32, 36. 
Hannibal's Zu über bie Alpen, 





















. 
Srimm, Jakob, deſſen altdeutfhel XXI. 123. — Deflen Schwur, die 
Wälder, XXU. A. Hömer ewig zu haſſen, XXIII. 128. — 
rd Heldherr, XXIII. 129. — Die 


Grimm, Brüder, deutfche Sagen, 
0 0 B. 54, I. — XXI IV. 153. 
Gries, der Maier , XXIL 140. 
Grobmann, Soh. Joſ., öſterreichi⸗ 
fer Staatsrath, deffen Biographie, 


Groielend, G. ©., über perfifche 


Schilverung feines Charafters von 
Livius, XXI, 100. - Des Poly 
b aus Bemerfungen über ihn, XXIII, 
191, 

HanfekRädte, die, XXL. 13. 

Handgraf, die Dauptperfon im mers 
Jtono raphie auf babyloniſchen und| Lantilifchen Gebiete, XXI. ı4.— Das 
ägpptifchen Kunſtwerken, XXI. 40. Dansgrafenamt in Wien und 

Grotefend’s Schreiben inDorom'’s| Ling im Mittelalter, XXI. ı5, 
morgentäneife en ulterehümern, IXIV. H 81 nf N ä, Germania sacra, XXIV. A. 

‚39, 90, Se 

Srotins Hugo, XXU. 241. — XXI |Danthalers Hinterlafflenes Wert: 
A. 8ı , 38 , 40. Apparatus ad fastos Campililiensos,AXI, 

Gruterus, XXIV. 4.8.8, ı7, 12] »5.— XXIL 4. 8. 34, 40. 

Guillaume, Frederie, Histoire des|Harduini Coll, Concil,, xxur. ds, 
Campagnes d’Annibal en Italie, XXL. |v. Harrach , der Grafen, Ahnen, ' 
138 , ı44 xl, qı. 

@uillon, Aimd, les Martyrs de laHaſsdrubal, der karthaginienſiſche 
Foi pendant la Revolution frangoise, s Feldherr, XXIIL, 138 & N 3 Karf 
XXIII. ı00, a [ie Ubach, der Geſchichtforſcher, 

Suizot's Schriften, XXIV, 53. XXII. 146. 9 

‚ ®urithe, der Rönigötochter, Schick H aus archiv, das k. k. Wiener, XXI. 


ſale, XXIV. 204. 
Haufer. Georg, Baumeiſter des uns 


@uthrie, Tour in Taurida, XXIV, %. 
8. 33, 34, teren Theiles des St. Stephansthur⸗ 


Sureotf, Mind su Deiligens| mes, XXI. 144, 146, 147, 
kreuz, defien Werte, XV. 4. 8. Haup, der Raturforfcher, XXII. 103. 
ı de . Havannap ik gegenmärtig der Gitz 


H. des Sklavenhandels, XXV. A. Bi 98. 
Heart, the, of * — 
9 „ vding, die Sage vom König, ein Roman von Walter Sco tt, 


. 391. 
Hann Collectio monumentorum, XI. Heath, XXIII. X. B. 8, Ns, ı7, 18 
Hebert, Franz Ludwig, General der 
Hanbarths und Gigne’s unglüd:-| Cudiften, XXIIL 105, 107. 
Tide Liebe, XXLV. 200, Heiligenfreun, die Abtey , ihre 
van der Hagen's u Büſching's 


Handfpriften , XXIV. A. B. 40. 
Srundrifi zur Belbihte der deutſchen Heinrich, Abt bey 6 t. Johann 
Poeſie, XXI. A. B. 65. 


su Stams, XXIV. »3%. 
Haie! Zeitbuc, XXIV. 166. Heinrich Jaſfomirgote, Herzog, 
Haliſtaͤdter Galswert, da6,| deſſen Bau der St. Stephanss 
wer ed zu bebauen anfing, XXL. ı&. fire, XXI. 143. 
Hamilkar, Vater des Hannibal, Heinrich und Pernitle, ein Luſt⸗ 
XXI, 124, 128, fpiet Holbergs, ‚XE. 268. 





KRegifter 


XXIV. 8». 


Herden, die chrifflichen ‚in der fran- |v. Hohenwart, Gisismund Graf, 


zoͤſiſchen Staatsummälzung, von An: 
Dreas Raäß und Nicolaus Weis, 
XXIII. ı00. 


Helvetius, XXV. 69, 

% Herbert, Peter gherr , deſſen 
Leben, XXL. 69. 

Herder, der Philoſoph und Dichter, 
XXL 155. — XXIII. 78, 79 

Her 9 ott’6 Taphograph, Dom, Austr, 
XXI. A. B. 17% 


Hermann yon Bolek, Meifter des 
Deutfhen Ordens in Preußen, 
XXIII. 192. 


Heremann von Brandenburg, 
XXI. ı7 . 

Heremannvon Salza, Sroßmeis 
fer, XXI, ı9%. 
ermes, der Dichter, XXIII. 32. 
ermes, die Zeitſchrift, XXIL 190. 
erodot, XXIV. A. DB. 5. 

Heros, les, chretiens, par l’Abbe D u- 
bois, XXlL 100. 

Hertzholhms DBeyträge zur Geſchichte 
bed Elephantenordens, XXIV. 4. B. 


7. 

Herzogenburg, das Chorherrnſtift 
u, defen merfiwürdige Handſchriften, 
XIV, U. B. 89. 

DHeftod, XXI. 101, 

Heß, deffen Schrift: Die Zeiten der 
Maiorennität, d. h. Auslegungsfrey⸗ 
heit, XXIV. ı4ı. 

Heynes Zemereungen sum Apollo 
dor, XXL 114. effen Regiſter zu 
Pindar, XXIII. A. 8.5 

Heyrenbach's, Joſeph Benedict, Abs 
handlung von der öftlidden Sränge 
des Landes an der Enns, XIV, 

_ 77 
iarge, der Öfalde, XXIV, 196. 


“ ‘ 


ippofrates, XXI. 156. — XXIV.|9 
168. 


Histoire da passage des Alpes par 
Annibal, par J, A. de Luo, XXI. 
123, 136, 137, 138 ‚144, 145, 147, 
ı50 , 156. 

ee Hofrath , XXI. 84, 85, 87, 108, 
o f e rs, des Sandwirths, Biographie, 

Hoffbauer's Unterfuhung über die 
Krankheiten der Seele, XXI. 206, 

Hoffmann von Schweidnitz, 
Rektor der Univerfität gu Prag, XXIV. 


. 1973, 

Hoffriegsrath3s Präfidenten, 
die, von Ferdinand I, bis 180g, 
XXI, 37. 

So qꝗ's Eveniogtales, XXIT, 7% 


Holbergs Suftfpiele, 


Hoppe‘ Philofophie 


Erzbiſchof zu Wien, XXI, 148, 

p überfeht 
von Deblenfhläager, XXL 227. 
— Holderg’s Leben, XXL 2:8. — 
Deſſen fatyrifch : komiſches Heldenge⸗ 
dicht: Peder Paar, XXI. 234. — 
Deſſen Geſchichte des daniſchen Reiche, 
IXI. 240. — Deſſen übrige Werke, 


IXI. 241 ff. des 5 . 


thums, XXIV 


Horty, Iofepb, deſſen Monographien t 


Die Dirnomwige in Mähren, 
die Loskowitze in Mahren, 
xXI. 52 — Deien Darßellung der 
Burg und der Herren von Lan be 
fein, — der Ruinen von Tempels 
fein in Mähren, — der Burg 
Hollenſtein, — ber Burg Daus 
browig, — der mährifhen Burg 
Rai, — dee Maidenburg iA 
Mähren, XXL 653, — Deffen Aufs 
fag: Die Stadt Jamnig in Nabe 
ren, XXL 54 " 

v.Hormanr, Baron deſſen Archiv 

für Geographie, Hiſtorie, Staats⸗ 

und Kriegskunſt, XXL 18. — Deffen 

Auffag: Die Schweden vor Brünn 

1645, XXI 30. — Deffen Benträge 

zur Gefhhichte Inneröferreich, 

XXL 40. — Deſſen Auffäße: Die 

Sachſen in Inneröferreichb;z 

über Neuftadt u. Steger, XXI, 

4. — Deffen Auffas: Dürrens 

ftein, XXI. 43. — Deflen Schrift : 

Die Marchfeldſchlacht, XX1.43. 

—DeſſenSchilderung des der Steyers 

mar? gehörigen uralten Grafenge⸗ 

fhlechtd der Sauraue, XXI. 46. — 

Deffen Auffeg : Der fönigliche Flũcht⸗ 

fing gu Dffiadh, XXL 47.— Deffen 

öfterreihifher Plutarch, XXI. 78, 

— Deffen Leben:der Philippine Wels 

fer, XXL, A. B. ı7. 

orn, Chriftopb , deffen Verzierungen 

in der St. Stephanskirche, XXL. 146. 

v. Horner, Dttofar, ein ſteyermärki⸗ 
fer Minnefinger, XXI. 45. 

Horſt's Myſterioſophie, IXIV. 139, 

Horus, de ängptilce ‚XXL, 117. 

Ho de er, der £rthras König, XXIV. 

193. 

Hrolf Krage., der Lethras König, 

XXIV. ı9s. 

Hueber, Blaſius, der berühmte tyro⸗ 
liſche Feldmeſſer, XXI 70. 

v. Humboldt, Alerander , deſſen 
Nachricht von unterirdifchen Tönen, 
die zwifchen den Zelfenam Dronofo 
beym Sonnenaufgang gehört wurden, 
XXI. 108, — XXII. 245. 

Hume, der Pbilofopb,, XXI. 143, 148 


Hohenenger, Lauren, deffen Werk :| du, XXIV. 170 — 173. 


Beiden der 8 
sur Wiedervereinigung der getrennten 
Sriklichen Konfeilionen , IV. 86, 
‚28. 


eit, aub ein Beytrag Hypochondrüe, über, XXL 193 


J. 


Jablonsky, ber Gelehrte, XXI- 107. 


ı833, Regiſter. 9 














Jacob, Sophoeloao Qusestiones, TAII. Jungfrau, die, dom See, ein de 
.B. 63. I. Dit Walter Scotrs, XXI, 35. 
Jacobs Anthel. Palat,, XXI, A. 8.|3unius, der eilfte, ein Luffpiel 
9, 39% Holberge, IXI. 256. 
Jäger, der wilde, eine Ballade Jüſt inian, Kaifer, XXIII. 266, 266. 
von Bürger, XIXAi. A. B. 3 1vanhoe, ein Roman von Walter 
Zopns, 8.9, Grundzüge zur Rriegss cott, XXIL 70. . 


. geigichte Shriſtian des Dierten, 
- IIV. A. B. . 
v. Jakob, Dr., deflen Bearbeitung 
des Werkes: England, nach feinem 
egenmwärtigen Zuftande, Des Aders 
aues, des Dandels und der Finanzen 
betradiset son Joſeph Lowe, 


XXIV. 1. 
Iskobis AIlwilt, XXI 37 — 
Defien Woldemar, XXUI. So, 
Jakob's, Hofrath, defien Auslegung 
über die axolıa boya beim Gera 
bo. IXI. ie, 
Jatobus, der Apoſtel, XXIV. 219. 
Jamiesdon, Popular Ballads and 
Bongs L xxIl, 4. is, . 
Japaner, die, XXI, 249, 
Jarnik's Nachricht über den Kärtner 
Herzogſtuhl, XXI. 20. 
Zaſchkre, der Künſtler, XXI. Bo. 


K. 


Kaiblinger, Ignaz, deſſen Aufſatz; 
Mste, von Leopold dem Erlauchten 
erobert, die älteſte Burg der Baben⸗ 
berger in Defterreich, XXL 44. 

Kaifer, der Rünfler, XXI. 80. 

Kalfers bibliſche Theologie, oder. 
Sudaitınus u. Chriſtianismus, XV. 
1 


Karfer, der, und der Abt, eine: 
Ballade von Bürger, XXI 4. B. 


5. 

Kakaſchvon Balofemenz,, Ste⸗ 
phan, deſſen Geſandtſchaft an den 
Swab von Iran im Jahre 1602, XXI. 

[>] 


%amtfcdhadalen, die, XXI. »49. 

. Jeandeärance, ein Luſtſpiel Hok|Rannengiefier, ver politifche, 

bergs, XXI, 266. ein tuftfpiel von Holberg, XXl. 
252 , 276. 


Jean Paul, über deffen Romane, 
XL. 9. Kant, der Philofopp, XXL 1656. — 
Jeitteles, AL. Dr., deffen Probel XXI 33. XXIV. 16%. 
aus einer neuen Ueberſetzung der Dra|Rari der Srofie bevölferte Die 
men des Galderon, XXI. A. B.. Dfimarf, XXL ı. 
Jeniferer, die, XXIL 246. 1. |Kartder Große, defien Krieg mit 
Seppe vom Berge, eine Romöbiel den Aunnen, IXIV. 4. ©. 47, 48, 


des Hofberg, XXI 156, 49, 50. ff. 
Jeremias, der Patriarch, XXUL|RarliL, Königvon England, XXIV. 
RarıV. „Kaiſer, Beiträge zu deſſen 


236, 138, 99 , »4ı. 
Iffland, XXI 3s, 
Imbonati Biblioth, Lat, Hebr., XXII, Leben, XXI. 67. » 
Karmarfch, beffen Polytechniſche und 
andelsneuigfeiten, XXI, 65, 


u: 8. 26. 
Indos®ermanen, die, XXIL 244. 
Job, Patriarh von Mosfau, XXI |Rärntnertbor, vas, in Wien, XX. 

49. os 
Johann, Gr. kaiſerl. Hoheit des Erz |Rafimir der Große, König von 

Herzogs, Preisfrage, die Gefchichte olen,, deffien SHandelsvertrag mit, 

und Geographie Inneröfterreichd bes udoiph dem Weifen, XXI. ı3. 

treffend, XXI, 39. Katharina IL, ruffıfhe Kaiferinn, 
Johann, Cardinal vonReinftein,| XXL 274. 

XXIV. ı70. Rautafier, die, XXII. 345. 
Sobann II., Prager Bifhof ausdem|Raumbergin Niederöfterreid,, 

Haufe Draf Er XXU, 4. 8. 49. XXIV. %. ». 6ı , 53. 

Johannes, der Apoſtel, XXIV. aı9.|Reniimwo eth, ein Roman von Wal: 
Gt. Johannes⸗Spital, das zu ter Scott, XXII. 7=. 

Wien, XXIV. sı7. _ Khlaig, Georg, Baumeifter Fey St. 
Sobanneum, das, zu Grättz, XXL| Stephan, XXI. ı4y. 

75. Kirhhoffis Werk: Auch einige Ge⸗ 
Jefeph n., Kaifer, XXI, 224. danfen über Wiederherſtellung der 
Sofeph, Patriarch von Moskau, proteftantifhen Kirche, XXIV. 138, 

xxıi. 266, Kißling, der Künftier, XXI. 8o0,. 
Journ des Savans, XXIII, ı6ı, 

10%, 


Klaproth, J., Tableaux historigues 
de l’Asie, depuis la monarchie de 
Irrenanftalten, über, XXI, 213. Cyrus jusqu’ä nos jours, XXI, %. 
SfdEL, wenn es sum Marktfieden ers| 8. 74. — Deflen Asia polyglotta, 
hoben wurde, XXL. 8. — Das Alter 
feines Salzwerkes, XXI. 16. 


Rlanı 241. iſch 
laudius, Markus, der römiſche 
Aura giren, bie, XXIL, 249. { 


Konful, XXI, 137. 
8 0 





oo ° Regifter. XXIV. Sd. 


Kumar, Joſ. Hug, der Geſchichts⸗ 
forfcher , deflen Leden , XXI. 70. 

Rumpf, Heinrich, deffen Verzierun⸗ 
nk der St. Siepbandfir®e, 

14 

—*88 Dr., deſſen Aufſatz: über 
Infchriftfeine mir Bildwerken, die ex 
im Brandeibof entdedte, KXL sı. 

Kurilien, die, XXI, 34% 

Rurreckhane, die Stadt , in 
Afrita, XXIL A. B. 73. 

Kurs, Franz, vellen Wert: Defers 
reichs Handel in älteren Seien, ıXL 2. 


L. 


Klein, 3 Magnus, AH zuGottweih, 
æzi, Melqchior, Biſchof u Wien, 


IL, 147. 
Ktieufers Anhang zum Seb-Ayea, 
XI. ge, 92, 95, 8. “4. 
13, 


B. 

Knapp, der Künſtler, XXI. 80. 

Knäus, Kornelius, der römifche 
Konfuf, ‚ XXI, ı27, 

Knechti, kaif. Rath u. Arhivar, def: 
fen Monograppie ; der Bauernfrieg im 
Erzſtifte megeapbie; ber Bauc xl, 44. 

Knoil, Prof., deffen — **— Mittel⸗ 
punkte der Geſchichtforſchung u. &e: 
faineafereibeng in Böhmen umd 

Mähren, XXI, 4. Lacy, Feldmarfchall, Anefvoten aus 

Noberkein, über ven "Wartburger| feinem Leben, XXL 37. 

Krieg, XI. X. ©. 5 Lafayette, XXLV. 69, 7». 
Koch von Sternfeid, deffen Aufs|Eafontaine, der Romanendidter, 


eb: Salsburg unter den Römern, 3». 
&ambere, XXIV, 178, ı8:,, 186. 


Rörfin ders mit Grafen Mallath Lampridii, Historiae Augustae serip- 
beraus egebener Coloczaer Goder,| tores , XXIV. 4. B. ı=. 
a. Lang, C. H. de, Regesta rerum Boi- 
Ropıpans, Michael, zu. q. carum, XXIV, 255, 
nm ann Auffag über dad Am⸗atour⸗Maubourg, deſſen präch⸗ 
Bichenter u. den Auguſtuſstempel zu tige Münze der Stadt Maronen, 
ola in Iftrien, XXI. sı, I, 175, 
v. Rolloniefb, Sigismund Geaf, Saudon, Beiträge gu deflen Leben, 
Erbifhof u Wien, XXI. ı47. xx 
KöinersDom, der, herausgegeben gaurenzum, das alte, XXL, >. 
von Boiſſeré«e, ZXUL A. B. 79. Pautner, Chrikteph Al0p8, Dedant 
Kolomann wird zu Stoderau| von Soönburg in Mähren, 
ermordet, XXI. 8 defien Hinrichtung, XXI. 30, 
aönisfanter —R das, XXIL W in Afrıfa, Xu, A. B. 


Kenrad von Maforien, Sroß⸗ eeömanns Anſichten und Gefahren 

eher des deutſchen Ordens, ZXUL.| des Proteftantısmus, XXIV. 138, 143. 
Lenardo und Biandine, eine 
Aynzadinvon Hohenſtauffen, Jemau⸗ von Bürger, IXIL X. 


Ro v c3z y n 8 Pi, der Grammatiter, XXIII. |Een F der berühmte Prediger, 


46. IXII 

85 » ke, deffen Schrift über das Sriegds geno : e, eine Ballade von Bürger, 
weien der kan: xzıı 4.8. 33.] xx. 4.8. de. 

Leo, Papft, XXIII, 66, n6B, 

Leonfein, die Dee, in ber Be: 
et deffelben, ı380 , findet men 

erre ich den frühen Se 
brauch des Pulvers und des groben 
Geſchutzes, XXI. 9. 

Leopold der Glorreiche, Herzog 
von Defterreih, fen Wiener 
Stadtrecht, XXI. 3. — Deſſen Satzung 
gegen unbefugte Zölle, XXI, 4. 

Fr opoldder Tugendbafte, der 
108 vonDefterreih ud Stepyer, 

1. 3. — ®emäprt den Regensbur⸗ 
gern große Handelsfrepheiten, XXL =, 

geopoid 1., Kaifer, XXI. ı5, 16, 

ger, Niklas, das von ihm verfertigte 
Grabmal Kaiferr Friedrich IV, 
XXII. 149. 

Leffing, Beyträge zur Geſchichte und 
Literatur, XXI, X. B. 37. — Deſſen 


















mern, zur. \ 

Koreaner, die, XXIL, 249, 

Koriäften, die, XXIL, Bi 

Ro: nthifce Münze der Agrip 
yina, XXI, ı74, 

Kormceaia Aniga, XXIIL 220. 

Krafft, der Künflier, XXI. Bo, 

Kreon, XXI, A. 8. '33, 34, 

Kretinismus, Aber, XXI. 197. 

Kreuzkapelle, die, su St, Ste 
phan, XXII, 149. 

Kriebet, beflen Anfrage an die Ge⸗ 
„Schrten Ungerns über die Abkunft 
u Berwand Haft D eterd, ven wen 
ten ungriſchen „de Drarme 

Rube nfluß, die A emorfänfe am, 


2 83 3.- 


Regiſter. 


XEIL. 8. — XII. 66. —|Mabed, der Künfter, LXL Be. 


Nathan, 
IXIV. 62 138. 

Leysori Hist. poetarum et poematum 
medii aori, IXII. A. B. 29. 

Sied, das, vonder Treue, Ros 
manze von Bürger, XII X. B. 


59. 
Lied, das, H9ombraven Mann, 
von Bürger, XXII. %. 8. 61. - 
Sindau, deffen Ueberfegung ve Wal: 
ter Scott t'fben Romans: die 
Zowarmer (Oldmortality) , XXIL 


einde, Samuel Gottlieb, deſſen pol 
niſches Wörterbuch, xxi. A. B. 46. 
ri Defien ziographie, XXUIU. X. B. 


Linnde Werk: Philosophia botanica, 
XXII. 99, 100. Deſſen Species 
plantarum, XXIL 1201. 

eittr * Profeſſor der Aſtronomie, 
XXIV. 


giviu s, deffen Schilderung von Hans 
nibals Charakter, XXIU, ı30, ı4ı, 
249, har ‚ Br 168, 160, 168, 163, 
174, 

2 ode, er "Wolters „TxXI. 14, 14, 
Lo monicii ————— Pharaonis mo- 
raliter expositum, XXII. A. B. 43, 
rende deren, Marquis, XXIV. 2. 
⸗ are, A alte, XIV. X. 2. 46, 


Lorenz; von Medicis, Herzog von 
Florenz, XXU. A. v. 54. 
g —8 ne r’d Siegelſammlung, XXI. 


Lome, Joſeph, defien Wert: England, 
nad einem gegenwärtigen Zuſtande, 
Des Aderbaues. des Dandels und ber 
Finanzen, XIV. ı. 

gubiensti, Graf, Juſtizminiſter zu 
Warſchau, xxıu. 2.8. 53. 

De Luc, J. A., Histoire du passage 
des Alpes par. Annibal, XXIll, 123, 
nr 187, 138, 144, 145, 147, 150, 


190. 
Zudwig der Fromme, K., IXIV. 
0 . | 99 [} U} 

Ludwig, das Kind, fein Urtheifs: 
fprud über die goüe in der Oſtmark 
für Schiffe u. Handel, XXL ı. 

Zugdunum,dir römifche Kolonie,KEL. 


157. 
Eutetia, Dad heutige Paris, xxi. 


168. 
Luther, XXI. 216. — IXII. 88, 204, 
213, 214. — XXIV. 116, 128, 139. 
Lvons Alterthümer, XXI. i55. 
£nsHolm, Profeſſor der Beredſamkeit, 

XXL 345. 


- 


M. 


Mac⸗Caſthy, Sir "hartes, ou: 
verneur auf Sierra Leone, XXIV. 
A. B. 104. 


Machiavel, XXL. 154 

Macrob’d Comment, . in somn, Berip. 
XXV. 9. B. ı3. 

Mailath, des Srafen, u. Köffin⸗ 
ge 2 herausgegebener "Solocye ex 

oder, XXI. 33. 

de M.aistre, le-Comte, les Soirdes 
de Saint Petersbvurg, ou entretiens 
sur le gouvernement temporel de la 
Providence, XXL, 122. 

Mall ebrange, der Philoſoph, XXL. 
202 , ı53, 

Maltc-Brun et Eyries, Nouvel- 
les Annales de Voyages, XXI. 36. 

Malthus Verſuch über Bevölkerung, 

XXI. do, 3ı, 33, 36, 36, 37. 

Mamucca della Torre, Mark 
Anton 2 taifer!. Hofdolmetſch, deſſen 
Leben, XXI.7 

Manlius, ius, der roͤmiſche Kon⸗ 
fut, XXIII. 297. 

MarcosPolo, XXI. X. DB. 46. 

Marheinede, deffen, Schrift: das 
Xrot im heilinen Abendmal, XXIV. 
85. — Defien Wert: Ucher das wahre 
Berhältnii Des Katholizismus 
Proteftantismus , XXIV. 136. — Defs 
fen Syftem des Katholi 'igiemus in feis 

ner fombolifhen Entwidelung, XXIV, 
138, 141, 143. 

Markland, XXIII. A. B. 18, 16, 16, 
17,18, 20, sı, 33, 

Martus, der Evangeliſt, XXIV, 219. 

Maria Gtiegen, die irche in 
Wien, XXL 8ı. 

Mariana, de rebus Hisp, XXI, %. 
B. 26. 

—— de France, Fabl, XXI, %. 

Mariendburg, das Schloß, beſchrie⸗ 
ben von Büſching und von Zeries 
drih Zrid, Xzul, 9 

v. Marignola, Jobann, deffen „Alte 
in das Morgenland v. 9 ı3 
1353, aus dem Latein. überfebt” von 
3. ©. Meinert,ZXIV. ı74. 

Marino Faliero, Tragedy of By- 
ron, XXUlI, 5. 

Maronea, überein alte Münze dies 
fer Stadt, XXI. 175, 

Marsili, Danubus Paennonico Mysi- 
eus „ XXIV. %. B. ı9, a». 

St. Martin, 1er Tpeofoppe, XXI. 
153, 154. 

Martyrs, les, «eo la foi pendant la 
Revolution frangnse, par Aimé Guil- 
lon, XXIIE, 100, 

Matterade, die, ein Luſtſpiel Hol⸗ 
bergs, XXI. 261 

Matthaei — Codd. Mosquens, 
XXIII. 251, 256. 

Maxrmilian J., Raifer, erlaubte den 
Linzer Bürgern eue Brücke über die 
Donau zu erbauen XX1.8. — Deſſen 
Grneuerungsurfune des &t. GSeor⸗ 
gen s Ordens wide vie Türfen, 
XXI. 27. — Beyräge zu deſſen 2es 


8. 10, ı2. 


Mapner, Beda, der Gelehrte, XXIL 


Mayer, Hofrath, defien Bemerkungen 
über die Antiten in der herzogl. Gal⸗ 
lerie von Florenz, XXl. ı09. 

Mayer, Theodor, Mölter Kapitular, 
theilte dem Archive f. Geſch. u. Sea: 
grapbie de Thomas a Lapua dictamina 
mit N xxI. 3ı, 

Mayer, Gerdinand, Prof. der Her: 
meneutit, XXI. 70. 

Meodaglie grocche, XXL, 171. 

Medailles frappees sous le rögne 

lorieux de l’Imperatrice - Reine Marie- 
ertse, XXI. X. 8. » 

v. Mednyansky, Freyherr, deffen 
Schrift: Der gefeßlihe Zinsfuß in 
ungern, XXL. 47. — Deſſen Auf 
füße: 1) Ueber die angeblich geſetz⸗ 
mafiige Verpflichtung der ungriſchen 
Standes herren zur Unterhaltung fefter 
Schloͤſſer; ») über eine für Ungern 
wichtige, angeblih gu MILE befinds 
liche Urkunde , das Benedictiner⸗Klo⸗ 
fter auf dem Berge 3 0b or betreffend, 
Xxl, 48. — Deſſen Mädchennarft zu 
Bibar, XXl. 74, 76. 

v. Mednvansky, Freyherr, deſſen 
im Archive f. Geſch. mitgetheiltes 
Iter budeuse, XXI, do, 

Meginfrid, der Biograph des heil. 
Emmeran, XXIV, A. 8. 45, 46, 
64, 55, 66. 

Mehmet ati, Palba von Aegwp⸗ 
ten, fein Leben, XXI, zı 

Meichel becks Freyſingiſche Urfundens 
Sammlung, XXIV. A. B. 54. 

Meilenrecht, das, Oeſterreichs im 
Mittelalter, XXI. 8. 

Meinert, Prof. Mittbeilungen für 
das Archiv Für Gachichte, Geogra⸗ 
phie, XXI, 39. — Deffen Abhandlung 
über die altcgechifche Nationalgefänge 
der Königınhofer Handfchrife, XXL, 35. 
— Deffen Beitrag jur Sefchichte Kö⸗ 
nig Ottotar U. XXI. U. B. 34. 
— Deffen altdeutſche Volkslieder in 
der Mundart des Kahländchens, XXL, 
A. B. 41. — Deſſen 
den Roman Apollonius von 
Syr u 8 f] xXII, %. B. 63, .— Deſſen 
Ueberſetzung der Keiſe Johannes v. 
Marignola in das Morgenland v. 
J. 1339 — 1353 , IXIV. 174. 

Meifters, Wilden, Lebriabre, von 
Böthe, XXI. ı — Deifen Wit 
beim Meiſters Banderiahre, XXIL, 


I. . . . 
Melampe, eine Tragt: Komödie des 

Holberg, XXi.265, 
Melandholie, Der, XXI. 200 


Negifter. 


ben, AM. 66. — Deffen berühmte I Memnon, der 
SGrabdentmal u Iunsbrud, XXI. Pa Mennais, 


XXIV. Bb. 
ariefihe, XEL. so. ff. 


XIV. 78 Bo. 

Meribohweys Bevölterung, XIII. 
A. 8. Ti 

Meursii, Historia Danica, XIIV. 186, 

Micali „lltalia avanti il dominie dei 
Romani, XXIII, ı35, 

Michael, der Dietropolite, XXIII, 230. 

Mihaeiipeodoromitic, Selbſt⸗ 
herrfher von Rußland, XXL 
246, 247. n , 

Mıgasyı, Kardinal u. Erzbiſchof zu 
W ien, XXll, ı47. 

Mihes, Julie, die Künftlerin, AI. 


0%, 
Mitofheas, Neife eines Polen nach 
der Türfey, XXI. U. B. 47. 
Mitdmap, Lieutenant, XXIV. 4. 3. 


99. 

Millauer, Prof. , deflen Abhand⸗ 
lung, die böhmifche Feſte Klingen⸗ 
berg betreffend, XX1. 50. — Deſſen 
Beitrag zur Geſchichte der Prager 
Univerfität, XXI. 77. — Deffen Pritis 
ſche Beyträge gu A. Boigts Verſuch 
einer Geſchichte der Univerſität gu 

‚Prag, IXIV. 166. 

Mitlin's, A. 2, myiythologiſche Gal⸗ 
lerie, XXIV. A. B. ss, — IXI. 166. 

Mıneralogie, Grundriſt der, von 
Friedrich Mops, XXI. gı. 

Minftrel, der letztte, ein edit 
von Walter Scoft, XXI. 35. 

Mithradates, des, Mänze, IXIL 


176. 

Mithras, der Cultus des, XXIV. A. 

.2, er in Buda⸗Ders ges 

fundene Mitbras, XXIV. 4.8.5. 
— Der zu Töltſchach, XXIV. A. 
B. 7. Der in Peſth ben Herm 
von Jankovich, XXV. 3.8. 9 
— Der auf den Trümmern dei einſt⸗ 
maligen Apuleum gefundene Mis 
thbras, XIV. 3.8.9, 10, 14. — 
Der im Hareger Thale gefundene 
Michras, XXIV, U. . 15. — 
Mithras, gefunden indem, von den 
deutfhen Thorenburg genannten 
Thorda, XXV.% 8. ı7 

Mittromwstn, Graf, Landesgouver⸗ 
neur von Mähren, XXI, 33, 54. 


Schrift: Ueber Mohammed, XXH. adı. 


Mops, deffen Grundriß der Mineras 
fogie, XXIL, gı. . ' 

Molbech, Chriſtian, deffen Wert: 
König E ri Plogpennings Sefchichte, 
XXIV. 4. 8. 66. 

Moliere, der dramatifbe Dichter, 
XXI. 237, 249. — Deffen Mifantprop, 
XXI. 250, — Defien Geiziger, XXI, 
a5ı. — Deflen Mr. de Pourceaugnac, 
XXL, 258. — Deffen BMödecin malges 
lui, XXI, 365. — Deffen Geatilkomme 
bourgeois , XXI. 173, 


Melanges de L2drature orien-|de Molina, Tirfo , deffen Komödie: 


tale ’ XXII. U. o 28. 
Melville, Saceral, XXI. 
148, 175. 


La Celosa de si misma, XXL. 275. 


336, ———— the, ein Roman von 


alter Scott, XXI. 64. 


1833 


Negifer 


Monet, der Uhrmacher, deffen edle Myetsrium Baphomefiß, XXI. 


Sandlung, XXUL 16, 

Mont Genis, über ihn führte Feine 
zömifche Strafe, XXIII. ı39, 155, 
ıbı , ı63. 

Montaigu, die franzöfifhe Schau⸗ 
fpielerin, XXI, 335. 

Montesquieu, Abbs, XL. 10. — 
XIV. 68, 


Montkly Magasine, XXI A. B. 


* on t ho lon, General, deſſen Memoi⸗ 
res über Rap. Buonaparte, XXIII. 


140. 
Montlosier, XXIV. 79, Be. 
Montrose, ein Roman von Walter 

Scott, XXU. 56. 

Monumenta Regum Poloniae 
Craeoyiensia, XXHI, X. ©. 55. 
Mosburs, die, des Privinna, 


Mu Bar, rate deſſen Geſchichte von 
Admont L »8, Deffen Auf: 
ſatz: Tibers debde mit Marbod, 
dem König der Marfomanen u. die grofie 
gannenifde Empörung, XXL 38. — 

effen Aufſatz: Die große römifche 
KRKeichsgrenze an der Donau, mit bes 
fonderer Hinſicht auf die ggerigen 
Zandtheile, XXI 39. — Deſſen G 
behard, Eribiſchof v. — 
und die Gründung der fleyermärt 
fen Benedictinerabten zu Admont, 
XI. 4. Deſſen Auffah: Die urs 
alte Selfenburg 8 trechauin Ober⸗ 
ſteyer, XXi. 45. — Deſſen Frag⸗ 
mente zur —XR der ſteyriſchen 
Reformationsunruhen und über Han⸗ 
delsverbindung der oberſteyerſchen Ei⸗ 
ſenderawerke und Werkſtätten mit den 
deutfihen Hanfefkädten, XXI. 46. 

Mühlibach, Dr., deſſen Befchreis 
Sung 44 Jupiters: Altäre, die 
er zü Pertau gefeben, XXI. 22. 

Müller, Adam, deffen Idee eines 
Geminariums der Gtaatswirthfchaft 
für die öſterr. Staaten, XXI. 73. 

Müllers, Iob., 34 Bücher der al: 
gemeinen Sefhicte, XXI, 168. 

Müller, Peter, Erasſsmus, deffen 
Eritifche Unterfuhung der Sagenge⸗ 
ſchichte Däne maeks und Norwe⸗ 
qens, XXIV. :86, 

Ri ülfers, 9. E., Sagenbibliothek, 

XIV. a4. 8. 7 

Mungerwart, XXI. A. B. 41. 

Münters Vverſuch über die keilförmi⸗ 
gen Snfdriften zu Perfepolis, 
xxıv. 4.8.3 

Münter Ariedric, Bifchof von Sees 
landsſtift, deſſen Wert: Unterfuchung 
über den Urfprung der däniſchen Rit- 
terorden , XXIV» 4. 3. 67. 

Muratori, XIV. A. B.7, 8. 

Muretus, Var, Leet. XXIII. X. S. 17. 

Musgeave, XXIII. 4.8. 3, 4 5,7, 


® 


T. 


Narbonne’s Altar zu Ehren des Aus 
a u # us, und deffen Infchrift, XXR 


Nat, ‚ des Biſchoßes Johann, Grabſtein 
% 8, 


j von Alexander Solin, XXu. 


NR a Y —A Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte, 


Raufee, Griedeih, Biſchof gu Wien, 
XXII. 147. 


NR * ape akademiſche Anſtalten, XXIII. 


— Dtto Fudhs, deſſen 
Brabmahl bey St. Stephan in 
Wien, XXII, ı48, 

v.Nelt, Fran, Maria, defien Verſuch 
einer fosmolo gifchen Deutung des 
phönisifchen Rabirendienfes, X . 63. 

Neptun, XXL. nı3 ff. 

Neubed, Kafpar, Biſchof zu Wien, 
XXII. 147. 

Neuholland, über deffen Entdedung, 
xxı% 8. 44 

Neumann, Dr. Karl Georg, deſſen 
Werk: die Krankheiten des Vorfiel⸗ 
fungsvermögens. XXI. 179. 

Neuftades Weinhandel, und Gtreit 

terüber mit den Wienern , XXI. 8B. — 
en Maria-GeburtssJahrmarft verlieh 
ihe 1239 FZriedrich der Streitbare, 
XXI: ıs, 
Nemton, XXI. ı38, 142, 444, ı54. 
N ‘ e ‘a, das Konzilium von, XXIV, 


Ricntte, „deffen Ausfprud über das 
Se et , I. 141. 

Nikom dien , bier war der Ceres⸗ 
dient, nah Arrien, fehr berühmt, 
XXL. 176 

Nifon, Patriarch von Moskau, 
XXI I. 365. 

niet ch, Theologie der Neuern, XXIV. 


Robile, Peter, Director der Archi⸗ 
tettunfpufe in Wien, XXI 

Nönden, Dr, der Gelehrte, xu, .99« 
— Deifen Wort über den Ausdruck im 
Memnonsbilde, XXL. ı03. 

Noldhdac, Pfarrer u St. Soms 
phorion in Avianon, ein Dpfer 
ber feanzöfifchen Revolution, XXII. 


100, 
Nordifhe Sagengeſchichte, 
von Peter Erasmus Müller, XXIV. 


ı86. 
Norifum, XXIV. A. 8. 43,44, 45, 


Novi, Abbe, Bifar von Yugas, 
XXIII. 109. 
Nußpammer, der Künftier, XXI. Bo. 


D. 


9,10, 12, 15, 16, ı7, 18, 20, sı, 39, Dannes, das Bild des, ZXIV. A. B. 


a4, 38, do, 3, 33, 34, 38, 39 


J 


13 


14 RNegifter. XXIV. Br. 
Obradowitſch, des Gerbierd, Selbſt⸗ verfeus, die Soldmünge des, XXI, 

hiograpbie, XXI. re 
vers Der Gro Be, der Czaar, XXL. 


O din, XXIV. ı 
Ddonelt, Su ‚ Soffammer : Prafir| ı 

Petrus, der beilige„ XXIV. sı8, 220. 
Petter, der Künſtier, XXI 8o, 


dent, xri. 
Deblenf&läg er ,„ deſſen Ilebers 
feßung der Büpfpiete Holbergs,idesn, der Gebrüder, Nablaß in der 
IXI. 297. abtm.MöLt, XXI. 36. 


Defterreichd Handel in älteren Zei⸗ Peutingerfhe@harte,die, XXIIT, 
tem, ein Wert von Franz Rurz,) ı 
Peveril of the peak, ein Roman 


Dsettern Befsreibung der &t. Gte von Walter Scott, ZEI. 75. 

















ben, XXU. % 


7, 
p aquot, Pfarrer der Diszeſe von 


3bhanskirche, I. 142. Pes, —— aerip. rer, aust, 
Old mortality, ein Roman von XXIV. A. B. 5 
.Walter Geoktt, XXI. 55. 
Diga, von der Taufe dieſer Sroßfür: 
fin, xXXIo. 431. 
Drmus,d, XXI. 98. — XXVXV. A. B. ı7. 
Dfumandias, defien Grab, XXI Dhilaret — der ruſſiſche 
Metropolit, XXUL 24 
Orders, Siebespandel mit Oyrithe, Philippine, Eriberzog Berdis 
IXI nands von Tyrol erſte Gemahlin, 
Stile, der Baierifche Herzog, XXIV.| ihe Grabdenkmal von Alesander E o: 
. 4 fin, XXI. A. B. 14. 
Dtto der Zreudige, Herzog, er:|Pic (ee , Raroline, ihre Balladen: 
theift den Münchnern befondere Han:| Marias Zel , Hunnnad „ Albrechts 
delsvorrechte in Defterreich, XXL| Rabe an Bafel, Gamming „ die 
18. Gründung von Hobenfurt, XXI. 79, 
Dttofar IL, König, Beytrag zur Pichler, Yinanırath, deſſen Nachrich⸗ 
Geſchichte deſſelben, von J. G. Mei:| ten über das alte Yuvavia , “KL 32, 
nert, XXIL A. B. 34, 43. Pichler, dee Künſtler, XXL Bo. 
Dttobat V., Handels s und Zollord⸗ Dierfon, XXIII. 4. 8. 7. 
nung, XX. =. Pilgram, Baumeiſter des oberen 
Detofare, die traunganifchen, XXI. 2. Thelles des Gt. Stephansthurmes, 
Dttway. Venico Preserved, XXI] XXI, 146, 148. — Deilen Kanzel u. 
a. 8. 57. der Shorfuß mit deſſen Bildniſſen, 
- XXII. 149. 
P Pindaros, XXL 110. — XXI, %, 
. 8. 28. 
Pahmanr, Marian, Benediftiner |Pirate, the, ein Roman des Wal 
von Kremsmünfter, IXIV. 4.8. 4:.| ter Scott, XXI. 73. 
Dacot, Pfarrer von St. Jean, ein Pitt, deflen Finanz » Plan, IXIV. 8. 
Dpfer der franzöfifhen Revolution, |P it eners Gözenfpieget der Stadt 
IXIII. 117. Znaym, XXL5 
Pannonien, XXIV. %. 8. 44, 45,|Pius VL, Dapfk, XII, 115, ı20. 
66 Plant, über die gegenwärtige Lage 
und Berhältniffe der Latholifchen und 
Ryheims, ein Dpfer der franzgöfifchen| proteftantifchen Parten, XXIV. 136. — 
„. Revolution , XXIII. 109. Deſſen Gefhichte der Entſtehung des 
». Partensun, Uri, XXIV, 176. proteftantifehen Lehrbegriffe, XZIV. 
Bari ni, der Auxferſiecher ZXIL| 189, 140, 143. 
Plato, xxi. 131, 133, 143. 
poare der Diakon, XXIV. A. 8|Plautns Miles gloriosus, XXI. 260, 
268, 269. — Deſſen Moftellaria, 


di Bauli son Treubeim, LE. 
Präfldent, XXL U. 3. ı7. 

Yaufanlas, XII, ı74, ı75 Plutarch, XXL 152. 

Peder Paar, das ſatyriſch⸗komiſche St. pöltn er Kirche, die Zeit ihrer 
Heldengedicht Holbergs, XXI. 294. Entſtehung, XIV. A. 8. 

Peolous, Hiot. de la derniöre guerro de Polarsimerifaner in Afien, 
Sudde, XXIV. A. 8. 64. die, XXIL 240. 

Pereoy, Holiques of adciont Englieh Polnbius, XXL 126, — XII, 130. 


Poetry, 2XU, %. 8. 53, 54, 55) — Deffen Bemerrungen über Hans 
bg. nibal, XXUL ı3ı, 133 ff. ı4ı, 14%, 
Perner, der Künftler, XXI. 80. 144, 145, 147, 149, 153, 156, ı58, 


Pernilte, ats Tochter vom] ı59, 160, ı6ı, 163, 163, 165, 168, 
Baufe, ein Luffpiel Holbergs,| ı72, 173, 174, 195, 178. 
AXl, 270, Poppo, der Andechfer, zur. a3ı. -_ 


1823. 
Pofeidon, der griechiſche, XXL. 117, 


sıd, 128. 

Botonfy, Graf Stanidlaus, XXIII. 
4. 8. 49, 51, 53,53, 65, 56. 

Povoden, Kuratenbeneflciat gu Pet: 
tau, KIl. as, - 

de Pradt, XXIV. 53, 

Prager Mufeum, das, deffen 
Gründung , XXI, 75. 

v. Prambach, Bernard, Pfarrer zu 
©t. Stephan, XXIL 147. 

PBratobeveras Materialien für Ge⸗ 
fegfunde , XXIU. 221. 

Prechtl, Marimilien, deffen Schrift: 
Beleuchtung der Dr. Tıfdhirner 

ſchen Schrift: Proteffantismus 
und Katholicismus aus dem 
Standpunkteder Politik be⸗ 
trachtet, XXII. 180. 

Prevost, Hist,, des voyages, XXI. 

. U. 8. 44 

Primiffer, Alors, deflen Auszüge 
aus dem lateinifhen Sedichte auf den 
König Robert von Neapel, 
XXI, 32. — Deffen Proben aus dem 

. altdeutfhen Heldengedicht Gb a us 
trun, XXI 33. — Deffen Auffäge 


über Kunft und Alterthum im Archıo 


für Geſchichte, XXI. 8. — Ein Wort 
Über Alerander ES olin, Bildhauer 
aus Mecheln im ſechzehnten Jahr: 
Primiſſer, Caſſian und Johann, 
ihre Biographien , XXI. 70, 
robftey, die, zu Wien, XXI, ı47. 
zocop. de bello goth, XXIV, 4.23. 


4. 
Brotefantismus und Katyo: 
ticismus aus dem Stand: 
punfte der Politik betrad: 
tet,von Dr. 9.9. Tıfhirner, 
XxXII. ı8o, . 
Deresintn, Wenzel, deffen Leben, 


. 70 
Puffendorf, der Sefchichtsforfcher, 
XXI. s3s, 
Pulci, Luigi, Morgante maeggiore, 


xıu, %. 8. 33, 

Yulver, das arabiſche, ein Luftfpiet 
Holberg 6 ’ XXI, 260. 

Puſtkuchen, über Göthe, XXI 
8. — Deſſen Wilhelm Meifters 
Wanderjahre und Wilhelm Meiſters 
Tagebuch, XXI, ı, _ 

Puyſegür, Generalvikar, twird vers 
Örennt , XXI. 117. 

» Porter, Ladisiaus, Patriarch von 
Benedig, xXlI, 25, . 


Q. 


Quadratur.des Kreifes, über 
die, XXIV. ı77. 

u... wien, Oriens christianus,, XXIII, 
290. 

Quintus Fulvius, der römifce 
Konful, XXJIL, 187%, ’ rs 


Regiſter. 


Reiske, XXUL 
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N. 


Rafn, Kari Chriſtian, deſſen ins Däs 


nifche Äberſetzte WBolfunga » Gaga, 
x B. 65 


® “. “ ° 


Rabt, der Künfller, XXI. Bo, 
Ranudo, Don, ein Luftfpiel Hol 


bergs, XXI, 374. 


Raspe, Catalogue raisonos de pierres 


gravdes, IIIV. A. B. Bo, 3a f} 33. 


Räß, Andreas und Nicolaus Weis: 


die chriſtlichen Helden in der franzöfis 
fen Staatsunwälzung, XXIII, son, 


Raynouard, Choix des Po&sies des 


Troubadours , XXIV, ı6o. 


Kegensburger, die, ihnen geſtat⸗ 


tet Herzog LeopoLd der Tugendhafte 
große Bandelöfrepheit in Oeſterreich, 
.. 


BRegestarerumBoicarum, XXIV, 


23). 
Ne gi ner, der Paffauer Bifchof. XIIV. 
2 


3 
Regnar Lodbrog's Sage, die 
XXIV, 202 ff. 
Rehberg, der Künſtler, XXI. Bo. 
Reiffenſtuhl, deffenVienna gloriosa, 


II. 144. 


Reinhold, der Künftler, XXI. 80, 


Keinife Fuchs, XXL, X. ©. 3ı 


Reiſe, die, zur Quelle, ein Buſt⸗ 
ſpiel Holbergs, XXI, 265. 
B. ı3, ı6, 17, 
so 


a2, 83, 
Rektoren der Univerfität u Prag, ' 
XxIV, ı7ı, 173, 174 


Religion und Theologie nad 


iprem Wefen undibremfuns 
damente, von &.& Schmied, 
XXII. ı50. 
Reſa, Dr., feine Geſchichte der litaui⸗ 
fen Bibelüberfegung, XXI, 4. B. 


5 
+ ER XXI. 92, 95. 
R dus, der dortige Koloſſus, XXL, 
118, 181 
Kbomberg, der Künftfer, XXI. Bo. 
Richter, Profeſſor in Laibab, 
Monographie über die Herren von 
KRadmannsdorf in Krain, 
XXI. 38. — Deſſen Bruchſtück einer 
kraineriſchen Chronik, XXI. 29. — Defs 
fen Geſchichte und Geographie der 
windifchen Mark, XXI. 41. — Deffen 
Auffaß über die QDuaden, XXI. 51. — 
Deflen Abhandlungen: Mähren vom 
Jahre 95 —5%, und Bruns, Bis 
hof von Dimüg, XXL 51. — Deffen 
uffiten in Mähren, XXI 52. — 
effen Schilderung der SZierotine, 
xxi, 53. — Deſſen: Mähren unter 
Gerdinandil., XXL 53. — Difs 
fen: Borfhungen zur Geſchichte und - 
Geographie Krains, Iſtriens und 
Sriaufs im Mittelalter, XXI. 55. — 
Deſſen Auffaß : Ueber die Mosburg, 
XXI. 55. — Deffen: Smwaropluf, 
9 


16 Negifien 


oder das grofmährife Reid, IXI. 
66. — Defien: Raifee Friedrich IV. 
und Rrain, XXI. 56. — Deſſen Schrift: 
Zehn Tage in Zriaul, XXI. 56. — 
Deſſen Monograpbie : die Adlersberge. 
XXL 57. — Benträge zur Gefchichte 
der Gumpfaustrodnung im -öfterreichis 
ſchen Kaiſerſtaate/ XXI. 74. . 
Richter, das Chriſtenthum und die 
Religion des Drients, IXIV. 133. 
Ried, Thomas, biplomatifcher GSoder, 
- KXIV. 238, 
Ritters Erdfunde, XXI. U. B. 40. 
Kitters Vorhalle, XIV. 3.8, 5. 


6. 

v. Rittersberg, Hauptmann Ritter, 
deſſen Bemerkungen über den Pettauer 
Boden, XII, ss. 

Kittigvon Flammenſern, defs 
fen -ontologifche Reuiafeiten, XXI. 65. 

Robin Der Rotye, ein Roman 
Walter Scotts, XXI. 5o. 

Rochette, Raoul, der Aunfitenner, 
XXI. 177. . 

Robrer, Joſeph, deſſen Aufſatz: die 
Deutſchen in Ungern, XXI. 7°. 

KRömerdentmale in Kärnten, XXL 
so. — In Tyrol, XXl. 21. — In 
Sfirien, XXI s»ı.. — In Gatljburg, 
xx1. sı. — In Steyermark, XXI, 22. 
reich unter der Enns, XXI. 23. — 
In Defierreich ob der Enns, IXI. »3. 
— In Mähren, XXI. 23. 

Roquefort, de l’etat de la poesie 
framgoise dans les dousicme et trei- 
zietme siecles, XXM. M. B. °7- 

Roßbuchler, Joh, Priefter umd 
Geſchichtſchreiber zu Brixen, XXI. 70. 

Kothe’s, Tuge, Gedanken von der 
Liebe zum Baterlande, XXI. 246. 

v Rot bkirch, General, deſſen Mufs 
fatz: Ueber militäriſche Auszeichnun⸗ 
gen, inſonderheit durch Drden, XXI. 36. 

Rothſchildiſche Bräderſchaft, 
Die, XXIV. A. B. 68. 

Roftgaed, ein Gegner Holbergs, 
xXI. =34. 

Rouffean, der Philofoph , XXI. 155. 

Rudolph von Habsburg, Kaifer, 
unter ihm wurde Wien dem fremden 
Handelsflande ohne Maß der Zeit aufs 
gethan, XXJ. 6. — Er gab den Wie: 
nern Pfändungsrehte auf alles Eigen 
der Bürger von Linz, Wels und 
©tener, von, denen fie beſchädiget 
worden, bis dieſer Schaden erſetzt 
ſey, XXI, 10. 

Rubolphzs II., des Kaiſers, Inſtruk⸗ 
tion für feinen Statthalter von Wien, 
XXL 27. — Gr beſaß Dürers 
Kampfbuch, XXI. A. ©. 44 

Rudolph 1IV., Herzog, deſſen Ban 
der neueren Gt. Steyhansfirde, XxII. 
144, 146. — Die von ihm daſelbſt 

egeündete Gruft, XXH. 149. — 
eſſen Grabmal , XXI. 149. 


XXIV. 38, 
Run 6 Geſchichte des Mittelalters, 
xXXIV. 139 


Ku my's Erinnerungen an früher vere 
florbene ungrifde Literatoren, XXI. 


79. 

Rupprecht's, 3 B., Auszüge von 
Core’ds_ Memoiren des Herzogs von 
Mariborougb, AXl. 35. 

Ruprecht, der heilige, XXIV. A. B. 


45, 46, 47. 
Ruß, der Qünfier, XXL Bo, 
©. 
Sacyesth, deſſen Novellen, XXILY. 
&«&8, Dans, der Meifterfänger, XXL. 


o . 29 ’ 30, 14 
de Sacy, Bilvestre, Notices de Man, 
de la Bibl. Imper. XXI, 4. B. 27. 
— XIIV.%. 8. 24, 25. 
Saintes, die Aufſchrift des Triumpb- 
bogens daſelbſt, III. 161. 
Galtluffius, XXIUL 14% 
© I m ‚des Grafen, Reiſeberichte, 


v. Sal m, Hugo Graf, deſſen Biogra⸗ 
phie, XXI. 70. 

Sala if einer der vorzüglichken @es 
genftande des Dandets in Defker 
reich, XXI. 16. 

Satsburgs Mofaitböden, ix. 
1 


Samoieden, die, XXI, 46. 

Sandrart, deflen Aitarbid dei Ges 
freuzigten in der &t. Stephan s⸗ 
tiere, IXII. 149. 
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